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Vorwort. 


Eine Reihe vorzüglicher Sammlungen erhellte bisher Glauben, Sitte; 
Brauch und Recht der Ukrainer Rußlands, soweit die Erscheinungen auf der 
Oberfläche liegen und deren Schilderung vor dem Richterstuhl strenger Mo- 
ralisten keinen Anstoß erregt. Dagegen blieben die Nacht- und Schatten- 
seiten des Volklebens; wie der höchst unwissenschaftliche Ausdruck für das 
Geschlechtleben lautet, nur allzulange verhüllt. Aus lauter Rücksichten auf 
die Empfindsamkeit von Leuten, die mit der Volkforschung nichts gemein 
haben, vergaß man schier die Pflichten gegen die Wissenschaft. Diesem 
Übelstande sollen die Anthropophyteia und die Beiwerke zu deren Studium 
endlich von Grund aus abhelfen. 

Mit vorliegendem Buche wird der Anfang zur völligen Erschließung des 
ukrainischen Volktums gemacht. Der Soziologe, Anthropologe, Ethnologe, 
Folklorist, der Naturforscher als Arzt und Jurist, sowie der Kulturforscher, 
wie nicht minder der Philologe finden hier überaus wertvolle Stoffe vor, die 
auf ihre Disziplinen befruchtend einwirken können. Zumal der Sexualforscher 
kommt da auf seine Rechnung. Die vielumstrittenen Probleme des Uranis- 
mus und der sog. Sodomie dürften z. B. durch manche von den Er- 
zählungen der endgiltigen Lösung zugeführt werden. Der Urgrund der Liebe 
tritt uns in vielen Geschichten mit unverblümter Deutlichkeit vor Augen. Wir 
erkennen aber auch den wahren Charakter des ukrainischen (= kleinrussischen) 
Bauernvolkes und gewinnen die Überzeugung, daß alle die weit verbreiteten 
Meinungen und Ansiehten von der russischen Barbarei, die der abendländischen 
Kultur mit Vernichtung drohe, eitle Gespensterfurcht sind. In Wirklichkeit 
haben wir in jenen namenlosen Menschenmengen ein unerschöpfliches Reservoir 
an gesunden Mitbewerbern im Kampfe um die höchsten Güter der Menschheit 
zu erblicken. Das sind unsere Brüder und Schwestern, die allerdings, zum 
Glück für die Folklorstudien noch vielfache Rückständigkeiten aufweisen, wie man 
solche im Abendlande bereits zum grossen Teil fast überwunden hat. Aber auch 
jene Volkgruppe gleicht sich dank den modernen Verkehrmitteln, die Bildung 
und Wissen in alle Schichten hintragen, uns an und in absehbarer Zeit wird 
der Folklorist auch dort, wie bei uns in deutschen Landen froh sein, wenn 
die Aufdeckung spärlicher Überlebsel seinen Fleiß belohnt. 

Von ausnehmend großer Bedeutung sind die hier mitgeteilten Erzählungen, 
weil wir mit ihnen zum erstenmal einen längst erwünschten Vergleichung- 
stoff für die reichen südslavischen Erhebungen in den Anthropophyteien ge- 
winnen. Es sind vierzehn oder dreizehn Jahrhunderte daher, daß sich die 
Südslaven vom nordischen Slavenstamm abgezweigt. Die Überlieferung der 
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Steppenbewohner und die der Südslaven zeigt mannigfache Gleichheiten und 
Ähnlichkeiten und doch wieder auch Verschiedenheiten auf, die man noch erst 
zu erklären haben wird. Was ist ursprünglich der Gruppe gemeinsam ge- 
wesen? Was hat sich bei jeder nach der Absonderung selbständig entwickelt? 
Was nahm jede von den Grenzvölkern an und wie übernahm sie es? Was 
ist allgemeines und was gemeinsames Wandergut? 

Die Beantwortung dieser und anderer auftauchender Fragen bleibt der 
Sonderforschung anheimgegeben. Hnatjuk beschränkte sich auf Nachweise 
von Parallelen oder auch Varianten, ich selber versuchte es, mit meinen An- 
merkungen dem IJieser das Verständnis einer ihm vorher vielleicht ganz fremden 
Folklore zu erleichtern. Absichtlich vermieden wir jede Breite in den Aus- 
führungen, sowohl um den Band damit nicht zu sehr zu belasten als auch in 
der Voraussetzung, daß wir zu Kennern der Anthropophyteia und der ersten 
zwei Bände ihrer Beiwerke sprechen. Vieles zur Erklärung; steht bereits dort 
zu lesen und noch mehr sollen die folgenden Bände enthalten. Uns kommt 
es diesmal hauptsächlich auf die Herbeischaffung eines den Forschern sonst 
unzugänglichen Tatsachenmaterials an. Wir wollen den Fachgelehrten der 
oberwähnten Disziplinen vorarbeiten, keineswegs jedoch ihnen vorgreifen. 
Unser Bestreben gipfelt im Ehrgeiz, ihnen allen ehrlich zu dienen, um zur 
Begründung der Wissenschaft vom Menschen unser Teil beizusteuern. 


Wien VII/2, Neustiftgasse 12, 
am 4. Februar 1909. 


Friedrich $. Krauss. 


Einleitung. 


Da ich vorliegende Folklore-Sammlung für den Druck vorbereitet habe, 
erachte ich mich für verpflichtet, auch noch einige Bemerkungen über ihre 
Entstehung vorauszuschicken. 

Im Herbst (26. XL) d. J. 1899 verschied zu Katerynodar im Kaukasus 
in noch jungem Alter der ukrainische Ethnograph Mytrofan Dykariv, dessen 
Arbeiten in russischer Sprache, in einigen periodischen Publikationen (Etno- 
grafiteskoe Obozrjenije, Kievskaja Starina) und in besonderen Ausgaben, sowie 
in ukrainischer Sprache in den Publikationen der Sevtenko-Gesellschaft der 
Wissenschaften in Lemberg: den Ethnographischen Sammlungen, Materialien zur 
ukrainischen Ethnologie, Sammlung der philologischen Sektion, — gedruckt 
erschienen. Diese Arbeiten sind allerdings nicht sehr zahlreich, wenn auch 
wieder nicht allzu gering an Zahl, sie zeigen aber deutlich, wie viel der Ver- 
blichene, wäre ihm ein längeres Leben vergönnt gewesen, für die ukrainische 
Ethnographie noch hätte leisten können. Besonders aber zeugen hiervon die 
verschiedenartigsten Materialien, die man als wertvollen Nachlaß des Ver- 
storbenen in der Sevtenko-Gesellschaft der Wissenschaften aufbewahrt und 
nach Bedürfnis und Möglichkeit verwertet. Diese Stoffe sind namentlich da- 
durch bemerkenswert, daß sie nicht Dykariv selber, sondern seine Korrespon- 
denten aufzeichneten, die er in verschiedenen Gegenden des ukrainischen Ge- 
biets hatte und die ihm gegen geringes Entgelt ihre Aufzeichnungen als Ant- 
worten auf verschiedene von ihm allenthalben ausgeschickte Fragebogen zu- 
stellten. Es waren vorwiegend der Schrift kundige Landleute oder ver- 
schiedenen Ämtern angehörige, untergeordnete Bedienstete, die sich in Dörfern 
oder Städtchen aufhielten und die nicht blos mit Landleuten verkehrten, sondern 
auch selber ein bäuerliches Leben führten und es durch und durch kannten, 
weshalb sie auch vollkommen wahrheitgetreue Beobachtungen anstellen konnten, 
Nach M. Dykarivs Tode hörten sie Materialien zu sammeln auf, für die sie 
keinen Absatz mehr fanden: es gab eben keinen, der Lust gehabt hätte, das 
von Dykariv begonnene Werk fortzusetzen, zum unberechenbaren Nachteil 
der ukrainischen und im großen Maße auch der universellen Volkforschung. 

Einer der Korrespondenten M. Dykarivs, H. Pavto Tarasevskyj, 
brachte einige Zeit nachher meine Adresse in Erfahrung und wändte sich an 
mich mit dem Vorschlag, ob ich nicht geneigt wäre, Materialien derartigen 
Inhalts, wie die der vorliegenden Sammlung, die er noch für M. Dykariv 
aufzuzeichnen begonnen, von ihm abzunehmen. Obwohl es nun damals, von 
den Pariser Kryptadien abgesehen, keine Stelle gab, wo man solche Stoffe 
hätte drucken können, bat ich H. Tarasevskyj sie zu sammeln und mir 
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zuzusenden, denn ich konnte nicht umhin, ihnen für die Volkkunde dasselbe 
Gewicht beizumessen, wie jedem anderen Zweige des schöpferischen Volk- 
geistes. Und so hatte er denn binnen einigen Jahren in der Gegend von 
Kupjansk (Gouvernement Charkiv) und Sebekyno (Gouvernement Kursk) 
zehn Hefte davon aufgezeichnet, die zusammen den Inhalt dieses Buches bilden. 
Und da diese Gouvernements schon an der Grenze des ukrainischen ethno- 
graphischen Territoriums stehen, so hat dieser Umstand nicht blos darin, daß in 
diesen Erzählungen recht oft von Moskowitern als den nächsten Nachbarn, 
sowie von andern Nationen die Rede ist, die dort mit Ukrainern gemischt 
leben oder wenigstens sehr häufig mit ihnen verkehren, sondern auch in der 
Sprache seinen Ausdruck gefunden, die keine reine ukrainische Mundart dar- 
stellt, sondern stark mit Russismen durchsetzt ist und mit Rücksicht darauf 
in vollem Maße eine genauere Beachtung der Philologen verdient, besonders 
derer, die die ukrainische und die russische Sprache in ihren gegenseitigen 
Beziehungen zu einander erforschen. 

Zwar könnte jemand einwenden, derartige Berichterstatter seien etwas 
wenig verläßlich; sie wären recht wohl imstande außer den Tatsachen, die 
sie wirklich aus dem Volkmunde geschöpft, ihre eigenen Erfindungen vorzu- 
bringen oder, was noch schlimmer wäre, gar nicht volktümliche Kompilationen 
aus ihnen zugänglichen Büchern und Broschüren aufzutragen. Was nun dies 
anbelangt, muß man bemerken, daß man zu jeder Art von Fälschung, wenn 
das Gefälschte nur einigermaßen den Eindruck ursprünglicher Echtheit machen 
soll, die nötigen Vorkenntnisse, Talent und eine gewisse Übung besitzen 
muß. Doch auch die geschickteste Fälschung kann ein Sachverständiger von 
der Wahrheit unterscheiden. Keinerlei Fälschungen von Bildern eines hervor- 
ragenden Malers sind je dem Kennerauge eines Fachmannes, Malers oder 
Kunstkritikers, entgangen; dasselbe gilt auch für die Volkkunde und über- 
haupt für die Wissenschaft. Allerdings kann man nicht behaupten, es hätte 
auf dem Gebiete der Volkkunde (darunter auch der ukrainischen) keine Proben 
von Fälschungen gegeben, doch muß man zugleich betonen, daß derartige 
Versuche auch sofort aufgedeckt wurden und keine irgendwie beachtenswerten 
Spuren hinterlassen haben. Dazu kommt noch, daß ein Fälscher auf dem 
Gebiete der Volkkunde äußerst belesen sein und in seinem Bereiche sehr viel 
wissen muß, was für einen gewöhnlichen Menschen mit Durchschnittbildung 
schlechterdings unmöglich ist, umso weniger für einen Landmann oder einen, 
der an Bildung nicht viel höher steht als ein Bauer. ') 

Was nun die von Pavio Tarasevskyj aufgezeichneten Erzählungen 
anbetrifft, so müssen wir gestehen, daß darin auch nicht eine Zeile Unvolk- 
tümliches enthalten ist, was jeder F'olklorist mit Leichtigkeit kontrollieren 


2) Fälscher hat es immer gegeben und wird es immer geben. Über die mannig- 
fachen Beweggründe zur Anfertigung von Fälschungen möge man nachlesen in den Böh- 
mischen Korallen aus der Götterwelt. Folkloristische Börseberichte vom Götter- undMythen- 
markte. Von Friedr. S. Krauss, Wien 1893 und A. Wiedemann über den 
Charlatanismus in der Auslegung altaegyptischer Altertümer, Globus 1895. Bei 
dem hochentwickelten Stand der Volk- und Völkerforschung sind in der Gegenwart 
die Aussichten der Fälscher auf einen befriedigenden Erfolg ihrer Bemühungen völlig 
trostlos und alle ihre Plage und Mühe für die Wissenschaft unschädlich worden. 
Die Literatur der echten Folklore ist so riesig angewachsen, daß man mit ihrer 
Bewältigung allein ein Leben lang zu tun hat und einem für die Narrenstreiche 
der Fälscher keine Zeit mehr übrig bleibt. F,S. K. 


ER 


kann; dabei sind sie so schön nacherzählt, wie es selbst der beste Erzähler, 
der weder lesen noch schreiben kann, kaum schöner verstanden hätte. Ein 
beträchtlicher Teil hiervon, ja die Mehrzahl, wie schon aus den beigegebenen 
Parallelen ersichtlich, ist nicht ausschließliches Eigentum des ukrainischen 
Volkes, sondern ein internationales Gut, das von Land zu Land, von Volk zu 
Volk wandert und unter dem gemeinen Volke eine Mission erfüllt, die sonst in 
gebildeten Kreisen der geschriebenen und gedrukten Literatur, in unserem 
Sonderfalle der derb erotischen, zukommt, die da Dinge vielleicht nicht so 
grob und unverblümt, wie es unsere Volkerzählungen tun, dafür aber desto 
raffinierter, geflissentlicher, effektvoller und hämischer darstellt. Und wie 
man unverändert diese (und alle andern) mündlich überlieferten Werke nur 
aufbewahrt! Man staunt oft geradezu, wenn man z. B. diese Erzählungen aus 
den Gegenden von Charkiv und Kursk gelesen hat und plötzlich auf fast 
völlig identische stößt, die andere Sammler in Griechenland, in Dalmatien 
oder im Elsaß aufgezeichnet haben. Und eben dies ist zuletzt das beste 
Zeugnis der echten Volktümlichkeit einer jeder Sammlung von Erzählungen, 
denn ein Mensch, der kaum seine Muttersprache richtig beherrscht, kann un- 
möglich Dinge aufzeichnen (oder eigentlich abschreiben), die in dieser Sprache 
noch nicht publiziert, wenn auch anderswoher bekannt sind. Selbstverständlich 
könnte man zu unsern gedruckten Erzählungen noch bei weitem mehr Paral- 
lelen auftreiben, doch ist das eine äußerst mühselige und zeitraubende Arbeit, 
namentlich in unserem Falle, wo von analogen speziellen Sammlungen bisher 
noch eine sehr geringe Zahl publiziert ist und dazu ohne Hinweise auf die 
betreffende Literatur wenigstens des eigenen Volkes, und überdies ist diese 
Aufgabe oft geradezu unausführbar, namentlich in solchen Örtlichkeiten, wo 
es keine großen Bibliotheken gibt und wo ein einschlägiges Buch ebenso 
schwer zu bekommen ist, als sollte man aus nichts etwas erschaffen. 

Hinsichtlich der Gliederung der Erzählungen erachte ich es für ange- 
messen mich an die unter Folkloristen bereits gang und gäben literarischen 
Formen zu halten, wobei mir auch das Ziel vorschwebte, einem jeden Forscher 
die Orientierung in dem gesamten Material zu erleichtern. Deshalb habe ich 
besondere Abteilungen nach sozialen und nationalen Gruppen eingeführt, 
die den Leser das einmal Gelesene leichter erfassen und im Gedächtnisse 
behalten lassen. 

Allerdings hält es oft recht schwer, zwischen einer und der andern Ab- 
teilung literarischer Werke eine strenge Grenze zu ziehen. Nehmen wir bei- 
spielshalber in unserem Falle einen Schwank und eine Novelle vor, so läßt 
sich zuweilen schwer sagen, was für ein Stück der einen oder der andern 
Abteilung beizuzählen ist und wo eben die Grenze der einen (des Schwankes) 
endet und die der andern (der Novelle) anhebt. Meiner Ansicht nach kann 
aber diese Schwierigkeit auch bei jeder andern Einteilung obwalten. Andrer- 
seits muß man zugeben, daß die Mehrheit der Erzählungen in dieser Hinsicht 
keinem Zweifel Raum gibt, und dieser Mehrheit muß sich eben die Minder- 
heit unterordnen. Übrigens kann kaum ein großer Mißstand daraus erwachsen, 
wenn man die eine oder andere Erzählung hieher oder dorthin zählt; über- 
haupt ist das eine Sache von untergeordneter Bedeutung. Jegliche Gliederung 
dient ausschließlich Orientierungzwecken; erfüllt sie sie, dann ist sie eben 
auch gut. Bemerkenswert ist, daß unter den gesammelten Erzählungen bei- 
nahe ausschließlich zwei literarische Gattungen vertreten sind: der Schwank 
und die Novelle. Es gibt zwar noch einige Erzählungen, die wir den Legenden 
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und Fabeln beigezählt haben, doch ist hier ihre Zahl so gering, daß sie den 
Bestand nicht ändern können, umso mehr, als unter gewissen Bedingungen 
die zwei letzteren Abteilungen gänzlich aufgehoben und die darunter einge- 
reihten Erzählungen unter die zwei ersten Gruppen verteilt werden könnten, 
was ich indes nicht für notwendig hielt. Und es ist dies kein bloßer Zufall, 
sondern es entspricht dem faktischen Zustande: Die Novelle und der Schwank 
beruhen beide auf dem reellen Leben des Volkes, das sie wahrheitgetren, 
wenn auch mitunter in komischer oder ironischer Weise, darstellen. Dieselbe 
Beobachtung gilt auch für meine zweite Sammlung ebensolcher Erzählungen 
aus Galizien, die ich nächstens als zweiten Band der Serie in den Beiwerken 
zum Studium der Anthropophyteia zu veröffentlichen hoffe. Die dritte Ab- 
teilung endlich sollen Lieder aus Galizien und der russischen Ukraine bilden, 
die jedoch nicht so zahlreich sind wie die prosaischen Erzählungen, und da- 
rum auch keinen ganzen Band allein ausfüllen würden.) Die Lieder unter- 
scheiden sich übrigens von der Prosa dadurch, daß sie — mit wenigen Aus- 
nahmen — nicht wie die prosaischen Erzählungen zu wandernden Motiven 
gehören, sondern eine ursprüngliche Schöpfung des ukrainischen Volkes bilden. 

Und nun noch einige Worte an alle diejenigen, die die Publizierung der- 
artiger Erzählungen als arge Demoralisation betrachten und darin ein schweres 
Unheil wittern, das energisch bekämpft und womöglich ausgerottet werden 
müsse. Würden solche Erzählungen für die weitesten Kreise in einer unge- 
heuren Zahl von Exemplaren zu sehr niedrigen Preisen, wie dies mit litera- 
rischen Erzeugnissen pornographischer Gattung geschieht und zwar mit der 
deutlichen Absicht herausgegeben, die sexuellen Triebe aufzustacheln, bei wem 
sie noch nicht erwacht sind, um so nicht einzelne Personen, sondern vielleicht 
Tausende dem materiellen und moralischen Ruin entgegrenzuführen, — ja, dann 
wäre es in der Tat ein Verbrechen. Wenn man sie jedoch einzig und allein 
um des Studiums willen herausgibt, so kann hier von einem Unheil ebenso- 
wenig die Rede sein, als es eines zu nennen ist, daß ein Arzt ein Werk über 
das Geschlechtleben der Menschen oder über Geschlechtkrankheiten und 
deren Art und Weise der Behandlung schreibt oder daß er die an diesen 
Krankheiten Leidenden selber heilt und andere in seiner Kunst unterweist. ?) 
Daß aber das Buch doch zuweilen in unbefugte Hände geraten mag, das ist 
eine andere Sache, aber dafür sind eben weder der Herausgeber, noch der 
Redakteur, noch diejenigen, die als die (unbekannten) Urheber der Erzählungen 
gelten, verantwortlich zu machen. Für die Forscher aber gilt der Grundsatz: 
omnia naturalia non sunt turpia, wenn auch noch so viel Schamlosigkeit in 
diesen Erzählungen enthalten und wie groß immer auch der Abscheu wäre, 
den sie hervorrufen könnten. 


1) Sie werden mit einer Sammlung vorwiegend serbischer und chrowotischer 
erotischer Volklieder zu einem Bande vereinigt erscheinen. Eine Sammlung ergänzt 
die andere und dies ermöglicht erst eine wünschenswerte Vergleichung von Über- 
lieferungen, die wahrscheinlich teilweise hohen Alters sind. FB 8 

2) Ein Hinweis auf die im Anhange zu B. II—V der Anthropophyteia .abge- 
druckten Äußerungen einer Reihe bedeutendster Forscher und Denker — darunter 
eines Pastors — über die Nützlichkeit und Wichtigkeit unserer Bestrebungen, hätte 
hier wohl auch genügen können, wären wir nicht ständig böswilligen Verdächtigungen 
und Anfeindungen ausgesetzt. „Der Irrtum wiederholt sich immerfort in der Tat; 
deswegen muß man das Wahre unermüdlich in Worten wiederholen“, sagte schon 
Goethe, und eben darum sind auch Hnatjuks Bemerkungen noch immer nicht 
vom. Überfluß. F.S.K 
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Zum Vergleich mit dem vorliegenden Material zog ich (neben anderen 
übrigens nicht gar zahlreichen und nur gelegentlich erwähnten) folgende 
Sammlungen systematisch heran: 


%; 


2. 


10. 


Mjeidu druzjami, Smjesnyja i pikantnyja Stuki domasnich poetov Rossii. 
Pjervoje polnoje izdanije. Cargrad. F. 16°, S. 190. 

Jumor russkago naroda v skazkach. (MjeZdu druzjami, II.) Cargrad, 
F,. 169, 8. 140. 


. Russkija zavjetnyja skazki. Vtoroje izdanije. Valaam. God mrakobjesija. 


(Imprimerie russe, Geneve.) F. 16°, 8. XVI 4 232. 


. HalyCko-ruski anekdoty. Zibrav Volodymyr Hnatjuk. (Etnograf. Zbirnyk, 


t. VL) U Lvovi, 1899. F. 3°, S. XII + IV -+ 370, 


. HalyCki narodni noveli. Zibrav Osyp Rozdolskyj. (Etnograf. Zbirnyk, t. 


VII.) U Lvovi, 1900. F. 8%, 8. X + 166. 


. Jean Nicolaides. Contes licenecieux de Constantinople et de l’Asie Mi- 


neure. Kleinbronn, 1905. Librairie depositaire Gustave Ficker, Paris. F. 
Kl. 8°, S. XXVII + 218. 


. Contes licencieux de l’Alsace. Racontes par Le Magnin de Rougemont. 


Kleinbronn, 1906. Libr. dep. Gust. Ficker, Paris. F. Kl. 8°, S. XU 
+ 268. 


. AvI$ownrogpvreie, Jahrbücher für folkloristische Erhebungen und 


Forschungen zur Entwicklunggeschichte der geschlechtlichen Moral herausg. 
von Dr. Friedrich S. Krauss. Leipzig. Bd. I—V. 1904 ft, 


. Historische Quellenschriften zum Studium der Anthropophyteia, herausg. von 


Dr. Friedrich S., Krauss. Leipzig. Bd. I—IV. 1907. A 
Heinrich Bebels Schwänke. Zum ersten Male in vollständiger Über- 
tragung herausg. v. A. Wesselski. München u. Leipzig, 1907. Bd. I—lII. 


Lemberg, den 30. XII. 1908. 


Volodymyr Hnatjuk. 
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SCHWÄNKE 


(ZAHL 1-—227) 


GESELLSCHAFTLICHE SCHICHTEN. 
A. BAUERN. 


(ZAHL 1-58). 


1. Postowyeia. 
Jak chujom ne dobjesz, to wze mudiamy ne dosziepajesz! Ce znaczyt: 
Jak harnymy rukamy i dobrym strumentom czoho ne zrobysz, to pohanym i 
podawno niczoho ne wyjde! 


Ein Sprichwort. 
Machst du es mit dem Zumpt nicht fertig, so helfen die Hoden nicht nach! 
Das heißt: Wenn du etwas mit geschickten Händen und gutem Werkzeug nicht 
zustande bringst, dann wird mit einem schlechten noch weniger etwas gemacht 
werden können. 


2. Ne wpychaj nosa do czuzoho prosa. 


Tebe koly ny jibut, tak nohamy ny drygaj (ce znaczyt: szo do tebe ny 
kasajiccia, tak ny miszaj sia). 


Steck nicht die Nasein fremde Hirse. 


Wenn man dich nicht vögelt, so zuck nicht mit den Beinen. (Also heißt 
es, was dich nicht angeht, um das bekümmere dich nicht). 


3. Ne kozdyj pospich dobryj. 
Koly chto zatoropytcia, chwatajiccia za te, szo iszcze ny pora robyt, a 
treba trochy pohodyt, to tomu kazut tak: Strywaj iyszef, ny toropy$ z pyzdoju, 
iszeze chuj ny wstaw. -— A toj z dosadoju odwieza: Tak nadroczy! 


Blinder Eifer schadet nur. 
Wenn sich jemand beeilt und sich an etwas heranmacht, was zu tun noch 
nicht an der Zeit ist, womit noch zu warten wäre, so sagt man ihm: wart 
nur, beeile dich nicht mit der Voz, der Zumpt ist noch nicht aufgestanden! 


Der erwidert verdrießlich: so reiz ihn auf! | 
Tarasevskyj. i 
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4. Try prawdy. 

Kazut dobri ludy, szo teper uze w $wifi prawdy nyma. T’iko i ostalog 
try prawdy. 1) Jakab ny bula korowa, chocz ezorna, chocz rjaba, chocz ryZa, 
a moloko wse bite. 2) Kuryeia skiko wody ny pje, a wse taky Sciat nikoly 
ny scyt. 3) Kobyla wsia w szyrsti, a pyzda hola. 


Die drei Wahrsprüche. 

Es sagen die guten Leute, daß es jetzt keine Wahrheit mehr auf der 
Welt gäbe. Nur drei Dinge sind wahr geblieben. 1) Von welcher Farbe eine 
Kuh auch wäre, ob schwarz, ob scheckig, ob rot, -- die Milch ist immer weiß. 
2) Mag das Huhn auch noch so viel Wasser trinken — brunzen wird es doch 
nimmer. 3) Die Stute ist ganz und gar behaart, — ihre Voz ist doch nackt. 


5. Za Szczo moZna sporyty? 
Sowitujut stari Judy molodym, szob Nikoty wony ny sporyly za szo nybud' 
take, szo zawsihdy moze sluczyceia. Zawirjat tiko mozno 0$ za szo: (zoto- 
wika wory ny uwydut, a konia ny wjibut. 


Worüber es sich streiten läßt? 


Die alten Leute geben den jungen den Rat, sie mögen niemals über so 
etwas streiten, was immer passieren kann. Nur von einem kann man fest 
überzeugt sein: den Menschen werden die Diebe nicht entführen und das 
Pferd nicht (nur) abvögeln. 


6. Prymowluwanie puporizky. 
Derewenski babky puporizky u selach prawlut zamisto akuszerok. Wony 
. u wsiakoho czolowika w czysti, jich pryjmajut z uwazaniem. Nymy dorozat 
i poczytajut, jak dostojnych ludej. Ti, u koho wona pryjma ditej, nazywajut 
jji Kumoju. Okuszerok muzyky nikoly ny klyczut — jim harazd mensze 
dowirjajut, czym babei. Wony kazut tak: Szo wona tam ponima, iszeze mo- 
ioko na hubach ny obsochlo, a wona uze za takie dilo bere@cia. Wona iszeze 
do dila ny wznala, szo pyzdoju nazywajiccia. Derewenski babky pry rodach 
bahato kojezoho wydumajut. Czudnisze od usioho 0$ szo: Koly porodila zowsim 
oswobody£cia, to babka prawe jiji zywit i zwode do kupy nohy, a potim pro- 
myje pyzdu, stute jiji i pryezytuje: Zrostys, pyzda, i stan na misto — sustaw 
na sustaw - tiko na chuj diroezky ostaw! Czyım, doczko, zaszyblas, tym i 
wyliezysz sia. 
Die Besprechung der Nabelabschneiderin. 

Statt der Hebammen berufen die Dorfweiber die Nabelabschneiderinnen. 
Die sind bei allen in Ehren, sie stehen in besonderer Hochachtung und Wert- 
schätzung, gleichwie die hohen Würdenträger. Diejenigen, bei welchen die 
Nabelabschneiderin das Kind betreut, nennen sie „Gevatterin“. Den Hebammen 
schenken sie weniger Vertrauen, sie sagen: „Was kann sie verstehen?, ihr 
ist noch die Milch auf dem Munde nicht ausgetrocknet und sie macht sich an 
solch ein Geschäft, — sie hat noch keinen rechten Begriff, was man Voz 
nennt.“ Die Nabelabschneiderinnen aber haben eine besondere Art von Be- 
sprechung bei der Entbindung. Die wunderlichste von allen ist die folgende 
Besprechung: Sobald die Gebärende ihrer Bürde vollständig los ist, knetet 
das Weiblein ihr den Bauch, bringt die Beine aneinander, wäscht ihr die Voz 
ab, drückt sie sanft zusammen und spricht dabei: „Wachse, Voz, zusammen 
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und alles komme an seine Stelle im Leibe, und daß nur ein Löchlein für den 
Zumpt bleibe Was dich, Tochter, beschädigt hat, das wird dich auch heilen.“ 


7. Czudo. 


Olyn szutiywyj czolowik, zustring z swojim znakomym. Pozdorowkaw 
sia z nym, taj pyta: Nu szo, brat, jak ty pozywajisz? — Ta Niczoho, tak sybi 
pomatefiku. A szo nowolio w tebe? — Ta wse po staromu. — Piochi dita, 
koly wse po staromu; a u mene je nowost. — Jaka, skazy? — Ni, ny skazu. 
-- Ta ska2y, pozalusta. — Nu tadno, ja skazu, tiko ty nikomu ny pyıydawa], 
bo eioho nichto ny dowzen znaty. -—— Ni, bud pokojyn, ja nikomu ny skazu; 
rozkazuj. — Nu, dobre, stuchaj: Kazut u Nowomu Oskoli iyn Karasia pojib 
biz sprosia. — Toj zrazu, bulo, ny pojniaw, rozziawyw rot, taj lupyccia na 
szutnyka, zäde, szo dalszi bude, a dali rozszolopaw, ta jak zasmijeceia i potim 
wsiu dorohu, poky dojszow do domu, sam sybi w duszi smijaw sia, szo ot 
takoji czypuchy win udywyw sia i potrywozyw8. 


Das Wunder. 


Ein Spaßvogel begegnete einem Bekannten. Sie begrüßten einander und 
der Spaßvogel fragte: „Nun, Bruder, wie geht es dir?“ — „Nun, nichts, es geht 
mir so — so“. — „Und was gibt’s Neues?*— „Na — alles beim alten“. — „Da 
stehen die Sachen schlecht, wenn alles beim Alten steht; ich hab’ aber eine 
Neuigkeit“. — „Was für eine, sag!“ — „Nein, ich sag’s nicht“. „Geh, sag doch, 
sei so gut“. — „Nun, schön, ich werd’s sagen, erzähle es nur nicht weiter, 
denn davon darf niemand etwas erfahren“. -— „Nein, beruhige dich, ich sag’s 
niemandem; erzähle“. — „Nun gut, so höre dann: man sagt, daß in Neu-Oskol 
die Schleie die Karausche ohne Erlaubnis gevögelt“. Der andere begriff dies 
nicht gleich, hatte den Mund aufgesperrt und die Augen weit geöffnet, starrte 
den Spaßvogel an und wartete, was weiter (er zu hören bekomme) und dann 
dämmerte es ihm auf — da lachte er laut auf; hernach lachte er während 
des ganzen Weges weiter in seinem Innern, bis er nach Hause kam, daß er 
da über solchen Unsinn gestaunt und so erregt war. 


8 Czolowik dumkoju bahatyj. 


Odyn paryi chwalyw sia swojemu towaryszowy: Ja siuzu na Zylizni dorozi, 
strelosznykom, a czyryz misiad mini obiszezaly dat starszoho sirelosznyka. A 
wze z nowoho hodu ja obwjazatylno budu wisowszezykom. — A towarysz 
wysiuchawszy joho basniu, kaze: Da, ce dito chorosze, tiko zazdalyhid’ chwa- 
tyccia opasno. Ce wze bude w rodi chwastoszeziw, jak kazut: Kurycia iszeze 
w hnizdi, a jajeczko w pyzdi, a baba wze z kurczatamy na bazar zbyrajiceia. 
_ — Chwastun usowistyws, a wse — Z taky ny rozserdyw sia za prawdu. — 


Der fantasiereiche Mann. 


Ein Bursche prahlte vor seinem Kameraden: „Bin bei der Eisenbahn be- 
dienstet, bin Wärter, und nach einem Monat, hat man mir versprochen, mich 
zum Oberwärter zu machen. Und dann, nach einem Jahre zum Kundschafter,“ 
Der Kollege aber sagte, als er sein Märchen zu Ende gehört hat: „Ja, das ist 
ein schönes Ding, nur ist es gefährlich, vorzeitig zu prahlen. Das ist etwas 
in der Art der Prahler, wie man sagt: Die Henne ist noch im Nest, das 
Eichen sitzt in der Voz noch fest, das Weib aber will schon mit dem Küchlein 
zum Markte.“ — Der Prahler war beschämt, war aber doch nicht der Wahrheit 
wegen böse geworden. 

1* 
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9. Czystenkyj raklto. 


Sydyt odyn rakio na diwani u stanciji i czuchajiccia. A z boku joho 
‚sydiw stancionnyj storoz i kaze jomu: Szo ty tut ezuchmarysz sia? Ny trusy 
swojich wosz, a to po wSsi stanciji rozpowzudcia. - Sydy mowczky, odwieza 
rakio, u mene jich nyma, de ny de puczkoju wozmysz, a to skriz chocz 
zmenyju byry! Storoz rozsmijaw sia. 


Der reinliehe Barfüßler. 


Es saß ein Barfüßler auf dem Divan im Wartesaal und kratzte sich. 
Neben ihm saß der Stationwärter und sagte: „Was kratzst du dich so? Beutle 
deine Läuse nicht aus, sonst werden sie auf der ganzen Station herumkriechen.“ 
— „Sei nur still, erwiederte der Barfüßler; — ich habe keine, nur hie und da 
kann man eine Prise haben, sonst aber überall kann man sie mit den Händen 
zusammenscharren.* Der Wächter lachte hell auf. 

Parallele: V. Hnatjuk, Halycko-ruski anekdoty, Nr 80. 


10. Dopust boäyj. 


Odyn czolowik z zinkoju wyjichaw na änywa. Zinka bula linywa do 
roboty. Muzyk, buwalo, stane jiji Kazat: Czoho ty Iyzysz abo czoho tam dowho 
wozylas? — to wona bilsze tym odpyralas, szo jiji dytyna ny daje robyt. 
Teper wona tez same chotila czolowika nadut; zachotilos jiji pospat — wona 
wjazala, wjazala, wse pohladala na wiz, czy ny kryczyt tam dytyna. Dytyna 
dowho mowczala, jak na hrich, a dali uze u snidanniu poru dytyna zachotila 
Jisty, ny stala hraccia, naczala ptakat. Wona rada ciomu ziuczaju, pyrystala 
wjazat, brosyla hrabli i piszla do woza hoduwat dytynu. Lahla pid wozom, 
potozyla dytynu bila sebe, dala jomü cyCku i sama zachropta. Dytyni bulo 
uze hodiw 2. Wono posmoktalos u wolu i polemzalo po styrni do bo’ka. A 
wona spyt sybi pryspokojno. A win sybi Niczoho ny zamicza, horb hne, kose 
i kose. Dytyna pyryjszta poszty czyryz uwes pyryhon, stalo uze do batka 
dobyraccia. Tut wono pobaczywszy batka, zaspiszylo, zaputalogs u styrfüi i 
wpalo. I pochoze ny biz toho — nakololo sybi sraczynu i zakryezalo ny 
blahym matom. Win brosyw kosu i ozyrajiceia kruhom, szo za dykowyna. 
Koly dywytcia, joho dytyna zajszlas, nohamy jorza po styrni. Win todi i 
dawaj kryczat na zinku: Chymko! bizy, zabaw dytynu; jakoho ty tam czorta 
iyzysz? — A wona z prosonku ny rozdywylas, szo dytyny wze dawno nyma 
kolo neji, ta rukoju kywa jomu i kaze u piwholosa: Ta cyt, jakoho ty bisa 
rypytujisz, dytynu rozbudysz! — Ta breszesz, sterwo, dytyna wze 0S kolo 
mene; idy skorisz, treba pidohnat, pokosy zwjazy chocz polowynu, a to pora 
wze obidat waryt. — Wona proburkalas, oczi proterla i skorisz za robotu. — 
Öt, Boze Mylostywyj, pryjdy@eia — 2 takyj hrich, sama ny znaju, jak zasnuta! — 


Die Gottesprüfung. 


Ein Mann fuhr mit seinem Weibe zur Ernte hinaus. Das Weib war zur 
Arbeit faul. Der Mann pflegte zuweilen zu sagen: „Weshalb liegst du dort? 
oder weshalb hast du dich solange herumgetrieben?* Da gebrauchte sie am 
öftesten den Vorwand, daß das Kind sie in der Arbeit störe. Jetzt wollte 
sie ebenfalls ihren Mann hintergehen. Sie hatte Lust zu schlafen. Sie band 
und band die Garben zusammen und blickte immer nach dem Wagen, ob das 
Kind nicht schreie. Das Kind schwieg lange, wie zur Sünde, dann aber gegen 
die Frühstückzeit wollte das Kind essen, und wollte nicht spielen, sondern es 
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begann zu weinen. Sie war über diesen Zufall froh, hörte zu binden auf, 
warf den Rechen zur Seite und ging zum Wagen, um das Kind zu stillen. 
Sie legte sich neben dem Wagen nieder, nahm das Kind an sich, gab ihm die 
Zize und schnarchte. Das Kind war schon etwa zwei Jahre alt. Es hatte 
sich nach Herzenslust vollgesogen und kroch über das Stoppelfeld zum Vater. 
Sie aber schlief seelenruhig weiter. Er aber bemerkte nichts, bückte den 
Buckel, mähte und mähte fort. Das Kind durchkrabbelte beinahe den ganzen 
Acker und suchte schon zum Vater zu gelangen. Als es den Vater erblickte, 
überhastete es sich, stolperte über die Stoppeln und fiel hin. Wahrscheinlich 
mußte es sich dabei das Ärschlein gestochen haben und es schrie ganz jämmer- 
lich auf. Er ließ die Sense fallen, schaute umher, holla! was ist das für ein 
Wunder. Sieh da! Sein Kind hatte sich verlaufen, es trampelte im Grase 
mit den Beinchen. So begann er seinem Weib zuzuschreien: „Chymko, auf, 
unterhalt das Kind, weshalb liegst du dort zum. Teufel?* Sie aber, schlaf- 
trunken, wie sie war, sah nicht, daß das Kind längst nicht mehr an ihrer 
Seite war, winkte ihm mit der Hand und sagte halblaut: „Sei still, weshalb 
zeterst du zum Teufel, wirst das Kind aufwecken!“ — „Da lügst du, du Aas. 
Das Kind ist schon bei mir; komm schnell, wir müssen uns beeilen. Binde 
wenigstens die Schnitte zur Hälfte zusammen, denn es ist schon Zeit das 
Mittagessen zu kochen.“ Sie wurde munter, rieb sich die Augen und eilte an 
die Arbeit. „O barmherziger Gott! Da hab ich mich versündigt, weiß selbst 
nicht wie. Ich bin eingeschlafen !* 


11. Jak procesuwaw sia Mohyla z Lobodoju. 


Sudyw sia bohacz z bidniakom. Famylija bohacza bula Loboda, a bi- 
dniaka Mohyla. Ot wyzwaly jich na zjisd. Pryjizdza bahacz na trojecii w 
ekipaZi. Uwijszow win tak wazno! Zajszow u prysustwije, pozdorowkaw sia 
z uSimy panamy i suddiamy. Potim chode po zali i rozkazuje pro swoje dito, 
a sam rukamy rozmachuje i holos swij powysza wse bilsze i bilsze. Tut win 
wse muZyka obwyniaw, a sebe oprawduwaw. A Mohyla u ce wremnia sy- 
diw u prychoZi i prysiuchuwaw sia, szo pro joho balakajut i jak chwasta- 
jiceia bahacz. A bahacz odno biha po zali ta hiuzuje Mohytu. Tut kojchto 
zastupyw sia w rozhowori za muzZyka, kazuczy tak: Ta wy Stychwan Pytro- 
wyez naprasno joho zabiahowremenno oskorblajete, bo poky iszeze nyzwisno, 
chto bude praw, chto wynowat; a to win moZe protistuwat za te, szo joho 
ulyczajite wsiaczysky. — A bahacz syrdyto skazaw: Sraty ja chotiw na Mo- 
hytu. Ja taku swyniu z hiwnom zmiszaju! — A Mohyla siuchaw, stuchaw, 
ta odehylyw dweri i kaze: Ta ce bacz, hospoda, take dito: wsiak swij zwy- 
czaj maje. Win nychaj pide na mohylu, a ja roblu tak: koly mini zachoczyceia 
pro sebe, to ja idu u burjan i tam lobodoju sraku pidtyraju! — Bahaez tod 
ustydyw sia i wyskoczyw iz prysustwija, Siw na konia i hajda do domu; a 
tut zaoczno osudyly u polzu muzyka. 


Wie Mohyta!) mit Loboda?) prozessierte. 
Ein Reicher prozessierte mit einem Armen. Der Familiennamen des 
Reichen war Loboda, — der Arme hieß Mohyla. Nun waren sie vorgeladen 
worden. Der Reiche kam in einer Equipage im Dreigespann vorgefahren. 


1) Mohyla — wörtl. übersetzt Grabhügel, ehemalige Grabstätten (Massengräber), 
-- hier Erdhaufen, Erdhügel. Zoboda — ein Unkraut — Gewächs mit „geeignet“ 
großen Blättern. 
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Gar würdevoll trat er ein! Im Gerichtgebäude begrüßte er alle Herren und 
Richter. Dann begann er im Saale hin und her zu spazieren, und seine An- 
gelegenheit vorzutragen, wobei er mit den Händen herumfuchtelte und seine 
Stimme immer lauter erhob. Dabei schob er jede Schuld auf den Armen, 
sich selber aber stellte er als ganz unschuldig dar. Mohyla saß während 
dessen im Vorzimmer und hörte, was über ihn gesprochen wurde und wie der 
Reiche prahlte. Der Reiche lief immer im Saale herum und höhnte Mohyla. 
Da ergriff jemand im Gespräch die Partei des Bauers, indem er sagte: „Stych- 
wan Pytrowytsch, — vergeblich beleidigt Ihr ihn vorzeitig, denn vorläufig ist’s 
noch unentschieden, wer im Rechte und wer der Schuldige ist, er kann noch 
dagegen aufbegehren, daß Ihr ihn mit allen möglichen Schimpfworten belegt“ 
Der Reiche aber fuhr zornig auf: „Ich möcht’ scheißen auf Mohyla. So ein 
Schwein werd’ ich mit dem Dreck zusammenmischen“. Mohyla hörte alles, --- 
nun öffnete er die Tür ein wenig und sagte: „Seht, ihr meine Herrschaften, 
das ist. so eine Sache; jeder hat seine eigene Art; er möge auf Mohyla 
(scheißen) gehen, ich aber mache so: wenn’s mich drängt (die Notdurft zu 
verrichten), geh’ ich in’s Unkraut und wische mir mit Eoboda den Arsch“, 
Der Reiche war beschämt, rannte aus dem Gerichtgebäude, warf sich aufs 
Pferd und ritt spornstreichs nach Hause; nun wurde der Prozeß in contu- 
matiam zugunsten des armen Bauern entschieden. 


12. Czolowik iz Zinkoju na sudi zadla jajcia. 
Odyn czolowik sudyw sia z Zinkoju za te, szo wona joho udaryla kurjaczym 
jajeem po mordi. Wyzwaly jich na sud. Persze staly doproszuwat muzyka, 


jak potyrpiwszoho. Muzyk i kaze: — Ja, hospoda suddi, jiji obwyniaju za 
te, szo wona udaryla mene jajcem po mordi. — A jak ze ce bulo? — pyta 
joho prokuror. — Ta bulo hacz tak; wona zaprawlala borszez, rozbyta jajce 


i ukynula u horszczok, a szkarluszku brosyla na zemlu; ja pidniaw tu szkar- 
tuszku, dywlus u neji, a tam iszcze bahato bilka ostalos ny wybrato. Ja todi 
wziaw tyju szkarluszkoju jiji po hubach i maznuw kazuczy: Tak ty w mene 
taka choziajka, polowynu dobra na zemlu brosajisz? A wona ny dowho du- 
mawszy schwatyla @ile jajce, ta jak szpurne mini myZy woczi, tak i zalipyla 
wsiu pyku. --- Suddi usmichnutys. Potim uzywajut Zinku i pytajut jiji: Ty 
za szo udaryla swoho czolowika? -— Hospoda suddi, win mene perszyj zatro- 
haw, ja sebe ny szezytaju wynowatoju potomu, szo ja joho tiky odyn raz zai 
wsiu Zyst udaryla jajeem, a win mene bisiw syn uze 20 hodiw bje jajeiamy 
po sradi i to ja ny Zalus na joho. — Suddi pyryhlanulys i oprawdaly zen- 
SZCZYnU. 


Mann und Frau der Eier wegen vor Gericht. 


Ein Mann strengte eine Klage gegen seine Frau an, da sie ihn mit einem 
Hühnerei über’s Maul geschlagen. Sie kamen vor den Rickter. Zuerst wurde 
der Mann als der Beschädigte einvernommen. Der Bauer sagte: „Ich klage 
siean, Ihr Herren Richter, daß sie mich miteinem Ei in’s Maul geschlagen“. — 
„Und wie ging das zu?“ fragte ihn der Staatsanwalt. „Nun, es war so: sie 
hatte die Rübensuppe zubereitet, dazu ein Ri zerschlagen, hineingetan und 
die Schale weggeworfen; diese Schale hab’ ich aufgehoben, schaue hinein und 
sehe, daß drin noch viel Eiweiß zurückgeblieben; da nahm ich die Schale und 
strich ihr über den Mund mit den Worten: was bist du nur für eine Haus- 
frau, daß du die Hälfte des Besitzes verschleuderst? Sie aber erwischte, 
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ohne sich lange zu besinnen, ein ganzes Ei und schwups! warf es mir ins 
Gesicht, daß mir das ganze Gefries verklebt wurde“ Die Gerichtherren 
lächelten. Dann wurde das Weib vorgelassen und befragt: „Wofür hast du 
deinen Mann geschlagen?“ — „Ihr Herren Richter, er hat mich zuerst heraus- 
gefordert, — ich halte mich für unschuldig, darum, weil ich ihn ein einziges- 
mal im Leben mit dem Ei angeschlagen, er aber, der Teufelsohn, schlägt 
mich schon 20 Jahre lang mit den Eiern‘an den Arsch, und ich hab’ mich 
doch nicht über ihn beschwert!“ 

Die Richter wechselten einen Blick, nnd das Frauenzimmer wurde frei- 
gesprochen. 


Parallele: Mjezdu druzjami, S. 30— 32: Samodur. 


13. Jak czotlowik dohaniaw woty. 


Odyn czolowik jichaw z bazarju na wolach, wiz 5 miszkiw muky. D’ilo 
bulo u oseny tak, szo doroha bula skwerna, hrja# ne wylazna. Byky dotiahly 
do polowyny dorohy i staly. Muzyk uZe szo ny szo nad nymy robyw, ny 
jdut, i z mista ny trohajut. Szo tut robyt? Woly prystaly ny na szutku. 
Prychodydeia noczuwaty u poli. Koly na ciu poru de ne woZmy$ szybaj, tez 
jJichaw z bazarju, Nadjichaw na suprotiw muzyka i pyta: Szo ty, czolowicze, 
tut stojisz? — Ta szo, tut czyste hore, chocz placz, woly prystaly. — A szo 
ty meni za te dasy, szo ja jich pidhoniu? -- Ta ja rub daw by. -- Da- 
waj rub Zywo, woly powysyliszajut. Na, — tiko pozalujsta, zapomozy mo- 
jemu horju. — Szybaj uziaw dilkowoho, ustaw z swojeji taradajky, 
namazaw hirczycyju wolam sraky, a sam $iw i pojichaw dalszi. Woly 
trochy pohodia pozadyraly chwosty i podroczylySs —- pyryhnaly szybaja. A 
muzyk za nymy hnaw sia, hnaw sia i odstaw. Dohania joho tojze szybaj. 
Muzyk i prose joho: Pozalujsta, zroby i mini tak, szob ja ny pıystawaw, a 
to woly moji utykly, a ja ostaw sia. — Szybaj zliz z taradajky, dostaw hir- 
czysznyciu z pochodnoho czymodanczyka i kaze: Skydaj sztany! -- Muzyk 
spustyw sztany i staw rakom. Win namazaw jomu sraku hirezycyju i po- 
jichaw. Muzyk, jak lepesnuw, tak tiko pjatkamy ob sraku zaszlopaw. Py- 
ryhnaw woliw, ubiha u chatu i kaze Zindi: Prybizat woly, tak ty jich rozprjazy, 
a ja pobizu, iszeze trocha pobihaju. 


Wie der Bauer die Ochsen einholte. 


Ein Bauer fuhr mit seinen Ochsen nach Hause; hatte zu Markt 5 Säcke 
Mehl gekauft. Es war im Herbst, der Weg schlecht, — ein unpassierbarer 
Kot. Inmitten des Weges blieben die Ochsen stehen, und was auch der Bauer 
tun mochte, welche Müh’ er sich aueh gab -— sie waren nicht von der Stelle 
zu bringen. Sie blieben wie angewurzelt, rührten sich nicht. So konnte sich 
der Bauer darauf gefaßt machen, im Felde zu nächtigen; da kam zur rechten 
Zeit ein Galgenstrick, — er fuhr gleichfalls vom Markte heim. Er fragte den 
Bauern: „Weshalb stehst du da?“ — „Nun, — das ist ein wahres Elend, zum 
Verzweifeln, — die Ochsen sind stecken geblieben.“— „Was wirst du mir dafür 
geben, wenn ich sie in Trab setze?“ — „Ich gäbe dir einen Rubel.“ — „Gib rasch 
her, gleich werden die Ochsen munter.“ — „Da hast, sei nur so gut und hilf 
mir aus diesem Unglück.“ Der Galgenstrick nahm den Rubel, stieg von seinem 
Schüttelkarren, schmierte den Ochsen die Arsche mit Senf ein, setzte sich 
wieder in seine Fuhre und fuhr weiter. Nach einer Weile hoben die Ochsen 
die Schwänze und stürmten dem Gefährt des Galgenstrickes nach und über- 
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holten es. Der Bauer aber rannte hinterdrein, konnte sie jedoch nicht einholen. 
Da holte ihn der Galgenstrick ein und der Bauer bat ihn: „Sei so gut, setz 
mich auch so in Trab, -- sonst gehen mir die Ochsen durch und ich bleib’ 
sitzen!“ Der Galgenstrick stieg nochmals von seinem Karren, zog aus seinem 
Rucksack den Senf heraus und befahl dem Bauern, die Hosen herunterzulassen. 
Der zog sie aus und hob wie ein Krebs den Arsch in die Höhe. Nach der 
Schmiererei aber -- da ging es los. Der Bauer flog förmlich dahin, so daß 
ihm die Beine an die Arschbacken schlugen. Er überholte die Ochsen, stürzte 
ins Haus und sagte zu seinem Weibe: „Wenn die Ochsen kommen, 30 spann 
sie aus, denn ich muß noch ein wenig draußen herumlaufen.“ 
Parallele: Anthropophyteia, Bd. II, S. 205, N. 31.— 


14. Nowyj termin ne wse pryjmajet sia. 


Dwi motodych nywistky zmowyly$ nazywat pyzdu durnosiywkoju. Sydiat za 
prjachamy i balakajut: A szo, T'ytiano, ja nadumalal — Szo take? — Ta ot, 
szo czym nazywat pyzdu pyzdoju, tak luczeze ja dumaju nazywat durnostyw- 
koju. — Ehe, ja j sama tak dumaju, wse taky luczeze, ny tak bude stydne 
siowo. — A swekor sydyt na peczi taj siucha, szo wony bajut. Wysiuchaw 
taj dawaj jich tajat: Ach wy, bisowi doczi, tak wy uze naczynaite swoju mowu 
na Zydiwsku pyrywyrtat? DBreszyte, po waszomu ny bude. D’idy naszi i 
pradidy nazywaly pyzdoju i tak wona na &ilyj wik ostanydeia pyzdojul 


Eine neue Bezeichnung pfropft sich nicht an. 

Zwei junge Schwiegertöchter verabredeten miteinander, die Voz „die Taub- 
Zwetschke“ zu benennen. Sie saßen an den Spinnrocken und plauderten: 
„Nun, Tytiana, ich hab’ einen Einfall!“ — „Was für einen?“ — „Hör’ mal, warum 
soll die Voz Voz heißen, besser wär’s, sie „Taub-Zwetschke* zu nennen.“ — „Ja, 
ich meine auch, das wäre besser, —-. es wär kein so unanständiges Wort.“ Der 
Schwiegervater aber saß am Ofen und hörte ihrem Geplauder zu. Er lauschte 
bis zu Ende und dann begann er zu wettern: „Ach, ihr Teufeltöchter, so 
beginnt ihr schon eure Sprache ins jüdische umzuwandeln. Ihr lügt, — es 
wird nicht nach eurem Willen geschehen. Eure Großväter und Urgroßväter 
haben sie Voz genannt und sie wird in alle Ewigkeit Voz bleiben.“ 


15. Zrozumite stowo. 


U cerkwi odyn czolowik poklonyw sia i tyzyt. A druhyj stojaw u pyrydi 
joho, postupywS nazad i nastupyw jomu na wolosia —- i stojit sybi, ny szy- 
wylyccia. A toj syknuw sia pidniaccia, aZ wolosia ny puska. Win todi ty- 
chenko i kaze: Het, k Bozi Matyri! — A toj ny czuje, stojit sybi, jak uko- 
panyj. — Win polezaw iszeze trochy. A perednij odno stojit; win uze staw 
z terpenija wychodyt, rozserdyw sia porjadoszno. Diorhaw, diorhaw holowu, 
nijak ny wyprosta — a dali kaze w piw holosa: Het, k czortowi matyri, 
cezub odtopezysz.. — A win wse taky ny dohadaw sia, szo ce jomu kazut, 
stojit ta krestydcia, a sam jaki$ molytwy szepceze. Na ciu poru wyjszow dia- 
czok cezytat apostola. Narod daw jomu misto, samy podaly$ trochy nazad. Toj, 
szo stojaw na wolosi, i sobi postupyw$ nazad i prycupyw joho za czub tak, 
szo tomu uze j holowy ny mozno buto powyrnut. Win todi dywyccia, szo 
z nym dobrom ny obijdy sia, ta z sercia i dosady jak krykne: Ta piszow ze 
ty, k jibjonij matyri, szo ty topezysz sia po mojemu wolosi? — Todi tiko win 
pojniaw, szo ce jomu kazut, wziaw i pyrystupyw napyrid, a toj pidniaws. 
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Das verständliche Wort. 


In der Kirche neigte sich der Mann bis zur Erde und lag da. Ein anderer 
stand vor ihm, trat zurück und stellte sich ihm dabei auf die Haare und stand 
da, ohne sich zu rühren. Jener machte einen Ruck, um sich zu erheben, da 
ließ ihn das Haar nicht los. Da sagte er ganz leise: „Fort zur Mutter Gottes!“ 
Der andere aber hörte nicht, stand da, wie angewurzelt. Er lag noch eine 
zeitlang still. Der Vordere rührte sich aber noch immer nicht; da riß ihm 
schon die Geduld, er wurde wütend. Er zerrte den Kopf hin und her und 
konnte ihn nicht los bekommen. Dann sagte er halblaut: „Fort zur Teufel- 
mutter, den Schopf wirst mir abtreten!“ Jener aber ahnte nicht, daß die Rede 
ihm galt, stand da, bekreuzigte sich und murmelte Gebete her. In dem Mo- 
ment kam der Vorsänger heraus, um den Apostel abzulesen. Das Volk machte 
ihm Platz, alle traten etwas zurück. Jener, der auf den Haaren stand, trat 
ebenfalls zurück und klemmte ihn derart an seinem Schopfe fest, daß er auch 
nicht mehr den Kopf bewegen konnte. Nun sah dieser ein, daß er im guten 
nicht weiterkomme. Da schrie er vor Ärger und Verdruß: „So geh’ du zur 
gevögelten Mutter! Was trampelst du auf meinem Haar herum?“ KErst jetzt 
begriff jener, daß es ihm galt, trat etwas vor und dieser erhob sich. 


16. Neczutiywy). 


Odyn muzyk iszow z kabaka do domu. Na dwori buto syro, motroszyw 
doszcezyk. Dorohoju jomu zachotilos wyscia@cia. Win pidijszow do uhla odnoho 
ddloma, wyjniaw safona i naczaw Sciat. Muzyk nyezajanno pryznarowyw tak, 
szo joho struja zmiszala$g w odno z tyju, szo z wodostocznoji truby bihla. Oto 
win stojaw, stojaw, czut ny bilsze czasu, poky uhladity u wikno pany i pos- 
taly dwornyka prowolyt joho dobrym porjadkom. Dwornyk wyskakuje i laje 
joho: Ty szo tut, bisiw syn, robysz? Jak tybi ny stydno na utyäi taki pakosti 
strojat? Szo ty, zasnuw, czy szo? Wysciaw sia i iszow by skorij, szob 
nichto ny baczyw, a to wysolopyw swoho jaldaka i stojit, krasuji sia. Dumajit, 
szo tut chuja z rodu ny baczyly, tak choczyt pokazat. — Muzyk schamynuws, 
poszatnuwS raziw z dwa i bacze, szo win uze dawno ny scyt, a to z kryszi 
woda stika, ta todi j kaze: Nyzwynit, pozalusta, ja dumaw, szo iszeze ny wyS- 
ciaw sia, a2 no ce z kryszi po trubi bizyt! Piszow, zamatiukaw sia! 


Der gefühllose Bauer. 


Ein Bauer ging von einer Schenke nach Hause. Draußen war’s feucht, 
es rieselte der Regen. Auf dem Wege bekam er Lust zu brunzen. Er näherte 
sich der Ecke eines Hauses, zog seinen Pimpel heraus und begann zu brunzen. 
Zufällig brunzte er so, daß sich sein Strahl mit dem aus der Traufe rinnenden 
Wasser vermengte. So stand er und stand wohl über eine Stunde, bis die 
Herrschaften ihn aus dem Fenster erblickten und den Hausmeister hinschickten, 
um ihm die Leviten zu lesen. Der Hausmeister eilte herbei und schimpfte 
ihn durch. „Was machst du hier, du Teufeisohn, schämst du dich nicht, auf 
der Straße solch eine Ungehörigkeit zu treiben? Bist du eingeschlafen oder 
was? Hast dich ausgebrunzt, solltest schauen, wie du weiter kommst, daß 
dich niemand sehe, so aber läßt du deinen Vögerich heraushängen, stehst da 
und bewunderst ihn. Glaubt, daß man hier einen Zumpt nicht im Leben ge- 
sehen und will ihn zeigen!“ Der Bauer nahm sich zusammen, taumelte etwa 
zweimal hin und her und sah, daß er schon längst aufgehört zu brunzen, 
sondern daß dort das Wasser vom Dache rann und sagte: „Verzeiht, seid so 
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gut, ich hab’ gedacht, daß ich mich noch nicht ausgebrunzt und das rinnt 
vom Dache aus der Traufe!“ Er ging hin und fluchte gar gottlos. 

Parallelen: A. Wesselski, Heinr. Bebels Schwänke, II, 8. 75, N. 167. — Köhler- 
Kleinere Schriften, I, S. 485. 


17. Perepiczka na jajciach. 


Odyn czolowik napyw sia horiiky i na druhyj den zrobyw sia chworym. 
A zZinka kolo joho tak i siak, a win wse taky ny oduzuje. Wona todi stala 
u joho pytat: Czy tybi, czolowieze, moze horilky prynesty? — Ehe, bisowa 
docz, tut i biz horilky w duszi hirko; w sraku ty sybi nalyj. — To czohoä 
tybi? Nu ja tybinna jajeiach perepiczku spyczu. — Muzyk podumaw, szo wona 
chocze u joho na jajeiach pykty taj kaze: Na pyzdi u sebe spyczy, bisowa 
baba, a ny na jajeiach! — I tak taky wona ny whodyla jomu, poky sam 
oduzaw. | 

Der Eierkuchen. 

Ein Mann hatte Schnapps getrunken und war am nächsten Tage krank 
geworden. Und das Weib gab sich alle erdenkliche Mühe, es wollte ihm aber 
nicht besser werden. Da begann sie ihn auszufragen: „Vielleicht soll ich dir 
Männchen Schnaps bringen ?“ — „Ehe, Teufeltochter, mir ist ohne Schnaps bitter 
genug auf der Seele; gieß ihn dir in den Arsch hinein!“ — „Nun was willst 
du denn? Soll ich dir dann auf Eiern einen Kuchen backen?“ Der Bauer 
meinte, daß sie ihm auf den Hoden backen wolle und sagte: „Back ihn dir in 
der Voz und nicht mir auf den Eiern!“ Und so konnte sie esihm doch nicht 
recht machen, bis er von selber genas. 


18. Eyst do brata. 


Brat bratowy dowho ny pysaw pi$ma tak, szo projszio hodiw 5 czy 6. 
A dali jomu na um pryjszio uwidomyt brata o swojemu zdorowji. Napysaw win 
tak: Dorohyj brat N! Ja zywu teper, stawa Bohu, chozu biz czobit, czoho i 
tobi bazaju. Ny hniiwaj sia, szo dowho ny pysaw, Niczoho bulo pysat, woroczaw 
den i nicz, jak byk, i bilsze niczoho, a teper ja postupyw na harne misto, 
maju swobodu i zajwi hroszi. Ja teper postariw, ty mene ny wznajisz. U 
mene teper uze boroda po kolina i chuj jak polino.. Twij brat N. 


Ein Brief an den Bruder. 


Ein Bruder hatte an seinen Bruder lange keinen Brief geschrieben, 5 oder 
6 Jahre mochten bereits verflossen sein. Endlich fiel es ihm bei, dem Bruder 
über seinen Gesundheitzustand Mitteilung zu machen. So schrieb er ihm 
folgendes: „Mein lieber Bruder N.! Ich lebe jetzt, Gott sei Dank, ganz wohl, 
gehe ohne Stiefel herum, was ich Dir auch vom Herzen wünsche. Sei nicht 
bös, daß ich so lange nicht geschrieben! Es war nichts zu berichten, jetzt 
aber hab’ ich eine schöne Anstellung bekommen, hab’ viel freie Zeit und Geld 
im Überfluß. Ich bin gealtert, Du wirst mich kaum wieder erkennen. Mein 
Bart reicht bis zum Knie und ist recht breit, und der Zumpt wie ein Scheit.“ 

Dein Bruder N. 


19. Szezastia, szczo zbudyw sia. 

Odnomu parniazi prysnylos, nynacze na joho napaly krysy i win Nijak 
ny mih od jich odbyccia, i butto odna krysa pidhryzala jomu chuj, jak je 
kolo korinia, a druha okarjaczyla zubamy za holowku i nahynala joho, szob 
ztiomyt. Win z laku jak tripnuw sia i prosnuws. Ta todi j duma sybi: czy ce 
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sprawdi, czy prysnylog? Czuje, szo chuj kolo korinia i na holowei swyrbyt, 
a boli nyma fijakoji. Win popjaw$ rukoju u matniu i najszow tam dwi woszi 
zdorowych, pryzdorowych. Iz sercia brosyw jich u ohof. Sam podumaw: 
Ot bisowa skotyna, szezastia moje, szo skoro prosnuw sia, a tob ziomyly chuja! 


Ein Glück, daß er erwacht. 


Einem Burschen träumte, als ob ihn die Ratten überfallen hätten, und 
er konnte sich ihrer auf keine Weise erwehren, und als ob ihm eine Ratte 
den Zumpt angenagelt hätte, gerade an der Wurzel, und die zweite hätte in 
den Zähnen das Köpfchen eingeklemmt und bog ihn herunter, um ihn zu 
brechen. Vor Schreck zuckte er auf und erwachte. Nun dachte er: ist das 
wahr, oder blos ein Traum? Er fühlt, daß ihn sein Zumpt an der Wurzel 
und am Köpfchen juckt, einen Schmerz aber fühlte er nicht. Er langte mit 
der Hand in den Hosenboden und fand dort zwei riesige Läuse. Vor Ärger 
warf er sie ins Feuer. Und dachte: das Teufelvieh, mein Glück, daß ich so 
schnell erwachte, sie hätten mir den Zumpt abgebrochen. 


20. Jak odna baba budylta ditej weczerjaty. 


Teper-dity, teper-dity w randi juszku s-rakamy waryla. Teper-dity, 
teper - dity, wstawajte, juszku s-rakamy jisty! 


Wie ein Weib die Kinder zum Nachtmal aufweckte. 


Jetzt-Kinder, Jetzt-Kinder, in der Früh hab ich eine Brühe mit - Krebsen 
gekocht. Jetzt-Kinder, Jetzt-Kinder steht auf, die Brühe mit-Krebsen zu 
essen. (Im ukrainischen Texte bedeuten die mit Strichen verbundenen Worte: 
Vozen und Ärsche). 


21. Fabryka, de roblat ludyj. 


Odyn muzyk pryjichaw z synom w horod na bazar i ostanowyw sia 
pidwodoju proty bardaka. Syn buw hodiw 10, joho wse yntyrysuwalo Ot 
win pyta batka: Tatu, szo ce za dom? — Ta ce, synok, takyj zawod, szo 
zywych ludej roblut. -: Malyj NAiczoho ne skazaw, a fiko namotaw sybi na 
us i promylknulo w holowi — szob ny stalo, a treba podywyccia, jak ludej 
roblut. Ot tiko batko odwyrnuw$ za pokupkamy, a chlopy@ myrszezi w bardak. 
Projszow czerez dwi-try komnaty, dywydcia w prawu ruku, @ilyj rjad kanuro- 
czok za nomyramy. Win pidijszow do odnoho nomyra i tychesynko odezynyw 
dweri. Koly dywy6eia, aö tam dwoch holych — motodyj paryi diwezynu 
najarjuje czerez sraku. Win polubnwaws trochy i pobih do woza; fiko pryjszow, 
a tut uze wyrnuws i batko. Batko bacze, szo win witkila$ prybih taj pyta 
syna: Ty kudy bihaw? Chiba mozno brosat wiz? Mozut konyj ukrasty! -- 
Ta ja, tatu, ny dowho chodyw, ja fiko podywyw sia, jak zywych ludej roblut! 
Tam odyn uze zowsim zrobyw diwezynu, wsio do czysta/hotowa, tilko prowir- 
czuje z zadu dirku. — 


Die Menschenfabrik. 


Ein Bauer kam mit seinem Sohn zu Markt in die Stadt und hielt mit 
seinem Gefährt gerade einem Bordell gegenüber an. Der Junge war etwa 
10 Jahre alt und alles erweckte sein Interesse. Da fragte er den Vater (auf 
jenes Haus weisend): „Was ist das für ein Gebäude, Vater?“ — „Söhnchen, das 
ist so eine Anstalt, wo lebeude Menschen gemacht werden“. Der Bub er- 
wiederte nichts, schrieb sich’s jedoch hinter die Ohren und blitzschnell kam 
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ihm der Gedanke um jeden Preis nachzusehen wie Menschen gemacht werden. 
Kaum hatte sich der Vater umgewandt um Einkäufe zu besorgen, — da lief 
schon der Junge in’s Bordell. Er passierte etwa zwei drei Zimmer, da erblickte 
er rechter Hand eine ganze Reihe nummerierter Kabinette. Er schlich an 
eines der nummerierten Zimmer und öfinete ganz leise die Tür; da erblickte 
er zwei nackte Gestalten, — ein junger Bursch vögelte ein Mädel über den 
Arsch. Er bewunderte dies Schauspiel eine zeitlang und eilte zum Wagen 
zurück; kaum war er angelangt -- da kehrte auch schon der Vater zurück, 
merkte, daß der Junge gelaufen war und fragte: „Wo warst du denn? Wie 
kann man denn den Wagen allein lassen? Die Pferde hätte man stehlen 
können!“ — „Vater ich bin nicht lang ausgeblieben, ich hab’ nur nachgeschaut 
wie lebendige Menschen gemacht werden. Dort hat einer ein Mädchen schon 
ganz fertig gemacht, nur noch hinten hat er das Arschloch angebohrt.“ 


Parallele: Anthropophyteia, I, N. 192. 


22. Dawnyna. 

Boze mylostywyj ta Boze prawydnyj, jakyj tepez swit staw! D’iwezyna 
ny spije na nohy spjasty$, uze j z chlopciamy wodyceia. Toho j hlady, szo 
rokiw 15 zhube swoju cezest. Jak my, buwalo, w starynu po 20 lit diwuwaly 
ta 20 lit piddiwuwaly taj to... . Ta, buwalo, jak pidym na-iysu horu, ta 
jak siadym, nohy pidkorczym, a witer jak podme pid jupku, tiko: hu-u-uww, 
hu-u-uww, jak u sorokowu boczku! 


Die alten Zeiten. 

Ach du barmherziger Gott und gerechter Herr! Welch eine Welt ist 
jetzt geworden! Das Mädchen vermag kaum, sich noch auf die Füße zu er- 
heben und bandelt schon mit den Burschen an. Und paß auf, mit 15 Jahren 
verliert sie schon ihre Ehre. Wie wir zuweilen in alten Zeiten zu 20 Jahren 
Jungfer blieben und 20 Jahre noch nachjungferten und damals war noch nicht 
.... Und gingen wir zuweilen auf den kahlen Berg und setzten uns hin, 
die Beine untergeschlagen, und der Wind, wie der uns unter die Röcke pfilf; 
da drö-ö-öhnte es und drö-ö-öhnte, wie in einem 40 Liter-Faß. 


23. Jak dawno;widdawaly diwok. 

U stari hody, kazut, samy batky nazywaly$ nywistamy. Öce koly jaka 
wyroste i dosyde do sowyrszennych lit, to batko jiji zaprjaha konia, sadowe 
jijji na wiz i weze po selam. Win jide po doroZi i kryczyt: Paspjela dira! 
paspjela dira -— Oto komu nuzno nywisty, chto rozszezytuje zynyt swoho 
syna, to wychode i kryczyt jomu: 

Padwaracziwaj diru 
k naszamu dwaru! 


Wie man früher die Mädchen ausheiratete. 

In alten Zeiten, sagt man, trugen die Väter die Bräute selber an. Wenn 
ein Mädchen erwachsen und volljährig geworden, da spannte ihr Vater sein 
Pferd ein, setzte sie auf den Wagen und fuhr sie durch das Dorf. Er fuhr 
durch den Weg und schrie: „das Loch ist reif geworden! das Loch ist reif 
geworden!“ Wer eine Braut brauchte, wer seinen Sohn zu verheiraten ge- 
dachte, der kam heraus und rief entgegen: „lenk das Löchlein in unseren 
Hof hinein.“ 

Parallele: V. Hnatjuk, Halyeko-ruski anekdoty, Nr. 10. — H. 
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Anmerkung. Als vor einigen Jahren in Rußland Hungernot herrschte, da 
führten, wie Zeitungen berichteten, viele Bauern ihre reifen Töchter auf die Märkte, 
um sie an Meistbietende zu verkaufen. Daran habe man keinen Anstoß genommen. 
Von einem ständigen Heiratmarkte bei Ruthenen erzählt auch Valtazar Bogisie 
(1864). Ueber ‚einen ähnlichen indischen Brauch vrgl. Ploss-Bartels, Das Weib 
in der Natur- und Völkerkunde, IX. Aufl. v. Dr. Paul AR ah Leipzig 1908, I. 
S. 677. RK 


24, Mamyna nauka. 


Proswataly odnu diwezynu. Wona bidna sydyt i duma: jak ze ja budu z 
swojim ezolowikom spat; witkila Ze win bude mene tykat, czy z perydu, czy 
z zadu? Jak szo z pyrydu, to nohy budut miszat. — I tak wona dumala, 
dumala i ladu ny data. Ostajeceia ny dowho do swätby, a wona Nijak ny 
rozhadala, jak z czotowikom buty. A dali nasmilylas spytat matyri; chocz 
i sowisno, a trebaz znat, bo ny lowko-z, duma sybi, wyjty zamiz i ny znat, 
jak spat z czolowikom. Wybrala takie wremnia, szo maty ostala$ sama w 
chati, pidijszia do neji i pyta: Mamo, szo ja chotila u was spytaty. — Szo1 
— Ta....janyznaju.. ..jak wyjdu zamiz, tak kudy nohy diwat, jak z 
ezolowikom budu spat. — U, dofiko, ob ezim bizpokoisz sia. Ja wik zwikuwala 

. lazu na spynku, nohy w roskydku i zapuzyrjuj! 


Mutterbelehrung. 


Man freite um ein Mädchen. Die arme saß und dachte: wie werde ich 
mit meinem Manne schlafen; von welcher Seite wird er ihn in mich hinein- 
stecken, von vorn oder von hinten? Wenn von vorne, so werden die Beine 
hinderlich sein. So dachte sie und sann nach und konnte nicht zur Klarheit 
kommen. Es blieb zur Hochzeit nicht mehr weit, sie war aber noch immer 
nicht ins Klare gekommen, wie sie sich mit ihrem Manne stellen solle. Dann 
nahm sie sich ein Herz, ihre Mutter zu befragen; wenn sie sich auch schämte, 
man mußte doch wissen, denn es paßt nicht, dachte sie sich, zu heiraten und 
nicht zu wissen, wie man mit dem Manne schlafen soll. Sie wählte eine Zeit, 
da die Mutter allein in der Stube geblieben war, näherte sich ihr und fragte: 

„Mutter, was ich euch fragen wollte“ ... — „Was denn?“ -—- „Ich... 
weiß nicht ... . wenn ich heirate, wo soll ich mit den Beinen hin, wenn Ich 
mit dem Manne schlafen werde?“ — „Na, Tochter, worüber du dich beun- 
ruhigst. Ich bin schon recht alt geworden .. .. auf den Rücken leg’ ich mich 
hin, spreize die Beine auseinander und laß ihn halt das Ding einrammen!“ 


I 
25. Ni za szczo wziaty sia. 


Odyn parubok uwichode w chatu i kaze batkowi: Tato! — Czoho ty, 
synu? — Zysit mene. — Iszeze rano, pohulaj trochy. — Ehe, rano; moji 
towaryszi uze wSi pozynylys, a ja j do$i burlakuju; uzZe druha partija narosla 
i ti wze Zeniuccia; mini wze stydno z nymy hulat, smiju@cia. — Ta ce, bacz 
tak, synku, ta hore nasze, szo ni za szo wziaceia. — Syn wyjszow u $iny, 
wyjniaw iz sztaniw chuja i duma sybi: Szoz wony kazut, szo Ni za szo wzial- 
cia? A u Kyryczkowoho Pytra menszyj i to uze zynatyj! Tatu! a idit-ka 
siudy, i wy, mamo. — Wony wyjszty, a syn i kaze: Anu byriceia, tatu. — 
Batko wziaw za chnja kolo korinia i derze. — Byriccia teper wy, mamo. — 
Maty wziala$ i dywyccia, szo wono dalszi bude. Win todi wziaw sia i sam za 
swoho ..... oboma rukamy i iszeze kined ostaw sia. Win todi j kaze: A sz0Z2 
wy kazaly, szo Ni za szo wziaccia, a tut iszeze i Iyszne je! — Batko zasmijaw 
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sia, Niezoho jomu ny skazaw. Na druhyj def staw lahodydcia starostiw po- 
sylaty. Batko skazaw zowsim ny pro te; Ni za szo wziaccia, znaczyt, nyma 
hroszyj, i niczoho nyma pryhotowiynoho do swalby. 


Man hat sich nicht woran zu halten. 


Ein Bursche trat in die Stube ein und sagte zum Vater: „Vater, Vater!“ — 
„Was willst du, Sohn?,, -— „Verheiratet mich!“ — „Ist noch Zeit, tummle dich 
noch aus.“ -- „Wieso Zeit? Alle meine Kameraden (Altergenossen) sind längst 
verheiratet und ich lJumpe noch immer herum; ist schon die zweite Generation 
aufgewachsen und die heiraten auch schon, — ich schäme mich schon mit 
ihnen mitzumachen, — sie lachen mich aus.“ — „Nun, siehst du, Söhnchen, 
die Dinge liegen so, daß wir uns nickt woran zu halten haben.“ Der Sohn 
ging ins Vorhaus, zog aus den Hosen den Zumpt heraus und dachte bei sich. 
„Was sagen sie, daß man sich nicht woran zu halten hat! Und beim Pytro 
des Kyryczkow ist er kleiner und er ist doch schon verheiratet. Vater! Kommt 
mal her! und Ihr, Mutter, auch!“ Sie traten zu ihm hinaus und der Sohn sagte: 
„Ano, Vater, faßt an!“ Der Vater nahm den Zumpt an der Wurzel in die 
Hand und hielt ihn. „Faßt jetzt auch Ihr an, Mutter.“ Die Mutter gehorchte 
und schaute, was (daraus weiter würde. Da faßte er sich auch an den Zumpt 
mit beiden Händen, — und es blieb noch ein Stück davon frei. Da sagte er: 
„Was habt Ihr denn gesagt, daß man sich nicht woran zu balten hat, — da 
bleibt ja noch ein gut Stück übrig.“ Der Vater lachte auf, erwiderte nichts 
darauf. Am nächsten Tag traf er Vorbereitungen, die Freiwerber abzusenden. 
Der Vater hatte gemeint, als er sagte, „man habe sich nicht woran zu halten“, 
daß kein Geld da und nichts zur Hochzeit vorbereitet sei. 


26. Chto szczo moäe. 


Odyn parubok zniuchaw sia z diwcezynoju i, rozumijiccia, teriys wony, 
poky zywit staw nabrjakat. Parubok bacze, szo ny durna szutka - odezalyw 
od neji, ny staw bilsze z neju zna6cia, pyrystaw chodyt. Dalszi bilsze uznala 
maty i batko, szo jich doczka z prybilu. Wona todi pryznalas, z kym sohri- 
szyla i pozalita$ jim, szo win do neji ny chode i Niczoho ny pyrykazuje, szo 
bude swatat. Maty doczku i iupciuwala i lajala, a wseZ taky Niczoho ny 
pomohlos. Puzo bilsza taj bilsza. Nu, szoZ tu robyt, treba ity do swata, 
nychaj skorisz byrut jiji za miz. Piszla wona do Zynychowoho batka u pole 
Win u poli kosyw proso z menszym synom. Ot prychode wona, nyzko poklo- 
nyla$ i kaze: Zdoroweiiki buly, Maksym Pytrowycz; dobryj def, ta Boze po- 
mozy wam. — Zdrastujte, zdrastujte, Uljana KuZmyszyna, szo skaZyte harnoho ? 
— Ta harne ny harne, a treba kazat; jak kazut: szyla w miszku ny wtajisz, 
budym mabut swalbu hulat. — A to chiba wy swoju doczku proswataly? — Ta 
wona wZe dawno poswatana za waszoho syna. — Ta szo ty kaäysz, ja ny 
ponymaju tebe. — Ta teper mabut wy i wSi tak skaäyte, szo Niczoho ny 
pofimajete. A wy chiba iszcze ny czuly, szo wasz syn narobyw; win obisz- 
ezestyw moju doczku Olenu. — Chto? ocej — (pokazuje palcym na maloho). 
— Ta fi, Stypan. — O! Stypan — toj zrobe .... 

Wer was kann. 

Ein Bursche bandelte mit einem Mädchen an und, selbstverständlich, 
rieben sie sich so lange, bis ihr der Bauch zu schwellen begann. Der Bursche 
sah, daß die Sache schief ging, segelte ab, wollte sie nicht mehr kennen, 
hörte auf, sie zu besuchen. Dann erfuhren es die Mutter und der Vater, daß 


NER) Tale 


ihre Tochter mit einem Zuwachs herumgehe. Sie gestand dann, mit wem sie 
gesündigt und beklagte sich vor ihnen, dab er sie nicht mehr besuche und 
ihr nicht sagen lasse, daß er um sie freien werde. Die Mutter prügelte ihre 
Tochter durch und schimpfte sie weidlich aus, das alles aber half nichts, Der 
Wanst wurde immer dicker und dicker. Nun, was war da zu tun, man mußte 
zum Bräutigamvater gehen, man möge sie je eher heiraten. Sie ging zum 
Vater des jungen Burschen ins Feld. Er mähte Hirse im Felde mit seinem 
jüngeren Sohne. Nun kam sie hin, verbeugte sich tief und sagte: „Seid gesund 
Maxym Pytrowytsch, guten Tag und helf’ Gott!*— „Seid gesund, seid gesund 
Uljana Kusmyschyna, was wollt ihr mir schönes sagen?“ — „Schönes! Na, 
schön ist es nicht, aber ich muß es sagen. Wie man sagt: die Ahle kann 
man im Sack nicht verstecken; wahrscheinlich werden wir eine Hochzeit 
feiern!“ — „Habt ihr denn schon euere Tochter versprochen?“ — „Sie ist ja 
schon längst versprochen mit euerem Sohn!“ — „Aber, was sagst du da, ich 
verstehe nicht.“ — „Jetzt werdet Ihr wahrscheinlich alle so sagen, daß Ihr 
nichts verstehet. Habt Ihr denn etwa nicht gehört, was euer Sohn gemacht 
hat? Er hat meine Tochter Olena entehrt.“— „Wer? Dieser da?“ (Er zeigte 
mit dem Finger auf den Kleinen). — „Nein, nicht der, Stephan.“ — „O!Stephan, 
— der kann's“ .... 
27. Newynna. 

Odyn chlopy@ prosyw u diwezyny teje. D’iwezyna wse odmohalas, szo 
jijji nilzia, mow, ja iszeze nywynna, ny se, ny te. A dali wony naladylyS. 
Chiopy@ szutkoju, szutkoju, powaiyw jiji i staw nadila@cia, a sam burmocze: 
Btahostowy oted i maty dysiatu dilku lamaty! — A wona poczula joho siowa 
taj kaze: Duj, duj, 110 chuj! 


Die Unschuldige. 


Ein Bursche bat ein Mädchen um jenes (Ding). Das Mädchen wider- 
strebte, suchte Ausflüchte, daß sie nicht (gewähren) könne, sie wäre noch 
unschuldig, nicht das und nicht jenes. Doch hernach machten sie sich fertig. . 
Der Bursche, Spaß hin, Spaß her, riß sie zu Boden und begann zu zielen, 
indem er murmelte: „Segne Vater und Mutter den zehnten Hymen zu durch- 
füttern“. Da hörte sie seine Worte und sagte: „Es lumpt, lumpt der 110. 
Zumpt“. (Greif, greif zu 110. Schweif!). 


28. Ne zijsziy$S sprawamy. 

Odyn czolowik rozwiw sia z Zinkoju. Wony ny poladyiy z nym toho, 
szo w joho chuj buw duze malenkyj, jak myzynczyk; Nijak jiji ny dojmaw, 
a tiko draäznyw. Wona po nywoli stala sybi rozszukuwat druhych, u koho 
pobilszze. A win ce zamityw i naczaly z neju hryztys. Win jiji wylyczaw 
bladiju, a wona jomu dowbyla, szo ty ni k bisu ny hodysz sia. Ja z toboju 
zyt budu, fiko ny zapryszczaj mfi z druhymy äyt. — Czolowik na ce ny 
sohlaszaw sia: a koly choczysz wysty dilo z druhymy, to zowsSim ubyraj sia 
od mene k czortu. -— Oto wony hryziy$, hryziys, poky poriszyly rozwystyS. 
Wona podala proszenije na joho, szo win ny hodyccia dla wmisnoho sozytija, 
a win podaw na neji, szo wona ny hodyccia. Duze szyroka w neji. Ot wy- 
zywajut jich na okruznyj sud. Uzwaly popered jiji. Prokuror pyta w neji: Szo 
tebe zastawyto zawodyt dito ob rozwodi? — Tajany choczu z nym Zyt. — Ta cioho 
malo, ty kazy wse po prawdi; szo win, pjanstwuje, czy do druhych chode, atebeny 
lube, czy iszeze szo nybud take. -- Tani, hospodyn suddija, win tak niczoho, tiko win 
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ny sposobyn. — Czym ze win ny sposobyn? — Ta jak ze... . Nu choezby w joho 
buw otakyj, (protiahla odnu ruku, a druhoju pokazuje po likot). Nu, choczby takyj: 
(pokazuje od kistoezky wsiu pitirniu). A to wo! (pokazuje paly6). Samy posudit, 
hospoda. — Potim uzywajut czolowika i pytajut: A ty czoho z neju rozwodysz 
sia? — Ta jak ze z nejn Zyt. Choczby u neji buta otaka: (zwiw do mista 
kinei pal&iw, ukazatylnoho i wyiykoho i pokazuje). Nu, choczby taka: (zloäyw 
dwi piadi do mista). A to wo! (Postawyw odnu ruku fertom, pidboczenyws$ i 
stojit), samy posudit. -- Itak wony oboje ostaly$ prawi, rozwod jim rozriszyly, 
znaczyt, ny zijsziyS sprawamy. 
Sie stimmen in ihren Angelegenheiten nicht überein. 

Ein Mann hatte sich von seinem Weibe scheiden lassen. Sie waren beide 
darum auseinandergegangen, weil sein Zumpt sehr klein war, wie ein kleiner 
Finger. Er reichte mit ihm nicht genug tief in sie hinein, reizte sie blos. 
Notgedrungen begann sie mit anderen zu schwelgen, die einen größeren 
hatten. Er bemerkte dies, und sie begannen miteinander zu zanken. Er gab 
ihr den Ehrennamen „Hure“ und sie schob ihm unter die Nase, daß er für 
den Teufel tauge: ‚Ich werde mit dir leben, nur verbiet mir nicht, mit anderen 
zu leben‘. Der Mann wollte drauf nicht eingehen: ‚Wenn du dich mit anderen 
abgeben willst, dann scher dich zum Teufel!‘ So zankten sie und zankten, 
bis sie sich zur Scheidung entschlossen. Sie reichte eine Klage gegen ihn 
ein, daß er zum gemeinschaftlichen Eheleben nicht tauge, und er klagte, daß 
sie nichtsnutzig sei. Sie sei bei ihr viel zu breit. So wurden sie vor das 
Bezirkgericht geladen. Sie wurde zuerst aufgerufen. Der Staatsanwalt fragte 
sie: ‚Was hat dich bestimmt, die Scheidung zu verlangen?‘ — ‚Nun ich will 
nicht mit ihm leben‘. — ‚Das ist zu wenig, sag die Wahrheit, trinkt er etwa 
oder läuft er anderen nach, und liebt dich nicht oder irgend etwas der- 
gleichen ?‘ — ‚Nein, Herr Richter, er ist nicht so übel, er ist nur unfähig‘. — 
‚Wiefern ist er unfähig?‘ — ‚Nun, wieso denn ..... Möchte er wenigstens 
einen solchen haben (sie streckte eine Hand aus, und mit der zweiten zeigte 
sie bis zum Ellenbogen). Nun oder wenigstens einen solchen (zeigt von Hand- 
gelenk alle fünf Finger). Das ist aber so einer (zeigte einen Finger). Ent- 
scheidet selber meine Herren!‘ — Danach wurde der Mann aufgerufen und 
sie fragten: „Und weshalb willst du dich von ihr scheiden lassen?‘ — ‚Ei, 
wie soll ich mit ihr leben? Wäre bei ihr wenigsten eine solche: (er führte 
die Enden des Zeigefingers und des Daumens zusammen und zeigte) oder 
wenigstens eine solche: (er führte zwei Spannen zusammen), das ist aber eine 
solche! (Stützte die eine Hand auf die Hüfte und stand da). Entscheidet 
selber!‘ — So hatten beide Recht, die Scheidung wurde ihnen bewilligt, also 
stimmten sie in ihren Angelegenheiten nicht überein. — 


Parallelen: Contes licencieux de l’Alsace, N. 21: $’il &tait. — Quellenschriften 
zum Studium der Anthropophyteia, III, S. 59—60, N. 83, und S. 137—138, N. 94. 
29. Bajura. 


Odna baba sydila na pryzbi rozstawywszy nohy. Koto neji bihaw chlo- 
pezyk hodiw trjoch, abo czotyrjoch. Pryzba bula wysoczenka. Chlopja Silo 
u matyri kolo nih, hlanulo u horu i pid jupkoju uhladito pyzdu. Pryhla- 
diwszy$ na neji, chiopja odskoczylo od matyri taj kaze: Mamo, mamo, zaKryj 
swoju bajuru, a to ja boju sia, wona mene zZist. -- Tiu, durnyj, czohoz ty 
bojisz sia, wona tebe rodyta. — Ehe, rodyla, chocz i rodyla, a ja bojus, 
wona zZist. 


ey Di 
Das Sumpfloch. 


Ein Weib saß auf dem Hausgesims mit auseinander gespreizten Beinen. 
Um sie herum spielte ein etwa drei-vierjähriger Bub. Das Gesims war ziemlich 
hoch. Das Bühchen setzte sich zu Füßen der Mutter, schaute empor und er- 
blickte unter dem Rock die Voz. Nachdem es sie aufmerksam betrachtet, 
sprang es zurück und sagte: „Mutter, Mutter, versteck dein Sumpfloch, — 
denn ich hab’ Angst, es wird mich verschlingen*“. — „Tfu! (sie spuckte aus, in 
der Redensart gebräuchlich), du Dummkopf, was hast du dich zu fürchten, 
— es hat dich geboren“. — „Ei - ja, geboren, — wenn’s mich auch geboren, — 
ich fürchte mich doch, daß es mich verschlingt!* 

Parallele: Anthropophyteia, I, N. 128. 


30. Na drabyni. 

Odna baba polizta na chatu dostawat tjapku. A syn hodiw 4 pryder- 
zuwaw drabynu i zamityw u matyri pyzdu. Win pryhladiw$ poluczeze. i pyta 
matyri: Mamo, szo ce w tebe promiz nih czorne i po seredyfi rozrizano? 
A maty ny bazajuczy objasniat do tonkosty synowi, jak jiji nazywajut, odwi- 
tyla: Ta ce, synok, twij batko kolys rozserdyw sia na mene, chwatyw sokyru, 
zamachnuws na mene tak kincem i ciuknuw promiz nih! — A syn todi Kae: 
Ach win bisiw syn; jak jest po pyzdi popaw! 


Auf der Leiter. 


Ein Weib kroch auf den Boden, um die Kohlstampfe herabzulangen. Das 
Söhnchen, etwa 4 Jahre alt, hielt die Leiter und bemerkte bei der Mutter 
die Voz. Er betrachtete sie eingehender und fragte die Mutter: „Was ist 
das bei dir, Mutter, zwischen den Beinen so schwarz und in der Mitte ge- 
spalten?‘ Die Mutter wollte ihm nicht ausführlich erklären, wie das Ding 
heiße und antwortete: „Es ist so, mein Söhnchen: Dein Vater war einmal auf 
mich zornig geworden, hat eine Axt ergriffen, holte aus mit der Schneid, und 
hieb ınich zwischen die Beine“. Und der Sohn sagte darauf: „Ach, der 
Teufelsohn, — und just hat er in die Voz getroffen!“ 

Parallelen: Anthropophyteia, I, N. 133. —- Ibidem, Bd. II, S. 228, N. 122. — 


31. Czoho syn ehotiw wid matery. 

Prychode maty witkilas do domu, a syn hodiw 13 sydyt na Iyzandi i 
huka: Mamo! — Czoho synok? — Daj mini toho! — Czoho? — Ta toho. — 
Ta ja ny znaju czoho. — Ta toho, szo nasza Natalka Charku Krywochackomu 
dawata. — Ta szoz wona take dawala? — Ta wona jomu na piczi dawala, ta 
take, szo az straszno. — Ta szoZ take? kazy skorij. — Ta wona rozstawyla nohy 
taj dala, harne, ta mochnate i po seredyni iszeze dwi krasnych stiozky, a wittila 
stynatak ipryska! A Charko jak wytiah iz sztaniw curupalok, dowhyj ta krasnyj, 
a na kinei szeze j brytyk. Win joho zastromyw tudy, ta jak naczaw pidskakuwat, 
a Natalka j sybi, wse rawno, jak na trojdi jidut. Ja dumaw, szo j picz zawy- 
zut. — Maty todi dohadalas, w czim dito. — 


Was der Sohn von der Mutter wollte. 
Es kehrte die Mutter von irgendwo nachhause zurück und ein etwa 
13jähriger Sohn saß auf der Liegestatt und rief: „Mutter!“ — „Was denn, Söhn- 
chen?“ — „Gib mir das“. — „Was?“ -- „Nun das“. — „Ich weiß ja nicht was!“ — 


„Nun das, ‘was unsere Natalka dem Charko Krywochackyj gegeben“. „Was hat 
Tarasevskyj. 2 
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sie ihm denn gegeben?“ — „Sie gab es ihm am Ofen, etwas ganz schreckliches!* 
— „Was denn, sag’ schnell!“ —- „Nun, sie spreizte die Beine aus und hat ihm 
gegeben etwas — schönes, zottiges, und in der Mitte waren noch zwei rote 
Bänder und von dort spuckte es nach allen Seiten. Und Charko, der zog aus 
den Hosen einen langen und roten Kolben heraus, obendrein mit einer Kappe 
an der Spitze. Er steckte ihn hinein und wie er zu huppsen anfing und Na- 
talka auch, - da war’s gerade so als würden sie auf einer Trojka fahren, — 
ich dachte schon, sie tragen noch den Ofen fort“. Da erriet die Mutter des 
Pudels Kern. 


32. Trafyta kosa na kamin. 


Try pastuchy stojaly kolo dorohy i balahuryly pro swoje. Mymo jich 
iszia baba. Ot odyn chiopec, Wasyl, chotiw z neji pidsmichnut, ta i. pyta w 
neji: Tiotko, a tiotko, szo w tebe, zdorowyj semjon ? — Jakyj Semjon ? Semjon 
teper sminion, a prystawiyn ote@ Wasytij, szob bula pyzda krasywij! — 
Wasyl spik raka, pokrasfiiw i bilsze jomu kazat niczoho. -— A towaryszi joho 
staly smijaceia: A szo, malyj, narwaw sia! Naskoczyla kosa na kamin — 
teper ty bilsze ny budysz trohat bab. 


Es traf die Sense auf einen Stein. 
(Sprichwort), 

Drei Hirten standen auf der Dorfstraße und plauderten über ihre An- 
gelegenheiten. An ihnen ging ein Weib vorbei. Ein Bursche, namens Wassyl, 
wollte sie zum Besten halten und rief ihr zu: „Tante, he Tante, hast du 
einen großen Simon“ *). — „Was für einen Simon? Der ist jetzt abgesetzt, 
Pater Wassyl ist jetzt Vorsteher -- damit die Voz schöner werde!“ — Der 
Bursche errötete wie ein gesottener Krebs, und fand keine Antwort. Da 
begannen ihn seine Kameraden auszulachen. „Nun, Bübchen, hast dich ge- 
schnitten, — es traf die Sense auf einen Stein, — jetzt wirst du die Weiber 
in Ruh lassen!“ 


33. Bez hricha i dowoli. 


Iszla odna baba z pola do domu czyryz iuh. Na tuhu chtopfi pasty 
konyj. Pobaczyly wony, szo jde Zenszezyna i w biyZi nyma nikoho, wony 
zmowylys jiji pyryjniat i poczerezno koznomu wymachat. Ot tiko wona stala 
prochodyt mymo chlopeiw, a wony myrszezi zabihly wpyrid i ostanowyty jiji. 
Wona chotila bulo wyrwa6cia. A chlopei ny dowho dumawszy, potozyly jiji 
na zemlu, pidniaty pittiaczku, samy rozkarjaczyly jiji nohy i staty po hodnomu 
pryklada6cia do nej. Odyn wymacha, zlize, za nym druhyji tretyj. Po 
pyrwach wona pruczalas, jiji pryderzuwaly za ruky i za nohy, a dalszi wona 
wze j sama iyZala, ny porywalas tikat, pochoze roskusztuwala i -- ponarawylos. 
Chiop@ciw buto pjat czolowik i kozyn z nych pobuwaw na ti Zenszczyhi. Koly 
wony wsi okonczyty i pobihty od neji podalszi, to wona pidchwatytas i rysiju 
pobihla do domu biz ohladky. Dobihla do dwora, stala kruhom, podywylas, 
nyma nikoho; wona todi pyrykrystyla$ i kaze: Siawa 'Ty, Hospody, chocz i 


*) Clitoris. Semjon = Simon, Sammelname für einen Juden, wie bei uns Kunz 
und Hinz für einen christlichen Deutschen. Hier Semjon aus semjanin, Familien- 
oberhaupt, ein scherzhaftes Wortspiele. Die Serben nennen den Kitzler natpizdak, 
Obervözler. — Eine ähnliche bissige Antwort erteilte nach einer Schnurre auch eine 
Serbin einem sie verspottenden Burschen. Das Sprichwort lautet bei den Serben: 
udarila kosa o kamen. Bi. SB, 
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nalakalag, za te bez hricha i w dowol. — Znaezyt, wona najiblas u smak i 
jiji ny hrich za ce potomu, szo wona ny po swoji ochoti, a jiji nasylno potozyly. 


Ohne Sünde und nach Herzenslust. 


Ein Weib ging vom Felde über die Wiese heimwärts. Auf der Wiese 
weideten die Burschen Pferde. Sie erblickten das Weib, und da in der Nähe 
niemand war, verabredeten sie untereinander das Weib abzufangen und ab- 
zuvögeln jeder der Reihe nach. Als sie gerade an ihnen vorübergehen wollte, 
verstellten sie ihr den Weg. Sie wollte durch, aber die Burschen, ohne lange 
zu überlegen, legten sie auf den Boden hin, hoben ihr den Kittel auf, spreizten 
ihr selber die Beine auseinander, und einer nach dem andern begann sich an 
sie anzulegen. Einer vögelte sie aus, stieg dann ab, nach diesem der zweite, 
dann der dritte. Anfangs sträubte sie sich, man hielt sie an einer Hand und 
an einem Fuße fest, dann aber lag sie da, ohne den Versuch zu machen zu 
entwischen, wahrscheinlich kam sie auf den Geschmack und es gefiel ihr. 
Der Burschen waren ihrer fünf Mann, und jeder befriedigte sich auf diesem 
Frauenzimmer. Nun sie alle fertig waren, entfernten sie sich. Da sprang sie 
auf, und lief schnurstracks ohne sich umzusehen nachhause. Sie gelangte in 
den Hof, schaute sich um, es war niemand da, da bekreuzigte sie sich und 
sagte: „Gelobt sei der Herr, wenn ich auch erschrocken war, -- dafür aber 
ohne Sünde und nach Herzenslust!“ Also hatte sie mit Wollust gevögelt, 
und hatte keine Sünde dabei berangen, darum, weil sie nicht aus freiem Willen, 
sondern mit Gewalt hingelegt worden. 

Anm. Dieselbe Schnurre auch bei den polnischen Juden. Eine greise Jüdin begab 
sich zur Frühmette (Smiros) und da überfielen sie zwei betrunkene Kozaken und 
vergewaltigten sie. Zu Tod entsetzt, klagte sie ihr Leid dem Rabbiner und der 
tröstete sie, es wäre keine Sünde, weil sie doch der Gewalt unterlegen sei. Im 


Weggehen murmelte die Alte vor sich hin: Kan newcihre ün a no& gehatt! Kan 
newehre ün a no& gehatt! (Keine Sünde und ein Vergnügen gehabt!) F.S.K. 


34. Zdohadiywyj chiopczyna. 


Odni diwezyfi hodiw 13 zachotilos poczysat swoju marfutku. Wylykym 
chiopciam dawat wona bojatas, taj nabywaccia sami w takych hodach jakos 
sowisno. Wona pidozwala chiopezyka hodiw 7 i naczala z nym szutkuwat, 
baluwafcia, a dali lahla, pidniata pelynu i kaze: LiZ na mene! — Win z rodu 
cioho ny czuw i ny baczyw, zwisno, zlakaw sia, pobojaw sia lizty. Wona 
manyla, manyla joho, fi ny lize, ny chocze taj hodi: Ja bojus, czoho ja polizu, 
szo ja budu robyt? -- Poky wona z nym tolkuwalas, druhyj chiopy@ hodiw 
14 pidhladiw i nyzamitno iz za kuszeziw pidkraw sia i na neji i rozumijiceia 
zasunuw jiji, kudy sliduje. A toj chiopezyk prydywyw sia, szo wony roblut 
taj kaze: Ja dumaw, szo tam treba robyt, a pid szkuru (kozu) ija by zasunuw! 


Der scharfsinnige Knabe. 


Einem Mädchen von 13 Jahren gelüstete es ihre Voz vögeln zu lassen. 
Sie hatte Angst erwachsenen Burschen zu gewähren, schämte sich auch in 
ihrem Alter sich selber anzutragen. Sie winkte einen etwa 7 jährigen Knaben 
herbei und fing an mit ihm zu scherzen, allerlei Späße zu treiben, dann legte 
sie sich hin, hob die Kittel auf und sagte: „Steig’ auf mich!“ Er hatte so 
was in seinem Leben nicht gehört und nicht gesehen, natürlich erschrak er 
und getraute sich nicht aufzusteigen. Sie lockte ihn an sich und lockte, nein, 
er stieg nicht auf, er wollte nicht und fertig: „Ich fürchte mich, wozu soll 
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ich aufsteigen, was hab’ ich dort zu tun?“ Während sie noch mit ihm herum- 
disputierte, hatte ein etwa 14jähriger Bubi, hinter dem Gebüsch versteckt, 
alles mit angesehen und schlich nun unbemerkt zu ihr hin, machte sich über 
sie her und steckte ihr ihn ein, natürlich wo es sich gehört. Das Bübchen 


schaute zu was sie taten und sagte: „Ich habe gedacht, was ich dort zu machen 
habe — unter die Haut hätt’ ich auch hineinzustecken gewußt!“ 


35. Horjacza diwezyna. 


‚Odna diwezyna duze zachotila, a poczysat nikomu bulo, a k tomu — zZ 
jiszeze jiji ny chofilos zwat wytykoho chlopcia, szob ny znaly, szo wona 
jibedeia. Oto wona popala odnoho maloho hodiw 12 i powolokla joho w ko- 
nopli, czy w burjan. Chlopy6 dohadaw sia, za czym wona joho wolocze i szob 
ny zrobyt cioho hricha samomu, win skazaw jiji tak: Ty jdy wperid, a ja 
pidu za toboju trochy zhodom, a to szob ludy ny zamityly. -—- Wona tak i 
zrobyla, piszla wpyrid, a win tym czasom huknuw swoho brata hodiw 18 — 
a sam piszow slidom za diwkoju u konopli. Prychode win tudy, diwezyna i 
stata zaihruwat z nym, naczala uczyt joho, jak z diwezatamy Zartuwat i ynsze. 
A starszyj brat, jak kit do horobeiw, staw pidkrada6eia do konopel; dobraw 
sia na suproty jich i lih u borozfi, prytajiw sia, a sam slucha, ezym dito 
konczy6cia. D’iwezyna Zartuwala, Zartuwala z tyın chiopezykom, a dali lahla, 


zadubylas taj kaze: Liz na mene! — A chiopezyk staw odmohaccia: Ta ja 
ny wmiju. — Liz, liz, ja pouczu. — Ja boju sia. -- Ta czoho tam ty bojisz 
sia, wono harne, ce niczoho, liz. — Chiopy@ bulo syknuw sia lizty, a potim i 


kaze: Zakryjs, mini stydno. -- Wona zakryla petynoju sybi oczi, a malyj 
kywnuw swojemu bratowi. Toj jak opeezynyj skorij iz za konopel ta nysz- 
czyczkom prjamo do diwezyny i jak horobee na. neji. D’iwezyna cyji sztuky 
iny zamityla, a tiko czuje, szo jiji duze w smak pryjszto sia taj pryczytuje: 
Öce tybi j ny wmijisz, ot iny straszno! Motode@, Hryciu, — ta-a-a-k, ta-a-a-k, 
iszeze, iszcze ... . Pryjdy zawtra ... — A malyj, koly brat naczaw machat, 
udraw do domu, a diwezyna chwartuch opustyla, dywy6cia, az iycho, na jiji 
ny malyj, a zrosiyj parubok. Z tych pir wona stala jomu dawat ee, 
aby tiko ny rozkazuwaw druhym. 


Das heißblütige Mädchen. 


Einem Mädchen gelüstete es ordentlich (nach dem Zumpte), und es war 
niemand da, der mit ihr gevögelt hätte und obendrein wollte sie nicht einem 
erwachsenen Burschen gewähren, damit niemand wisse, daß sie vögle. So 
lief ihr ein etwa l2jähriger Bub in den Weg, sie ergriff ihn und schleppte 
ihn in die Hanfpflanzung oder in’s Unkraut. Der Bub merkte, wozu sie ihn 
hinschleppe und um nicht selber diese Sünde zu begehen, sagte er zu ihr so: 
„Geh’ du voraus und ich komme etwas später nach, damit die Leute nichts 
merken.“ Sie gehorchte und ging voraus, er aber rief unterdessen seinen 
etwa 18jährigen Bruder herbei und ging dann dem Mädchen in die Hanf- 
pflanzung nach. Er kam hin, das Mädchen begann mit ihm zu spielen und 
ihn zu unterrichten, wie mit Mädchen gescherzt wird und anderes. Der ältere 
Bruder aber begann wie die Katze die Spatzen die Hanfpflanzung zu be- 
schleichen. Er drang bis zu ihnen vor und legte sich in eine Furche auf die 
Lauer und horchte, womit die Sache endigen werde. Das Mädchen scherzte 
und scherzte mit dem Bübchen, dann legte sie sich hin, entblößte sich und 
sagte: „Steig auf mich!“ Der Bub begann Ausflüchte zu suchen und sagte: „ich 
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kann nicht“ (ich verstehe es nicht). — „Steig nur, steig — ich werde es dich 
lehren.“ — „Ich fürchte mich.“ — „Weshalb fürchtest du dich, das ist schön, das 
macht nichts, steig auf.“ Der Bursche machte Miene aufzusteigen, dann sagte er: 
„Deck’ dich zu, denn ich schäme mich.“ — Sie deckte mit dem Rock die Augen 
zu und der Kleine winkte seinem Bruder. Der sprang wie gebrüht hinter 
der Hanfflanzung auf und ging ganz leise direkt zum Mädchen und hüpfte wie 
ein Spatz auf sie hinauf. Das Mädchen merkte wicht die List, sie fühlte nur, 
daß es ihr überaus behagte und sprach nebenbei: „da hast — verstehst nicht — 
‚sieh’ da schrecklich ist es auch nicht! Ein Mordskerl bist du — Hryeiu*), — 
SO-0-0-0, noch, noch . . . Komm morgen wieder!“ ... Der Kleine aber war, als 
der Bruder zu vögeln begonnen, nach Hause ausgerissen, das Mädchen ließ 
nun die Schürze fallen — sieh’ da! ein Unglück, auf ihr ist nicht der Kleine, 
sondern der erwachsene Bursche. Seit der Zeit begann sie ihm öfters zu 
gewähren, damit er es nur niemandem erzähle. . 


Parallele: Anthropophyteia, I, N. 321. — *) Gregor. 


36. Jak smakuje pyzda perszyj raz. 


Odyn chlopy6 perwyj raz oprobuwaw pomachalcia i jomu pokazalos, szo 
‚pyzda sotodsze wsiakoji kKanfety. Odyn raz win jiw pry Zynaczach sotodke 
jabloko i ny wterpiw pochwalyccia, szo win uze probuwaw pyzdu. Och taj 
jabioko harne, prjamo i za uszi ny odtianysz. Smaszne, wse rawno, jak pyzda. 
— A zynaez i kaze: Tiu, duruyj, do czoho pryriwniaw jabloko. Joho swjatiut, 
a ty ..batakaisz czort znaje szo. Ce wono tybi tak pokazalos perwyj raz, a 
myni wona obrydlia tak, chuze hirkoji redky; pyzda tiko zwerchu zapyzdylas, 
a dalszi pchajisz, jak u hiwno. 


Wie die Voz das erstemal schmeckt. 


Ein Bursch versuchte zum erstenmal zu vögeln und es kam ihm vor, daß 
die Voz süßer als ein Bonbon sei. Einmal aß er in Gegenwart Verheirateter 
einen süßen Apfel und konnte nicht umhin zu renommieren, daß er schon 
wieder Voz verkostet. „Ach, ist der Apfel schmackhaft, an den Ohren kann 
man einen davon nicht fortziehen. Wohlschmeckend ist er gerade wie die 
Voz.“ ‘Und der Verheiratete sagte: „Tfu! (spuck’ dich an) du Narr, mit was 
er den Apfel vergleicht. Er wird geweiht und du sprichst weiß der Teufel 
was! Es ist dir nur so zum ersten Mal vorgekommen, — und mir ist sie so 
zuwider geworden wie ein bitterer Rettig; die Voz ist nur von auden so auf- 
gevozt — und weiter, schiebst du hinein, wie in einen Dreck ....“ 


37. Jak chiope@ nasyluwaw diwcezynu. 

Na sudi rozbyralos dilo, jak odyn chlopy€@ znasyluwaw diwezynu. Wona 
pokazala odnoho muzyka w Swidytyli, kotryj prochodyw mymo, jak wony ra- 
botaty. Doprosyly Zatobszcezyeiu, wona pokazala, jak win jiji nasyluwaw. Potim 
stay wypytuwat wynownoho.. Wynownyj pokazaw, szo win by z neju dila 
ny maw, jak by wona sama ny sohlasylas; bo ja, kaze, z neji tiko poszut- 
kuwaw, zartuwaw, jak wsiakyj chlopy€ z diwezynoju, a wona sama lahla i 
nohy rozkarjaezytla. — Wyzywajut $widytyla. Prokuror i pyta: Nu, szoz wy 
znajite po diomu dilu, rozkazit wse, szo baczyly. -- Ta szo ja baczyw, hos- 
sodyn prokuror? Iszow ja weezyrom z pola horodamy do domu, baczyw, szo 
w sadoczku nypodaleczko od mene Iyzaw chlopy‘ na diwczyti. Wydno bulo, 
szo win na jiji Iyzaw i srakoju kywaw, a czy bulo w nych dilo, toho we 
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ny znaju. — A ty2 dobre znajisz, szo lezaw cej samyj chiopy@ na o@i diwezyni? 
Prokuror pokazaw palcym na diwezynu. — A chto zna, ja bacz do cioho ny 
prydywlaw sia i ja pobaczyw jich ta myrszczi zwyrnuw na bik, szob ny po- 
miszat jim, bo win i tak zlakaw sia, chotiw uze tikat, a wona joho ny pustyla, 
za poperek pryderzala. — D’ilo postanowyliy ostawyt biz poslestwija. 


Wie ein Bursch ein Mädel genotzüchtigt hat. 


Vor Gericht wurde die Angelegenheit untersucht, wie ein Bursche an 
einem Mädel Notzucht verübt hatte. Sie wies auf einen Bauer als Zeugen, 
der eben vorbeigegangen war, als sie gearbeitet hatten. Man forderte die 
Klägerin auf, den Hergang zu erzählen. Dann verhörte man den Angeklagten. 
Der Angeklagte bewies, daß er mit ihr nichts gehabt hätte, wenn sie nicht 
einverstanden gewesen wäre; „denn ich hab’, sagte er, mit ihr gescherzt und 
Kurzweil getrieben, wie ein jeder Bursch mit einem Mädel, sie hat sich aber 
selber hingelegt und die Beine auseinandergespreizt.*“ Man rief den Zeugen 
auf. Der Staatsanwalt fragte: „Nun, was wißt ihr in dieser Angelegenheit, 
‚erzählt alles, was ihr gesehen habt“. — „Was hab’ ich denn gesehen, Herr 
Staatsanwalt? Bin abends vom Felde heimwärts gegangen, hab’ gesehen, daß 
im Garten nicht weit von mir ein Bursch auf einem Mädel lag und mit dem 
Arsch gewackelt hat, ob aber die Sache bei ihnen zustande gekommen, das 


weiß ich schon nicht.“ — „Und weißt du genau, daß dies derselbe Bursche 
auf diesem selben Mädel da gewesen war?“ Der Staatsanwalt wies mit dem 
Finger auf das Mädel. „Wer mag’s wissen, — ich hab’ nicht so genau hin- 


geschaut; ich hab’ sie erblickt und bin rasch seitwärts abgebogen, um nicht 
zu stören, denn er war ohnehin erschrocken, wollte fliehen, sie hielt ihn aber 
um die Hüfte fest und ließ ihn nicht los.“ -- Es wurde beschlossen, die Ange- 
legenheit unentschieden zu belassen. 

Parallelen: Anthropophyteia, I, N. 287—288. — Ibidem, Bd. II, S. 201. N. 17. 


38. Pryczipyw sia, jak smota. 


U sadu diwezyna zartuwala z parubkom, i zamityla, szo u joho szoS od- 
tuburczylo$s u sztaniach; hiazomirno wona dahaduwalas, szo u joho wylykyj 
chuj. Jiji zachotilos odprobuwat, a parubok duryä ny dohadujiccia u neji 
poprosyt. Wona zdata, zdala, niczoho ny wychode, a dali z Smichom i kaze: 
U tebe wylykyj — hy-hy-hy-hy!— Parubok i sybi oskalajiccia, a wse taky ny 
dobaduji6cia, czoho jiji treba. A wouna upjet: Hy-hy-hy-by, ta ny dam tybi; 
hy-hy-hy-hy, ta ny dam tybi! — Parubok i pisla eych siow postisniaw$ zaho- 
iyt jiji i wymachat, a tiko skrasniw i pyta, jak butto ny dohadujiecia: Czoho ny 
dasy, czohoz tyny dasy? — Ta na we, na; prystane jak smola i ny odwjazy 
sia od tebe! -- Laha i zadublujiccia. Todi wzZe nasz parubok zchamynuw sia. 
Wyjniaw chuja i naczaw jiji musolyt. 

Er hat sich wie das Pech angeklebt. 

Im Obstgarten schäkerte ein Mädel mit einem Burschen und bemerkte, 
daß ihm etwas die Hosen abhob; sie vermutete nach dem Augenmaß, er müsse 
einen großen Zumpt haben. Sie bekam Lust, ihn zu verkosten, - dem dummen 
Burschen aber fiel es nicht ein, sie zu bitten, daß sie ihm gewähre. Sie 
wartete und wartete auf irgend eine Aufforderung, es war aber vergebens. 
Da sagte sie lachend: „Du hast einen großen -- he-he-he!“ Der Bursche 
grinste, erriet aber noch immer nicht, wo das hinauswolle. Sie fing wieder 
an: „He-he-he — ich geb dir nicht; he-he-he, ich geb dir aber doch nicht!“ 
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Auch darnach wagte der Bursche nicht, sie zu entblößen und durchzuvögeln, 
er errötete nur und fragte, als ob er keine Ahnung hätte: „Was wirst du mir 
nicht geben?“ — „Hast’s schon, — da; angeklebt hat er sich wie das Pech — 
man kann ihn nicht los werden!“ Sie legte sich hin und entblößte sich. Da 
erst nahm sich unser Bursch zusammen. Zog den Zumpt heraus und begann 
sie zu drangsalieren. \ 

Parallele: Tvory S. Rudanskoho, Bd. III, S. 104: Cto smotriß? 


39. Nedohadtywyj parubok. 

Odyn parubok piszow z diwezynoju u lisok na opeiky. Dorohoju wony 
szutkuwaly, odno druhoho szcezypaly, loskotaly i balakaly, szo popalo. U diwky 
zaczysaw sia semen i dalszi bilsze: u neji rozhoritas szmonika, szo tyrpit dalszi 
bulo ny moäno. U parubka tez same stojaw na druhomu zwodi, a ny znaw, 
szo diwka do cioho ochocza i szo wona tak zdorowo bazaje chuja; ide sybi i 
ny dohadujiceia. A diwezyna zZdata, zZdala, poky win bude w neji prosyt i 
terpenije topnulo. A dali stala sama namykat: Ty, Iwan, chocz ny prosy, ny 
dam, ijäe ty Bohu tak ny dam. —- Parubok dywyccia, szo wona sama 
nabywajiceia: staw kolo neji biyzcze otyraccia i namykat koj szo na szczot 
Boze sochrany. Wona todi i kaZe: Ta jakyj Ze ty Iwan, bizstydnyk; prystane 
jak smota, od tebe ny odchrystysz sia i ny odmotysz sia.. Ta na wie, na! 
Lahta i zadublujiecia, a win na neji .... 


Der begriffstützige Bursche. 


Ein Bursche ging mit einem Mädel in’s Wäldchen Schwämme zu suchen. 
Unterwegs scherzten sie, zwiekten und kitzelten einander und plauschten, 
was ihnen gerade einfiel. Dem Mädel juckte schon der Kitzler und dann be- 
gann ihr die Voz so zu brennen, daß sie’s nicht mehr aushalten konnte. Dem 
Burschen stand der Zumpt auch schon gerade aus, er wußte aber nicht, daß 
das Mädchen auch Lust hätte und nach dem Zumpt ordentlich verlangte; er 
schritt neben ihr hin und es fiel ihm nicht ein. Das Mädel aber wartete und 
wartete, daß er bei ihr um Voz bitte, und es riß ihr schon die Geduld. Sie 
begann nun selber darauf zu lenken. „Du Iwan, —- brauchst nicht zu bitten 
--- Ich geb’s dir doch nicht, bei Gott, ich geb’s dir nicht.“ Der Bursche merkte, 
daß sie sich selber antrug, begann sich näher an ihr zu reiben und bezügliche 
— Gott bewahre — Andeutungen zu machen. Da sagte sie: „Welch ein 
Frechling bist du, Iwan. Klebt sich an wie das Pech, -- vor dir kann man 
sich vergebens bekreuzigen und losflehen. Da hast schon, na!“ Sie legte 
sich hin und entblößte sich, — er auf sie. 


40, Zamowluwanie. 


U odnyji baby kury zdorowo dochiy. Pryjszow do neji swat, wona i 
poZalilas jomu: Ot hore, swatoczok, szo joho j robyt? Wsi kury powyzdy- 
chaly; czy wono czuma na jich napala, czy wie powitrja takie chode? A 
moze czyryz te, szo u Zymlankach nowu cerkwu wystrojaly, pochoze zalozyly 
jiji na kurjaczu hotowu? -- Ta moze j tak, swacho, tiko ce pustiaky, ce 
prjamo taky tak — na jich czemir napaw. (Ce jak by u naszomu syli po- 
strojaiy cerkwu i zatozylyb jiji na kurjaczu holowu, todib tak, a w czuzomu 
syli do nas ny kasajit sia. U Zymlankach wsi kury powyzdychajut, a naszych 
ny trone, — A wy, swatoczok, ny znajite, czym zapomohty, moze pitty do 
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baby Usti, szob wona zahoworyla od padiza? -- Ta szoz wona wam pomoze? 
Ja iuczeze sretstwo znaju, tiko sorom nym liczyt. — Czoho? Jakyj tam 
sorom, nynacze my czuZi, czy szo? Pozalusta, swatoczok, zahoworit, szob 
kury ny dochiy. — Ta wze mabut dla swachy treba uwazyt, jak szo wy ny 
poskisniajites. — Ta szo wy tam wyhadujite, my ludy swoji, czoho nam skis- 
niat sia?—- Nu, ot szo, swacho; stanowy$ ty na porih, a ja siadu w $iniach. — 
Swacha pokirno joho stuchalas, stala na porih i stojit., A swat staw u siniach 
i kaze: Nu teper, swacho, pidhimaj jupku.— Wona zadubylas i stojit. Swat 
wyjriaw swoho durnia i kaze: Nu, stij ze, swacho, ny szywylys; ja try razy 
obwydu swojim kruhom twojeji marchwutky i budu pryczytuwat. — Wona 
stojit, ny szywylyt sia. Swat pidijszow i wode swojim durnym, jak je, po 
jiji nyäuych hubach, a sam pryczytuje: Swat swasi ny popadaje, szob kury ny 
propadaly; swat swasi ny popadaje, szob kury ny propadaly! — A w swachy, 
jak zahoritas marfutka, zaswyrbiw sekel, wona todi j kaze: Popady, popady, 
swatoczok, nychaj chot usi wyzdychajut! —— A swat toho j Zdaw, zasuponyw 
jijji po same Nikudy. | 


Das Besprechen. 


Bei einem Weibe fingen die Hühner zu krepieren an. Zur ihr kam der 
Gevatter und sie beklagte sich vor ihm! „Welch ein Elend, Gevatterchen, 
was ist da zu machen? Alle Hühner sind mir kaput gegangen; ist eine 
Seuche über sie gekommen, oder geht solch eine Luft um? Oder vielleicht 
ist's darum, weil man in Zemlanky eine neue Kirche erbaut hat, und wahr- 
scheinlich hat man sie auf den Hühnerkopf verbaut?“ -— „Das kann sein, Ge- 
vatterin, — aber das sind Dummheiten, es wird wohl einfach eine Seuche 
über sie hereingebrochen sein. Wenn man in unserem Dorfe die Kirche ge- 
baut und auf den Hühnerkopf verbaut hätte, — dann wär’s schon richtig, so 
aber ist’s im fremden Dorfe, also geht es uns nichts an. In Zemlanky würden 
alle Hühner Krepieren, die unsrigen aber würde es nicht berühren.“ — „Und 
wißt Ihr nicht, Gevatterlein, wie dem abzuhelfen wäre, — vielleicht wär’ die 
alte Ustia zu hulen, damit sie sie gegen die Seuche bespreche?*“ — „Aber was 
wird sie euch helfen? Ich kenne ein besseres Mittel, aber es ist eine ge- 
schämige Sache, damit zu kurieren.“ — „Weshalb denn? Warum soll’s ge- 
schämige Sache sein, wir sind einander doch nicht fremd! Seid so gut, Gevatter- 
lein, besprechet, damit die Hühner nicht krepieren.“ — „Na, für die Gevatterin 
muß man eine Rücksicht haben, wenn Ihr euch nur nicht schämen werdet.“ — 
„Aber, was fällt euch ein, wir sind doch unter uns, weshalb sollten wir uns 
schämen?“ — „Na, alsdann, Gevatterin, stell dich auf die Schwelle, ich werde 
mich im Vorhaus setzen.“ Die Gevatterin gehorchte ihm untertänigst, stellte 
sich auf die Schwelle und stand da. Der Gevatter stellte sich im Vorhaus 
auf und sagte: „Jetzt, Gevatterin, heb’ den Rock auf.“ Sie entblößte sich 
und stand da. Der Gevatter zog seinen Dummkopf heraus und sagte: „Nun; 
steh’ jetzt, Gevatterin, rühr’ dich nicht; ich werde dreimal mit dem meinigen 
um deine Fut herumfahren und besprechen.“ Sie stand da und rührte sich 
nicht. Der Gevatter näherte sich und strich mit seinem Narren herum, wie 
es ist, über ihre unteren Lippen und sprach dabei die Formel: „Der Gevatter 
der Gevatterin trifft nicht hinein, damit die Hühner nicht gehen ein; der 
Gevatter der Gevatterin trifft nicht hinein, damit die Hühner nicht gehen ein!“ 
Der Gevatterin aber fing die Fut Feuer, der Kitzler juckte sie, da rief sie 
aus; „Triff hinein, triff hinein, Geyatterlein, mögen auch alle Hühner kre- 
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pieren.“ Der aber hatte nur darauf gewartet und rannte ihn ihr ein bis zum 
Weitergehtsnicht. 


Anmerkung. Vrgl. dazu Krauss, Erotik und Skatologie im Zauberbann und 
Bannspruch, Anthropophyteia IV, 8. 187f. und Anthr. I, S. 328f. Nr. 259 u. 260. 


41. Jak czotlowik zabuw hykaty. 


Odyn muzyk rubaw drowa i za koänym machom sokyry hykaw: hy — 
hy -— hy, chhy, hchy. Zinka stojala bila joho i wse prysiuchalas. A dali 
pyta w joho: Czoho ty, czolowieze, hykajisz? — Ta ce ja dla toho, szob 
hiybsze lizta sokyra. -- Zinka dozdala noczi, postala postil i Iyzyt, dozyda 
ezolowika. — Czolowik pryjszow z nadworu, rozdih sia i sybi lih bila neji. 
Trochy zhodom staw kolo neji laszezy6@eia -—- potychefnku, pomatenku i zi- 
bıaw sia na neji. I staw nachytuwat. Wona pyrydwyhala, pyrydwyhala no- 
hamy, a dali i kaze: Czotowieze, czohoz ty ny hykajisz? — Na szczo? — 
Ta szob hiybsze liz! -— 


Wie ein Mann zu hächen vergessen. 


Ein Bauer hackte Holz und jeden Axtschlag begleitete er mit dem Hauch- 
laut: Hä—hä—hä, chhä, chhä, hehä. Das Weib stand neben ihm .und hörte 
ihm zu. Dann fragte sie: ‚Weshalb hächst du?‘ -- ‚Nun deshalb, damit die 
Axt tiefer eindringe‘. —- Das Weib wartete den Abend ab, machte das Bett, 
lag da und erwartete den Mann. Der Mann kam von draußen herein, zog 
sich aus und legte sich auf ihre Seite. Etwas später begann er sich bei ibr 
einzuschmeicheln, dann machte er sich ganz leise und langsam über sie her. 
Darauf begann er zuzuwackeln. Sie reckte die Beine aus und sagte: ‚Warum 
hächst du nicht?‘ -- ‚Wozu!?‘ — ‚Damit er tiefer eindringel!! — 

Parallele. Bei den Serben und Bulgaren allgemein bekannt, F.S.K, 


42. Jajcia w hiwhi. 
U odnyji baby rozstrojaw sia zywit. Wona @ilyj weczyr bihala sraty 
i noczezu tez raziw z dwa wybihala, a sraku i zabuta pidterty. Ot. czolowik 
k piwnoczi zachotiw i poliz na neji. Wymachaw i staw obtyraty chuja. Koly 
kynuws do jajee, a wony wsi w hiwfi. Win todi j pyta Zinku: Zinko!l a 
zinko! — Czoho ty? -- Ty siohodni srata? — Srala. — A sraku pidtyrala? 
Pidtyrala. — A czohoz u mene jajeia w hiwnil?..... 


Die Hoden im Dreck. 


Einem Weibe geriet der Magen in Unordnung. Sie rannte den ganzen 
Abend zum Scheißen hinaus, und während der Nacht lief sie auch etwa zwei- 
mal und vergaß den Arsch abzuwischen. Gegen Mitternacht zelüstete es 
ihrem Manne und er stieg auf sie hinauf. Er vögelte sie aus und begann 
den Zumpt abzuwischen. Wie er sich an die Hoden macht — sieht er sie 
vom Dreck ganz besudelt. Da fragte er das Weib: „Weib! o, Weib!“ — „Was 
gibts?“ — „Du hast heut’ geschissen?“ — „Ja, geschissen“. — „Und den Arsch 
gewischt ?* -- „Ja, gewischt“.— „Und weshalb sind mir die Hoden im Dreck?“ 

Anmerkung. Die Frage des Bauern ist nieht begründet, weil er doch weiß, daß sich 


die W eiber den After nach vorn zu gegen die Scham auswischen und die gewöhnlich 
mit verunreinigen, So ist es auch bei den Südslavinnen üblich, F,S.K. 


43. Hotodnij kumi chlib na umi 


Odyn czolowik buw Zonatyj na druhi: U joho chuj piocho stojaw. Koty 
zbyrajiccia lizty na zinku, to badioryt, badioryt joho, az umoryccia; a zinka 
bula iszcze motodenka, tak szczo poky dozdeccia joho, koly win nadrocze, az 
tychoradka bidniahu zatrjase; wona bidnomu starykowi pokoju ny dawala. Raz 
ezolowik weczyrom staw moly@eia Bohu i poszty u stuch ezytaw kojaki siowa 
molytow. A zinka wze sydila na posteli, tahodylas, spat i prystuchowalas, szczo 
win prose. Na eiu poru u czolowika buly wymowiyni stowa u siuch: Utwerdi, 
Hospodi i naprawi .. .i dalszi staw czytaf szepotom. — Zinka ny wytyr- 
pila, pyrybyla joho: Ta ty, czolowieze, poluczeze prosy, szezob utwyrdyw, a 
naprawlu ja sama! — A wona nadumala, szo czolowik prose na szczot chuja. 
Hotodni kumi chlib na umi. 


Der hungrigen Gevatterin kommt das Brot nicht aus dem Sinne*). 


Ein Mann hatte zum zweitenmal geheiratet; sein Zumpt aber versteifte 
sich schwer. Wenn er auf sein Weib steigen wollte, mußte er ihn so lang 
versteifen, daß er gunz erschöpft war. Das Weib war aber noch jung und 
bis sie zum Genusse kam, — mußte sie so lange warten, daß die Arme vom 
Fieber geschüttelt wurde. Und sie gab dem armen Alten keine Ruhe. Eines 
Abends fing der Mann zu beten an; er sagte beinahe laut einige Worte des 
Gebets her, (die anderen verhallten in unverständlichem Gemurmel), das Weib 
aber saß bereits im Bette und machte sich’s zum Schlafen bequem und hörte 
sein Gemurmel: „Stärke mich Herr und richte...“ weiter las er im Flüstertone. 
Das Weib hielt’s nicht länger aus und unterbrach ihn: „Bitte — Mann, nur 
inständigst den Herrgott, daß er dich stärke, richten werd’ ich schon selber“. 
Sie dachte, der Mann habe für den Zumpt gebetet: Der hungrigen Gevatterin 
kommt das Brot nicht aus dem Sinne. 

44. Sztuderna hra. 

Dwoje molodych, taki, szo nydawno poZynylys, staly na chwatyrju do 
Simejnoho czotlowika tak, szo jich kimnatka buta porucz z chaziajskoju. Moto- 
dozony ustowyiys promiz soboju tak: Jak szo ty abo ja zachoczym dniom 
potykaccia, to ty kazy: 7 perwych, 8 perwych, 9 perwych. — Ce, szob ne 
dohadatys choziaiwa, szo my tahodym sia na szezot Boze sochrany, a podu- 
majut, szo u karty hrajim. — Oto wony ta! i robyly. Raziw pjat za den 
poszmorhajuccia, i wse, jak butto u karty hrajut, a wony hrajut, tiko zowsim 
na druhomu strumenti, z wotosianymy strunamy. A to jakos raz pryjszow 
ınolodozon pizno weczerom iz roboty i tak zdorowo namoryw sia, szo j nih 
ne wolocze. Prychode do domu, rozdiw sia i lih spaty, ny zachotiw i weczerjat. 
— A wona to z Zyru zdorowo chotita. Postala swoju krowat, lahla i kaze: 
7 perwych. — Win mowezyt. — Wona iszeze: 8 perwych. — Win tiko kywnuw 
rukoju, bo jomu i batakat uze ny chofilos. — A wona odno za swoje: 9 perwych. 
— Ja pas, — obozwaw sia motodozon. — Ech ty, trus, stydno z takymy 
kozyrjamy pasuwat. — A win todi: Proszu w czuzi kozyrja ny zahladat. — 
I tak wony pyrybalakaty i jich rfüchto ny pojniaw, szo wony wyiy rozmowu 
pro jibniu. 

Ein fein ersonnenes Spiel. 
Ein junges Paar, das kurz verheiratet wär, wohnte bei einem Familien- 


*) Sprichwort, ähnlich dem deutschen; wes das Herz voll ist, des fließt der 
Mund tiber. 
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vater; ihr Zimmer befand sich neben dem seinigen. Die Neuvermählten ver- 
abredeten sich folgendermaßen: „Wenn wir bei Tag Lust zum Vögeln bekommen 
werden, dann kannst du sagen; „Sieben zum ersten, 8 zum ersten, 9 zum 
ersten‘, damit die Hausleute nicht erraten, daß wir Anstalten zum —. Gott 
bewahre — treffen; sie werden meinen wir spielen Karten.“ — So machten 
sie’s auch. Etwa fünf mal des Tages vögelten sie miteinander — immer so, 
als ob sie Karten spielten, — sie spielten aber auf einem ganz andern In- 
strument mit Haarsaiten. Eines Abends aber kam der junge Gatte etwas 
spät von der Arbeit heim, und war so ermüdet, daß er kaum die Beine schleppen 
konnte. Kam, zog sich aus und legte sich schlafen, mochte auch nicht das 
Nachtmahl essen. Sie aber begehrte tüchtig von üppiger Mahlzeit; machte 
das Bett und legte sich hinein und sagte: „7 zum ersten.“ Er schwieg. Sie 
begann wieder: „8 zum ersten“. Er machte nur eine kurze abwehrende 
Handbewegung, denn er mochte auch nicht einmal reden. Sie ließ jedoch 
nicht ab: „9 zum ersten“. — „Ich — paß!“ murmelte der junge Ehemann. 
„Ach, du Feigling, — wie kann man mit solchen Trümpfen passen!“ Und 
er darauf: „Ich bitte in fremde Karten nicht zu gucken!“ So hatten sie sich 
unterhalten und niemand verstand sie, daß sie das Gespräch über das Gevögel 
führten. 
45. Zatibnyj muä. 

U odnoho czotowika umerla zinka. Obmyty jiji, polozyiy na stil, odily i 
wse, jak sliduje. Nakryly syrpankom ji zaswityly nad holowoju woskowu 
swiezku. (Czolowik duze ubywaw sia po swoji zindi. Zal jomu bulo rozsta- 
waccia z takoju bidowoju baboju i zajadioju na szczot Boze sochrany. Win 
uziaw swiczku i postawyw jiji w nohach, a sam prypaw do pokijnyei trochy 
powyszeze kolin i placze. A baby podumaly, szo win za sliZmy ny bacze, de 
stanowe, mow od zZalu pomarky jomu zabylo, taj kazut: Szo ty, czolowicze, 
robysz? Ny tam swiczku postawyw; 0$ iyce, tut treba stanowyt. — Czolowik 
pidniaw holowu, pokazaw palcym promiz nih i kaze: Ta mifi ny nuzne !yce, 
mini nuzne oce!... 


Der verzweifelte Ehegatte. 


Einem Manne starb seine Frau. Man wusch sie ab, legte sie auf den 
Tisch, kleidete sie an und besorgte alles wie es sich gehört. Man deckte sie 
mit einem Schleier zu und zu Häupten wurde eine Wachskerze angezündet. 
Der Mann wehklagte nach seinem Weibe und war .ganz trostlos. Es tat ihm 
leid sich von so einem Prachtkerl von einem Weibe trennen zu müssen, oben- 
drein war sie so versessen betreffs des, daß Gott bewahre. Er nahm die 
Kerze und stellte sie zu Füßen ‘der Leiche, stürzte vor der Seligen in die 
Knie über die ihrigen und weinte. Die Weiber aber dachten, daß er vor 
Herzeleid kaum bei Sinnen sei und nicht wisse, wo er die Kerze zu stellen habe 
und sagten: „Mann, was machst du da? hast die Kerze nicht richtig placiert; 
da ist das Gesicht, hier muß man aufstellen“. Der Mann erhob den Kopf, 


zeigte mit dem Finger zwischen die Beine und sagte: „Ich brauch’ das Gesicht 
nicht, ich brauche das da!“ ... 


46. Szezyra rada. 
Sowitujut stari ludy molodozonam poridsze do bab prytulafcia, bo pisla 
cioho syly zdorowo ostablajuceia. Odyn czolowik zynyw syna. Na druhyj den 
u ranci prosypajudcia wony, batko i pyta syna: A szo, synu, ty bahato raziw 
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buw. na swoji za nicz? — 12 raz. — A ja na swoji tiko raz. — Na druhyj 
defi ustajut, batko j pyta syna: A szo, synu, ty ciu nicz skiko raz? — 10 raz. 
— A ja raz. — Na tretij den ustajut, batko tez pyta syna: A szo, synu, ty 
bahato raz? — 7 raz. — A ja, kaze, raz. -- Potim pyta batko syna czyryz 
misiac: — A szo, synu, ty bahato raz? — Dwa razy. — A ja wse taky raz. 
Pyta batko syna czyryz nydilu: A szo, synu, ty bahato raz? —- Ta tiko odyn 
raz. — 1 ja raz. — Pyta batko syna czyryz try misiadi: — A szo, synu, ty 
bahato raz? — Ta ni raz. — Ehe, chiopeze, a ja raz. Spytaw batko syna 
iszcze czyryz Niskilko wremnia: — A szo, ty teper czasto? — Ni razu, tatu, 
ja szos zachyriw. — A ja raz. Potim batko i kaze synowi: A szo, bisiw 
syn, ty pohnaw zrazu zdorowo, a teper nikudy ny hodysz sia, a jak by ty 
z samoho poczatku naczaw po odnomu razu, to ty b do samoji smerty hodyw 
sia. A teper ty z syly wybyw sia, a Zinku swoju tiko rozdratuwaw, a wona 
teper moZe bihat do drubych; bo tyZ sam jiji ny wdowolnysz, a 08, jak ja 
raz taj raz ji do samoji starosty budu po razu i wZe moja baba ny bude bihat 
do czuzych. -— Syn trochy okiyhaw i wze bilsze ny ryskaw czasto lazyt na 
zinku, postuchaw batka. 


Ein aufrichtiger Rat. 


Es empfehlen die alten Leute den neuvermählten Männern die Weiber 
selten (nicht so oft) zu berühren, da darnach die Kräfte tüchtig geschwächt 
werden. Ein Mann verheiratete seinen Sohn. Am nächsten Morgen erwachten 
beide, und der Vater fragt den Sohn: „Nun mein Sohn, warst du viele male 
auf der deinigen die Nacht über ?“ — „12 mal“. —— „Und ich auf der meinigen nur 
einmal“. -Am nächsten Tag standen beide auf, der Vater fragt den Sobn 
wieder: „Nun, mein Sohn, wie viele Male hast du diese Nacht?“ — „10 mal“. — 
„Und ich einmal“. Am dritten Tag stehen sie auf und der Vater fragt wieder: 
„Nun, mein Sohn, wie viel mal?“ -——- „7 mal“. — „Und ich“ — sagt er „einmal“. 
Dann fragte der Vater den Sohn nach einem Monat: „Nun, mein Sohn, wieviel 
mal —?“ — „Zweimal“. — „Und ich noch immer einmal“. Fragt der Vater nach 
etwa eiiier Woche: „Nun, mein Sohn, wieviel mal?“ — „Ja — nur einmal“. — „Ich 
auch einmal. — Fragt der Vater den Sohn nach drei Monaten: „Nun, mein 
Sohn, hast du vielemale ?“ - „Ja -- nicht ein einziges mal“.— „Sieh mein Bübchen, 
und ich einmal“. Fragt der Vater den Sohn wieder nach einer gewissen Zeit: 
„Nun, wie oft geht es jetzt?“ — „Nicht ein einziges mal, Vater, ich bin etwas 
schwach geworden“. -— „Undich einmal“. Und dann fügte er hinzu: „Nun, 
Teufelsohn, von Anfang hast du tüchtig ausgegriffen, — (hast dich verrannt) 
jetzt weißt du nimmer aus noch ein, und wenn du gleich von Anfang nur mit 
einem mal begonnen hättest, könntest du dich bis zu deinem Tode halten. 
Jetzt aber hast du deine Kräfte vergeudet, und dein Weib nur (verzogen) 
verwöhnt, — da kann sie jetzt anderen nachlaufen; denn du allein kannst sie 
nicht mehr befriedigen, und ich, siehst du, wie ich einmal und einmal, und 
bis in’s Alter hinein werde ich immerzu einmal, und meine Alte wird nicht 
fremden (Männern) nachlaufen.“ — Der Sohn kam nach einiger Zeit wieder 
zu sich, wagte aber nicht mehr oft auf sein Weib zu steigen, er folgte eben 
dem Rat des Vaters. 

Parallele: Anthropophyteia, I, N. 160. 


47. Try smerty zza odnoöho chuja. 
Odna wdowa riijak nynasyszczalas chujom, wse po jiji kazalys mali. A 
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to raz napala na swoho. Popaws jiji Luka Mudiszezew. Oto win jak zaper 
jiji, tak wona ny wydyrzala, zakryezala na prystubu, szob ta prybihla ratuwat. 
Prystuha Matrjona chwatyla joho za jajeia i dawaj tiahty. Tiahla, tiahla, poky 
odorwala jomu jajcia. Win z harjacza, jak pidskoczyw, zamachnuw chujom 
i popaw Matrjonu po hotowi; wona upala i duch won. Luka tez propaw i 
wdowa duba data, bo w neji wse w äywoti pyryburowyw. Na druhyj den 
u sadu try trupy najsziy: Luka Mudiszezew biz, jajic, Matrjona rozpiastawszys 
ny@ i trup wdowy okoezanily). 


Drei Tote durch einen Zumpt. 

Eine Witwe konnte des Zumptes niemals satt werden: Sie erschienen ihr 
alle zu klein. Einmal aber kam sie an den rechten. Sie geriet in die Hände 
des Luka Mudischtschef. Wie er nun in sie hineinjagte, da hielt sie es nicht 
aus, rief die Magd, damit die sie zu retten herbeieile. Die Magd Matrjona 
erwischte ihn an dem Ei und begann daran zu ziehen. Sie zog und zog daran 
so lange bis sie ihm die Eier abgerissen. In der Hitze des Gefechtes, sprang 
er auf, holte mit dem Zumpte aus und traf Matrjona an den Kopf. Sie 
fiel um und fort war der Geist. Luka war auch hin und die Witwe biß 
auch ins Gras, weil er ihr alles im Bauch durchgerempelt hatte. Am nächsten 
Tag fand man im Garten drei Tote: Luka Mudischtschef ohne Hoden, Matrjona 
hingestreckt am Boden, und die verstorbene Witwe. 

Mudischtschef — Hodensohn. 


48. Zatry Kopijky. 
Iszow paryaä po utydi, a na zustricz jomu bryla blad’, uze stara, lit pid 
sorok i w neji od sifilisa nis prowalynyj. Oto wony poriwnialys, blad' i kaze: 
Chodim, motodyj czotowik, pohulajim, ja deszywo byru. — A skiko ty beresz ? 


-—- spytaw paryi. — Try kopijky kazionna (ina, a dla tebe szeze j postilku 
swoju postylu. — Ta nu tebe k czortu, ty zarazysz, ny choczu i darom, ty 


biz nosa. — Isz, jakyj chytryj, bisiw syn; a ty, znaczyt, chotiw za try kopijky 
ta szcze j] Z nosom ? 


Für drei Kopeken. 


Es ging ein. Bursche durch die Gassen und ihm entgegen schlenderte 
eine alte Hure von etwa 40 Jahren, und durch die Syphilis war ihr die Nase 
eingesunken. Als sie einander nahekamen, sagte die Hure: „Kommen wir, 
junger Mann, wir wollen uns gütlich tun, ich gebe billig her.“ -- „Und wie- 
viel nimmst du?“ fragte der Bursch. „Drei Kopeken ist der festgesetzte Preis, 
für dich aber werde ich noch mein Bett machen!“ — „Aber hol dich der 
Teufel, wirst mich anstecken, ich will nicht, will auch nicht umsonst, du bist 
ohne Nase.“ - „Etsch, was für ein geriebener, der Teufelsohn, und da heißt 
es, wolltest für drei Kopeken auch noch eine mit einer Nase!“ 


49. Smert za odno stowo. 

Zyw sybi staryk z staruchoju. Staryk szyw czoboty. Win z samoho ma- 
tolitstwa szywciuwaw. A wona wjazala czulky i prjala wownu. Zyly wony 
tadno. Odno druhoho lubyiy i siuchatys. I tak wony dozyly do samoji sta- 
rosty; jomu bulo 62 hody, a jiji 598. Odyn raz win sydiw, szyw czoboty; za- 
prawyw u czobit kotodku i prybywaw molotkom zakabluk. A starucha sydila 
na iyzandi, wjazala czulok. Wona sydita i wse szos dumala, a potim jak 
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zasmijedcia! D’id rozohnuws, hlanuw na neji i kaze: Czoho ty, z uma zijszta, 
czy szczo? — Ta mini czudno stalo, szo ja tebe obmanyla! ... Ta ja koly 
wychodyla za miz za tebe, tak bula uze z hrichom, — a ty j ny znaw, du- 
maw, szo u mene @ilka, a ja nohy tulyla potishisz i ty ny rozobraw. — Ach 
ty, bisowa docz, tak ty taka! Jak chwatyw czobit, natiahnutyj na kolodku, 
ta jak chlopnuw jiji po hotowi, starucha i ny piknula — nohy wytiahla — 
Iz za odnoho stowa poluczyla smert. Czoho tiko ny robe rewnost i brychnia! 


Der Tod für ein Wort. 


Es lebte ein Greis und eine Greisin. Der Alte nähte Stiefel. Er war 
Schuster von Jugend auf. Und sie strickte Strümpfe und spann Wolle. Sie 
hatten einander gem, eins gehorchte dem andern. So waren sie alt geworden; 
er zählte 62 Jahre, sie 58. Einmal saß er und arbeitete an einem Stiefel; 
er hatte den Leisten in den Stiefel geschoben und schlug mit einem Hammer 
den Absatz an. Die Alte saß auf der Schlafbank und strickte. Sie saß und 
sann über irgend etwas nach und lachte auf einmal auf. Der Alte richtete 
sich empor, blickte sie an und sagte: „Was gibts, — bist verrückt worden, 
oder was?“ —- „Mir ist’s halt wunderlich vorgekommen, daß ich dich hinter- 
gangen ... Als ich dich heiratete, da hatte ich schon (vorher) eine Sünde 
am Gewissen, und du wußtest es nicht, hast gemeint, ich hätte das Jungfern- 
häutchen noch, - und ich hab’ nur die Beine zusammengekniffen und da 
hast’s nicht gemerkt.“ — „Ach, du Teufeltochter! —- du warst also eine solche!“ 
Er erwischte den Stiefel vom Leisten, schlug ihr ihn an den Kopf — und da 
gab die Alte nicht einen Laut von sich, — streckte nur die Beine aus — und 
eines einzigen Wortes wegen empfing sie den Tod. Was stellt die Eifersucht 
und die Lüge nicht alles an! 


50. Sohlasije. 


Dwa muzyky pjani, prypjani iszty iz trachtyrja czyryz wokzatl. Dobratys 
wony kojak na platformu i popadaly. Polezaly trochy i zaworuszylys. Odnomu 
zachotitos pojibtys. OS win towka towarysza: ÜOzujisz, Panas, stanowys rakom, 
ja tebe pomachaju w sraku, a jak szo ty choczysz, to todi ty mene. — Nu 
dobre, walaj. Sianowyccia rakom, a toj na joho taj naczynajut! Zandarm 
pobaczyw i nuz jich lajat! Szo wy robyte, duraky, chiba@ moZna tu bizza- 
konje tworyt? Tut pasazyry chodiut, het widsila, a to zywo w cholodnu po- 
honiu! — Mowczy, mowczy, my po sohlasiji, po sohlasiji! 


Gegenseitige Einwilligung. 

Zwei betrunkene, vollbesoffene Bauern gingen aus dem Gasthaus (Restau- 
rant) durch den Wartesaal. Mit Mühe gelangten sie zur Plattform und pur- 
zelten hin. Sie lagen eine zeitlang still und dann fingen sie sich zu regen 
an. Der eine von ihnen bekam Lust zu vögeln. So stieß er seinen Kameraden 
an: „Hörst auf Panas, stell dich auf die Hinterbeine, — ich werde dich in den 
Arsch vögeln und dann, wenn du willst, kannst auch du mit mir da:selbe tun.“ 
-- „Nun schön, leg’ los!“ Er stellte sich wie ein Krebs auf und der machte 
sich über ihn her und sie fingen an. Der Gendarm erblickte dies und begann 
zu schimpfen: „Was treibt ihr, ihr Narren, wie könnt ihr hier so eine Ge- 
setzlosigkeit begehen? Hier gehen die Passagiere hin und her, fort von hier, 
sonst treibe ich euch flugs ins Loch!“ — „Schweig, schweig still, wir treiben’s 
mit gegenseitiger Einwilligung, jawohl!“ 
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Anmerkung. Das ist die Meinung der Primitiven, daß auch die gleichgeschlecht- 
liche Befriedigung unanfechtbar ist, falls kein Zwang gegen den Erdulder vorhanden, 
Selbst der Gendarm beanstandet bloß das öffentliche Aergernis der Szene, ohne gleich 
ernst einzuschreiten, um die Täter zu verhaften und dem Gericht zu übergeben. 

Bo. 


51. U sobaky bilsze smaku. 


Odyn muzyk ny raz czuw posiowyeiu: Poprobuj suczku w sraku, tam 
bilsze smaku! Odyn raz win u poli na znywach ostaw sia sam. Zinka piszta 
do domu za obidom. Jomu zdumatos poprobuwat, czy prawda, szo w suczky 
bilsze smaku. Schwatyw jiji za uszi i nu najarjuwat. Po pyrwach wona 
wyszczala, wyrtila holowoju, odhryzalas, a wze koly jiji duze roztrywoäyw, 
to wona prynyszkla, scipyla swoji zaskoky, okarjaczyla nymy joho chuja za 
holowku i sydyt. Win poderzaw trochy i chotiw bulo wyjniat, koly ny tut 
to bulo. Smykaw, smykaw, ny wyjme riijak, wse rawno, jak prykuwala. UZe 
win i siak i tak, ny puska i fiko. Nu, duma sybi, pidozdu iszeze trochy, 
poky zinka wernyccia, to moze wona odpuste, — Ot win Zdaw, ädaw, ny puska. 
Dywyccia, az zinka uze nydaleko z obidom ide. Win smyk, smyk, ny wy- 
diorne. Zinka prychode, a“ iycho. Chwatyla ezyryzsidelyfi ta po komu po- 
pata, muzyka i suczku! Jak dawaj jich tatat u dowsz i w popyryk! Suczka 
jak kynutas tikat, jak pocupyla muzyka! Win chotiw ustojat, tak ni, bolyt, 
staw za neju jty. Zinka chwatyla muzyka za pleczi i derze, a suczku stala 
stiobat ezyryzsidelnym. Suczka z usych syt jak rwonutas i odezypylas od 
ınuzyka. A muzykowi czut-czut ny wyrwala chuja z hrizdom. Cilyj misiae 
chodyw bidniaha rozkarjaczywszy. Uwes zad buw opuchsze. Z tych pir win 
uwiryw sia, szo posiowycia cia sprawydiywa, ny durno jiji wydumaty. Oka- 
zalos, szo j sprawdi u sobaky bilsze smaku! 


Bei der Hündin ist es schmackhatter. 


Ein Bauer hörte oft das Sprichwort: Probier die Hündin in den Arsch 
zu vögeln, dort ist es schmackhafter. Einmal blieb er allein im Felde zur 
Ernte. Das Weib eing nach Haus, um das Mittagessen zu holen. Er bekam 
den Einfall, zu verkosten, ob es bei der Hündin schmackhafter sei. Er er- 
wischte sie bei den Ohren und begann hineinzustopfen. Anfangs heulte sie, 
schüttelte den Kopf, fletschte die Zähne, als er sie aber schon allzusehr aufge- 
reizt hatte, da hockte sie nieder, drückte die Hinterbeine an einander, klemmte 
das Köpfchen seines Zumptes auf diese Weise ein und saß. Er hielt ein wenig 
aus und wollte herausziehen, nun aber gings nicht. Er zog und zerrte hin 
und her. Es war gerade so, als hätte sie ihn angeschmiedet. Er versuchte 
es auf alle mögliche Weise, es ging nicht und fertig. Nun dachte er bei sich. 
Nun, ich werde noch ein wenig warten, bis das Weib zurückkommt, da läßt 
sie mich vielleicht los. Er wartete und wartete, sie ließ nicht los. Und sieh, 
da kam schon sein Weib mit dem Mittagessen heran. Er zerrte und zerrte, 
konnte nichts herausbringen. Nun kam das Weib, da war das Unglück fertig. 
Sie erwischte einen Riemen und wo sie hintraf, da gings los, auf den Mann 
und auf die Hündin! Und los gings, sie drosch in Kreuz und in die Quere, 
Aufjagte die Hündin zur Flucht und zerrte den Bauer hinter sich! Er wollte 
standhalten, doch nein, es tat weh, er begann hinter ihr dreinzulaufen. Das 
Weib aber erwischte den Bauern an der Schulter und hielt ihn fest und be- 
gann die Hündin mit dem Riemen zu bearbeiten. Die Hündin tat einen Ruck 
aus allen Kräften und machte sich vom Bauern los. Dem Bauern hätte sie 
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beinahe den Zumpt mit dem ganzen Nest herausgerissen. Den ganzen Monat 
über ging der Arme mit auseinandergespreizten Beinen. Ihm war der ganze 
Hintere geschwollen. Seit der Zeit war er überzeugt, daß dies Sprichwort 
wahr sei, nicht umsonst hat man es ersonnen. Es zeigte sich, daß es tat- 
sächlich bei der Hündin schmackhafter sei. 


52. Znasyluwana kobyla. 


Odyn parubok na duchu popowi pryznaw sia, jakyj win hrich uczynyw: 
Pip spytaw joho: Jakyj ty za soboju hrich znajisz? — Hriszyn, batiuszka, 


znasyluwaw trochlitniu. — O Boze mij, jak Ze tebe zymla dyrzata? — Tak 
ja, batiuszka, na ohloblach stojaw! — Jak ze tebe prawydne sonce ny spatylo ? 
—— Tak ja chwostom nakryy sia. — A szoZ wona, Zywa ostalas? — Ta ja, 


batiuszka, wcezora baczyw jiji; chaziajin mij na jiji wodu powiz. — Todi tiko 
pip dohadaw sia, koho win znasyluwaw. 


Die genotzüchtigte Stute. 


Ein Bursche machte dem. Pfarrer ein Geständnis, welche Sünde er be- 
gangen. Der Pope fragte ihn: „Welcher Sünde fühlst du dich schuldig? — 
„Bin ein Sünder, Väterchen, hab’ eine Dreijährige genotzüchtigt.“ — „O du 
mein Gott, wie hat dich die Erde tragen können?“ -- „Ich bin halt auf einer 
Deichsel gestanden.“ — „Wie hat dich denn nicht die gerechte Sonne verbrannt?“ 
— „Hab’ ich mich halt mit dem Schwanz zugedeckt.“ — „Nun, und ist sie am 
Leben geblieben?“ — „Ich hab’ sie da neulich — gestern, Väterchen, gesehen, 
— der Eigentümer hat mit ihr Wasser geführt.“ Da erst erriet der Pope, 
wen der eigentlich genotzüchtigt habe, 


53. Newdatna proba. 


Odyn chiopy@ jichaw wyrchom na kobyli z pastbyszcza. Dorohoju jomu 
zachotilos jiba@ecia. Win dojichaw do pynka, ostanowyw jiji, staw na pyniok 
i uze pryladyw sia bulo machat. Koty hlad’ nazad, aZ& tam i druhi chtop@i 
wydut konyj do domu. Win todi brosyw ta skorisz na kobytu wyrchom, ta 
drala nawskocz. A ti, szo jichaly z zadu, ny baczyly, szo win machaw, a 
dumaly, szo ce wor ukraw ta bizyt, i staly jomu u slid kryczat: Lowit, lowit, 
kobylu uwiw!! I za nym hnatdia. A toj jim kryczyt: Ta Nitbo, ja ny wjib, 
ja tiko chotiw poprobuwat! — Ti joho nadohnaly poblyzeze i uznaly, chto win, 
staly smijaceie. Ti joho spytaly, moze i szutia, szo ty, mow, jiji uwiw, ukraw. 
A toj dumaw, szo joho baczyly, szo win robyw, a na worowi szapka horyt. 


Ein mißlungener Versuch. | 

Ein Bursche kehrte auf einer Stute von der Weide zurück. Auf dem 
Wege bekam er Lust zu vögeln. Er ritt an einen Baumstumpf heran, hielt 
die Stute an, stellte sich auf den Baumstumpf und machte sich gerade fertig, 
um zu werkeln. Da warf er einen Blick hinter sich und siehe da— es führten 
noch andere Burschen die Pferde heimwärts. Da ließ er von seinem Vorhaben 
ab, sprang schleunigst auf die Stute und ritt im Galopp davon. Und die hinter 
ihm Reitenden hatten sein Tun nicht bemerkt, sondern dachten, es wäre ein 
Dieb, hätte gestohlen und nehme Reißaus, und riefen ihm nach: „Fangt ihn, 
fangt ihn, — er hat die Stute entführt! entführt!“ Und stürzten ihm nach, 
Der schrie aber zurück: „Aber nein doch, nicht verführt (Wortspiel) — ich 
hab’s nur versuchen wollen!* Die anderen holten ihn ein, erkannten ihn und 
lachten ihn aus. Sie hatten ihn, vielleicht zum Spaß, gefragt, „daß du sie, 


MIR... SSSSS® 
wie man sagt, entführt (gestohlen). Und jener war der Meinung, daß maü 
gesehen, was er gemacht -— und auf dem Diebe brennt die Kappe. 
Anmerkung. Auf dem Ganov brennt das hitel. Judendeutsch. Vrgl. die Anek- 


dote bei Ignaz Bernstein. Jüdische Sprichwörter und Redensarten, Warschau 1908, 
S. 55, unter Ganov. #.S.cK. 


54. Jak slipe6 perestaw lazyty na kobytu. | 

Odyn sliped maw zwyezaj jibat swoju kobylu. Win buw ny zowsim sli- 
pyj, a trochy dobaczaw. Zastawe, buwalo, powodyrja zaprjahty jiji, a sam 
potim $ida na wiz i jide, a powodyrja ostawe doma i prykazuje, szob win 
trochy zhodom piszow u slid za nym. Slipe€, koly wze wyjide het za sylo, 
stanowydeia na ohlobli j nu machat kobylu. Pisla cioho win doäyda powo- 
dyrja, szo joho dohone i todi wze pojidut umisti. Powadyr eiu sztuku zamityw 
nyraz i jomu zachotilos nad slipcem nasmijaceia. Odyn raz zbyralys wony 
jichat u pobor u susidni seta. Slipe6 prykazaw powodyrewi zaprjahty kobyin, 
a powodyr misto kobyly, ta zaprih Konia, kotryj zawsihdy ostawlaw sia doma 
zadla roboty. Ot wyjichaw Slipe6 za sylo i skorisz ostanowyw szkapu, na 
ohlobli i staw nalazuwaccia jibty. Tykaw, tykaw, ny lize; szo za sztuka? 
Win todi zaczaw obszezupuwat i czuwstwuje, szo wona zbihlas, wsia bryZyna 
stala; slipeC todi zliz het i duma sybi: Za mij hrich, za moju prostupku 
zwyrnula sia pyzda w trubku! I z tych pir win brosyw lazyt na kobylu. 


Wie ein Blinder aufgehört hat, die Stute zu besteigen. 


Ein Blinder (Schwachsichtiger) hatte die Gewohnheit, seine Stute zu 
vögeln. Er war nicht ganz blind, er hatte nur etwas schwache Augen. Er 
hieß oft dem Pferäeknecht und -Füührer, sie einzuspannen, dann setzte er sich 
selber auf den Wagen und fuhr; den Führer aber ließ er zurück und trug ihm 
auf, er solle ihm ein wenig später nachkommen. Der Schwachsichtige stieg 
dann, wenn er schon das Dorf hinter sich hatte, auf die Deichsel und fing 
an die Stute zu vögeln. Darnach wartete er, daß ihn der Führer einhole und 
dann fuhren sie zusammen weiter. Der Führer hatte dies Stücklein oft be- 
merkt und er bekam Lust, den Schwachsichtigen einmal zu foppen. Eines 
Tages machten sie sich reisefertig, um in die benachbarten Dörfer zum Gaben- 
einsammeln zu fahren. Der Blinde befahl dem Führer die Stute einzuspannen; 
der aber spannte das Pferd ein, welches immer daheim der Feldarbeit wegen 
zurückblieb. Nun fuhr der Blinde hinter das Dorf und flugs brachte er die 
Mähre zum Stehen, stieg auf die Deichsel und versuchte zu vögeln. Er stieß 
zu, stieß nochmals zu, — es ging nicht hinein: was für ein Wunder? Er 
fing nun an zu betasten und fühlte, daß sie zusammengeschrumpft, wie eine 
Halskrause geworden. Da stieg er wieder ab und dachte: „Für mein Ver- 
gehen, für meine Sünde - wurde nichts aus dieser Pfründe (oder: „Für meine 
Sünde, die ich mir geholt, hat sich nun die Voz zusammengerollt“). Und von 
dieser Zeit an hörte er auf, die Stute zu besteigen. 


Anmerkung. Zu den Erzählungen 51 —54 vrgl. Anthropophyteia II, S. 265 
bis 322: Von sodomitischen Verirrungen. Be 


55. Deszewyj pasaäyr. 
Odyn muzyk po maszyfi jichaw u horod. Projichaw win zajcem, daw 
kanduchtoram 10 kop. i wony joho prowyziy u wtoromu kla$i. Posadyly joho 
w sartir, szob nNichto ny dohadaw sia i rywyzor tudy ny zachocze zajty. 


Zwyrnuw sia win z horoda i chwaly6cia swojim sylanam: Ja wezora prokatyw 
Tarasevskyj. 3 
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sia na czuhundi. Daw kanduchtorowi 10 kop., tak wony mene proweziy po 
2 klasu w oddilnomu kupe. Nichto mini ny miszaw, fiko tam w nyzu dirka 
i w hori dirka i trochy wittila smyrdyt! 


Eine billige Fahrt. 

Ein Bauer fuhr mit der Bahn in die Stadt. Er fuhr als blinder Passagier, 
hatte den Kondukteuren 10 Kop. gegeben und sie hatten ihm einen Platz in 
der II. Klasse zugewiesen; sie ließen ihn im Abort, damit niemand darauf 
kommen könnte, da auch der kontrollierende Zugrevisor nicht hineingehen 
würde. Er kehrte aus der Stadt zurück und prahlte vor seinen Bauern: 
„Gestern hab’ ich eine Eisenbahnfahrt gemacht. Hab’ den Kondukteuren 10 
Kop. gegeben, — da haben sie mir die II. Klasse zugewiesen, ein ganz se- 
parates Koupe. Es hat mich niemand belästigt, — nur unten ist ein Löchlein 
und oben auch ein Löchlein, und dort stinkt’s ein wenig!“ 


56. Jak dwa pryjateli pohniwaly sia. 

Dwa maszynisty na praznykach kutnuty porjadkom tak, szo prychodylos 
im noczuwat de popadia. Odnu nicz wony pisziy iz stanciji w horod kubrja- 
czyt. Tam wony buly po wsich hostynnyciach i trachtyrjach. Ny biz toho — 
moZe prowiduwaly i diwezat, ce wäe, jak wodyceia. Prohulaty wony @ihu niez. 
I tak nabraiys, szo ledwe na nohach stojaly. Z horoda do stanciji jim prycho- 
dylos ity dateczeniko. Szob ny wpasty, wony wziaty odyn druhoho pid ruku 
i deräu6eia odyn za druhoho, jak wosza za kozuch. Pobryiy wony potycheiku 
pidderzujucezy odyn druhoho. Pyszut krendili nohamy. Na prawo, to na liwo 
chylaju@cia. Odnym stowom pochodka jich bula pochoza na te, jak wit scyt 
po dorozi. Tyniatys jak molodi tylata, kotri ny wspily iszeze osterbit. Od- 
nomu iz nych dorohoju zachotilos srat. Szo sykneceia prysisty na cypoczky 
i pyrykynyceia, az nohy zadere. I tak win skiko raz pry@ilaw sia i wse ny 
wdawatos uderza@eia. A druhyj buw trochy twyryZiszyj i pyta: Czoho tybi, 
brat, treba, czoho ty pyrykydajisz sia? — Ta ja hacz chotiw wysraccia, ta 
nijak ny whonoblu prysisty, nohy wklakajut; sraka pyrywiszuje. —E, brat, ty 
ny znajisz, jak uchytryccia. Dawaj, my ustrojim dwochholowoho orta. — Jak? 
— Ta tak — rozstybny zazdalyhid sztany i ja tez zroblu i potim prytulym 
sia spyna do spyny i prysiadym. Ot todi i budym dyrzat odyn druhoho. —- 
Dobre, brat, ty prydumaw, a ja tak by j ny wyhadaw. — Oto wony odijszty 
trochy w storonu od dorohy i posidaly srat. — Pokonczywszy swoje dito, treba 
buto pidnimaceia; nu jak tut but? Toj, szo wydumaw tak prymostyccia, buw 
chocz i pjanyj, ta ny tak, jak perszyj, wse taky na nohach dyrzaws kripsze, 
pochoze zdorowiszyj buw od towarysza. Nu, szoZ teper robyt, Iwane, — kaze 
pjaniszyj; ty wyhadaw, jak Sidat, teper prydumuj, jak pidniaceia. — O0, Py- 
trucha, ob &im ty ny bizpokoj sia, ja prydumaju. Dawaj, poprobujim zrazu 
pidniaceia ny odezalajuczys odyn od druhoho. — Oto wony sykalys, Sykalys, 


szob razom wstat, ni, ny chwata moczi ... . Iwan todi bacze, szo dito jich 
ny wychode i duma sybi: Ta szo ja budu z nym wozyccia? Daj ka, ja pid- 
stroju sztuku nad nym .... Zibraw sia z sylamy i zrazu, jak odskocze het 


od Pytra, a Pytro jak pyrykynyceia, tak i rozptyskaw zrazu dwi kuczi hiwna! 
Iwan todi myrszezi podaw sia do domu, a Pytro ostaw sia obeziszeza6cia i 
wse taky pryjszow uwes w hiwni. Z tych pir u jich druzba wros, rozbyly 


hieczyk — i dosi syrdyti. 


AIR ON 
Wie zwei Freunde mit einander böse geworden. 


Zwei Maschinisten hatten sich zu den Feiertagen tüchtig bezecht, so daß 
sie dort nächtigen mußten, wo es sich traf. Während einer Nacht gingen sie 
aus der Station in die Stadt, um zu bummeln. Dort besuchten sie alle Restau- 
rationen und Gasthäuser. Es ging nicht ohne das ab, daß sie nicht die Mäd- 
chen besucht hätten, das ist schon so gebräuchlich. Sie durchjubelten die 
ganze Nacht und waren so voll, daß sie sich kaum noch auf den Füßen halten 
konnten. Aus der Stadt bis zur Station hatten sie weit zu gehen. Um nicht 
umzufallen, nahm einer den andern unter dem Arm und der eine hielt sich 
am anderen fest, wie die Laus am Pelz. So wandelten sie gemütlich dahin, 
einander unterstützend, zeichneten Halbkreise mit den Füßen, neigten sich 
bald nach rechts, bald nach links, mit einem ‚Wort, ihr Gang war ähnlich 
dem Gebilde, das der brunzende Ochs auf dem Wege zurückläßt. Sie tau- 
melten wie zwei junge Kälber, die noch nicht Zeit hatten, trocken zu werden. 
Der eine von ihnen wollte unterwegs kacken. Versuchte er auf den Fußspitzen 
niederzuhocken, so kollerte er hin, daß die Beine nur so in die Luft flogen. 
Und so viele Male er diesen Versuch machte, es gelang ihm nimmer, sich zu 
halten. Der andere war etwas nüchterner und fragte: „Was willst du, Bruder, 
was purzelst du immer hin?“ — „Siehst, ich möchte scheißen und es gelingt mir 
absolut nicht, niederzuhocken, die Beine knicken mir ein; der Arsch hat das 
Übergewicht.“ — „Ei, Bruder, du weißt nicht, wie du dies schlau anstellen sollst. 
Komm, wir machen einen Doppeladler.“* — „Wie denn?“— „Nun, Knöpfe dir vorerst 
die Hosen auf, ich werde dasselbe machen, dann lehnen wir uns Rücken an 
Rücken und. hocken nieder. Dann werden wir einander stützen.“ — „Du hast es 
gut ersonnen, Bruder, mir wäre das nicht eingefallen.“ Sie gingen etwas ab- 
seits von der Straße und hockten zum Kacken nieder. Nach Beendigung der 
Angelegenheit mußte man sich erheben; nun, wie sollte das bewerkstelligt 
werden? Derjenige, der diese Bequemlichkeit ersonnen, war, wenn auch 
trunken, doch nüchterner als der andere, hielt sich doch fester auf den Beinen, 
mußte gesünder sein, als der Kamerad. ‚Nun, was ist jetzt zu machen, Iwan“, 
fragte der Besoffene; „du hast ersonnen, wie man niederhocken soll, jetzt denke 
nach, wie wir uns erheben sollen.“‘-— ,,O, Petrucha, darüber beunruhige dich 
nicht, ich werde es ersinnen. Laßt uns, probieren wirs, uns zugleich zu er- 
heben, ohne daß der eine den anderen los läßt.“ Sie strengten sich auf alle 
mögliche Weise an, um zugleich aufzustehen, nein, es reichte die Kraft nicht 
aus.... Da sah Iwan, daß die Sache nicht von statten ging und dachte bei 
sich: Was soll ich mich mit ihm soviel abmühen? Wart, ich spiel? ihm einen 
Streich u. Nahm alle Kraft zusammen, sprang plötzlich von Petro weg, 
nun purzelte Petro hin und zerdrückte zugleich zwei Haufen Dreckes. Nun 
eilte Iwan schnurstraks nach Hause und Petro blieb zurück, um sich zu reinigen, 
kam aber doch ganz mit Dreck an. Seit der Zeit hatte ihre Freundschaft ein 
Ende, hatten den Topf zerschlagen, zürnen einander bis zum heutigen Tag. 


Parallele: Anthropophyteia, Bd. IV, S. 150, N. 11. 


57. Zwidky wzialy sia duti instrumenty. 

U odnoho szywecia Ziuka bula taka bzducha, szo ridko takoji poszukat. 
Buwato jak laze spat, tak jak michom duje; @ilu nicz $ino woze. Czolowik 
Jiji tyrpiw, tyrpiw i obrydio niuchat duchy. Odyn raz win u noczi, koly 
wona spala, wziaw klaptyk bumazky, namazaw kraji smoloju i zalipyw jij 
sraku. W neji, jak sperlys gazy, tak i widirwalo oden kraj er ta jak 
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zapyszczyt, wse rawno, jak flejta. Szwe6 pidijszow do neji i szob uhawyt 
pysk, wziaw, prokolow tu bumazku szylom, wona zapyszezala inaksze; win 
protknuw druhu diroczku, wona zapyszczala druhym holosom; win proszpyrnuw 
tretju diroczhu, wona zahrala iszeze inaksze. Todi win poprobuwaw pyry- 
byrat paleiamy po tych dirkach i wono naczalo hrat, wse rawno, jak flejta. 
Z tych pir i naczaly wydumuwat razni duchowi muzyky. 


Wie entstanden die Blasinstrumente? 


Ein Schuster hatte ein Weib, das eine solche Farzerin war, wie man 
selten eine findet. Legte sie sich schlafen hin, so pflegte sie wie ein Blase- 
balg zu farzen; fuhr die ganze Nacht über das Heu. Ihr Mann duldete dies 
lange, endlich ward er dessen überdrüssig, den Gestank zu riechen, Einmal 
in der Nacht, als sie schlief, nahm er ein Stückchen Papier, strich die Ränder 
mit Pech an und klebte ihr das Arschloch zu. Als sich die Gase in ihr 
stauten, da riß sich auch das Papier von einer Seite los, und wie ’s nun er- 
tönte, da Klang es gerade so wie eine Flöte. Der Schuster näherte sich ihr, 
und um die Töne zu unterdrücken, durchlöcherte er das Papierchen mit der 
Ahle; da klang’s wieder anders; er stach noch ein Löchlein hinein, da tönte 
es wiederum anders; er stach ein drittes hinein, da kam ein neuer Ton heraus; 
dann versuchte er mit den Fingern über die Löcher zu fahren, — da gab’s 
eine Musik als wie von einer Flöte. Seit der Zeit begann man auch ver- 
schiedene Blasinstrumente zu erfinden. 

Anmerkung. Nach einer offenbar modernisierten, zur Zeit allgemein in Europa 
verbreiteten Fassung, pflegte ein Eisenbahnstreckenwächter seinem Weibe eine Zwetschke 
in den After zu stecken. Einmal vergriff er sich aber nachts im Dunkeln und schob 
ihr die Signalpfeife hinein, Auf das schrille Zeichen hin eilt er hinaus und ist recht 


verwundert, daß kein Zug daherkomme. Anthropophyteia III, S. 405f. Nr. 568. 
Vrgl. auch dazu Nr. 66 vorliegender Sammlung. BSR. 


58. Towaryska supereczka. 

Sraka polajalas z pyzdoju. Pyzda kaze sradi: Ty, bisowa woniuczka, 
wse bzdysz ta bzdysz i mene wsiu prowoniala!l — A sraka kaze: Isz, jaka 
ty biahorodna, a jak ty mene podmoczysz, to ja pro te j mowezu! -— Bre- 
szysz, hiwnianka, ja tebe ny trohaju. — Rozmaznia ty czortowa. Ty pro te 
i zabula, szo tebe jibut, a po mini sluny tyczut i to ja ny obizajus! 


Der Nachbarnstreit. 


Der Arsch zankte mit der Voz. Die Voz sagte zum Arsch: „Du Teufel- 
stänkerin, immer und immerfort mußt du farzen -— hast mich schon ganz 
durchstunken.“ „Hu — schaut mal die Wohlgeborene an! und wenn du mich 
naß machst, da sag’ ich dir doch nichts!“ — „Du lügst, Dreckbehälter, -—- ich 
rühre dich nicht an.“ — „Du Spucknapf des Teufels! du vergißt, daß du ge- 
vögelt wirst, auf mich aber fließt der Rotz herab, — und ich nehme keinen 
Anstoß daran!“ 

Parallelen: Jumor rus. naroda, S. 87: Pizda i Zopa. -- Rus. zawjetnyja skazki, 
N. 9. — Fabliaux, II. 133, 322 und Krauss, die Zeugung in Sitte, Brauch und 
Glauben der Siüdslaven. Kryptadia VII. Paris 1901. S. 125£ Nr. 195-198, wo 
Reigenliedehen denselben Streit behandeln. 
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59. Menu. 


Zamitka z kalantyrjia. Meniu dla uzyna: try chuja zastuzyno, melkoje 
kroszywo, try pyzdy w horszczok broszyno, okarak, 'swjezij chuj medwjezyj i 
okuratnenkyj supezyk z 5000 tysiacz chujiw. 


Bemerkung in einem Kalender. Menü. 


Menu: Zum Gabelfrühstück: Zumptsulze von drei Stück, klein geschnitten, 
drei Vozen im Topfe brüten, frischer Schinken, Zumpt von Bären, Schinken- 
süppchen von fünftausend Zümptchen. 


60. D’iwocza chorobrist. 


Odna barynia bula duze odezajanna i chrabra i wona lubyla jizdyt na 
rysakach, samych iychych koniach. Ot pojichala wona u nydilu pisla obid 
kata@eia. Koni jak ponysty i udyrzu nyma. Kuczyr dyrzaw, dyrzaw jich, 
nystuchajut, odno mezaccia, a dali sany jak zamachnutys$ pid zakat, tak barynia 
i wyskoczyla, jak haluszka z sanej, aä plachittia wse na holowu zadratos. 
Kuczyr hlanuw i pobaczyw u neji kuryciu. Barynia pidehwatylas, otruchnulas 
i bizyt do konyj. Kuczyr jich uze ostanowyw. Barynia dobihla do konyj i 
pyta Kuczyra: Nu czto, widiet moju chwabrost? — Kuczyr ny zuaw, sZo ce za 
chwabrost i podumaw zowsim na druhe, taj odwieza baryfi: Ta baczyw, tiko 
u nas ny tak jiji nazywajut. U nas zwut jiji pyzdoju! 


Die Kühnheit des Mädchens. 


Ein Fräulein war sehr tollkühn und tapfer, sie ritt gerne die Hengste 
(Vollblütler), die besten Pferde, So machte sie einmal Sonntag nachmittags 
eine Schlittenfahrt. Als die Pferde ausgriffen, Konnte man sie nicht halten. 
Der Kutscher zog die Zügel soviel er nur konnte an, sie parierten aber nicht, 
galoppierten fort, dann aber glitten die Schlitten so jäh um eine Biegung, daß 
das Fräulein aus dem Schlitten, wie ein Knödel, herausflog und die Kleider 
ihr über den Kopf schlugen. Der Kutscher schaute hin und erblickte bei ihr 
die Henne (Voz). Das Fräulein sprang auf, schüttelte sich ab und lief zu den 
Pferden. Der Kutscher hatte sie schon zum Stehen gebracht. Das Fräulein 
lief zu den Pferden hin und fragte den Kutscher: — „Nun, hast du meine 
Kühnheit gesehen?“ — Der Kutscher verstand nicht, was das heißt: — Kühn- 
heit, dachte an etwas ganz anderes und erwiderte dem Fräulein: „Nur nennt 
man’s bei uns ganz anders, bei uns heißt sie — Voz.“ 


Parallelen: Mjezdu druzjami, S. 66—67: Nieustrasimost. — Anthropophyteia, 
Bd. II, S. 214, N. 70. — 


61. Piznaw pysSmo po poczerku. 

Odyn kawaler uchazuwaw za baryszonyju i chotiw jiji swatat. Win do 
neji chodyw ezut ny kozyn den i sydiw buwalo postojanno do pizna. Atoraz 
pryjszio$ jomu opizny(Ccia, pryjszow czasiw u desiat, podywyw sia u wikno, a 
tam uze temno. Win stuczat ny staw, bo ni k czomu jich buturazyt tak 
pizno potomu, szo wony same tiko zasnuly perwyj son. Win zawyrnuws i 
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staw ity do domu. Pyrystupyw szahiw pjat, szist, zachotilos jomu $eiaf. Win 
ostanowyw sia i nu pudyt. A tak, jak u joho w holowi stojala nywista, to 
win i wysciaw na snihu stowo: Pola; tak bulo zwat joho nywistu. Pisla cioho 
win piszow do domu. Rankom wyjszow batko za dwir, dywy6cia, a tam na 
snihu wy$ciate mennia joho doczky. Win rozserdyw sia, dumaw, szo ce chto 
nybud posmijaw sia, a dali prydywyw sia luczeze i po pi$mu pryznaw, szo ce 
natworyw Zynych. Na druhyj den wstriezajiccia win z tym molodym czolowikom 
i staw jomu kazat: Wy, molodoj czolowjek, naczinaitie nasmjeszki tworit nad 
mojej doczerju; piszitie jeje imja, hde popato, eto nie choroszo. - - Kawaler 
chotiw skazat po prawdi, szo ce win ny w znak nasmiszky, a prosto z lubwi, 
bo wona jomu z holowy ny jszla. A dali rozdumaw pryznawateia, jako$ sowisno 
stalo; jak by win napysaw palkoju, abo nohoju, to skazaw by, a to jasno bulo 
wydno, szo wySciato. Na wyhowor swoho buduszczoho testia win skazaw tak: 
Eto nie ja, Niczeho nie znaju, i ja wczera ko wam sowsiem ne prichodil. — 
Da wy chot nie otkazywajtes, ja wizu. — Üzem Ze wy dokaäite, czto eto 
ja? — Wit ja po poczyrku wizu, czto eto wy. — Znaczyt, win wsimy 
czlenamy pysaw na odyn manir. 


Er kannte die Schriftzüge. 


Ein junger Mann bemühte sich um ein Fräulein und wollte sie heiraten. 
Er ging beinahe täglich zu ihr hin, und pflegte bis spät in-die Nacht bei ihr 
zu verweilen. Einmal verspätete er sich zufällig, kam gegen zehn Uhr, 
schaute ins Fenster, dort war’s schon finster. Er wollte nicht klopfen, denn 
wozu wollte er sie so spät aufstören, da sie eben erst in den ersten Schlaf 
gekommen. Er kehrte um und wandte sich heimwärts. Er trat etwa fünf bis 
sechs Schritte vor, da bekam er Lust zu brunzen. Er hielt inne und begann 
das Wasser abzuschlagen. Und da sich seine Gedanken mit der Braut be- 
schäftigten, brunzte er in den Schnee das Wort: (Paula) Pola. So hieß die 
Braut. Darnach ging er nach Hause. Am Morgen trat der Vater hinaus und 
schaute, auf dem Schnee war der Name der Tochter ausgebrunzt. Er wurde 
zornig. Er dachte, daß sich jemand einen Spott erlaubt, dann aber, als 
er die Schrift aufmerksamer betrachtete, erkannte er, daß dies der Freier 
angerichtet. Am nächsten Morgen begegnete er diesem jungen Mann und 
begann ihm Vorwürfe zu machen: — „Sie junger Mann, sie fangen an meine 
Tochter zum Besten zu halten; Sie schreiben ihren Namen, wo es sich grad 
trifft, das ist nicht schön.“ Der Kavalier wollte die Wahrheit gestehen, daß 
das nicht zum Spott geschehen, sondern aus Liebe, da sie ihm immer im 
Sinne lag. Dann aber überlegte er sich’s, er schämte sich zu gestehen; wenn 
er mit einem Stock geschrieben hätte oder mit dem Fuße, da hätte er’s gesagt, 
es war aber klar, daß es gebrunzt worden war. Auf die Vorwürfe seines 
künftigen Schwiegervaters hin erwiderte er: — Ich hab’s nicht getan, ich weiß 
von .nichts, gestern abends war ich gar nicht zu euch gekommen.“ — „Aber 
leugnet nur nicht, ich sehe — was ich sehe.“ — „Wie könnt ihr beweisen, daß ich 
es war?“ — „Aber nach den Schriftzügen erkenne ich, daß sie es waren!“ — 
Also hatte er mit allen seinen Gliedern auf gleiche (dieselbe) Manier geschrieben. 


62. Tiazkojazykyj). 
Odyn molodyj czolowik buw kartawyj, czy kosnojazykyj. Win czasto 
wymowlaw bukwu „i* za „r“, a „z* jak „I“. Ot joho choroszu znakomu 
baryszniu wydaly zamiz. A win na ciu poru buw u odiucz6i, jizdyw kudys 


a Bm 


po ditu na @ilyj misiae. Pryjichaw win do domu, ficzoho iszeze ny czuw pro 
te, szo Marija Iwanowna uze wyjszla zamiz i szo wona uZe pyrywinczana. 
Pryjichaw win jak je na druhyj den pisla wincia znakomoji. Iszow win 
po ulydi, na zustricz jomu de ny wozmy$ znakoma cia sama, szo nydawno 
pyrywinezana. Pobaczywszy jiji, win z ulyboczkoju pidskoczyw do neji, 
rozszarkaw sia i naczaw balaczku: A! skiko lit, skiko Zim, koho ja baczu! — 
Zdrastujte, Iwan Pytrowycz, odwityla znakoma. -- Jak wy sybi. pozywajite, 
Marija Iwanowna —, jak waszi — a -- dira? — Wona pokrasnila i ny znala, 
szo jomu odwityt na cej wopros; duma sybi: czy win smijeccia, czy prosto tak 
nyezajanno prohoworyw sia — i skorisz od joho, jak butto zaspiszyla po ditu. 


Der Schwerzüngige. 


Ein junger Mann stieß beim Sprechen mit der Zunge an, vielleicht war 
er schiefzüngig. Er sprach oft den Laut l als r und rals laus. Da heirateten 
seine guten Bekannten ein Fräulein. Zu dieser Zeit war er gerade abwesend, 
irgend wohin in Geschäften auf einen ganzen Monat fort. Er kehrte zurück 
nach Hause, nichts, — er hörte noch nichts darüber, daß Maria Iwanowna 
schon geheiratet hatte und es schon nach der Trauung war. Er kam gerade 
am 2. Tag nach der Trauung der Bekannten. Er ging durch die Straße und 
ihm entgegen, wie aus dem Boden gewachsen, kam jene Bekannte daher, die 
unlängst getraut worden. Als er sie erblickte, sprang er lächelnd auf sie zu, 
scharrte mit den Füßen und begann das Gespräeh: „A! Wievier Jommöl, 


wievier Wintel, wen sehe ich da!“ — „Seid gegrüßt, Iwan Petrowitsch“, 
erwiderte die Bekannte. „Wie reden sie, Malia Iwanowna? Wie stehen Ihre 
Angeregenheiten?“ (Im Original „dira* statt „dila“ —- sonst: = wie steht 


es mit ihrem Loch anstatt Angelegenheiten.) Sie erörterte und wußte nicht, 
was sie ihm auf diese Frage erwidern solle; sie dachte sich: Spottet er, oder 
hatte er unwillkürlich sich versprochen — und eilte davon, als ob sie von 
ihren Geschäften sehr in Anspruch genommen wäre. 


63. Butlo kajatia, ta ne bude worotia. 


Odyn torhowy@ baczyw czudnyj son. Prysnylos, szo win baczyw Zensku 
sraku z usym potrochom. Na odni polowyn@i bula napysana cyfra |, a na 
druhi eyfra 3. Torhowy@ pyryd cym dumaw sybi kupyt wyjihrysznyj bilet. 
Pobaczywszy takyj son torhowy@ poszezytaw za otkrowenije szastia. Ny doz- 
dawszy$ 9 czasiw ranku, pobih kupuwat u bankyrski kontori bilet. Prybiha 
tudy i ny dowho dumawszy potrebuwaw bilet N.13, ti eyfry, jaki win baczyw 
u süi. Pisla pokupky win kozyn den staw pyrydywlaccia po wsich gazetach, 
czy ny napaw joho bilet u wyihryszy: Czyryz nydilu ny bilsze, jak ezyryz 
piwtory, poluczajiceia gazeta z tablycyju numeriw, jaki wyihraly hroszi. Koly 
dywyccia, az tam joho nomera nyma, a je N. 103, seria 8, na kotryj upalo 
200 tysiacz hroszyj. Torhowy@ czut ny porwaw na sybi wolossia. Duma sybi: 
Ce ja mabut oszyb sia, szos ny tak. Straszno jomu bulo dosadno; nudhuje i 
sam ny rozumije, szob wono znaczylo, szo jomu prysnyw sia takyj son. Potim 
win riszyw potolkuwat z swojim druhom, czy ny rozbere win cioho dia. 
Zustrityw sia z pryjatylem i roskazaw jomu wse do cezysta. Pryjatyl i kaze 
jomu: Ech! Ty prostofyla! Ta chibaz ty ny zamityw na sra@i promiz eyframy 
1i 3 nolyka. — A--a—a—a! Üzort wozmy, a ja i ny dohadaw sia, szo notyk 
zaminiala sraka.— Da tam bulo wse jasno, tiko ty ny rozibraw nomera bileta 
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buw. A nomer seriji 8 — zaminiala pyzda, wona pochoza na cyfru 8. — 
bulo kajittia, ta ny bulo worottia. 


Es gab eine Reue, doch gab’s kein Zurück. !) 


Ein Kaufmann hatte einen wunderlichen Traum. Er träumte, daß er einen 
weiblichen Arsch mit allem Zugehör gesehen. Auf der einen Hälfte stand die 
Ziffer 1, auf der zweiten 3. Der Kaufmann hatte noch vorher im Sinne, ein 
Lotterielos zu Kaufen. Dieses Traumbild däuchte ihm eine Glückverkündigung. 
Ohne die neunte Stunde abzuwarten, lief er gleich in der Früh in’s Bank- 
geschäft, um das Los zu kaufen. Er kam dort an und ohne sich lange zu 
besinnen, verlangte er das Los No. 13, diejenigen Zahlen, die er im Traume 
gesehen. Nachdem er das Los gekauft, verging kein Tag, an dem er nicht 
in allen Zeitungen nachgesehen hätte, ob sein Los gewonnen. Nach einer 
Woche, nein spätestens nach etwa anderthalb, bekommt man die Ziehungliste- 
Wie er nun nachschaut, sieht er, daß seine Nummer nicht gezogen worden, 
wohl aber die Nummer 105, Serie 8, und die gewann -00000-Rubel. Der 
Kaufmann hätte sich beinahe die Haare ausgerauft. „Ich muß mich wohl geirrt 
haben, es ist etwas nicht richtige.“ Er war ganz aus dem Häuschen, er ward 
beinahe trübsinnig und begriff »icht, was das bedeutete, daß er so einen 
Traum gesehen. Dann beschloß er mit seinem Freunde die Sache zu erörtern, 
ob dieser ihm nicht (das Pech) erklären könnte. Er begegnete dem Freunde, 
erzählte ihm alles haarklein. Da sagte der Freund: „Ach, du Einfaltpinsel! 
Hast du denn nicht am Arsch zwischen der Nummer 1 und 3 die Null be- 
merkt? .. .“— „A-a-ah! der Teufel hol’s, ich bin gar nicht darauf verfallen, 
daß der Arsch die Null vorstellte.“ — „Aber es war doch ganz klar und deut- 
lich, du hast nur nicht die Losnummer richtig herausgefunden, und die Nummer 
8 der Serie -- das stellte die V’oz vor, die ist der Ziffer 8 ähnlich. Und es 
gab eine Reue, doch gab’s kein Zurück. 


64. Jak babi prysudyty wziaty psa za jajecia. 

Odna torhowka sydila na bazari, torhuwala jajeiamy. Iszow po bazarju 
holodrabyj baryn z sobakoju. Sobaka u. joho bula drysirowana, oto win i 
skomanduwaw, szob wona schwatyla Korzynu, bo kupyt jomu bulo ni za szo. 
Sobaka nydowho dumawszy korzynu w zuby i pobibla do domu. Torhowka 
hnalas, hnatas i slid zahubyla, kudy sobaka ditas. Wona todi uznala, czyja ce 
sobaka i podata zZalobu u sud. Suddi prysudyly, buto, uziat z joho try rubli 
ubytku w polzu torhowky, a win okazaw sia ny sostojatylnym. Suddi todi i 
kazut zenszezyhi: Nu, szoZ, holubka, hroszyj] u joho nyma, jomu piatyt tybi 
niezym. Koty choezysz, wozmy kabyla za jajeia. — Torhowka podumala zow- 
$im na druhe, taj kaze: Nychaj win wam skazy@cia — budu ruky pohanyt? 
Wy smijetes z mene! — I tak wona piszta ni z czym do domu. 


Wie man dem Weibe das Urteil fällte, den Hund um die Eier zu 
nehmen. 

Eine Marktfrau saß auf dem Verkaufplatz und bot Eier feil. Durch den 
Markt ging ein (bummelnder) langaufgeschossener Herr mit einem Hunde. 
Der Hund war dressiert; so kommandierte er ihm, den Korb zu ergreifen, 
denn er hatte kein Geld, um Eier zu kaufen. Der Hund, ohne sich lang zu 
besinnen, erwischte den Korb mit dem Maul und rannte nachhause davon, 


!) Sprichwort, entspricht dem deutschen; die Reue kommt zu spät. 
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Die Marktfrau jagte ihm lange nach und verlor die Spur, wußte nicht, wohin 
der Hund verschwunden. Sie ermittelte dann, wem der Hund gehörte und 
reichte beim Gericht eine Klage ein. Die Richter verurteilten den Angeklagten 
zur Zahlung von drei Rubeln Schadenersatz an die Marktfrau, doch stellte es 
sich heraus, daß er zahlungunfähig war. Da sagten die Richter zum Weibe: 
„Nun, Täubchen, er hat halt kein Geld, kann dich nicht bezahlen; wenn du 
willst, nimmst den Köter um die Bier.“ Die Marktfrau verstand dies ganz 
anders und rief: „Mag er euch toll werden! ich soll mir die Hand besudeln? 
Ihr haltet mich zum Besten!‘ Und so ging sie leer aus, 


65. Praktyczna nauka. 


Isziy try baryszni prowulkom, .kotryj tiany@cia od kabaka do lisu. Tut 
wony pobaezyly muzyka iyzawszoho u jaroczku. Muzyk toj buw duze pjanyj 
i zdorowo zasnuw. U joho iz szirinky wyliz chuj i wy$iw na wydu wsiakomu. 
BaryszAi podywylys na muzyka i zamityly, szo w joho szo$ wylizio iz sztaniw. 
Wony pidijsziy biyzeze i pyrypytujut odna druhu: Szo ce take w muzyka? 
Szo ce take? A dali odna pidijszla do joho, nachytylas i rozhladita poluczeze, 
ta todi j Kaze: A znajitie, sestriey, ezto eto takoje? — A ezto — spytaly 
jiji podruhy. — Da eto prosto kusok mjasa, — i towknula joho nohoju. Chuj 
od towezka trochy ozywyw sia.--Druha barysznia na podruhu ny dowirylas, 
pidijszia sama do muzyka i wze oczam swojim ny dowirylas, a pomacala ru- 
koju. Chuj iszeze duzeze potwyrdiw; wona todi prychode i kaze: A wot ty 
i nje uznala; eto sowsjem nje mjaso, a grjaszezik. — Tretia barysznia podru- 
ham ny powiryla, piszla sama uznawat; a na ciu poru chuj uze staw, jak 
kolka. Wona pidijszta do joho, pochwatala, pochwatala i bizyt do podruh.— 
>ztoz wy, siestriczki, obmanywajetie menia? Wowsie eto nie mjaso, nie chrjasz- 
czik, a naturalnaja kost! — Itak wony ny dobylys tolku, szo wono za sztuka; . 
pisziy u lis i tam dowho tolkuwalys, szo jich pahano u prohimnaziji uczut, 
ny objasniajut, jak nazywajuccia wsi czasti tila czolowiczoho. 


Der praktische Unterricht. 


Es gingen drei Fräulein durch einen Seitensteg, der an einem Beisl vor- 
bei in den Wald führte. Hier erblickten sie einen Bauer, der im Graben lag. 
Der Bauer war stark betrunken und war fest eingeschlafen. Unter seinem 
Hemd lugte der Zumpt hervor und lag da allen sichtbar. Die Fräulein blickten 
auf den Bauer hin und bemerkten, daß ihm etwas aus den Hosen heraus- 
geschlüpft. Sie näherten sich ihm und überstürzten einander mit Fragen: 
„Was ist das bei dem Bauer? Was ist das?“ Und dann trat eine an ihn 
heran, beugte sich über ihn, betrachtete das Ding aufmerksamer und sagte 
dann: „Wißt Ihr denn, Schwesterchen, was das ist?“ — „Was denn?“ 
fragten sie die Freundinnen. „Das ist ganz einfach ein Stück Fleisch und 
stieß ihn mit dem Fuße an. Der Zumpt richtete sich etwas durch den Stoß 
auf. Das zweite Fräulein war durch die Freundin nicht so recht überzeugt, 
näherte sich dem Bauern, verließ sich nicht auf ihre Augen bloß, sondern be- 
fühlte auch mit der Hand. Der Zumpt versteifte sich noch mehr. Da kam 
sie (zu den übrigen) und sagte: „Siehst, - du hast es nicht richtig bezeichnet, 
das ist gar kein Fleisch, sondern eine Knorpel.“ Das dritte Fräulein schenkte 
den Freundinnen keinen Glauben, sondern ging sich selber zu überzeugen, 
und da war der Zumpt bereits so steif geworden wie ein Pfahl. Sie trat an 
ihn heran, befühlte ihn mehrmals und lief zu den Freundiunen; „Was betrügt 
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Ihr mich, Schwesterchen? Das ist kein Fleisch und keine Knorpel, sondern 

ein natürlicher Knochen.“ Und so konnten sie nicht daraus klug werden, 

was dies für ein Wunder wäre; sie gingen in den Wald und besprachen lange, 

wie schlecht man sie im Obergymnasium unterrichte, nicht erkläre, wie alle 

Teile des (männlichen) menschlichen Körpers benannt werden. 

Re: Er Anthropophyteia, Bd. II, S. 219, No. 90, Ibidem, Bd. III, $. 103, 
UL, 


66. Panna zi swystawkoju. 


Odna barysznia czasto stradala rozstrojstwom zywota i w neji buw 
pyrdiz tak, szo wona chocz by j ny chotila perdnut abo bzdnuf, tak wono 
samo wyskakuwalo.. Wona obraszczalas i do likariw, niezoho ny pomobly. 
Pryjsztos jiji wybrat taku probku i zatykala neju sraku. Raz pryjszlog jiji 
but na balu i tam wona tanciuwala. Pisla tandiw wona zachotila srat, 
pyrytrusylas. Oto wona pobihla do sortira, a tam sydiw-sraw horodowyj ta 
bacze, szo chtos ide z paniw ta skorij wittila i zabuw tam swij swystok. 
Barysznia wskoczyla tudy i tiko szo uspila wychwatyt probku, jak wono naperlo 
i cwyhnula, jak huska. Oto wona sporoznylas i potim stala lapat kolo sebe, 
szukat probky, i w harjaczach .nasczupala swystok, szo zabuw horodowyj i 
zatknula nym sraku. Pryjszla wona upjet w zalu i jak ide ny buwala, po 
prezniomu naczala tanciuwat. WSi cezujut, szo szo$ pryswystuje, a ny rozberut 
de, i dumaly, szo ce w muzydi szo nybud. Horodowyj chwatyw sia, az u 
joho nyma swystka; win todi zhadaw, de joho zabuw i pobih do cioho nuznyka, 
szo spuzänula joho barysznia. Uskakuje tudy, pryswityw Sirnykom, obdywyws 
kruhom, nyma. Dywyc6ia, iyzyt probka; win kopnuw jiji i piszow na kuchniu, 
czy ny braw chto. Lakeji i powara jomu skazaly, szo wony ny baczyly. Win 
todi pidijszow do tyji zali, de taneiujut, staw i siucha muzyku — koly ezuje, 
szos pryswystuje i takym, jak bacz holosom, jak joho swystok. Win staw 
prystuchaccia iuczeze. I jomu zdalos, szo swystyt ny z rota, a jak butto u 
kohos pid jupkoju; win todispomnyw pro probku i riszyw, szo ce chtos maje 
prywyezku czy nyobchodymist zatykat sraku i po oszyb6i zatknuw joho swystkom, 
a probka ostalas. Koly prystuchaws duzcze, tak i je, swystok pryswystuje u 
odnyji baryszni pid podolom. Taneiuje i bzdyt, a swystok od cioho i poswystuje. 
Horodowyj ubiha w zalu, pidniaw baryszni plachittia i wysmyknyw iz sraky 
swystok taj kaze: O8, de mij swystok, a ja joho szukaju! — Barysznia spyklas 
jak rak i zabihla z weczyra. ÖOstramylas na dilyj wik, a horodowyj niczoho 
sybi, piszow po swoji doroäi. 


Das Fräulein mit dem Pfeifchen. 


Ein Fräulein litt oft an Magenverstimmung und sie hatte Blähungen, so 
daß sie unwillkürlich farzte. Sie hatte sich schon an verschiedene Ärzte ge- 
wendet, sie konnten ihr nicht helfen. So Kam’s, daß sie einen Pfropfen an- 
wenden mußte, mit welchem sie den Arsch verstopfte. Einmal mußte sie zum 
Balle, und dort tanzte sie. Nach dem Tanzen wollte sie scheißen, —— hatte 
sich halt durchgeschüttelt! So lief sie denn zum Abort, — dort saß aber 
schon der Stadtwächter und kackte. Als der nun hörte, daß jemand, von den 
Herrschaften kam, sprang er eiligst auf, ging durch und ließ sein Pfeifchen 
im Abort. Das Fräulein stürzte hinein, und kaum hatte sie Zeit den Pfropfen 
herauszuziehen, als ihr der Dreck flugs herausschoß — als wäre sie eine Gans; 
nachdem sie sich entleert, tastete sie nach dem Pfropfen herum, — es fiel ihr 
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jedoch das Mundpfeifchen in die Hände, das der Wächter vergessen hatte, 
und ohne in der Hast dies zu bemerken, steckte sie's in den Arsch. Sie 
kehrte sodann in den Saal zurück, und als wäre nichts geschehen, begann sie 
weiter zu tanzen. Nun hörten alle -- es pfeift etwas zum Takte drein, 
konnten aber nichts erraten, sie dachten es gehöre das Pfeifen zur Musik. 
Der Wächter aber merkte, daß ihm das Pfeifchen fehle; er erinnerte sich, es 
im Abort vergessen zu haben, von wo ihn das Fräulein verscheucht hatte, -- 
rannte hin, brannte ein Zündholz an, suchte hin und her, — es war nicht zu 
finden. Er sah den Pfropfen bloß, stieß ihn mit dem Fuße weg und eilte 
dann in die Küche um nachzufragen, ob jemand sein Pfeifchen genommen. 
Die Lakaien und Köche erklärten, es nicht gesehen zu haben. So näherte er 
sich dem Tanzsaal, — da erkennt er auf einmal den Ton seiner Mundpfeife. 
Er glaubte sich zu täuschen. Horchte schärfer hin, und es kam ihm vor, als 
ob das Pfeifchen nicht mit dem Munde gepfiffen würde, — es schien vielmehr 
der Ton unter einem Rock herauszudringen; da erinnerte er sich an den 
Pfropfen im Abort und es dämmerte ihm auf, daß jemand die Gewohnheit 
oder die Notwendigkeit habe, den Arsch zu verstopfen, und irrtümlich statt 
des Pfropfens sein Pfeifchen hineingesteckt haben mußte. Als er nun genauer 
hinhorchte — wurde es ihm zur Gewißheit, — richtig, dort pfeift ja sein 
Pfeichen zum Musiktakte einem Fräulein unter dem Rock. Sie tanzt und 
farzt — und davon pfeift es. Da stürzte er in den Saal, hob dem Fräulein 
den Rock auf, zog mit einem Ruck sein Pfeifchen ihr aus dem Arsch und 
sagte: „Da ist es ja — und ich such’ es!“ Das Fräulein war ganz rot vor 
Scham und entfloh vom Balle. Sie war beschämt worden für ihr Leben lang 
— dem Wächter aber war's ganz gleichgiltig, — der ging seiner Wege. 


Parallelen: Anthropophyteia, Bd. III, 8.81, No. 33. — Ibidem, $. 404—406, 
Nr. 567—568. — 


67. Ricz dla dam. 


U pasazyrskomu pojizdi jichala jakag wazna barynia. Wona zajniala poszty 
odno damske odditenije isydyt sybi, waänycza, a u muzeskych wahonach bulo 
bytkom nabyto, i kacapy ponabzdity tak, szo j dychat ny mozna bulo; chocz sokyry 
wiszaj. Odyn muszezyna z blahorodnych krutyw, krutyw nosom, az holowa 
zabolita u bidniahy; win pidozwaw kanduchtora i poprosyw, szob odwyly jomu 
misto de nybud u druhomu wahoni. Kanduchtor bacze, szo win z porja- 
dosznych ludej, zzaliw sia nad nym, posowituwaw pyryjty u damsku polowynu. 
Hospodyn cej pidniaw sia i piszow u damske oddilenije. Uwichode, klade na 
polku swij czymodanezyk i $iw na lawoczku proty tyji baryni. Barynia z 
sercem jak krykne: Ozto eto za bezobrazije! Suda nielzia wchodit, eto wagon 
dla dam! — A muzezyna, nydowho dumawszy, wyjma z sztaniw chuja i kaze: 
Pozwoltie, sudarynia, eta wjeszez toze dla dam, sledowatielno i ja mohu 


prisustwowat zdie. — Barynia, jak u rot wody nabrala i pyrysila na 
druhu tawku. 


Ein Damenartikel. 


In einem Personenzug fuhr eine distinguierte Dame. Sie nahm allein 
die ganze Damenabteilung ein und saß da in ihrer vollen Würde, und die 
anderen Kupees waren mit Männern vollgepfropft, und die Russen haben so 
viel gefarzt, daß man gar nicht atmen konnte; die Äxte konnten hängen 
bleiben. Ein Herr aus besseren Ständen rümpfte die Nase, der Arme bekam 
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schon Kopfschmerzen; er winkte den Schaffner herbei und bat ihn um einen 
anderen Platz in irgend einem anderen Waggon. Der Schaffner sah, daß er 
der besseren Gesellschaftklasse angehörte, erbarmte sich seiner und riet ihm 
in die Damenabteilung hinüberzugehen. Der Herr erhob sich und ging ins 
Damenkupee. Er trat ein, legte sein Kofferchen ins Netz und setzte sich aufs 
Bänklein jener Dame gegenüber. Da rief sie geärgert: — „Was ist das für 
Art! Hierher darf man nicht hereingehen, das ist ein Damenkupee!“ Der 
Mann aber zog, obne lange zu überlegen, den Zumpt aus den Hosen und 
sagte: „Erlauben sie Madam, dieser Artikel ist auch für Damen, folglich kann 
auch ich hier anwesend sein!“ — Die Dame ward so still, als hätte sie den 
Mund voll Wasser und setzte sich auf die andere Bank. 
Parallele: Anthropophyteia, I, No. 85. — 


68. Prystydzenyj medyk. 

Na maszyni jichaw batko z doczkoju. Doczka bula iszeze moloda 
barysznia, hodiw 17. U tomuz wagoni jichaw student-medyk, soboju ny dur- 
nyj, molodyj, ezorniawyj, odnym siowom brawyj chlopy& chocz kudy; sydiw 
win nasuproty tyji baryszi, szo z batkom jichala. Barysznia czasto na joho 
pohladata i wse chotila rady skuky zatronut joho, szob zawysty rozhowor; 
hlady, poznakomyccia, a tam iszeze j ulubyccia. Dowho wona zawyluwala, ta 
wse ny nachodyla pryezyny, czym by joho zaczypyt. A dali prydumala taku 
sztuku: bacze, szo win izucza mydycynu i prystawylas chworoju; zawjazala 
piatkom zuby i wzialas rukoju za szezoku. Student ciu sztuku zamityw i po 
riszyw .mowezat; bacze, szo wona prytworjajiceia i duma sybi: Podywlus, szo 
dalszi bude! — Barysznia nosylas, nosylas z swojimy zubamy, jak kit z osyled 
cym, nichto i ny hlanuw na neji. Wona todi dywyceia, szo win ny zatrohuje, 
naczala sama: Prostitie, musije, wy, ja wizu, medik; posowjetujtie, poZalujsta, 
czto mnie z zubami dielat, prosto zamuezili. — K waszim usiuham, no K so- 
zaleniju u menia zdies niet nikakich pripasow i prinadieänostiej. I tut Ze 
pidsmichnuw z neji: Ja mohu wam posowjetowat simpaticznoje sredstwo. — 
Kakoje? — spytala barysznia. — Da oczen prostoj sposob, pozwoltie, ja was 
pocieluju w szezoczku i wsio projdiot. — Niet, etoho nielzia, ja nie wjerju ta- 
komu sredstwu. — A batko jiji buw ny promach, bacze, szo z joho doczky 
uaczynajut hiuzuwat i sybi nadumaw, czym jomu pidwyzty: Niet, molodo) 
ezelowjek, wona jeszczo nie opytna, etomu sredstwu ne wjerujet. Eto ja mohu 
waın powjerit, ja wsiehda priznaju Simpaticznyje sredstwa, kak samyj tuczszy) 
sposob. — A u was ezto? — Da u menia Silnyj hemoroj, dak pozalujsta, 
poleezitie menia simpaticznymi sredstwami, pocielujtie menia w Zopu — on, 
nadiejus, skoro projdiot. — Student ny howorja Ni slowa pyryjszow u druhyj 
wahon. 


Der beschämte Mediziner. 


Im Zuge fuhr ein Vater: mit seiner Tochter. Die Tochter war noch ein 
sehr junges Dämchen, etwa 17 Jahre alt. In demselben Waggon fuhr auch 
ein Student der Medizin. Es war ein gescheidter junger Mann, schwarzhaarig, 
mit einem Wort ein braver Bursch, der sich sehen lassen konnte; .er sab 
jenem Fräulein gegenüber, das mit ihrem Vater fuhr. Das Fräulein sab ihn 
öfters. an und wollte mit ihm irgendwie ein Gespräch anknüpfen; paß auf, da 
wird sie bekannt, und dann kann auch eine Liebschaft daraus entstehen. So 
schnüffelte sie lange herum, wie die Katze um den heißen Brei, fand aber keinen An- 
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knüpfungpunkt. Endlich kam sie auf folgenden Einfall: sie bemerkte, daß er 
Medizin studierte und gab sich den Anschein, als wäre sie krank; sie band 
sich ein Tüchlein um, als hätte sie Zahnschmerzen und hielt mit der Hand 
die Wange. Der Student merkte die Komödie und beschloß zu schweigen, 
er sah, daß sie nur heuchelte und dachte, ich will sehen, was daraus werden 
wird! Das Fräulein machte sich mit ihren Zähnen so viel zu schaffen, wie 
die Katze mit dem Hering. Niemand beachtete sie. Da sah sie ein, daß er 
sie nicht anreden werde, da begann sie selber: — „Verzeihen Sie Herr, ich 
sehe, Sie sind ein Mediziner, raten Sie mir, bitte, was soll ich mit den Zähnen 
machen, die mich förmlich abgemartert?* — „Bin zu Ihren Diensten bereit, 
leider habe ich hier keine Mittel, noch sonst das Nötige bei mir.“ Hier 
lächelte er ihr zu. „Ich kann Ihnen nur ein sympathetisches Mittel anem- 


pfehlen.* — „Und das wäre?* fragte das Fräulein. -- „Ganz einfach. Erlauben 
Sie, daß ich Sie ins Wänglein küsse, es wird alles vorübergehen.“ — „Nein, 


es geht nicht an. Ich traue diesem Mittel nicht.“ Ihr Vater aber war nicht 
auf den Kopf geschlagen. Er sah, daß man seine Tochter zu verspotten an- 
fange und er hatte eine Idee, um ihm heimzuleuchten. — „Nein, junger Mann, 
sie ist noch unerfahren, sie glaubt noch nicht an dieses Mittel. Ich aber kann 
Ihnen schon Glauben schenken, ich erkenne immer die sympathetischen Mittel 
als die beste Heilmethode an.“ -—- „Und was fehlt Ihnen?“ -- „Ich habe 
starke Hämorrhoiden, also seien Sie so gut, kurieren Sie mich a bissl mit 
sympathetischen Mitteln, küssen Sie mich in den Arsch, da wird es hoffent- 
lich bald vorübergehen!* — Der Student ging, ohne ein Wort zu sagen, in 
ein anderes Koupee. 


Parallele: Quellenschriften zum Studium der Anthropophyteia, IV, S. 71, No. 18. 


69. Sobacze wesila. 


Odyn pan zadawaw bal, de bulo bahato motodiozi, kowaleriw i baryszen. 
U te wremnia, koty wony $ily obidat, komnatni sobaezky skliszezylys i wo- 
towodiudcia pid stolom. Odyn motodyj ezotowik pobaczyw i staw jich nohoju 
towkat, szob rozexypyt, bo win bojaw sia, szo wony wyjdut posyryd chaty i 
pyrybjut wsim obid; towkaw, towkaw, a wony wse ny rozeziplajuccia, a dali 
zrazu, jak wyskoczyly z pid stola, ta po komnati. Baryszyi jak pobaczyly 
ciu komedyju, ta jak oparyni iz za stola, a za nymy i wsi ostanni staly wyli- 
zat ta tikat z chaty. I tak dwi sobaczky rozohnaty @ilyj hurt narodu; a u 
prostonarodiji cioho ny zluczyccia, bo sobak u chatu i nohoju ny puskajut. 


Hundehochzeit. 


Ein Herr veranstaltete einen Ball und es kamen viele junge Leute zu- 
sammen, Kavaliere und Fräulein. Um die Zeit, als sie sich zu Tische setzten, 
hockten sich die Hunde im Zimmer ein und balgten sich unter dem Tische. 
Ein junger Mann erblickte sie und stieß mit dem Fuße nach ihnen, um sie 
auseinander zu bringen, denn er fürchtete, daß sie mitten ins Zimmer heraus- 
fahren und allen das Essen stören würden; er stieß und stieß, sie ließen aber 
von einander nicht los. Plötzlich sprangen sie unter dem Tisch herans und 
mitten ins Zimmer hinein. Als die Fräulein diese Komödie erblickten, sprangen 
sie wie abgebrüht vom Tische auf, nach ihnen standen auch die übrigen auf 
und flohen aus dem Zimmer. So hatten zwei Hündchen eine ganze Volkmenge 
vertrieben; und beim gemeinen Volke kann so was nicht passieren, denn man 
läßt die Hunde nicht über die Schwelle. 


70. Darunok na imenyny. 


Odyn kupezyk u den swoho anhola roszezytuwaw ustrojat benket i 24- 
hodi uze kojkoho odprosyw na ymynyny. Swoje $imejstwo hotowylo$ prybra£eia, 
jak sliduje i pyryd cym maty zbyrala$ jichat na bazar za podarkamy. Sestry 
poruczyty kupyt posudu Kojaku dla podarkiw na pamniat, a Zinka iszeze j 
sama ny riszyla, szo kupyt swojemu czolowikowi na pamniat taj sowitujideia 
z systroju: Szob jomu kupyt, szob bulo ny dorohe i nuzne? Da nuzno wydu- 
mat jaku nybud weszcz pidchodiaszezu, szob hodylas kudy nybud. ——- A synok, 
hodiw troch, stuchaw, siuchaw taj kaze: Tiotja, posowituj mami kupyt dla 
papy horszczok, a to win noczu na dwir nikoly ny wychode, a wse w mamynu 
seyt! 

Ein Namentaggeschenk. 

Ein Kaufmann bereitete sich vor, seinen Namentag mit einem Bankett zu 
feiern und hatte schon im voraus etwelche Personen eingeladen. Seine Fa- 
milie traf Anstalten, damit alles schön vonstatten gehe und die Mutter machte 
sich auf, um die Geschenke einzukaufen. Die Schwestern empfahlen ihr ein 
Gefäß zum Andenken zu kaufen, die Frau aber wußte noch nicht, was sie 
ihm verehren solle und beriet mit ihren Schwestern die Angelegenheit: was 
wäre passend, nicht zu teuer und nützlich? „Es wäre ratsam, irgend etwas 
passendes zu wählen.“ Das hörte das dreijährige Söhnchen und sagte: „Tante, 
empfiehl der Mutter einen Topf dem Vater zu kaufen, — er geht niemals 
hinaus, — brunzt immer auf die Mutter!“ 

Parallele: Anthropophyteia II, S. 218, Nr. 85. 


71. Uczytelijoho uczenyky. 


Odyn uezytel tolkuwaw sia z uczynykamybuk warjamy. Napysaw jim na bu- 
mazi slowo: „Barysznia“ i pyta: Nu, chlop@i, proezytajte mini chto nybud ce 
stowo. — Odyn pidniawsiproczytaw: barysznia. Nu molodec, teper odhadajte, 
szo poluczy6cia, jak wybrosyt bukwu sz. — Wony dumaly, dumaly i Nichto ny 
skazaw. Uczytel trochy pochodyw po szkoli i zuow pyta: A szo treba Zrobyt, 
szob z baryszni wyjszla barynia? — Uezenyky wsi zamowkty. Trochy z hodom 
odyn pidchwaczujiceia i raportuje. — Szob zrobyt z baryszni baryniu treba jiji 
prokolot! — Uczytel joho poprawyw: da, da, wjerno, dla etoho nuzno bukwu 
„sz“ prokolot — i wziaw, pry w$ich proszpyrnuw bumahu karandaszem! 


Der Lehrer und seine Schüler. 


Ein Lehrer setzte seinen Schülern die Wortbildung auseinander. Er schrieb 
ihnen auf ein Papier das Wort „Barysznia“ (Fräulein) auf und fragte: „Nun, 
Bürschlein, — einer von euch soll das Wort lesen.“ Einer erhob sich und 
las es: „Barysznia“, „Brav, — jetzt ratet mal, was wird herauskommen, wenn 
man den Buchstaben ‚sz‘ ausläßt.“ Sie dachten und grübelten nach, niemand 
wußte Bescheid. Der Lehrer durchschritt ein paarmal das Schulzimmer, dann 
fragte er: „Und was soll man tun, damit aus der ‚barysznia‘ (Fräulein) eine 
‚barynia‘ (Frau) werde?“ Alle Schüler schwiegen still. Nach einer Weile 
sprang einer auf und rapportierte: „Um aus einer Barysznia eine Barynia zu 
machen, muß man sie durchbohren.“ -— „Wohl, gewiß, ganz recht“ verbesserte 
ihn der Lehrer, man muß zu diesem Zwecke den Buchstaben ‚sz‘ durchbohren‘‘, 
und er durchstach vor allen mit dem Bleistift das Papier. 
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72. Pamjatiywi dity. 

Na dwori hraiyg$ panski dityszky. Tam bulo dusz pjat chiopjat. Miz 
ihroju wony zawyly rozmowu, chto z jakych pir staw pomnyt, szo win je na 
switi. Odyn kaze: Ja pomniu sebe z 2 rokiw. — Druhyj kaze: O! ja z hodu 
staw pomnyt sebe; wse rawno, jak uczora sydiw u matyri na rukach. — A 
tretij kaze: A ja tak pomniu sebe z tych pir, koly mini bulo piw hodu; znaju, 
jak mene maty hrudju hoduwala. — A czetwerte, szob powyrszyt wich, po- 
chwastalog: A ja pomniu iszeze, jak u matyri w Zywoti buw. — A pjate, szob 
pokazaty sebe umniszym od sych, pidchwatylos i kaze: A jak ja sebe pomniu, 
tak iszeze z tych pir, koly w papy w äywoti buw, tiko dobre ny znaw, kudy 
ja popadu, czy do mamy, czy do hornysznoji! 


Das gute Gedächtnis bei Kindern. 


Draußen spielten herrschaftliche Kinderchen. Es waren etwa fünf Büb- 
chen. Beim Spiel fingen sie davon zu plaudern an, wer von ihnen und seit 
wann’ sich wer dessen erinnern könne, daß er auf der Welt sei. Der eine 


sagte: „Ich erinnere mich daran, als ich 2 Jahr alt war.“ — Der zweite 
sagte: „O, ich hab’ schon mit einem Jahr angefangen, mich meiner bewußt 
zu werden, — es ist mir, als wär’s gestern, wie ich bei der Mutter auf dem 


Arm gesessen.‘ — Der dritte sagte: ‚Und ich erinnere mich an mich, als ich 
ein halbes Jahr alt war; ich weiß, wie mich die Mutter mit der Brust ge- 
nährt.‘“ — Das vierte Bübchen, um alle zu übertrumpfen, prahlte: „Und ich 
erinnere mich noch der Zeit, da ich noch im Bauche der Mutter war.‘ — 
Das fünfte, um sich am gescheidtesten von allen zu erweisen, sprang auf und 
rief: „Und wie ich mich erinnere — noch an die Zeit, da ich noch beim 
Papa im Bauche war, nur wußte ich damals noch nicht recht, wo ich hin- 
gerate, ob zur Mutter oder zur Zofe! 


73. Dozrilyj zawczasu. 


Odna huwyrnantka zabawlala chlopezyka hodiw 4. Roskazuwala jomu 
kazoczky i wsiaku wsiaczynu. Raz wona poczala roskazuwat jomu pro soroku. 
Soroka, soroka bitoboka, po prypiczku litala, kaszu waryla, ditok kormyla. 
Ociomu dawala, ciomu dawala, ciomu dam i ciomu. dam, a ciomu fi.... A 
ehlopezyk ny wtyrpiw, pyrybyw jiji: Marija Pytrowna, pochoze wasza soroka 
bula blad’ odswitna. — Huwyrnantka i zamowkla, dalszi ny stala roskazuwat, 
udywlalas, szo win duze bidowyj, ny po hodach. 


Ein vorzeitig Gereifter. 


Eine Gouvernante spielte mit einem Bübchen von etwa 4 Jahren. Sie 
erzählte ihm Märchen und allerlei Sonstiges. Einmal erzählte sie ihm von 
einer Elster: „Elster, Elster, Elster weißgescheckt und weißgefleckt flog am 
Öfelein vorbei, kochte einen Brei, rief die Kinderchen herbei, diesem hat sie 
gegeben, diesem gab sie, und diesem auch, diesem aber nicht ... .“ Das Büb- 
chen aber hielt nicht an sich und fiel ihr in die Rede: „Marija Pawlowna, 
ohne Zweifel war Ihre Elster eine Universalhure!“ — Da schwieg die Gouver- 
nante still, erzählte nicht weiter, war ganz frappiert über den überreifen Buben. 

Anmerkung. Dawala, wie bei allen Slaven — gab, gewährte, nämlich den 
Geschlechtgenuß. Der in der Stadt abendländisch erzogenen Gouvernante mochte 
das Knäblein als frühreif erscheinen, er war es jedoch gewiß nicht, sondern wußte 


bloß, wie gewöhnlich alle Kinder im Bauernvolk, vom Beischlaf und kannte den 
Begriff einer Hure. ER. K 
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74. Kinskyj chobot. 


Odna barynia chodyta z malenkoju doczkoju w zwirynee; tam wony ba- 
czyly bahato koj czoho.. Duäcze wsioho jich zaintyrysuwaw uczenyj 'sion za- 
toho, szo kozyn pidchodyw do joho, klaw jomu na chobot pjatak abo hrywy- 
nyk, a chto j 20 kop. poloze. Sion @i hroszi podawaw chobotom chaziainowi, 
a do toho, chto dawaw, kywaw holowoju, diakuwaw za podajanije. Barynia z 
doczkoju i sybi pidijszla, potozyla 5 kopijok na chobot, sion podaw chazia- 
Jinowi i baryfi kywnuw holowoju. Pisla cioho wony podywyly$ iszeze koj 
na szo i potim pisziy do domu. Po dorozi do domu jim pryjszlos ity mymo 
zyrybeia, kotryj stojaw zaprjazenym bila krylcia odnoho domu. Zerebed wy- 
sunuw swoje prawylo i kywa nym, jak majatnykom. D’iwezynka tyji baryni 
pobaczyla taj kaze: Mama, mama polozi loszadi na chobot pjataczok, smotri, 
kakoj u nieho chobot! — Barynia podywylas, plunuta taj kaze: U, hadost, poj- 
diom skorjej! — I potiahla diwezynku za rukaw. A kuczyr osmichnuw$ taj 
kaze: Jak szo ce hadost, tak jakohoz wam iszeze treba? 


Der Pferderüssel. 


Eine Dame besuchte mit ihrer kleinen Tochter öfters den Tiergarten; 
dort gab es so mancherlei zu sehen. Am meisten erweckte ihr Interesse ein 
dressierter Elefant; jeder trat auf ihn zu, legte ihm einen Fünfer oder einen 


Grywenik auf den Rüssel, mancher auch 20 Kop.; da reichte der Elefant 
dieses Geld mit dem Rüssel seinem Herrn und wackelte zum Zeichen des 


Dankes dem Geber mit dem Kopfe zu. Die Dame näherte sich auch mit der 
Tochter, legte 5 Kop. dem Elefanten auf den Rüssel, er überreichte sie seinem 
Herrn und wackelte der Dame mit dem Kopfe zu. Hernach besichtigten sie 
noch welches und gingen dann nachhause. Unterwegs mußten sie an einem 
Füllen vorbeikommen, das vor einem Hause eingespannt dastand. Das Füllen 
hatte sein Gemächt blosgelegt und wackelte damit als wie mit einem Pendel. 
Das kleine Mädchen der Dame erblickte dies und sagte: „Mama, Mama, leg 
dem Pferde auf den Rüssel einen Fünfer, schau nur, was für einen Rüssel es 
hat!“ Die Dame schaute hin, spuckte aus und rief: „Uh! welch’ Abscheulich- 
keit, komm’ schnell“ — und zog das Mädchen am Ärmel. Der Kutscher aber 
lächelte und rief: „Wenn das eine Abscheulichkeit ist, was für einen braucht 
Ihr denn eigentlich?“ 


75. Btocha na jajciach. 


Iszio dwi damoczky po trotuaru, z nymy iszow odyn kawaler. Baryüky 
zawyly rozmowu pro horszky, pro kucharok, pro swynej, a dali odna kaöe: 
Ja posadyla u wiwtorok kwoczku, pidsypala pid neji 18 sztuk jajec ta ny 
znmaju, szo z neji bude. — A ja wezora posadyla dwi utky, ta ny znaju, szo 
wony mini wysydiat, — pidchwatyla druha. — A kawalerowi nadojito stuchat 
jichniu balaczku i szob ny skuszno bulo ity z nymy mowezaka i sybi naczaw: 
Postuchajte-z2 i ja wam roskazu: U mene sydyt blocha na jajeiach, ta ny 
znaju, szo wona wysyde, jak na waszu dumku? -— Damoczky skrasfily i jak 
butto ny dohadalys, zywo zminyly rozmowu pro druhe. 


Der Floh auf den Eiern. 
Zwei Dämchen gingen auf dem Trottoir, mit ihnen ein Kavalier. Die Dämlein 
sprachen von Töpfen, Köchinnen, Schweinen, dann sagte die eine: „Ich hab’ 
Dienstag eine Henne auf’s Nest gesetzt, hab’ 18 Eier unter sie gelegt, — 
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weiß aber nicht, was daraus wird.“ — „Und ich hab’ gestern 2 Enten an- 
gesetzt — ich weiß aber nicht, was sie mir herausbringen“, fing die andere 
auf. Dem Kavalier aber war’s ganz zuwider worden, ihrem Geplauder zu- 
zuhören, und damit es ihm nicht langweilig würde, schweigend neben ihnen 
einherzugehen, sprach er ebenfalls drein: „Hört, ich will euch erzählen: bei 
mir sitzt ein Floh auf den Eiern, ich weiß aber nicht, was dabei heraus- 
kommen wird, was meint ihr dazu?“ — Die Dämchen wurden rot und als 
hätten sie’s nicht erraten, wechselten sie das Gesprächthema. 


Parallele: Mjezdu druz. S. 28—29: V gostinnoj. 


76. D’iwezyna pidpotikownykon. 

Odna barysznia pry rozmowi z oficerom pro wojnu czasto z joho pidsmi- 
chala, szo win niczym ny odiyczyw sia, a soboju wona chwastalas: Ech! 
oficery, buly na wojfi i ni odnoho krysta ny poluczyly. Jak by ja bula ofi- 
cerom, tak zrazu b poluczyla powyszenije i wsiakych ordyniw! Ja nypryminno 
polkownykom buta b! — O! wy, bidowa osoba, ja wirju; polkownykom, ny 
polkuwnykom, a pid polkownykom objazatylno buly b. — Barysznia zrazu 
pyryminyla rozmowu pro druhe. 

Das Mädchen als Unteroberst. 

Ein Fräulein spottete öfters im Gespräch mit einem Offizier über ihn, 
daß er sich im Kriege nicht ausgezeichnet und prahlte: „Eh! es gab Offiziere 
in der Schlacht und keiner hat ein Verdienstkreuz erhalten. Wenn ich Offi- 
zier wäre, hätte ich sofort einen höheren Rang und allerlei Orden erlangt. 
Ich wäre unbedingt Oberst geworden.“ — „OÖ, Sie sind eine begabte Person, 
das glaube ich; ob Oberst gerade — lassen wir’s dahingestellt, —- aber Unter(m) 
Oberst wären Sie sicherlich!“ Das Fräulein änderte sofort den Ton und lenkte 
das Gespräch auf etwas anderes ab. 


77. Cilka, jak popiwskyj rukaw. 

Odyn bahatyj panok zatijaw Zynyccia i chotiw wybrat sybi taku nywistu, 
kotra iszeze ny probuwala, siowom skazat, wybraw Cilku. A jak jiji uznat? 
Zastawlat koznu, szob pokazuwala, nichto ny sohlasy@cia od sowisty. Win 
prydumaw taku sztuku: budu ja u kozndmu dwori, kudy zajidu swataccia, 
pokazuwat chuja i pytaty mu, szo wono za weszcz. Jak szo wona skaze: 
ny znaju, to znaczyt, wona iszcze ny probuwala; a jak nazwe joho chujom, 
to znaczyt, uze buwala. — Tak win i zrobyw. Pryjichaw do odnoho pana i 
naczaw wysty rozhowor pro swatowstwo. Pomiszezyk toj z radistiu staw 
soblasza@cia oddat swoju doczku. A zynych i kaze: Imiejtie w widu, ja choczu 
wziat za siebja niewinnuju, inacze ja nie sohlasien; ona mine i darom nie 
nuzna.. — Nu, budte pokojny, ja za swoju docz ruczajus.. — Nu, po- 
zowitie jeje suda. — Uwichode wona u chatu, Zynych pozdorowkaw sia i ny 
dowho dumawszy, wyjpıa chuja, klade na stil i pyta: Uznajtie, czto eto takoje? 
— Da czto krome mozet byt u sztanach, chuj! — Wjerno, znaczyt, wy ne 
hodities byt mojej niewjestoj; ja iszczu poskromniej. — Zawyrnuw sia i pi- 
szow. Pojichaw win do druhoho pana i tam takze: Wyjma chuja, klade na 
stil i pyta u nywisty: Czto eto takoje? — Wona po pyrwach zamnialas, ny 
chotila kazat, sowisno: N’iznaju, czto eto takoje — Win bulo obraduwaw sia 
i kaze sam sybi: Oce, znaczyt, @ilka. A dali kaze jiji: Wot wy buditie mojej 
zenoj; ja wizu, wy stojitie; eto u menia chuj. — Eto u was takoj chuj ... 

Tarasevikyj. a 
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Öl! u naszoho batraka bolsze, u nieho chuj, tak chot zuby kuj! — Win todi 
skorisz z chaty i udraw. A wona i sprawdi bula @ilka. Ot win najszow sybi 
taku, kotra zowsim odkazalas: Ny znaju taj hodi. Win poswataw sia, nazna- 
czyly swatbu i staly zdat toho dnia, koly winczaccia. Pyrywinczalys, zynych 
nalahodyws lamat @ilku, koly do neji, a tam szyrsze mamynoji, jak popiwskyj 
rukaw! Nu, dilat niczoho, treba bulo prymyryccia, sam Ze wybyraw. 


Ein Jungferloch, so groß wie ein Popenärmel. 


Einem reichen Herrchen kam der Einfall zu heiraten und er wollte eine 
Braut wählen, die noch nicht verkostet hat, mit einem Worte, er suchte eine 
Jungfer. Wie sollte er sie erkennen? Jede zeigen zu lassen, darauf wird keine ein- 
gehen, die Schamhaftigkeit wird es ihr nicht erlauben. So ersann er folgende 
List: ich werde in jedem Hause, wohin ich freien Komme, den Zumpt vor- 
zeigen und werde fragen, was das für ein Ding sei. Sagt sie nun, ich weiß 
nicht, was (wie) das heißt, da hat sie es noch nicht versucht, nennt sie ihn 
aber Zumpt, dann heißt es, sie ist schon gebraucht worden. So machte er’s 
auch. Er kam zu einem Herrn und lenkte das Gespräch auf die Heirat. Der 
Gutbesitzer erklärte sich mit Freuden einverstanden, ihm seine Tochter zu 
geben. Der Bräutigam aber sagte: „Sie müssen in Betracht ziehen, daß ich 
eine Unschuldige nehmen möchte, anders gehe ich nicht darauf ein; eine 
andere ist mir auch nicht umsonst nötig.“ — „Nun, deswegen könnt ihr be- 
ruhigt sein, ich bürge für meine Tochter.“ — „Nun, rufen Sie sie herbei.“ 
Sie trat ins Zimmer ein, der Bräutigam begrüßte sie, und ohne lange zu über- 
legen, zieht er den Zumpt heraus, legt ihn auf den Tisch und fragt: „Er- 
klären Sie mir, was ist das?“ — „Nun, was kann denn sonst in den Hosen 
sein? — der Zumpt!“ — „Ist richtig, also passt ihr nicht, meine Braut- zu 
sein, ich suche eine bescheidenere,“ (keusche), kehrte um und ging: Er fuhr 
zu einem andern Herrn und dort machte er’s ebenso. Nimmt den Zumpt 
heraus, legt ihn auf den Tisch und fragt die Braut: „Was ist das?“ -—— An- 
fangs war sie ganz verlegen, wollte nichts sagen, schämte sich: „Ich weiß 
nicht, was das ist!“ Er war erfreut und sagte zu sich selbst: „Das ist also 
eine Jungfer.“ Und dann sagte er zu ihr: „Nun, Sie werden meine Frau, 
ich sehe, Sie sind dessen würdig; das ist bei mir der Zumpt.“ — „Das ist 
bei ihnen so ein Zumpt ... O! bei unserem Knechte ist ein größerer, --- 
der hat einen Zumpt zu tragen, mit dem könnt’ man einem die Zähne ein- 
schlagen!“ Da stürzte er aus dem Zimmer und entfloh. Und sie war doch 
tatsächlich eine Jungfer. So fand er eine, die rundweg leugnete: „ich weiß 
nicht“ und fertig. Er hielt um sie an, setzte den Hochzeittag fest und er- 
wartete den Tag der Trauung. 'Nach der Trauung machte sich der Bräutigam 
bereit, das Jungfernhäutchen zu durchbohren, wie er aber daran kommt, siehe 
— da war sie viel breiter, als die der Mutter, wie ein Popenärmel! Nun, es 
war nichts mehr zu machen, man mußte sich damit zurechtfinden, er hatte ja 


selber gewählt. 
Parallele: Anthropophyteia, I, Nr. 87—88. 


78. Necikawa baba. 

Odna barynia zyla nad riczkoju wiknamy do bereha i sztzo dnia dywy- 
lag na wodu, chto tam kupajiccia. Odyn molodyj czolowik iz nydatekych 
susidiw tiji baryni czasto kupaw sia proty swoho dwora i plawaw nyraz pro- 
tiw- wikon baryni i rozumijiceia, naroszne wykomarjuwaw na wSi lady: Sraku 
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odtoburezuwaw w werch i holiczyrwa plawaw tak, szo wwes potroch buw 
wydno i kojkoly napruezuwaw swoho, szob podraänyt baryniu: mow, piywe 
jak parochod z truboju. -—- Barynia z dosady zajawyla policyji, szob win 
kupaw sia podalszi, a to, mow, naroszno i u wikna dywyccia, bizobraznycza 
pyryd oczyma. Policyja pryzwala joho do sebe i posowituwala jomu ny TO- 
byt skandalu. Pisla toho win. staw kupadcia trochy podalszi. Czyryz den 
wona opjef zajawyla i wze ny |polieyji, a w sud. Sud prysudyw obwjazat 
joho pidpyskoju, szob win ny kupaws proty jiji doma. Motodyj ezolowik po- 
czaw kupafeia uze ny proty jiji doma, a horazd dalszi. Wona zajawyla w sud 
i tretyj raz. Sud rozpytaw sia, jak sliduje i kazut jiji: Win kupajiceia ny 
protyw waszych wikon, a swidyteli pokazujut, szo win postojanno kupajiccia 
proty sebe, a ny protyw waszoho doma“tak, szo na takomu rozstojani wam 
ny moZno baczyt, w jakomu potozeniji win plawa. — Szo wy mini rozkazujite, 
ja jasno wse baczu; u mene takyj binokel, szo ja na @ilu werstwu w$i czleny 
baczu. — A tak, wy w binokel dywytys; potrudiceia zZ joho podalsze zabrostyt, 
a todi podawajte zaloby. I tak jiji Zatoba ostalas biz postestwija. 


Das nicht neugierige Weib. 


Eine Dame wohnte an einem Flusse; die Fenster des Hauses waren dem 
Flusse zugewandt und sie blickte jeden Tag auf das Wasser hinaus, wer dort 
badete. Ein junger Mann von der Nachbarschaft jener Dame badete öfter in 
der Nähe seines Gehöftes und schwamm manchmal an ihren Fenstern vorbei 
und trieb natürlich allerhand Kurzweil. Bald steckte er den Arsch heraus 
und schwamm bäuchlings ganz nackt, derart, daß man alles Gemächt sehen 
konnte, manchmal spannte er den seinigen scharf an, um die Dame zu reizen; 
da schien es, als schwimme ein Dampfschiff mit dem Schlot. Vor Ärger ver- 
ständigte die Dame die Polizei davon und verlangte, er solle etwas abseits 
baden, so aber treibe er es wie absichtlich und schaue zu ihren Fenstern 
hinauf, benehme sich gar unanständig vor ihren Augen. Die Polizei lud ihn 
vor und gab ihm den Rat keinen Skandal zu machen. Von nun an badete er 
etwas weiter. Nach einigen Tagen beschwerte sich die Dame wieder, diesmal 
nicht vor der Polizei, sondern vor Gericht. Das Gericht verpflichtete ihn 
kontraktlich, nicht vor dem Hause jener Dame zu baden. Der junge Mann 
badete nunmehr in ziemlich großer Entfernung. Sie führte zum drittenmal 
Klage vor Gericht. Das Gericht untersuchte die Angelegenheit, wie es sich 
gehört, und dann sagte man ihr: „Er badet ja nicht Ihren Fenstern gegen- 
über, die Zeugen sagen doch aus, daß er immer in der Nähe seines Hauses 
badet, nicht vor dem Ihrigen, so daß man auf diese Entfernung gar nicht 
unterscheiden kann, in welcher Lage er schwimme.‘ — „Was erzählt Ihr 
mir da, ich sehe alles ganz genau, ich habe solch’ ein Fernglas, daß ich auf 
eine ganze Werst alle Glieder sehen kann.“ — ‚Ach, so schauen Sie durch 
das Fernrohr —! Alsdann haben Sie die Gefälligkeit und legen Sie es recht 
weit weg, dann können Sie Klage führen.“ Und so blieb ihre Beschwerde 
erfolglos. 

Anmerkung. Die Schnurre allgemein in Europa verbreitet: Eine Oberin be- 
schwert sich beim Generalkommando über die Unanständigkeit der Offiziere, die sich 
bei offenen Fenstern aus- und ankleideten, was wegen der Nönnchen schamlos sei. 
Erstaunt entgegnete der Kommandant: „Wie ist denn das möglich? Die Kaserne 


liegt ja einen Kilometer weit von Ihrem Kloster!“ — „Ja, Herr Hauptmann, meine 
Nonnen haben sehr gute Feldstecher!“ FSK 
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79. Czomu zenszezyna ne chofilab buty zwirynoju? 

Odyn zynych pisla swalby pojichaw z nywistoju po polu kataccia. Ce 
dilo buto pisla krasnoji horky pyryd trojeyju, koly wse zylyfiije. Jiduf wony 
mymo otary owed. Zynych i pyta: A szob ty bazala but oweczkoju, dywys 
jaki wony harfi, krasywi! — Ni, ny choczu. -—— Projizdzujut mymo czyrydy 
korow. Molodyj upjet pyta: A korowkoju ty b chotita but? — Wyduma, chto 
izna, szo k czomu ce ty pytajisz. Ny choczu ja but korowoju, luczeze ja budu 
damoju. — Pojichaly wony dalszi. Projizdzajut wony mymo tabuna konyj, 
win i pyta: A kobytkoju ty chotitab but? — Ta szo ty do mene prystaw, a 
to ja budu serdyccia. K czomu wyduma, czy ny choczysz but tym, druhym 
tretym, na szo mini wse ce? Czolowikowi luczeze zyt! Zywotyti raz u hod, 
a ja z toboju szczo dnia mozu jibtys! 


Warum das Frauenzimmer kein Tier sein möchte. 

Ein Bräutigam fuhr mit der Braut nach der Hochzeit in’s Feld hinaus 
spazieren. Es war um die Zeit vor der hl. Dreifaltigkeit, da grünt es bereits 
draußen. Sie fuhren an einer Herde von Schafen vorbei. Da fragte der 
Bräutigam: „Würdest du dir nicht wünschen ein Schäflein zu sein, — schau 
nur, wie reizend, lieblich sie sind!“ -—— „Nein, ich mag nicht.“ Sie kamen 
an einer Schar Kühe vorbei. Da fragte der Bräutigam wieder: „Und möchtest 
du ein Kühlein sein?“ — „Was dir nicht einfällt, weiß Gott, wozu du so was 
fragst! Ich mag keine Kuh sein, mir ist es lieber, daß ich eine Dame bin.“ 
Sie fuhren weiter; sie kamen an ein Koppel Pferde und er fragte: „Und ein 


Stütlein möchtest wohl sein?” — „Aber laß mich in Ruh, sonst werd’ ich 
böse. Was ihm nicht alles in den Sinn kommt! Möchtest nieht das, jenes 
sein, ein drittes, — wozu brauch’ ich das alles? Einem Menschen ist’s an- 


genehmer auf der Welt! Das Tier darf nur einmal im Jahre, ich aber kann 
mit dir jeden Tag vögeln!“ 
Parallele: Anthropophyteia V, S. 113, Nr. 10 (aus Westfalen). 


80. Kowbasa w sztanach. 

Odna barynia uze ny molodych hodiw, buta jak kolino iysa. Holowa buta 
holomoza, wse wolosia powykruczuwala szczypciamy, wse kuczyri sybi za- 
kruczuwala. Wona duze pyrybyrala zynychamy i czyryz te dowhony wycho- 
dyla zamiz. Jij chotilos wyjty zamiz za takoho, u koho wyliykyj ezien. Koty 
chto prychodyw swatat sia, tak wona bilsze wsioho zwyrtala uwahu na brjuky, 
czy zdorowo u joho odtoburczyw sia, czy ni. Wona na lyce bula ny pahana i 
hroszyj bulo bahato tak, szo Zzynychy do neji czasto prybywalys, ta wse wy- 
chodyly z laszezamy. U neji chocz swoho wolosia ny bulo, tak za te nosyla 
krasywyj paryk i czyryz joho sama Kazalas krasywoju. Odyn zynych doha- 
daw sia, w czim dito i prydumaw, jak jiji nadut. Win proczuw czyryz pry- 
stuhu, szo wona wybyra sybi zynycha z wylykym czienom. Piszow u lawku, 
kupyw chunt kowbasy, pryczypyw jiji za wirjowoczku do pojasa, upchnuw 
jijji w matniu tak, szo kine@ kowbasy wysSiw az u choloszu, czut ny do kolina. 
Brjuky na cej ziuczaj win nadiw pomniakszi, trykowi, szob wydnisz buto, 
szo w jobo wylykyj. A w joho buw nywylyczkyj, tak sybi srestwynyj. Pryj- 
szow win swatat sia u fraci, szob wydnisz bulo brjuky. Wona raz, druhyj 
prydywylas na brjuky i ny dowho dumawszy, dala sohlasije wyjty za joho 
zamiz. Powinczalys wony, odhulatly swalbu. Pisla hulania, pisla tancia, uze 
pyryd switom, pisziy spat. Poczaly wony rozdiahaccia. I tut uZe wolyju- 
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nywolyju prychodylos koöänomu odkrywat swoji nydostatky. Moloda skynula 
swij paryk i kaze: Zwyniaj, holubezyk, szo ja z parykom! — A zynych sky- 
nuw brjuky i kaze: Zwyniaj, miloczka, szo ja z kowbasoju. — Okazalos, sz0 
oboje wynowni, odno druhoho pidmanuly. 


Die Wurst in den Hosen. 


Eine Dame im mittleren Alter war ganz kahlköpfig. Der Kopf war blank- 
gehirnig, alles Haar hatte sie mit der Brennscheere herausgedreht, hatte immer 
Locken gebrannt. Sie war recht wählerisch, was die Freier anbetraf, und 
dadurch hatte sie noch immer nicht geheiratet. Sie wollte so einen heiraten, 
der ein großes Glied hätte Wenn sich jemand um sie bewarb, lenkte sie 
ihr Augenmerk hauptsächlich auf die Hosen, ob sich diese außergewöhnlich 
abheben oder nicht. Sie war von Angesicht nicht übel und hatte viel Geld, 
so daß sich viele Bewerber einfanden, — sie gingen aber immer mit einem 
Korb weg. Wenn sie auch kein eigenes Haar hatte, so trug sie dafür eine 
hübsche Perücke und dadurch erschien sie auch hübsch. Ein Freier kam 
dahinter und ersann eine List, um sie dranzukriegen. Er hatte durch die 
Magd erfahren, daß sie einen Freier mit einem großen Gliede wählen wolle. 
Er ging in ein Geschäft, kaufte ein Pfund Wurst, befestigte sie mit einer 
Schnur am Gürtel und steckte sie derart in’s Hoseninnere, daß ihr Ende bei- 
nahe bis an’s Knie im Hosenbein herabhing. Er hatte zu diesem Zwecke 
auch weichere Hosen gewählt, von Trikot, damit es sichtbarer würde, daß er 
einen großen habe. Er hatte jedoch einen unansehnlichen, sozusagen einen 
mittelgroßen. Er kam zur Werbung im Frack, damit die Hosen sichtbarlicher 
wären. Sie schaute einmal, ein zweitesmal genauer auf die Hosen hin und 
ohne lange zu überlegen, willigte sie ein, seine Frau zu werden. Sie heirateten, 
die Hochzeit wurde gefeiert. Nach der Hochzeit, nach. dem Getanz, schon 
vor Morgengrauen gingen sie schlafen. Sie fingen an sich auszukleiden. Nun 
mochten sie wollen oder nicht — ihre Mängel mußten nun zum Vorschein 
kommen. Die Braut nahm ihre Perücke ab und sagte: „Entschuldige, Täub- 
chen, daß ich mit einer Perücke bin!“ Der Bräutigam aber zog die Hosen 
herunter und sagte: „Entschuldige, Liebste, daß ich mit einer Wurst bin!“ 


Also kam’s heraus, daß beide schuld waren, da sie sich gegenseitig betrogen 
hatten. 


81. Bjednost i drewnost. 


Odna stara barynia wlubylas w swoho kantorszezyka. Win paryh buw 
bidowyj, krasywyj i na wse dokyj i pochoze z dobrjaczoju sprawoju. Baryti 
zamanuios na starist wse rawno, jak pyryd smertiju, odprobuwat molodiaczka. 
Poczala za nym uchazuwat, zawlikat. To wse tak na obyniaky, namjoky 
dawala, na wzdohad burjakiw. A dali prjamo biz obyniak stala kazat jomu, 
szo: ja, mow, was lublu, bazaju wyjty zamiz za was. Wse, szo ja maju, 
pidpyszu na tebe. Zymla, imuszezystwo i hroszi, wse twoje bude. — Kantor- 
szezyk, rozumijiccia, sohlasyw sia, pohnaw sia na bahastwo. Pisia sohlasija 
wony na druhyj Ze den kynutys do popiw na szczot winezannia. Pip pody- 
wyw sia na neji, zrazu Niczoho ny skazaw, bo wona na wyd kazalas chocz i 
stara, a iszeze w tili, Zyr ny spaw, Zywed pochoze buw. Chotiw bulo tadyt 
z neju na szczot @iny, a dali chwatyws: fi, treba szeze zwiry@cia na szczot 
hodiw. Nu, sudarynia, ja pyrywinczat was pyrywinczaju, jak szo mozno, tiko 
persze pozwolte waszu metryku, ja podywlus! Pip, jak hlanuw, a tam, az 72 
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roky pokazuje. Pip z dosady az rukoju machnuw i kaze: Z radistiju b py- 
rywinczaw was, ta hore, szo hody pyryjsziy. Teper prosit rozriszenija w 
archyreja, moze win dozwote powinczat. — Barynia chofila popa pidmohoro- 
czyt, prosyla pyrywinczat, za szo obiszezala dat jomu 300 r. Pip odkazaws. 
Czolowik win buw bahatyj, w hroszach ny nuzdaws tak, szo za 300 r. ny 
schotiw swoho mennia marat, odkazaws. Napysaly wony proszenije do arche- 
reja, szob rozriszyw pyrywinezat jich. Archerej podywyws i ny dowho du- 
mawszy odkazaw. Nu, szoZ tut robyt? Napysaly wony proszenije mytropolytu. 
Wiozyla wona w kanwert proszenije i tysiaczu rubl. hroszyj, mow: Kudy 
choczysz, din; wozmy chocz na cerkwu, chocz na bidnych; a chocz sam sybi 
wozmy, a tiko rozriszy. — Mytropolyt poluczyw pakiet, rospyczataw, dywye6cia, 
tam hroszi i proszenije ob rozriszeniji powinczat. Win podumaw, podumaw 
i riszyw hroszi oddat na cerkwu, a na proszenije nalozyw ryzoluciju takoho 
smysiu: Razriszaju bjednosti zinit sia na drewnosti. 


Armut und Alter. 


Eine alte Dame verliebte sich in ihren Buchhalter. Es war ein tüchtiger 
Kerl, hübsch, in allem wohl bewandert und ohne Zweifel mit einem tüchtigen 
Gemächt. In ihren alten Tagen, als wär’s vor dem Tode, gelüstete es der 
Dame, den Jüngling zu verkosten. Sie fing an ihm den Hof zu machen, ihn 
zu verführen. Immer wie die Katz um den heißen Brei, in Anspielungen gab 
sie ihm zu verstehen, wie es um sie stand. Dann aber erklärte sie ihm klipp 
und klar: „Ich liebe Sie“, hieß es, „wünsche Sie zu heiraten. Alles, was ich 
besitze, der Grundbesitz, alles Eigentum und das Geld, alles wird dir gehören.“ 
Der Buchhalter war damit einverstanden, ihn lockte der Reichtum. Nach 
ihrem gegenseitigen Einverständnis machten sie sich am zweiten Tage auf, 
um betreffs der Trauung mit dem Popen zu reden. Der Pope schaute sie an 
und sagte nichts, sie schien auf den ersten Blick nicht so alt zu sein, war 
noch wohlbeleibt; das Fett war noch nicht zusammengeschrumpft, wahrschein- 
lich waren noch die Lebensgeister vorhanden. Er wollte schon in punkto 
Zahlung die Angelegenheit ordnen, dann aber fiel es ihm ein, daß er sich 
noch betreffs ihres Alters informieren müsse. „Nun, gnädige Frau, trauen 
werde ich euch wohl, wenn es geht, aber vorerst erlauben Sie — Ihren Geburt- 
schein, ich möchte nachschauen.“ Als der Pope hineinblickte — siehe da — 
dort wies der Geburtschein 72 Jahre auf. Der Pope machte eine verdrießliche 
Handbewegung und sagte: „Mit. Freuden hätt’ ich euch getraut, aber leider — 
die Jahre sind vorbei, jetzt müßt ihr vom Erzbischof die Einwilligung er- 
langen, vielleicht erlaubt ers, euch zusammenzugeben.“ Die Dame wollte den 
Popen bestechen, bat, er möge sie zusammengeben, wofür sie ihm 300 Rubel 
versprach. Der Pope lehnte ab. Er war ein reicher Mann, litt nicht an 
Geldmangel, so daß er um 300 Rubel seinen Ruf nicht in Gefahr bringen 
wollte, er schlug ab. Sie reichten ein Gesuch an den Erzbischof ein, er möge 
die Heirat bewilligen. Der Erzbischof untersuchte die Sache flüchtig und ohne 
lange zu überlegen, schlug er das Gesuch ab. Nun, was war zu tun? Sie 
schrieben noch an den Mytropoliten. Sie fügte dem Gesuch 1000 Rubel im 
Kouvert bei; mach’ damit, hieß es, was du willst, nimm’s für die Kirche 
meinetwegen oder für die Armen, oder behalte es auch für dich, — gib’ nur 
die Einwilligung zur Heirat. Der Mytropolite erhielt das Paket, öffnete es, 
sieh da war Geld drin und das Heiratgesuch. Er. dachte eine Zeit lang nach 
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und .entschloß sich, das Geld der Kirche zuzuwenden und erledigte das Gesuch 
mit der Randbemerkung: „Wird erlaubt dem Armutgeschicke zu heiraten die 
Antike.“ 


82. Nezriwnanyj zotudok. 


Odyn czolowik chwastaw$ swojeju sobakoju: Och u mene j sobaka buta, 
i dosi zaliju po jiji. Buwato nikoty ny daju jomu jisty i win i ny nuzdaws. 
Szo popade, te j troszezykuje; napade kistku, pohryze; remini s starych czobit, 
pojist! Wse, szob ny popaw, styklo, zylizo, czyrypky, wse pyryware. Zylu- 
dok u joho pochoze buw chuze adu, wse Zywo pyrywarjuwaw. Na ciomu win 
bidnyj i Zywit swij polozyw.— Szoz win podawyw sia, czy szo? — Ta fi, ja z 
odnym czolowikom posporyw, szo win jist Zylizo i zrazu pyrywarjuje Win 
wse ny wiryw, a szob uwiryccia, tak win jomu kynuw serebrjanyj rub. Sobaka 
joho prokowtnuw. Czyryz 10 minut my sobaku wbyly, rozpatroszyly jiji i 
szoz wy dumajite? — 25 kop. proklata wäe pyrywaryla. Z rubla ostatos tiko 
75 kop. midiakom. ‘A jakby iszeze trochy pidozdaly, tak i kopijkyb ny os- 
talos, wseb wysrala hiwnom. 


Ein Magen ohnegleichen. 

Ein Mann prahlte mit seinem Hunde: „Ach, ich hab’ einen Hund gehabt, 
um den es mir noch heut leid tut. Oft geschah es, daß ich ihm gar nichts 
zu fressen gab, — er litt aber dennoch keinen Hunger. Was ihm in den 
Weg kam — fraß er auf; fand er einen Knochen, zernagte er ihn, einen 
Riemen von alten Stiefeln vertilgte er auch! Alles, was ihm der Zufall be- 
scherte, Glas, Eisen, Scherben, alles zermalmte er mit den Zähnen und ver- 
daute vorzüglich. Sein Magen mußte schlimmer als die Hölle sein, alles ver- 
arbeitete er gar schnell. Dadurch eben hat der Arme auch sein Leben lassen 
müssen.“ — „Was, mußte er an etwas ersticken?“ — „Nein, das nicht, aber 
ich hab’ mit einem Mann gewettet, daß er Eisen frißt und sofort verdaut. 
Der hat es nicht glauben wollen und um sich zu überzeugen, warf er ihm 
einen Silberrubel zu. Der Hund verschluckte ihn. Nach 10 Minuten wurde 
der Hund getötet, ausgeweidet und — was denkt ihr? 25 Kopeken hatte der 
Verdammte schon verdaut. Vom Rubel blieben bloß 75 Kop. in Kupfermünzen, 
Hätte man noch ein wenig gewartet, wäre keine lie übriggeblieben, er 
hätte alles als Dreck herausgekackt.“ 


83. Jak lowe@ nalowyw husyj bez wystritu. 

Odyn ochotnyk rozkazuwaw taku nybylyciu: Piszow ja raz na ozyro, dyw- 
lus, a tam plawa (itla tyzba dykych husyj. Plawajut wony, jak wsiakomu 
zwisno huskom, odno za odnym. Tak ot ja, szob jich ny pyrypolochat, zajszow 
z druhoho boku ozyra i tychenko pidkraw sia do beryha. Z oczeretu zakynuw 
u wodu dowhu nytku, na kinei kotroji buw prywjazanyj kusoczok szkorynoczky 
chliba. Nyzabarom pidpiywiy wony do toho chliba i perednia zaraz ze prokow- 
tnuta toj chlib i wslid ze wysrala; druha tez prokowtnula i wysrata i tak wsi, 
poky dojszio do samoji zadnioji. Ja, todi, kaze, wziaw za nytku i wywolik 
jich w$ich, &ilu nysku wytiah na beryh. Tak otak, kaze, uczi@cia ochotnyezat» 
biz wystrilu pryfis @ilyj czuwalt dyczi. 


Wie ein Jäger Gänse ohne einen Schuß eingefangen. 


Ein Jäger erzählte folgende Fabel: Ich kam einmal zum See, sieh, da 
schwamm ein ganzer Schwarm von wilden Gänsen, Sie schwimmen: be- 
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kanntlich nach Gänseart eins neben dem anderen daher. So hab’ ich mich, 
um sie nicht aufzuscheuchen, von der anderen Seite des Sees ganz leise an 
das Ufer herangeschlichen. Aus dem Schilf heraus warf ich einen langen 
Faden ins Wasser, an dessen Ende ein Stückchen Brotkruste angebunden war. 
Bald schwammen sie zu diesem Brot heran und die erste verschluckte dieses 
Brot sofort und kackte es sofort heraus; die zweite schluckte es ebenfalls und 
kackte es heraus. Auf diese Weise alle bis auf die allerletzte. Da nahm ich 
darauf, sagte er, den Faden und zog sie alle, eine ganze Reihe, an das Ufer 
heraus. So, sagte er, so sollt ihr das Jägerhandwerk lernen; ohne einen 
Schuß brachte ich einen ganzen Haufen Wildes zur Strecke. 


Anmerkung. Am meisten bekannt als Münchhauseniade nach Bürgers Ausgabe. 
I.8.K 


84. Pidtozni ukazy. 


D’ilo bulo iszeze za kriposnych praw. Odyn pan prowidaw, szo staruchy 
doma fNiczoho ny roblut, tiko j dila, szo z starykamy jibudeia. Pan rozporja- 
dyw sia napysat pidioänyj ukaz, jak butto od carja. Ponapysuwaw win ukazy 
i rozosiaw jich po ws$im selam. ÖOt prynose so@kyj i czyta na schod@i. Os 
stuchajte, hospoda. Pryjszow od carja ukaz, szob motodi baby dawaly swojim 
muzykam u misia6 raz, a stari staruchy szob ny braly i w ruky! -- Motodi 
baby chocz i toskuwaly po chujowi, szo jim tak malo naznaczyly, a wse taky 
sowistylys oprowyrhat ukaz, i jim, moZno skazat, bulo trochy na ruku; szo.ny 
mensze, tym tuczcze, bo ny tak czasto budut rodyt i od rodiw muczy6cia ny 
budut. A staruchy jak zbuntuwaly, to az nebu Zarko stalo. Wony tut ze na 
schod@i hwalt pidniaty: Ach hasudar nasz, batiuszka, dy czem za my pragrjeszili, 
czo nas tak rano at chuja atrjaszili? Pajedim k hasudarju batiuszke, czob 
atmjenit swajo prikazanija. — A starosta i kaze odni babi: Ta tybi uze pora 
zabuwat; stydylas by i kazat pro ce; ty uze dawno babusia. — Ehe, babusia, 
ja iszeze poluczeze twojeji Oksiutky jibu sia. — Pomiszezyk proczuw, szo w2ny 
buntujut i tahodia6cia jichat do carja, szob odminyw ukaz. Pomiszcezyk zlakaw 
sia, duma sybi: I sprawdi czort ponese jich do carja. Tam dilo rozbere6cia 
i za pidioh panowi wisylny@i ny mynuwat. Win todi ny dowho dumawszy, 
napysaw druhyj ukaz i rozostaw joho po wsych selach. Tut uze bulo skazano 


tak: 
Ech wy, staryje ezerti, 


jebitiesg za tiepjer do samoji smerfi. 
Teper i to pryderzujudcia ciomu ukazowi: Tru@cia, poky podochnuf. 


Die gefälschten Erlässe (Ukaze). 

Die Sache spielte in der Zeit der Leibeigenschaftgesetze. Ein Herr er- 
fuhr, daß die alten Weiber zu Hause nichts arbeiten; ihre ganze Arbeit be- 
stand darin, daß sie mit ihren Alten vögelten. Der Herr ordnete an, 
einen falschen Ukaz zu verfassen, als wäre er selber vom Zaren. Die Ukaze 
wurden aufgeschrieben und in alle Dörfer versandt. So kam der Gemeinde- 
vorstand und verlas während einer Versammlung: „Hört, meine Herrschaften, 
es ist vom Zaren ein Ukaz gekommen und es wird verordnet, daß die jungen 
Weiber ihren Männern einmal im Monat gewähren und die alten Greisinnen 
sollen ihn nicht einmal in die Hand nehmen!“ Obwohl den jungen Weibern 
um die Zumpte: bange war, daß man ihnen so wenig zugeteilt, hatten sie 
dennoeh keinen Mut, den Ukaz zu umgehen und es kam ihnen sozusagen ein 
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wenig anch gelegen. Je weniger, desto besser, denn sie werden nicht 30 oft 
gebären und sich somit auch nicht mit den Geburten quälen. Wie aber die 
Alten aufbegehrten, da wurde es sogar dem Himmel heiß. Sie erhoben ein 
Gezeter schon während der Versammlung: „Ah, Herr, unser Väterchen, womit 
haben wir uns denn vergangen, daß man uns läßt nach dem Zumpte hangen? 
Laßt uns zum Herrn Väterchen fahren, auf daß er seine Verordnung ändere.“ 
Da sagte der Vorstand zu einem Weib: „Du hättest schon Zeit, das zu ver- 
gessen; solltest dich sogar schämen, darüber zu reden; du bist ja längst Groß- 
mütterchen doch!“ —- „Wohl, Großmütterchen doch, und vögle noch besser, 
als deine Axintka noch.“ Der Großgrundbesitzer bekam die Kunde, daß sie 
bereit sind, einen Aufstand zu machen und sich zum Zaren auf den Weg 
machen wollen, damit er die Verordnung ändere. Der Großgrundbesitzer er- 
schrak, er dachte bei sich: Tatsächlich kann sie der Teufel zum Zaren reiten. 
Dort wird die Angelegenheit untersucht und für die Fälschung erwartete ihn 
bestimmt der Galgen. Da schrieb er, ohne lange zu überlegen, einen zweiten 
Ukaz und schickte ihn in alle Dörfer ab. Hier stand folgendes zu lesen: 


Ach ihr alten Teufelweiber, 
Vögelt bis zum Tode eure Leiber. 


Und pis heute hält man sich an diesen Erlaß: Sie reiben sich, bis sie krepieren. 


8. Gumowi chuji. 

Teper po aptekarskych mahazynach prodajuccia hutoperczowi chuji. Wony 
buwajut raznoho kolibyru: Ruskoho fasonu, francuskoho, ispanskoho i razıi. 
U ruskych tonki ta dowhi, u Francuziw krywi z nabaldasznykamy i u Ispan- 
ciw towsti, a korotki. Ot raz pryjszla odna wdowa kupyt sybi chuja. — 
Uwijszla wona w mahazyn i potrebuwala sybi handoniw; ce wony tak nazy- 
wajudccia po panskomu. — Wony dostaly jiji jaszezykiw sztuk szist i prydia- 
hajut jiji: Wot smatritie, kakije ponrawlut sia, wot eto, nie whodno li ruskawo 
obrazca; a eto francuskije, a wot eti ispanskije. — Wona dywylas, dywylas 
i wse ny po jiji wkusu: To duze tonki, to towsti, to duze korotki, a dali j 
kaze: Niet, eti mnie nie ponrawlut sia; podajtie, poZalusta takich ..... . cho- 
tila skazat towstych ta dowhych, a dali nadumata wyrazy@cia dylikatnisz: 
Niet li u was jeszczo drugich sortow? Mnie nuzno, sztoby on byl russkoj 


po ispafstiej. — Prowizor wybraw jiji iz armjanskoho obrazcia i wona ostalas 
dowolna. 


Die Gummizümpte. 


In jetzigen Zeiten werden in den Apotheken Guttaperchazümpte verkauft. 
Man hat sie in verschiedenen Formen und Größen vorrätig: in russischer 
Facon, in französischer, spanischer und anderen. Die russischen sind lang 
und dünn, die französischen sind krumm mit Ausstülpungen und die spanischen 
dick, aber kurz. Nun kam einmal eine Witwe, um für sich einen Zumpt zu 
kaufen. Sie trat in das Lokal ein und verlangte Kondome, so hießen sie in 
der Sprache der Vornehmen. Man stellte vor sie etwa sechs Kistchen hin und 
bot ihr die Wahl an: „Bitte, sehen Sie sich an, welche Ihnen gefallen, den 
da, ist Ihnen nicht ein russisches Modell gefällig? und das hier sind fran- 
zösische, und jene sind die spanischen.“ Sie betrachtete die Zümpte, es ge- 
fiel. ihr jedoch ‚keiner; bald waren sie zu dünn, bald zu dick, dann zu kurz 
und sie sagte: „Nein, diese sind nicht nach meinem Geschmack, -— geben 
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Sie mir bitte solche... .“ Sie wollte sagen dieke und lange, dann aber be- 
sann sie sich auf einen feineren Ausdruck: „Haben Sie nicht noch andere 
Sorten? Ich möchte einen russisch-spanischen.“ Der Magister wählte ihr einen 
von den armenischen Modellen und sie wurde zufriedengestellt. 


C. POPEN. 
ZAHL 86—110, 


86. Pip iz. himna. 

Odyn raz dityszky hralys w pyluzi. Ponascykaly w pyl iz tyji hrjazi 
zlipyty sybi cerkwu, ohradu i diaczka. Kynulys lipyt popa, az ni z czoho, 
hrjazi ny chwatylo. I wziat bulo ride, sciat uze nikomu ny chotilos. Szoz 
tut ostawalos robyt? A dali odyn prydumaw: Pidozdit, chiop@i, ja znaju, z 
czoho zlipyt; zaraz pidu hiwna korowjaezoho nabyru. — T’iko toj pobih, a tut 
na ciu poru mymo iszow pip, pobaczyw jich mastyrstwo i ostanowyws: Szo 
wy, ditky, robyte? — ÜCerkwu, batiuszka, lipyly. — A to szo kruhom neji? 
— Ce bude ohrada. — A oto szo stojit? — Ce diaczok, odwiezajut nysmilo 
chiopjata. — A dez u was batiuszka? — Wsi na myh prytychiy, odyn na 
druhoho pyryhlanutys, a dali odyn smilczak i kaze: Ta szcze nyma, hrjazi ny 
chwatyto; zaraz zlipym, Mykyta pobih za hiwnom! — Pip pochniupyw sia, 
niczoho ny skazaw, zawyrnuws i piszow. Wychode dito, szo pip z hiwna. 


Der Pope von Dreck. 


Einmal spielten Kinder im Straßenstaub. Sie hatten in den Staub hinein- 
gebrunzt und aus diesem Kot machten sie sich eine Kirche, eine Hofumzäunung 
und einen Kirchensänger. Nun sollte man den Popen formen — da war 
schon kein Kot mehr da. Sie konnten auch keinen mehr bereiten, denn 
niemand wollte mehr brunzen. Was blieb nun zu tun übrig? Endlich fiel es 
einem ein: „Wartet, Buben, ich weiß, woraus wir ihn verfertigen sollen; gleich 
werde ich Kuhdreck holen.“ Kaum war dieser fort, da kam ein Pope des 
Weges, erblickte ihre Kunstarbeit und blieb stehen: „Was macht ihr hier, 
Kinder?“ — „Haben eine Kirche geklebt, Väterchen.“ —- „Und was ist das 
um sie herum?“ —- „Das soll die Umfriedung sein.“ -—- „Und was steht dort?“ 
— „Das ist der Kirchensänger“, antworteten schüchtern die Bübchen. „Und 
wo habt ihr das Väterchen (den Popen)?“ Alle schwiegen einen Augenblick still, 
blickten sich an, dann sagte der kühnste: „Wir haben ihn noch nicht, — der Kot 
reichte nicht aus; gleich werden wir ihn zusammenkneten, Mykyta holt den 
Dreck.“ Der Pope senkte den Kopf, sagte nichts, wandte sich ab und ent- 
fernte sich. Also kommt’s heraus, daß der Pope von Dreck ist. 


87. Brechun. 

U siobodi Olyksandriwci, kazys Walujskoho powitu, je odyn duze bry- 
chiywyj cezolowik i win straszno nachodezywyj. Win deb ny buw, to wie 
ny Zyw, szob szo nybud’ ny zbrychaw, abo roskazat take ezudne, szo wSi od 
smichu za zywot byruccia. A to raz zostriw sia z nym pip i pyta: Nu szo, 
Maksym, moze zbreszysz szo nybud. — Ta ni, batiuszka, szo joho zbrychaty, 
uze wse pyrybrychaw, chiba prawdu skazat, to mohu. — Kazy. — Mene 
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weczora szo$ nalakalo; tak wid'ma, ny widma i sam z laku ny rozobraw. Ja 
iszow noczezu po uly@i, awono za mnoju szlop, szlop. Ja ozyrnuws kruhom, 
nyma riiezoho i piszow dalszi, a wono upjet za mnoju szlop, szlop. Koly ja 
polucezeze prydywyw sia, aä wono hiwno za mnoju szlopa. Ja todi j kazu: 
Ty czoho tut szlopajisz po noczam, ludej lakajisz? — Ta ja, kaze, idu do 
popa, ta ja, kaze, joho izzim. — Ja naczaw joho prosyt: Ta ti, pozalujsta, 
ny jiz, win u nas odyn, czolowik harnyj, nam joho bude zal. — N’i, kaze, iz- 
zim. — Ja j kazu jomu: Ta, pozalujsta, ny jiz, win ezolowik choroszy). 
Zmyluj sia, ny jiz. Nychaj tuczeze win tebe izZist. — Pip plunuw i piszow, 
ny ponarawylos, szo hiwno joho chotito zZisty, abo pip hiwno pojiw by. 


Der Lügner. 


Im Dorfe Alexandrowka, es scheint im Bezirk Walujske, ist (lebt) ein 
sehr lügenhafter Mann, und er ist ungemein erfinderisch. Wo er sich auch 
einfand (wo er stand und ging), da konnte er nicht umhin, etwas zu lügen 
oder irgend etwas Wunderliches zu erzählen, so daß sich alle vor Lachen den 
Bauch halten mußten. Einmal begegnete ihm ein Pope und fragte: „Nun, 
Maksym, vielleicht möchtest du irgend etwas vorlügen?* — „Nein, Väterchen, 
was hab’ ich vorzulügen, — ich kann höchstens eine Wahrheit sagen, ja, das 
kann ich.“ — „Sag’s!“ — „Mich hat gestern etwas erschreckt, — eine Hexe 
sollt’ es sein, — nein, keine Hexe war’s, vor Angst hab’ ich es nicht unter- 
scheiden können. Ich ging in der Nacht über die Dorfstraße und etwas tappte 
mir nach: schlopp, schlopp. Ich blickte mich um, es war niemand (zu sehen), 
ich ging weiter, — da tappte es wieder hinterdrein: schlopp, schlopp. Wie 
ich nun aufmerksamer (genauer) umherspähte, seh’ ich —- da schloppte hinter 
mir her — der Dreck. Da sagte ich: „Was tappst du da nächtlicherweile 
hier herum und schrickst die Leute?* — „Ich geh”, sagte er, „zum Popen, 
ich werde ihn“, sagte er, „auffressen.“ Ich begann zu bitten: „Aber, ich bitt’ 
dich, sei so gut, friß ihn nicht, wir haben nur ihn (er ist der einzige Pope 
bei uns), ein guter Mensch, es wäre uns leid um ihn.“ — „Nein‘, sagt er, 
„ich freß ihn auf“, — ich sagte wieder: „Aber sei so gut, friß ihn doch nicht, 
er ist ja ein braver Mann, hab’ Mitleid (erbarme dich), friß ihn nicht, — 
besser wär’s, wenn er dich fräße.“ Der Pope spuckte aus und ging ‚davon, 
es gefiel ihm nicht, daß der Dreck ihn fressen wollte, oder der Pope den 
Dreck fressen sollte. 

Anmerkung. Der Pope wollte sich über den Lügner lustig machen, um ihn 
hernach zu verhöhnen. Der jedoch gibt ihm mit der Spukgeschichte zu verstehen, 
er möge selber Dreck fressen. Ueber diese, auch bei den Serben übliche Rede- 


wendung vrgl. Anthropophyteia IV, S. 376f. Nr. 609 Anm. —: Ueber den spuken- 
den Dreck vrgl. ebenda S. 3921. EF-S. K, 


88. Czyja emblema lipsza? 


Nasz pip hulaw z zydiwskym rabynom po sadu. Nasz i kaze rabynowi: 
A wy znajite, zaszo to was drazuiut kropywnym zernom? — A za szto? — 
A ot ja wam rozkazu. Kozda wira maje swoji emblemy. Embiema prawos- 
lawnoji wiry hyrhyny, Katolyczeskoji hwozdyki, lutyranskoji majordi, maho- 
mytanskoji czornobryw£6i, a emblema Zydiwskoji wiry kropywa, same pohane 
zilla. — Puskaj budiet nasz kropywa, tak szto2? Na wsie embiemy nasrat 
mozno, a na naszu puskaj poprobujet, podskoczit i zabeezit od niej! 


Ru en 


Wessen Emblem ist das bessere? 


Unser Pope lustwandelte mit einem jüdischen Rabbiner in einem Obst- 
garten. Der Unsere sagt zum Rabbiner: „Und wißt Ihr, weshalb man euch 
den Spitznamen ‚Brennesselsamen‘ gegeben hat?“ — „Weshalb denn?“ — 
„Nun, ich werd’s euch erzählen. Jeder Glaube hat sein Emblem. Das Sinn- 
bild des griechisch-orientalischen Glaubens sind die Georginen, das des katho- 
lischen die Nelken, des lutherischen die Mairane, des moslimischen die Samt- 
blumen, und das Sinnbild des jüdischen Glaubens ist die Brennessel, das 
garstigste Krautgewächs.“ — „Mag sollen sein unser die Brennessel, was ist 
dabei? Auf alle Embleme kann man sich ausscheißen, aber man soll nur 
probieren auf unseres, da springt man a — weg und schreit auf vor ihm.“ 


89. Obfajdani popowyeczi. 

U odnoho popa bulo dwa syny i obydwa—ny wsi doma. Nyezypurni iny 
oehajni; pide na dwir jakyj, zabude pidterty sraku tak, szo wse prylypa na 
brjuky. Wony pochoze trusyly malafjejewku, bo buly straszno rozsijani. Raz 
pisziy wony kupaceia, wykupalys i staly odiahaceia i brjuky nadily nawyworot 
ta) bajduze sybi. Na druhomu beryZi rybaky lowyly rybu i wittila baczuf, szo 
a jich brjuky wsi zahwozdani w hiwno, taj kryezat jim: Popo-o-owyezi! — 
Czoho? — U was sztany usrani! —- Wony todi hlad, hlad, rozdywylys 1 
sprawdi wsi matni w hiwni; todi wäe wony tiko schamynuly$ i nadily, jak 
Sliduje. 


Die beschissenen Popensöhne. 


Ein Pope hatte zwei Söhne und bei beiden waren nicht alle zu Hause 
(und bei beiden war es im Oberstübchen nicht ganz richtig). Sie waren nach- 
lässig und unreinlich in der Kleidung. Ging einer hinaus (auf die Seite), 
pflegte er zu vergessen, den Arsch abzuwischen, so daß er immer an die 
Hosen anklebte. Es scheint, sie waren beide Onanisten, denn sie waren 
furchtbar zerstreut. Einmal gingen sie baden, badeten sich, begannen sich 
anzuziehen, zogen die Hosen verkehrt an und scherten sich nicht drum. An 
dem anderen Ufer fischten die Fischer Fische (angelten die Fischer) und sahen 
von dort, daß sie alle beide die Hosen voll Dreck hatten und schrieen ihnen 
zu: „Popensöhne!“ — ‚Was gibts?“ —- „Ihr habt beschissene Hosen!‘ Da 
schauten sie erst drein, beguckten sich von allen Seiten und tatsächlich waren 
die Hosenböden mit Dreck belegt. Erst jetzt nahmen sie sich zusammen und 
zogen sich an, wie es sich gehört. 


90. Jak pip ochrestyw pyzdu 
Odyn pip pyryd praznykom chodyw z molytwoju. Zajszow win u odnu 
chatu, a tam sydyt na lyzandi baba pidkorezywszy nohy i w neji pyzdu wydno, 
Pip podywywS na neji i pobaczyw ciu muzyku taj kaze: Zakrojs, u tiebja 
marfutku widat. — Baba spochwatylas, oprawyla$ i kaze: Spasybi wam, ba- 
tiuszka, szo wy mennia jiji daty, ato my wse wremnia jiji pyzdoju zwaly! 


Wie der Pope die Voz getauft hat. 

Ein Pope ging vor einem Festtag mit Gebeten umher. Er trat in ein 
Haus ein und dort saß ein Weib mit unterschlagenen Beinen und man sah 
ihre Voz. Der Pope schaute sie an, erblickte diese Musik und sagte: „Ver- 
hülle dich, man sieht dirdie Fut!“ Das Weib sprang auf, richtete sich zurecht 
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und sagte: „Vergelts Euch Gott, Väterchen, daß Ihr ihr einen Namen gegebet, 
denn wir nannten sie bis jetzt jederzeit Voz!“ 


91. Indyk za pokutu. 

Odna baba pidijszia do popa spowida6eia. Win i poczaw jiji rozpytuwat, 
czy ny hriszna ty tymto i tym. Zenszezyna wse odwiczala: hriszna, batiuszka, 
hriszna, batiuszka. — Batiuszka prypytaw wse po porjadku, a dali i kaze jiji 
Nu, teper pryznawaj sia, jaki za toboju je iszeze osobynni hrichy. — Ta szoZ, 
batiuszka, hrich tajit i stydno kazat. — Kay, wse rawno, ja ny roskazuju 
nikomu; ty dowäna pryznawa6cia, jak Bohu. — Ta pryznatcia, ja w cerkwi 
nabzdila; prostit, poZalusta, ja wam prynysu induszku. — Nu, ficzoho, sta- 
ruszka, ce z usiakym hrich buwa. Ja pip i to druhyj raz pryjdyceia i u 
wiwtari perdnysz. Ty prynysy indiuszku, ja nakazuwat ny budu. — Ot pro- 
jszow pist nastaly i Swjatky, a starucha indiuszky ny nese. Pip raz jakos i 
zamityw jijji w cerkwi. Staw chodyt po cerkwi z kadylom i nadojszowszy 
proty neji, staw machat kadylom, a sam u piw holosa burmocze: Bzduszka, 
bzduszka, oddaj indiuszku; bzduszka, bzduszka, oddaj indiuszku! — A baba 
ezuje, szo win na jiji szczot prokaczujiceia taj Kaze jomu w odwit: Czy ny 
toj kadyt, szo u wiwtari pyrdyt? — Pip poezuw @i siowa i skorisz od neji 
i wze bilsze ny spodiwaw sia poluczyt od neji indiuszky. Propalo obiszezane. 


Der Truthahn zur Buße. 


Ein Weib trat zum Pfarrer zur Beichte vor. Er begann sie auszufragen, 
ob sie sich in diesem oder jenem versündigt. Das Frauenzimmer erwiderte 
immer: „Bin eine Sünderin, Väterchen, hab’ gesündigt, Väterchen!“ Der Pope 
fragte sie der Reihe nach aus und dann sagte er: „Nun, gestehe jetzt, was 
du noch für besondere Sünden auf dem Gewissen hast.‘‘ — „Nun, Väterchen, das 
ist eine Sünde zu verschweigen und eine Schande zu gestehen.‘ — „Sag’s 
nur, es bleibt sich gleich, ich werd’ es ohnehin niemandem erzählen, Du sollst 
vor mir wie vor dem lieben Gott alles gestehen.“ — „Nun, wenn ich’s schon 
gestehen soll: ich hab’ in der Kirche gefarzt; verzeiht mir, seid so gut, ich 
bring euch eine Trute.‘“ — „Nun, nichts, Alte, jedem kann eine Sünde pas- 
sieren. Ich bin ein Pope und doch trifft es sich zuweilen, daß ich am Altare 
einen Furz lasse. Bring nur die Truthenne zur Buße, ich werde es dich nicht 
büßen lassen.“ — So ging die Fastenzeit vorüber, es kamen die Feiertage, 
die Alte aber bringt noch immer keine Truthenne. Der Pope bemerkte sie 
einmal in der Kirche. Er begann in der Kirche mit dem Rauchfaß herum- 
zugehen und als er in ihre Nähe kam, schwang er es vor ihr und murmelte 
halblaut: „F'orzlene, Forzlene, gib her die Truthenne, Forzlene, Forzlene, gib 
her die Truthenne!“ Die Alte hörte es wohl, daß er’s auf sie gemünzt und 
murmelte zur Antwort: „Ist’s, der das Rauchfaß schwingt, nicht der, der am 
Altare stinkt?“ Der Pope hörte ihre Worte und entfernte sich hastig von 
ihr und erhoffte nicht mehr die Truthenne von ihr zu erlangen. Das Ver- 
sprochene war verloren. 

Parallelen: Jumor rus. naroda v skazkach. $.84: Duchovnyj otiec. — Rus. za- 


vjetnyja skazki, N. 42. — Anthropophyteia, Bd. III, S. 70, N. 7. — Ibidem, $. 379 
bis 380, N. 545. 


92. Harne pryjemno zhaduwaty. 


Odna starucha howila u pist i pry ispowidi popowi soznalas, szo wona 
sohriszyla iszcze diwujuczy. Pip pyrypytaw hrichy dribneiki, potim i kaze: 
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Nu, starucha, teper soznawaj sia, kakije u tiebja jest tiazolyje grjechi, — 
Hriszna, batiuszka; ja jak iszeze bula diwezynoju, tak mene saldat znasylu- 
waw. Pyryjniaw mene na doroZi, tak ja az zakryczala, jak siohodni pomniu; 
koly win mei zatknuw, tak dumala, szo i äywa ny ostanus, a pid kine€ mini 
stalo harno. Tak ja, hrisznycia, ny stala kryczat, a iszcze naczala jomu po- 
mohat. — Da, babka, eto grjeszno, mali$ Bogu, Hospod’ tiebja prastit. — Na 
druhyj hod prychode wona upjet do toho batiuszky i na duchu tez same jomu 
toroczyla. Pip jiji na ce niczoho ny skazaw. Na tretij hod pryjszta spowi- 
daccia i teZ same torocze, szo j ransze. Pip jiji uze zaprymityw, szo wona 
jomu kozyn hod dokuczaje swojim hrichom; dowho ny staw spowidat. Koj szo 
spytaw u neji i kaze: Malis Bogu, cieluj krest. — Striwajte lyszyn, ja wam, 
batiuszka, ny wse roskazala. — Nu gawari, szto tam jeszczo? — Ta ja jak 
bula diwkoju, tak mene saldat pyrystriw na doroZi ..... Dowolno, dowolno, 
babka, ty mnie uze nadojela s efim, kazdyj god odno i toze toroczisz! — Ta, 
jakze, batiuszka, chorosze pryjatno j spomjanut. 


Des Angenehmen erinnert man sich gern. 

Eine alte Vettel nahm ihre Gewissenreinigung in der Fastenzeit vor und 
gestand dem Popen in der Beichte, daß sie sich in ihrer Mädchenzeit ver- 
gangen. Der Pope fragte ihre kleinen Sünden aus, dann sagte er: „Nun, 
Alte, jetzt gestehe mir deine schweren Sünden.“ — „Bin sündig, Väterchen; 
als ich noch ein Mädchen war, da hat mich ein Soldat vergewaltigt. Abgefangen 
hat er mich auf der Straße, so daß ich aufgeschrieen, das steht mir so deut- 
lich im Gedächtnis, als wär’s heut gewesen, — wie er ihn in mich hinein- 
gesteckt, da dachte ich, ich bleibe nicht am Leben, dann aber war’s mir recht 
angenehm. Und so hab ich, ich Sünderin, nicht geschrieen, sondern half ihm 
noch dabei.‘ — „Ja, Mütterchen, das war sündig, bete zum lieben Gott, er 
wird’s dir vergeben,“ Im nächsten Jahr kam sie wieder zu demselben Popen 
und begann ihm dasselbe vorzuleiern. Der Pope schwieg darauf. Im dritten 
Jahr kam sie wieder beichten und begann dasselbe, was sie vorher geleiert. 
Der Pope merkte schon, daß sie ihm jedes Jahr mit ihrer Sünde in den Ohren 
liege, machte kurzen Prozeß. Er fragte sie flüchtig durch und sagte: „Bete 
zum Herrgott, küsse das Kreuz.“ — „Wartet noch, Väterchen, hab euch noch 
nicht alles gesagt.“ — „Nun, red’, was denn noch? — „Als ich noch Mädchen 
war, da fing mich ein Soldat auf der Straße ab“ ... „Genug, Alte, genug, 
— ich bin schon dessen überdrüssig, jedes Jahr drechselst du ein und das- 
selbe.“ — „Nun, Väterchen, was denn? — des Angenehmen erinnert man sich 


gern.‘ 


93. Jak pip properdiw carstwo nebesne. 

Odyn zulik naduw popa. Nadiw na holowu parik z dowhym wolosiam i 
zakuczirjiawyw joho; nadiw balachon bilu w rodi ryzy, naczypyw kryla iz 
ajista i noczezu czasiw u 10 abo 11 piszow do popa. Zajawlajiccia do popa, 
pip bulo upaw z laku, a dali trochy oczuniaw. I z trepytom joho pryjniaw, 
jak boZoho siuhu. Tut win zhadaw pro trjoch strannykiw, szo uhoszezaw 
Awraam pid derywom, sybi zapytaws pryhlasyt powyczerjat. Anhol od pyszezi 
ny odkazaw sia, poweczerjaw dobre i za weczeryju popowi zajawyw: Ja an- 
hol Bozyj, postanyj Hospodom wziat tebe na nybysa dla pyryhoworu z Bohom. 
Jak szo pobazajisz ostaccia na nebi, to moZysz i $Simju swoju tudy zabrat. — 
Pip sohlasyw sia, bo chocz i ny choczysz, a trebaö powynuwadeia Bozi wlasti. 
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Zulik posädyw popa u miszok i poriis na dzwinyciu Tam win zwalyw 2 
pleczej miszok i brosyw joho na pomist. Pip jak cheknyeeia ob pit iny wy- 
dyrzaw, perdnuw; zulik brosyw ny rozwjazanym miszok na dzwinydi, a sam 
piszow do popadi. Prychode i kaze: Twij muz dowzyn dat zalohu Bohowi za 
te, szo win pyrybere@cia nanebo Zyt-i szob zyw prawydno. Tak ot win prosyw 
mene zajty wziat hroszyj. — A skikoz jomu hroszyj? — pyta. popadja.' -— 
Ta wsi dawaj, skiko je, wse rawno na zymli jich ny treba bude; do $wita 
wy ws$i budyte na nebi. — Popadja kynulas szukat hroszi po wsich kutocz- 
kach i wyskrybala wsi do kopijky: Hroszyj usich nabralo$ do 10 tysiacz rubliw. 
Anhol zabraw hroszi i piszow do popa na dzwinyeiu. Rozwjazaw miszok, 
wypustyw popa i kaze: Ja syczas,buw u Boha i spytaw joho, ezy moäno tebe 
wziat, tak Boh skazaw, szo tebe ny pryjme na nebo za te, szo ty perdnuw. 
— Pip powisyw holowu i z prywyiykym horym odprawyw sia do domu. A 
zulik buw takyj, taj nyma. Pip pryjszow do domu uze pizno, popadja uze 
spala, win jiji ny staw trywozyt i sybi lih spat. Na druhyj def pip z popa- 
deju opomnyly$ i rozszolopaly, szo u jich nyma ni kopijky hroszyj. Pisla toho 
popadja popa zahryzta. Jak za szo nybud ny poladiuf, to wona jomu j twyr- 
dyt: Mowezy, patlatyj czort, ty propyrdiw carstwo nebesne. Sam ny popaw 
i my czyryz tebe ostalys na zymli! 


Wie der Pope das Himmelreich verfarzte. 


Ein Hochstapler spielte einem Popen einen Streich. Er zog eine Perücke 
mit langen Haaren an und kräuselte sie zu Locken, kleidete sich in einen 
weißen, faltigen Mantel, ähnlich einem Priestergewand, befestigte an den 
Schultern zwei Storchflügel und ging gegen 10—12 Uhr nachts zum Popen. Als er 
bei ihm erschien, wäre der Pope vor Schreck bald umgefallen, faßte sich 
jedoch wieder und empfing ihn mit Zittern und Zagen als einen Abgesandten 
Gottes. Er erinnerte sich dabei an die drei Fremdlinge, welche Abraham 
unter dem Baume bewirtet, und lud den Ankömmling gleichfalls zum Nacht- 
mahl ein. Der Wüstenengel ließ sich das nicht zweimal sagen, griff tüchtig zu 
und nach dem Nachtmahl erklärte er dem Popen: „Ich bin ein Engel des 
Herrn, Gott hat mir aufgetragen, dich zu einem (Übereinkommen) Vertrag mit 
ihm in den Himmel aufzunehmen. Wenn du dort zu bleiben wünschen wirst, 
so wirst du auch deine Familie mitnehmen können.“ Der Pope erklärte sich 
bereit, denn wenn man auch nicht will, muß man sich doch der Allmacht 
Gottes fügen. Der Hochstapler steckte den Popen in einen Sack und trug 
ihn zum Glockenturme. Dort lud er ihn ab, indem er den Sack von den 
Schultern auf die Erde fallen ließ. Als der Pope derart herabplumpste, da 
hielt er’s nicht aus und farzte. Der Hochstapler ließ den zugebundenen Sack 
im Glockenturm stehen und eilte zur Popin. Er sagte ihr: „Dein Mann muß 
dem Herrgott ein Pfand geben, daß er in den Himmel übersiedelt und daß 
er rechtschaffen weiter zu leben gelobe. Er bat mich also das Geld zu holen.“ 
— „Wieviel braucht er denn?“ fragte die Popin. „Gib alles her, wieviel 
vorhanden ist, es wird ohnehin auf Erden das Geld nimmer nötig sein; bis zum 
Morgengrauen seid ihr alle im Himmel.“ Die Popin durchsuchte hastig alle 
Winkel und scharrte alles Geld bis auf die letzte Kopeke zusammen; es waren 
etwa zehntausend Rubel. Der Engel nahm das Geld und ging zum Popen auf 
den Glockenturm. Hier band er den Sack auf, ließ den Popen heraus und 
sagte: „Ich war soeben beim Herrgott und hab’ gefragt, ob du aufgenommen 
werden kannst, der liebe Gott aber hat gesagt, daß er dich nicht aufnehmen 
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wird, weil du gefarzt hast.“ Der Pope senkte betrübt den Kopf und ging 
ganz niedergeschlagen nach Hause. Der Hochstapler aber verduftete, Der 
Pope kehrte spät nach Hause zurück, die Popin schlief bereits, er wollte sie 
nicht stören und legte sich auch schlafen. Am nächsten Tage wachten beide 
auf und nun fanden sie, daß es keine einzige Kopeke im Hause gab. Seit 
der Zeit quälte die Popin den Popen unablässig. Wenn irgend etwas nicht 
klappte, steckte sie ihm unter die Nase: „Schweig, verstruwelter Teufel, du 
hast das Himmelreich verfarzt. Bist selber nicht hineingelangt und wir sind 
auch durch dich auf der Welt geblieben!“ | 
Parallele: V. Hnatjuk, HalyCko-ruski anekdoty, Nr. 135—136. 


94. Uczenyj popuhaj. 

Odyn pip dostaw sybi popuhaja od burtak, kotri kajuty tiahajut. Popuhaj 
od burlakiw nauczyw sia matiukaccia. Pip wywezyw popuhaja spiwat kojaki 
bozestwynni pisni i win jich pyryjniaw skoro. Ot raz pryjichaly do popa 
hosti. Win pyryd hostiamy chofiw pochwastadeia swojim popuhajem, wziaw 
joho na ruky i zastawla spiwat „Hospodi pomituj.“ Win wse ozyraw sia kru- 
hom, a spiwat ny nasmiluwaw sia, a dali pip staw popuhaja prosyt: Poj, poj, 
Petia. Hosti wsi z nytyrpenniam zZdaly poczut od pty@i holos ezolowiezyj. 
A pip wse naczynaw jomu: Hospodi pomiltuj, Hosdodi pomituj! A. papuhaj 
wse Nijak ny nasmilyccia, boiccia, szo kolo joho bahato Iudej. A pip odno 
joho uhoworjuje: Tiani, tiani, Petia, Hospodi pomituj! -—-A popuhaj spomnyw, 
jak burlaky tiahajut kajuty taj mowe: Tiani, tiani, job twoju mat. — Pip 
todi raka spik pyryd hostiamy i wie bilsze nikoly ny chwastaw sia swojim 
popuhajem pyryd ludmy. I zastawlat tiani, tiani ny staw! 


Der gelehrte Papagei. 

Ein Pope bekam von Stromern (die die Kähne oder Schiffe in’s Schlepp- 
tau nehmen) einen Papagei. Der Papagei hatte von ihnen gräulich zu fluchen 
gelernt. Der Pope brachte ihm fromme Lieder bei und er hatte sie rasch 
aufgefaßt. Einmal bekam der Pope Gäste. Er wollte vor ihnen mit dem 
Papagei prahlen, nahm ihn auf die Hand und wollte ihn das „Gott erbarme 
dich“ singen lassen. Doch der Papagei schaute immer in die Runde, zu 
singen aber behagte es ihm nicht. Da begann der Pope ihn zu bitten: „Sing, 
sing, Petia (Peterchen)“. Ungeduldig harrten die Gäste auf die menschliche 
Stimme des Vogels, und der Pope begann ihm immer den Anfang anzustimmen: 
„Gott erbarme dich, Gott erbarme dich“, der Papagei aber war der vielen Leute 
wegen ganz eingeschüchtert. Nun setzte ihm der Pope zu: „Zieh — zieh — 
Gott erbarme .. .*“ Hier erinnerte sich der Papagei, wie die Matrosen die 
Schiffe gezogen und krächzte: „Zieh — zieh — ich vögle dir die Mutter!“ 
Nun errötete der Pope aus Scham vor den Gästen und wagte nicht mehr mit 
seinem Papagei vor den Leuten zu prahlen, und forderte ihn nimmer auf mit 
„zieh, zieh“. 

9. Pip Makarij. 

Odyn pip prohulaw z hostiamy poszty do samoho $witu i buw wypywsze 
zdorowo. Ot zadzwonyty do cerkwy, win i piszow siuzyt. Nastala pora czytat 
Iwanhyliju. Pip ny najszow statfi tyji, szo bulo nuzno, a naczaw czytat z 
swojeji holowy, szo na um pryjszio sia: Wo wremja ono-o-o, jichat ot Siona 
pop Makarij na kobyli karij. I wzbuntowach sia koni jeho i ponesosza. 1 
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wozopi Makarij hlasom welijim! Oteze! Oteze! ostanowi koni moja! I byst 
siyszen hlas: Tpr-r-ru!! i koni jeho stasza-a-a-a-a ... . Slawa tiebje, Boze nasz, 
siawa tiebje. A prychozany dumaly, szo tak i treba ... 


Der Pope Makarij. 


Ein Pope hatte mit seinen Gästen bis zum Taganbruch gekneipt und 
war ordentlich besoffen. Da läutete es zur Morgenandacht und er ging zum 
Gottesdienst. Es war schon an der Zeit, das Evangelium zu lesen. Der Pope 
fand sich nicht im Buche zurecht und begann auf’s Geratewohl, was ihm in 


den Sinn kam: „Und es geschah in jenen Zeiten, ... da fuhr Pope Makarius 
in die Weiten... auf einer Stute in brauner Kutte.... Und es geschah, 


daß die Pferde wurden scha-a-eu. Und es erhob Makarius seine Stimme und 
rief: Vater, Vater! Laß meine Pferde stille steh—hn. Und es erscholl eine 
Stimme — vom Himme—l: „Tpr-r-r-rul!“ und seine Pferde standen still auf 
Erde—n. Ehre sei dir und Preis Gott in der Höh, Ehre und Ruhm.“ Und 
die Gemeinde war im guten Glauben, daß alles der Ordnung gemäß herging. 


96. Pochoronna proszc2a. 

Odna barynia bula duze bahata i nabozna; wona czasto chodyla u cerkwu 
i popa nahrazdala dobre. Pozwe odstuzyt motebin abo tam panachydy i za 
ce dawata jomu po 25 rubliw. Pip, rozumijiceia, jiji uwazaw. ÖOt wona 
umerla. Pip pyryd wynosom swoji biahodietelnydi skazaw taku recz: Ona 
byla dobra i milostiwa, lubila dawat wsiem i kazdomu, da nie to, czto wy du- 
majitie, a odielat niszezich i pomohat bjednym. Ona lubila tolstyje i dlinnyje, 
da nie to, czto wy dumajitie, a tolstyje swjeczi stawit; ona lubila Zarko, da 
nie to, czto wy dumajitie, a Zzarko molit sia. Ona lubila podbrasywat, da nie 
to, czto wy dumajitie, a ona lubila podbrasywat diengi bjedniakam, kto stie- 
sniat sia brat ot nieja liczno ... 


Eine Leichenrede. 


Eine Dame war sehr reich und fromm; sie ging oft in die Kirche und 
beschenkte den Popen reichlich. Beauftragte sie ihn mit einem Bittgebet oder 
mit einer Gedächtnisfeier, da gab sie ihm 25 Rubel. Der Pope schätzte sie 
selbstverständlich ganz besonders hoch. Nun starb sie. Bevor man den Sarg 
seiner Wohltäterin hinausgetragen, hielt der Pope folgende Rede: Sie war gut 
und liebevoll, gab gern allem und jedem, aber nicht das, was ihr meint, 
sondern sie bedachte die Bedürftigen und half den Armen. Sie liebte die 
dicken und langen, aber nicht das, was ihr meint, sondern die dicken Kerzen 
zu stellen; sie liebte feurig, doch nicht das, was ihr meint, sondern feurig zu 
beten. Sie liebte zuzu(schieben), doch nicht das, was ihr meint, sondern sie 
liebte das Geld den Armen zuzuwenden, die sich schämten, es von ihr per- 
sönlich zu verlangen .... : 


Parallele: Anthropophytheia, Bd. IV, S. 149—150, Nr. 10. 


97. Hotlosinie po czotowi6i. 


Odyn czotlowik umer iszcze w molodych litach; win ostawyw syrotamy 
äinku i sztuk troje ditej. Staly joho chowat. Zinka do isteryky dojszia, tuze 
i pryezytuje: Myiyıkyj mij Teresza, ta chtoz teper mene napoje, nakorme; 
ta 0j chtoz@ mene pryholube i chto promowe laskawe sioweczko? Ta niko- 
mu-z teper radonky podaty! O-o-0-0-0j! myly-y-y-yükyj mij Terja-a-a-a, ta 
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chtoz mene bude jet tepe-e-e-e-e-erja? — A pip buw udiwet, ta czuje, sz6 
wona pryczytuje i nyzamitno naczaw jiji utiszat, Z kadylom chode po chafi 
i pomachuje nym, a sam burmocze: Etu rabu ja wjibu, etu rabu ja wjibn! 
— A ludy i ny zamiczajut, szo win molytwu czyta, ektynyju. 


Das Wehklagen nach dem Mann. 


Ein Mann starb, noch in jungen Jahren; er ließ verwaist die Frau und 
etwa drei Kinder zurück. Man sollte ihn begraben. Die Frau wurde hyste- 
risch, begann zu bangen und zu jammern: „Mein lieber Teresza, wer wird 
mir jetzt den Durst stillen, mich sättigen, und -— ach! wer wird mich lieb- 
kosen und wer mir ein liebes Wörtchen sagen? Und niemand ist da, der mir 
einen Rat gäbe! O-o-0-0! ach mein lie-i-i-ieber Terja-a-a-a, wer wird mich 
vögeln? a-a-al*“ Und der Pope, ein Witwer, hörte ihr Gejammer und begann 
sie unmerklich zu trösten. Mit dem Weihrauchfäßchen schritt er durch die 
Stube, wiegte es hin und her und murmelte nebenbei: „Dieser Sklavin Gottes 
vögle ich die Voze, dieser Sklavin Gottes vögle ich die Voze!“ Und die Leute 
meinten, daß er das Totengebet hersage. 


98. Zrozumita propowid. 


U odni stobodi prychozany ny lubyty czasto chodyt do cerkwy, a iszeze 
bilsze ny lubyly zertwuwat na cerkwu. Jim i bajduze do toho, szo cerkwa 
bula wsia obodrana i hodiw 19 ny kraszyna, a krysza ny zelena bula, a wsia 
az poczorNila, halky ta horob@i poprysyraly. Wony ob ciomu nyezut ny za- 
botyly$S; iuczeze propyt, czym pyrykynut zajwu kopijku na cerkwu. Wsia 
stoboda sostawlala$ z woriw ta pjany@ tak, szo wony ny tiko zabotyceia ob 
cerkwi, a daze 2 razy obkradaly jiji. Wse zabraly, i hroszi i weszezi, ostalo$ 
te, szo jim nynuzne. Pip dywyw sia, dywyw sia na taki porjadky, az za 
holowu wziaw sia. Chotiw pidmazat pjaty ta udrat, kudy oczi baczut, a po- 
tim rozdumaw, riszyw pryjniat w$i miry, szob zwyrnut uwahu prychozan na 
nyochajnist boZzoho chrama. Na kryszu sram bulo i hlanut i wobcze wsia 
cerkwa bula pochoza na kabak; tiko i odiyczija, szo krysty tyrezaly Siro-Zow- 
toho @witu. Pip jak pryjniaws dopikat prychozan propowidiamy:. koznu ny- 
dilu i kozyn praznyk wse propowidi i propowidi. Prychozany chocz i znajut, 
szo pip baje, a wse, jak butto ny ponimajut joho, szo win wyskazuje. Uze 
win i tak i siak na razni lady wyskazuwaw, szob pryjnialy$ za um i naczaly 
obnowlat cerkwu. A muzyky i uchom ny wydut, wse ny dohadujuccia. Pip 
socziniaw propowidi na slawjanski mowi i na ruski i wse na rylyhyjoznyj lad. 
Muiyky jak bufto i ny czujut, a promiz sebe tiko pyrysziptujuceia: Znajim, 
znajim, na szo ty hubu dmesz; use w swoju polzu wyczytujisz. — A potim 
pip wyjszow z terpenija i riszyw wyskazat po prostu, szob usiakomu bulo 
poniatno. Oto win wyjszow i poezaw: Wo imja otca i syna i $Swjataho ducha. 
Hospoda, do czoho my dojsziy, szo dumajim nad swojeju holowoju? Z nas 
skoro kury budut smijaccia. Hospoda, jak wam ny stydno, ny stram. Wy 
wse pjanstwujite biz prosypu, zatraczujite hroszi, aby kudy. Podywiccia wy 
na cerkwu, na szo wona pochoza? U nas wsia cerkwa obosrata, kruhom 
obodrana. Buw zolotyj krest, ukraly, serebranyj swysnuly. Ostaw sia odyn 
dyrywjanyj, a jak i cej poprut, todi @ilujte mene chachly w sraku! Amiii! 


—- Zawyrnuw sia i piszow u wiwtar. 
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'Gemeinverständliche Predigt. 


In einem Dorfe hatten es die Pfarrkinder nicht gern, in die Kirche zu 
gehen, und noch weniger liebten sie es, der Kirche etwas zu opfern. Es war 
ihnen ganz gleichgiltig, daß die Kirche ganz vernachlässigt war und etwa 10 
Jahre lang nicht übertüncht, und das Dach nicht grün, sondern ganz schwärzlich 
worden war. Die Dohlen und Spatzen hatten es beschissen. Sie bekümmerten 
sich darum gar nicht; es war besser, das Geld zu versaufen, als welche Ko. 
peke der Kirche zuzuwenden. Das ganze Dorf war voll von Dieben und 
Trinkern, so daß sie sich nicht nur nicht um die Kirche bekümmerten, sondern 
sie obendrein zweimal bestohlen hatten. Sie hatten alles genommen, das Geld 
und die Sachen, es blieb nur das übrig, was sie nicht benötigten. Der Pope 
schaute diesen Dingen zu und griff sich an den Kopf. Der Pope wollte die 
Fersen schmieren und fliehen, wohin ihn die Augen führen werden, dann 
aber überlegte er sich es, entschloß sich, alle Maßregeln zu ergreifen, um die 
‚Aufmerksamkeit der Gemeinde auf den vernachlässigten Zustand des Gottes. 
hauses zu lenken. Auf das Dach war es eine Schande zu schauen. Im all- 
gemeinen (überhaupt) war die ganze Kirche einer Schenke ähnlich, nur die 
Kreuze von schmutziggelber Farbe unterschieden das Gebäude von anderen 
Häusern. Nun machte sich der Pope daran, den Pfarrkindern mit Predigten 
zuzusetzen: jeden Sonntag und Feiertag gabs Predigten über Predigten. Wenn 
auch die Pfarrkinder wußten, worauf der Pope hinzielte, gaben sie sich den 
Anschein, als ob sie ihn nicht verstünden. So hatte er sich auf diese und 
jene und verschiedene Weise geäußert, daß sie Vernunft annehmen und die 
Kirche restaurieren sollten. Die Bauern aber ließen die Rede zum einen Ohr 
herein und zum anderen Ohr hinaus und schienen noch immer nichts zu er- 
raten. Der Pope verfaßte die Predigten in der slavischen Kirchensprache 
und in der (ukrainischen) Umgangsprache immer von religiösem Inhalt. Die 
Bauern taten, als hörten sie’s nicht und flüsterten hie und da untereinander: 
Wir wissen wohl, worauf du den Mund spitzest. Immer zu deinem Vorteil 
drehst du die Rede!’ — Dann ging dem Popen die Geduld aus und er ent- 
schloß sich, ganz gerade (rundweg) herauszusagen, daß es allen recht klar 
und deutlich würde So trat er auf die Kanzel und begann: „Im Namen 
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes! Meine Herrschaften, wie 
weit sind wir gekommen, daß wir über unseren Kopf grübeln, die Hühner 
werden uns bald auslachen. Meine Herrschaften, habt ihr keine Scham und 
Schande, ihr rauft ohne Unterlaß, ohne auch einmal auszuschlafen, vergeudet - 
das Geld ohne Zweck und Ziel. Schaut die Kirche an, wie schaut sie aus? 
Unsere Kirche ist ganz beschissen, die Mauern ganz abgebröckelte Es war 
ein goldenes Kreuz, man hat es gestohlen, das silberne ist auch wegstibitzt 
worden, es blieb nur ein Holzkreuz, und wenn auch dies zum Teufel geht, 
dann könnt ihr mich, ihr Bauern, in den Arsch küssen. Amen!“ — Er trat ab 
und ging zum Altar. 

Parallele: Anthropophyteia I, Nr. 9. — H. — Eine ähnliche, nur saftigere 


Franziskanerpredigt erzählte man mir in Gabela im Herzogtum und eine Variante 
dazu in Ragusa in Dalmatien i. J. 1885. BB..K, 


99. Kepska prystuha. 
U odyn nywyiykyj horod pryjichaw archerej na rywiziju. Joho zustrityty, 
jak Boha; po w$ich cyrkwach kolotyly wo wsi dzwony, czut dzwoniw ny 


porozbywaly. Pisla stuzby w cerkwi jomu pryhotowyly obid. Czoho tiko tam 
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ny buto, jak kazut, odnoho tiko ptyczoho moloka ny bulo. Pisla obid, rozu- 
mijit sia, archerejowi zachotilos do witru. Win szypnuw protopopowi na 
ucho: kudy u was moZno pitty pro sebe? — Ja zaraz, Wasze Pryoswjaszezen- 
stwo, rosporjaäus. — Oto win pobih myrszezi, huknuw diaczka, daw jomu 
hubku i kaze: Idy ty. w odchoze misto, zaraz wladyka pide pro sebe, tak ty 
jomu piditrysz sraku. Trebaz jomu uhodyt. Zrobysz jomu uwazenije, szob 
win dowolyn ostaw sia naszym pryjomom. — Diaczok w uhodu wladyei rad 
starat sia — pobih do odchoZoho’ mista. A odchoze misto bulo ustrojane tak, 
szo z pid nyzu moZno bulo pidijty w osoblywu od hawjunnoho jaszezyka py- 
ryhorodku i stobodno pidtyrat hostiam zadny6i. 

Pryjszow archerej, nalahodyws, siw i zrazu, .jak zaporoszezaw, po hu- 
siaczy drysnuw i sydyt, krecheze, dozyda, poky iszeze prypre. Diaczok ter 
joho hubkoju po sraci i sydyt, dozyda, poky win koncze. Archerej zdywu- 
waw sia, SZO wono za sartir, szo sam sraku pidtyra. Czy wono tam czolowik 
sydyt? Nachylyw holowu u nyz taj rozdywlajit sia, ezy ny sydyt chto pid ' 
sartirom. Dywyws, dywyws, nynacze nyma nikoho. A dali wziaw, zibraw 
pobilsze sluny i pluauw. A diaczok podumaw, szo win drysnuw, ta ter joho 
po hubach hawjonnoju hubkoju. Archerej jak zabluje ta chodu wittila! Pro- 
topop dozydajuczy$ wiadyky mirkuwaw sam sybi: Ot Boh dast u nas wse 
obijszlo$S blahopotuczno; wiadyka pochoze pochwale mene. Pojidu joho pro- 
wozat, poproszu, szob ordyn sw. Wiadymyra daly mini. — A diaczok sydiacry 
pid odchozym mistom te dumaw: A 08 uhozu wlady6i, iszeze czoho dobroho, 
diakonom mene naznacze.— Koly wono wyjszlo zowSim nawpaky. Prybih 
archerej z odchozoho syrdytyj, odplowujit sia, nakryczaw na protopopa. Pro- 
topop poczaw odmohat sia, szo win ny wynowat, a wynowyn diaczok, szo po 
oszyb@i misto zadny@i, ta po hubach hubkoju tyrnuw. — Archerej pojichaw 
syrdytyj, z soboju nikoho ny wziaw prowozat. Czyryz tyzden poluczajit sia 
bumaha: protopopa na pokajanije w manastyr na 3 di, a diaczka na misiae. 
— Wony todi i czuchajut sia. Protopop duma sybi: Ot tybi j na, poluczyw 
ordyn sw. Wiadymyra! — A diaczok z dosady plunuw raziw try i kaze: Tudy 
k bisu, „a ja dumaw diakona poluczu, aZ wono pryjdyt sia älyj misiad u 
manastyri proso towkty! Czort ze joho znaw, szo win swoju pyku nahne 
u dirku; ja dumaw, szo to sraka, bo wona oblizia wsia, jak kolino, duze na 


sraku pochoza! — 


Ein schlechter Dienst. 

In ein kleines Städtchen kam ein Erzbischof zur Revision an. Man 
empfing ihn wie einen Gott; von allen Kirchen läuteten die Glocken, sie 
waren nahe daran zu zerspringen. Nach dem Gottesdienst richtete man ein 
Mahl her. Was gab’s dort alles nicht! wie man sagt — fehlte nur die 
Vögelmilch. Nach dem Mahle verlangte es, selbstverständlich, den Erzbischof 
auf die Seite. Er flüsterte dem Protopopen in’s Ohr: „Wo befindet sich bei 
Euch der gewisse Ort?* — „Sofort, Eure erzbischöfliche Gnaden, werde ich 
bezügliche Anordnung treffen“. Und er lief flugs nach dem Kirchensänger, 
rief ihn herbei, gab ihm einen Schwamm und sagte: „Geh’ in den Abtritt, — 
gleich wird der Erzbischof hinausgehen, — Du wirst ihm also den Arsch 
abwischen. Man muß ihm besondere Aufmerksamkeiten erweisen, damit er 
mit unserem Empfange zufrieden sei“. Der Kirchensänger war bereit, dem 
Erzbischof aufzuwarten, lief in den Abtritt. Der war derart eingerichtet, 
daß man neben dem Dreckbehälter bequem in eine besondere Nebenabteilung 


RUN» = Wil" 


hineinschlüpfen konnte, und von dort aus konnte man den Gästen die Ärsche 
abwischen. Der Erzbischof trat ein, traf seine Anstalten, setzte sich und ließ 
so rasch den Dreck herausspringen wie ein Gänserich; saß dann und prustete, 
wartete noch einen Andrang ab. Der Kirchensänger fuhr ihm mit dem 
Schwamm über den Arsch und saß da, wartete das Ende ab. Der Erzbischof 
stutzte, — was sei das für ein Abort, der von selber den Arsch wische? Saß 
dort etwa ein Mensch? Er beugte den Kopf hinein und guckte nach allen 
Seiten, ob nicht jemand unter dem Abtritte sitze. Er schaute und schaute — 
es schien, daß niemand darin sei. Endlich nahm er allen Speichel zusammen 
und spuckte hinein. Der Kirchensänger aber dachte, daß er geschissen, und 
fuhr ihm mit dem Arschschwamm über den Mund. Da fing der Erzbischof 
erst recht zu spucken an und lief davon so rasch er konnte. Der Protopope, 
den Erzbischof erwartend, dachte bei sich: „Da wird Gott geben, daß alles 
glücklich von statten gegangen sein wird; wahrscheinlich wird mich der Erz- 
bischof beloben. Ich werde ihm das Geleite geben und ihn bitten, man möge 
mir den St. Wladymyrorden verleihen“. Der Kirchensänger aber im Abitritt 
sitzend dachte ebenfalls: „Da hab’ ich dem Erzbischof eine Aufmerksamkeit 
erwiesen, — wenn’s nicht fehl geht, wird er mich zum Diakonus ernennen“. 
Es geschah aber das Gegenteil davon. Der Erzbischof kam aus dem Abort 
ganz wütend zurück, spuckte inmerfort, und zeterte über den Protopopen. 
Dieser begann sich zu entschuldigen, daß er keine Schuld daran trage, sondern 
der Kirchensänger, der irrtümlicherweise statt über den Arsch — über den 
Mund mit dem Schwamme gewischt habe. — Zornig fuhr der Erzbischof da- 
von und ohne eine Begleitung angenommen zu haben. Nach einer Woche 
wurde ein Dokument empfangen: Der Protopope zur Buße auf drei Tage ins 
Kloster, der Kirchensänger auf einen Monat. Da kratzten sie sich hinter die 
Ohren. Der Protopope dachte hei sich: „Da hast es, — da hab’ ich den 
St. Wladymyrorden bekommen!“ Und der Kirchensänger spuckte vor Ärger 
etwa dreimal aus und sagte: „Hol’s der Teufel, — und ich dachte, ich würde 
Diakonus werden, — nun ist's dazu gekommen, daß ich im Kloster einen 
ganzen Monat lang Hirse stoßen werde! Der Teufel mochte wissen, daß er 
sein Gefries in’s Loch stecken würde; ich dachte, es wäre der Arsch, denn 
es war ganz glatt und nackt wie das Knie, einem Arsche sehr ähnlich!“ 
Parallelen: Anthropophyteia, V, S. 334f. Nr. 723 u. 724. 


100. Dobra nauka. 

Oden naboänyj archerej pojichaw po rywizyji, po w$ich cyrkwach i mo- 
nastyrjach.: Pryjichaw win u odyn bohatyj monastyr. Tam buw motodyj 
yhumyn iz wydnych Iudej, pro kotroho jomu dochodyla czutka, szo win szalyt 
z molodyciamy. Pisla rywizyji archerej zazwaw yhumyna u oddilnu keliju i 
naczaw joho wnuszat, nastawlat na put prawednyj: Szob win zyw skromno, 
ny piddawaw sia szob nijakym soblaznam, na piot$ku strast szob ny zwyrtaw 
nijakoji uwahy, a tyrpiw szob wsiaki nywzhody. Ny pobazaw szob swoho 
chotinia. — Yhumen stuchaw, stuchaw, a dali j pyta: Dozwolte, wasze pryoswja- 
szezenstwo, spytat u was, szo mini robyt, koly w mene stojit? — Archerej 
i kaze: Jawy$ zawtra do mene, ja tebe nauczu, szo robyt! — Yhumen 
na druhyj, czy na tretyj den pojichaw do joho w huberfiju. Dorohoju 
win podumaw: szo win chocze zo mnoju zrobyt, czy ny zastawe pry 
monastyri u sebe drowa ruhat za diwezat? Pryjichaw win u horod, jawyw 
sia do archereja. Joho pryhiasyly u pryjomnu, Archerej wyjszow, blahosto- 
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wyw yhumyna i kaze: Idy 0$ u ciu komnatu, pidozdy trochy, a ja pidu po 
odnomu dilu i skoro wernus. — Yhumyn uwijszow u sumiznu z pryjomnoju 
komnatu i staw rozdywla6cia tam na kartyny, ikony i procze.. A archerej 
zaczynyw dweri u ti komnafi i na krjuczok jich, a sam piszow. Piszow win 
u monastyr, tam dowhenko probuw, wittila win zawernuw u sad. U sadu 
win tez dowheriko probuw, ustawlaw tam swoji porjadky, slidyw za robotoju 
monachiw i jak wony sebe wedut na robofi. A yhumyn stojaw, stojaw, az 
nohy pomlity. Chotiw, buto, Sisty, obdywyws kruhom, nyma niczoho takoho, 
szob mozno bulo Sisty. N’i stola, fi diwana, ni oslinezyka, niczoho ny bulo. 
Pryjszios jomu $isty prjamo na pil. Pidkorczyw nohy i prytulyws do sfiny. 
Prychode archerej, odezynyw dweri i kaze: Nu sz202 ty, umoryws pochoze? — 
Da, wasze pryoSwjaszezenstwo, nohy umlily tak, szo bilsze ny mih stojat; 
pryjszios opoezyt trochy. — Nu, teper ze znaj, szo i ja tak roblu i tybi tak 
wylu. Jak ustane w tebe, tak ty ny zwyrtaj na joho fijakoji uwahy; postoje, 
postoje, taj laze. 


Eine gute Lehre. 


Ein frommer Erzbischof befand sich auf der Visitation aller Kirchen und 
Klöster. Er kam in ein reiches Kloster. Dort war der Prior ein hervor- 
ragender Mann und dem Erzbischof war die Kunde zugegangen, daß er mit 
den jungen Weibern gar arg tollte. Nach der Visitation lud ihn der Erz- 
bischof in eine besondere Halle und begann ihm ins Gewissen zu reden, Vor- 
stellungen zu machen, um ihm den rechten Weg zu weisen: er möge in Zucht 
und Ehren leben, kein öffentliches Ärgernis verursachen, und den leiblichen 
Begierden keine Folge geben, sie gar nicht beachten und möge sich ver- 
schiedener Unbill unterziehen. Er solle der Versuchung Widerstand leisten. 
Der Prior hörte lange schweigend zu, dann fragte er: „Erlaubt, Eure Eminenz, 
die Frage zu stellen, — was soll ich tun, wenn er mir steht?“ Der Erz- 
bischof antwortete: „Finde Dich morgen bei mir ein, ich werde Dich belehren, 
was Du zu tun hast“. Der Prior kam zu ihm am zweiten oder dritten Tag 
in's Gouvernement. Unterwegs grübelte er darüber nach, was der Erzbischof 
mit ihm eigentlich machen wolle: wird er mich in seinem Hofe Holz hacken 
lassen für die Mädel? Er gelangte in die Stadt und fand sich beim Erz- 
bischof ein. Man führte ihn in’s Empfangzimmer. Der Erzbischof trat 
heraus, segnete ihn und sagte: „Geh dort in jenes Zimmer hinein und wart 
ein wenig, ich gehe noch eine Angelegenheit zu erledigen, — werde bald 
zurückkommen“. — Der Prior trat in das anstoßende Kabinett ein und schaute 
sich darin um, betrachtete die Bilder und die Heiligen und anderes. Der 
Erzbischof verriegelte die Tür zu jenem Zimmer und ging weg. Er schritt 
zum Kloster, verweilte dort eine geraume Weile, von dort wandte er sich zum 
Obstgarten, wo er auch längere Zeit vorblieb; er ordnete alles an, beauf- 
sichtigte die Arbeit der Mönche und wie sie sich zur Arbeit anschickten. 
Der Prior unterdessen stand und stand so lange schon, daß ihn die Füße 
schmerzten. Er hätte sich gerne niedergesetzt, aber er fand nichts, worauf 
man sich setzen könnte; es gab keinen Sessel, keinen Divan, keinen Schemel, 
gar nichts, so mußte er sich auf den Fußboden niedersetzen. Er schlug die 
Beine unter und lehnte sich an die Wand. Nun kam der Erzbischof, öffnete 
die Tür und sagte: „Nun, wie steht’s, bist wahrscheinlich müde?“ — „Ja, Ew. 
Eminenz, die Beine sind mir so matt geworden, daß ich nicht länger stehen 
konnte, ich mußte ein wenig’ ausruhen“. — „Nun alsdann sollst wissen, daß 
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ich’s auch so mache und dir dasselbe zu tun befehle. Wird er sich bei dir 
erheben, schenke ihm keine Beachtung, — er wird stehen und stehen und 
sich dann legen“. 


Parallelen: Jumor rus. naroda, 82—83: Archierejskoj otvjet. — Rus. zavjetnyja 
skazki N. 30. — 


101. Sobaka howorunka. 


Odyn archerej dyrzaw sybi parnia za misto dwornyka i win czasto buw 
u joho za szwyjcara. Parniaha buw duzyj i odwaznyj, a k tomuz win chytryj 
buw, jak iysycia. Win baczyw use do czysta, chto prychode do archyreja i 
do koho win kojkoty bihaw. A potim win rozwidaw, szo archerej lube popu- 
hajiw i raznych pty@, abo Zywotnych, Kotri mozut po czolowiczomu balakat 
abo wykamarjuwat. Dwornyk skoro prydumaw, jak nadut archereja. Jakos 
u praznyk pisla obida archerej wyjszow pohulat po dworu. Zustrityws z nym 
dwornyk i kaze: Wasze pryoswjaszcezeistwo ..... Ja siohodni baczyw sobaku, 
tak prjamo az straszno stale. — A szto takoje? — Ta umije bohato siow 
balakaty po czotowiczomu; jak by buly u mene hroszi, tak jab sybi taku 
kupyw! — Kupi mnie, kaze archerej. — Ni, wasze wysokopryoswjaszezenstwo, 
win duze doroho prose. — Kak dorogo? — Ta kaze 2 tysiaczi rub. — Na 
2000, tolko skarjej kupi, sztob nie zachwatili drugije. — Dwornyk uziaw 
hroszi i piszow. Zajszow za uhol, postojaw z piw czasa i prychode nazad. 
Archerej wyskoczyw i pyta: Nu sztoz ty, kupil? — Ta ni, wasze pryoSwjasz- 
czenstwo, nyszezastie matenke. — Kakoje? — Ta jak by wam skazat? Kupyw 
ja sobaku i wydu do domu; z namy powstriczalas molodenka wdowa pokijnyka 
kapitana Iwanowa — sobaka mini i kaze: Oce, kaze, ta sama, szo do archereja 
chode. Potim dalszi zustritylas iszcze odna moloda barysznia, hyneralska 
doczka, a sobaka upjet kazZe mini: Oce, kaze, ta, szo z archerejom jibe6cia, 
do joho czasto jizde i win u neji buwa! Tak ja wziaw jiji i brosyw, chaj 
jjji bis, a to wona moze ostramyt wasze pryo$Swjaszezenstwo. — Molodiec, 
choroszo i zdielat — nu jeje k czortu takuju hadost! — Dwornyk rozczytaw 
sia i piszow z hriszmy do domu. Zazyw sybi panom. 


Der sprechende Hund. 


Ein Bischof hielt einen Burschen zum Portier und er meldete ihm oft die 
Ankommenden an. Der Bursche war stark und kühn, obendrein schlau wie 
ein Fuchs. Er sah alles, wie es zuging, wer zum Bischof kam und wen der 
Bischof wann immer besuchte. Dann erfuhr er, daß der eine Vorliebe für 
Papageien und sonstiges Gevögel und Getier hatte, welche plaudern konnten 
oder Menschenstimmen nachzuahmen vermochten. Es kam ihm bald ein Ein- 
fall, wie er den Bischof hintergehen könnte. Nachmittags an einem Feiertag 
ging der Bischof im Hofe spazieren, da begegnete ihm der Türsteher und 
sagte: „Eminenz, ich hab heut einen Hund gesehen, der hat mich förmlich 
erschreckt.“ — „Was war mit dem Hund?“ — „Nun, der kann vieles sprechen 
wie ein Mensch. Wenn ich Geld hätte, würde ich mir einen solchen kaufen.“ 
— „Kaufe ihn für mich!* sagte der Bischof. „Nein, Eminenz, er ist sehr 
teuer.“ — „Wieviel kostet er denn?“ — „Der Mann verlangt für den Hund 
2000 Rubel.“ — „Hast hier das Geld, kauf nur schnell, damit mir ein anderer 
nicht zuvorkommt.“ Der Portier nahm das Geld und ging. Er bog um die 
Ecke, blieb dort etwa eine halbe Stunde stehen und kam dann zurück. Der 
Bischof eilte ihm entgegen und fragte: „Nun, hast ihn gekauft?* — „Nein, 
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leider, Euer Eminenz, es ist ein kleines Unglück dabei.“ — „Was für eins?“ 
— „Wie soll ich’s Ihnen nur sagen? Ich kaufte den Hund und führte ihn 
heimwärts; da begegnete mir die junge Witwe des Hauptmanns Iwanow, und 
nun sagt mir der Hund: ‚Das ist dieselbe, die zum Bischof rennt.‘ Dann be- 
gegneten wir noch einem jungen Fräulein, einer Generaltochter, und da sagt 
der Hund zu mir: ‚Das ist diese, die mit dem Bischof vögelt, die fährt oft 
zu ihm und er besucht sie auch öfters.‘ Da hab ich den Hund laufen lassen, 
— der Teufel mag ihn holen, er konnte doch Eurer Eminenz Schande machen.“ 
— „Ein braver Bursche bist du, hast recht, der Teufel mag ihn holen.“ Der 
Portier machte dann seine Abrechnung mit dem Bischof und ging mit dem 
Gelde nach Hause, lebte wie ein großer Herr. 

Parallele: Eduard Kulke, Schnurrige Käuze, Leipzig 1906. Der Hund des 


Pfarrers S. 124-- 127. (Eduard Kulkes Erzählende Schriften, B. III, die für den 
Folkloristen mancherlei von Wert enthalten). F.S.K. 


102. Perelakanyj pip. 

Odyn pip z domu jichaw do swoho testia u hosti. Na doroZi joho zastyhta 
nicz tak, szo jomu prychodylos prybyccia do jakoho nybud zylla, szob tam 
pyrynoezuwat. Jichaw win, jichaw i natrapyw na jakyj$ posiowok. Bulo uze 
pizno, po wsiomu sylu bulo temno, ny Switylo$. Odyn kabak po obyknoweniju 
ny hasyw S$witta citu niez. Pip naprawyw sia prjamo na ohof. Pidjichaw, 
dywyccia, aö ce korczma. Nu, ditat niczoho, treba de nybud pryjutyceia. Oto 
win postukaw u wikno, Nichto ny obizwaw sia. Win trochy z hodom iszeze 
postukaw. Tez fNichto ny obizwaw sia. Win zatorochtiw u tretyj raz, uze 
duzeze. Czuje, szos zaszamotilo i zastukalo chatnymy dwyrmy. Koly wychode 
Zydowka, zaspana, rozpatlana i oczyma poszty ny dywyccia, iszeze ny prodrala 
jich, jak sliduje. — Nu, czewo wam nuzna, prachoditie u komnat! -— Pip 
piszow u chatu. Wona i pyta: Nu, czto wy, chatities padminie? Nu cztoz, 
mozite; a jeszczo ezto wy zylajitie? — Da jesli mozno, to czajku ny miszalob 
wypyt, — kaze pip. — Jesli tolki wy buditie u nas, to eto moZno wse izga- 
towit. — Da, konieczno, ja sohlasien tut perenoczewat. — Da wot etawo ja 
tolki i chaczu znat. Jesli wy ostawajities, to ja wsie etawa prigatowlu. A 
to wy mozet ostanowitieg zdies (a sama z prosonku i oczyma ny dywyccia, 
czucha pyzdu), a mozet wy pajeditie tuda (a sama rukoju pyryjszla z pyzdy 
na sraku i ezucha). — Pip zlakaw sia, podumaw, szo wona jomu napomyna 
na szczot Boze sochrany! 


Der erschrockene Pope. 

Ein Pope fuhr vom Hause zu seinem Schwiegervater zu Besuch. Auf 
dem Wege überraschte ihn die Nacht, so daß er zu irgend einem Wohnsitz 
hinzugelangen trachten mußte, um dort zu übernachten. Er fuhr und fuhr 
und gelangte an eine Ansiedlung. Es war schon spät, im ganzen.Dorfe war 
es schon finster, es gab kein Licht. In einer Schenke brannte noch Licht 
die ganze Nacht, wie gewöhnlich. Der Pope nahm die Richtung direkt auf: 
das Licht zu. Er fuhr näher, sieh da, es war eine Schenke. Es war nichts 
zu machen, man mußte irgendwo ein Obdach finden. So klopfte er ans Fenster, 
er bekam keine Antwort. Nach einiger Zeit klopfte er wieder. Wieder blieb 
alles still. Er klopfte zum drittenmal noch stärker an. Da hörte er ein Geräusch 
und jemand öffnete die Haustür. Da kam eine Jüdin heraus, verschlafen, mit 
wirrem Haar, und die Augen halb. geschlossen, hatte sie noch nicht ganz 
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öffnen können, wie es sich gehört. „Nun, was ist euch nötig? Könnt gehen 
ins Zimmer.“ Der Pope trat ein. Sie fragte: „Nu, was möchtet ihr wollen 
von mir?“ .— „Ein Nachtlager.“ — „Könnt ihr haben; und was möchtet ihr 
noch wünschen?“ — „Wenn’s möglich wäre, möchte es nicht schaden, ein 
wenig Tee zu trinken,“ sagte der Pope. „Wenn ihr nur wollt bleiben bei 
uns, dann könnt ihr’s haben, dann kann man alles machen.“ -— „Nun natür- 
lich, bin einverstanden, hier zur Nacht zu bleiben.“ — „Nu, das eben möcht 
ich nur wissen. Wenn ihr bleibt, werde ich das alles bereiten vor, denn 
sonst, vielleicht bleibt ihr hier (in der Schlaftrunkenheit schaute sie gar nicht 
auf und kratzte sich in die Voz) oder vielleicht fahrt ihr hin“ (mit der Hand 
fuhr sie von der Voz auf den Arsch und kratzte sich dort). Der Pope er- 
schrak, er dachte, sie mache Andeutungen bezüglich des — Gott bewahre. 


103. Jak pip nalakaw sia, szcezob jaje‘ ne obtupieno. 


Na wylykodnych swjatkach zajszow pip do bahatoho muzyka z motytwoju. 
Wony zmykalys$ pryhotowyt jomu zakusku. Chaziajka postawyla na stit za- 
rene porosia i tariiku warenych jaje‘, a sama odijszta i mne£cia bila peczi, 
nijak ny nasmilyt sia batiuszku pryhlasyt do zakusky. — Czolowik bacze, 
szo starucha joho Nijak ny nasmilyt sia sama uhostyt batiuszku, taj kaze jij: 
Starucho, ezoho ty tam huzajisz sia; skorisz, byry niz ta holowu batiusz@i riz; 
iupy jomu jajcia, czohoz ty dywysz sia? -— Batiuszka pojniaw inaksze — zla- 
kaw sia, ta hajda z chaty. Wony wyskoezyty, hukajut jomu w slid: Pohodit, 
pohodit, batiuszko! A win biz ohladky pobih, tiko patly majut. 


Wie der Pope erschrak, daß man ihm die Eier abschäle. 


Zu Ostern kam der Pope zu einem reichen Bauern mit dem Ostergebet. 
Man beeilte sich, ihm einen Imbiß zu bereiten. Die Wirtin stellte ein ge- 
bratenes Ferkel auf den Tisch und einen Teller gesottener Eier, trat dann 
zurück und drückte sich am Ofen herum, traute sich auf keine Weise Väter- 
chen zum Imbiß einzuladen. Der Mann sah, daß sich seine Alte absolut 
nicht allein Väterchen zu bewirten getraue und sagte zu ihr: „Alte, was 
schwänzelst du herum, — besser nimm das Messer und schneide, uns zur 
Freude, Väterchen den Kopf ab; schäle ihm ab zur Feier die Eier, — was 
glotzest du?“ Väterchen aber verstand dies ganz anders, erschrak und er- 
griff die Flucht. Sie rannten ihm nach und riefen: „Wartet, wartet doch, 
Väterchen!“ Aber er lief, ohne sich umzusehen, — nur die struppigen Haare 
flogen im Winde. 


104. Na doswitkach. 


Odyn chlopy€ zyw u popa w robotnykach. Na swjatkach jomu zachotilos 
pobuwat na doswitkach. Nastaw weczyr. Win odprosyws u popa pohulat i 
podaw sia. U randi prychode do popa i naczaw robyt swoje dilo. A sam 
odno oskalajideia i oskalaji6eia, a ynodi aö zasmije@cia u such. Pip dywyws, 
dywyws na joho taj pyta: Czoho ty, Hrycko, takyj weselyj siohodni? Mabut 
uczora buto duze wesylo! — O! tam jak wesylo — tak prjamo i j roskazat 
trudno. — Ta szoZ tam takie u was bulo? — Ta tam bulo bahato chlopeiw, 
diwezat. Tam hraiy na harmofi, na balabajei, na sopilku; i bubon buw. 
Chiopei z diwezatamy tanciuwaly, chto jak zumiw. — Nu, tak szoZ tut takoho, 
szo tanciuwaly, tut duze czudnoho nyma. — E, strywajte iyszyi, ja wam 
wsioho iszeze ny dokazaw. Tam, jak starszynyna Motrja ta z starostynym 
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Maksymom och i tanciuwaly. AZ wikna drylynczat, jak pocznut trytiaka wy- 
bywat; a potim iszeze pyrydkamy, jak nasznut wyrtit i odno do druhoho wy- 
chylasom, a potim Motrja kruhom Maksyma, jak powerne, ta jak perdne —- 
tak wSi az za zZywoty byruccia od smichu, do sliz dochodylo. — Pip i sybi 
ny wterpiw, z takoho wySilla posmijaw sia. 


Am Kränzchen. 


Ein Bursche lebte bei einem Popen als Arbeiter. Auf die Feiertage ge- 
lüstete es ihn, ein Kränzchen mitzumachen. Es dämmerte. Er bat den Popen 
um Erlaubnis, zu schwänzen und ging. Am Morgen kam er zum Popen und 
begann seine Arbeit zu verrichten. Dabei grinste er immerfort und zuweilen 
lachte er laut auf. Der Pope schaute ihm lange zu und fragte endlich: „Wes- 
halb bist du, Hrycko, heute so lustig? Es muß gestern sehr lustig gewesen 
sein!“ — „O! wie es lustig war, es ist einfach schwer zu erzählen.“ — „Was 
gab’s denn dort eigentlich bei euch?“ — „Dort gab es viele Burschen und 
Mädel. Man spielte auf der Harmonika, auf der Laute, auf dem Weidenrohr; 
auch eine Trommel gab’s. Die Burschen tanzten mit den Mädchen, wie es 
halt jeder verstand.“ — „Nun, was ist denn da weiter dabei, daß man ge- 
tanzt hat, ist doch nichts wunderliches.“ — „E, wartet nur, ich hab euch 
noch nicht alles erzählt. Dort hat die Motrja des Vorstandes mit dem Maxym 
des Gemeinderats, ach, und wie getanzt Da klirrten die Fenster, als sie den 
Dreischritt stampften, dann ging’s los mit den Vorderteilen, dann drehten sie 
sich und schwenkten eins zum anderen hin, und wie dann Motrja um den 
Maxym tanzte und wie sie farzte, da hielten sich alle die Bäuche vor Lachen, 
‘es kam bis zu Tränen.“ Der Pope hielt’s auch nicht aus, lachte sich auch 
über so eine Hochzeit aus. 


105. Dubeltiwka. 

Pip i diakon pojichaty do odnyji wdowy pomiszezydi w hosti. Tam wony 
pobuly do piwnoczi, wsi ponapywalys do czortykiw. Tut jim pryjszlo w ho- 
iowu posporyt, chto moze pyrdizom potuszyt swiczku z uhoworom, chto ny 
potusze, z toho mohorycz. Pip nastawyw swoju sraku nasuproty swiczky, 
naduw sia — jak bacne, az odlasky po chati piszty, a wseä taky ny potuszyw 
swiczky, tiko trochy morhnuw ohon. Potim pidchode diakon; zibraw sia z 
duchom, spustyw sztany, naduws, szo jest moczi: Jak pyrdonuw, az z mulom 
wyskoczylo — Ni, ny potuszyw; ohon aö zablymaw, a wse taky wderzaw sia. — 
Dojszia czerha do baryni. Wona pidobrala swoje piachittia, jak dwynula, 
tak ohon tiko biym! i potuch. — Tut wony zdywuwaly$, szo za pryczyna, 
szo zZenszczyna sylüisz muzyka duje. Napalys na neji oswidytylstwuwat, 
szo$ ny tak, jakas chwalsz je. Podywylys jij pid jubku, nynacze nyma ni- 
czoho postoronnioho. A diakon prydywyw sia poluczeze i zrazu smyknuw: 
E! batiuszka, teper ja dohadaw sia, w czim tut wsia pryczyna. Chibaz wy ny 
baczyte, szo w neji dwuchstwolka? Toho wona tak zdorowo bje! — 


Der Doppellauf. 

Ein Pope und ein Diakonus fuhren zu einer verwitweten Gutbesitzerin 
zu Besuch. Dort verblieben sie bis Mitternacht, alle hatten sich bis zu den 
Teufelchen angetrunken. Nun fiel es ihnen ein zu wetten, wer mit Farzerei 
die Kerze auszublasen imstande wäre, — wer’s nicht vermag, — wurde ver- 
einbart, — soll die Zeche freihalten. Der Pope steckte seinen Arsch heraus 
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zur Kerze hin, blies sich auf, — wie’s losging, da gab’s im ganzen Zimmer 
einen — lauten Knall, blies aber die Kerze dennoch nicht aus, die Flamme 
zuckte nur ein wenig auf. Dann näherte sich der Diakonus, nahm die Kraft 
zusammen, ließ die Hosen herunter, blies sich auf, soviel er konnte; als er 
farzte, da sprang’s mit Dreck heraus, — doch nein, die Kerze brannte weiter; 
die Flamme geriet in Bewegung, verlöschte aber nicht. Nun kam die Reihe 
an die Dame. Sie hob ihre Kleider auf und wie sie losblies — da löschte 
die Kerze aus. Nun waren sie ganz verwundert, — was mochte das für eine 
Ursache sein, daß ein Weib stärker als ein Mann farzen könne. Sie be- 
stürmten sie zu beweisen, wie dies geschehen konnte, ob sie nicht geschwindelt. 
Sie schauten ihr unter den Rock — es schien nichts besonderes dabei zu 
sein. Der Diakonus aber untersuchte die Sache genauer und merkte sofort 
des Pudels Kern. „Ei, Väterchen, — jetzt hab’ ich den Grund erraten. Seht 
Ihr denn nicht, daß sie einen Doppellauf hat? Deshalb schießt sie auch so 
tüchtig!* 
Parallele: Anthropophyteia, Bd. III, S. 404, N. 566. — 


106. Beremennyj pip. 

Odyn protopop buw udiwee, do diwezat win ny chodyw, sowisno i hrich, 
a chuj u joho chocz iz ridka, a wse taky ustawaw. Win szob zihnat oskomu, 
zazwaw do sebe popa, pjanstwuwaw z nym weczyr i pid kinee prystaw do 
joho, szob pomachat u sraku. Pip, bulo, naczaw odmahalcia, a dali poriszyw 
uwazyt, jak starszomu. Protopop wymachaw joho i potim wony rozijsziyS. 
Pip buw hiadkyj, puzatyj, wse rawno, jak Zerebnyj. Odyn raz u joho zabo- 
liw zywit i plocho stata prochodyt mocza. Win myrszezi kynuw sia do doch- 
torja. Dochtyr joho obhladiw, kruhom obdywyw sia i potim zastawyw na$- 
ciat u styklanu banku dla rozsliduwanija bolizni. Pip wysciaw sia. Dochtor 
postawyw banku na wikno i kaäe: Wot czto, batiuszka, prichoditie wy zaw- 
tra utrom, a to eto dielo nie skoro budiet, poka ja razsmatrju. Ja choroszeriko 
iz$leduju, tohda skazu, czto u was za bolezn. — Choroszo. — Pip piszow do 
domu. Prysiuha u randi czut $wit wziala winyk i naczala wymitat pryjomnu 
komnatu. Wymitala, wymitala i jakos nywznaczaj zaczypyla liktym banku i 
czut, czut ny zwalyla na piw; banka pyrychylylas na bik i wylylys Sciaky. 
Prystuha zlakalasg, ny znala, szo robyt, chotila skazat barynowi i pobojalas- 
Potim poniuchala, czuje, szo wono wonia Sciakamy, wona wziala i wysScialas 
sama u tu banku i postawyla jiji tudy, de stojala prezde. A prysiuha ta 
bula byremynna, wie z misiac, jak nabihala z chlopciamy. Dochtor napyws 
czaju i naczaw izsliduwat moczu. Dywyws, dywyws i sam sybi ny wire, wsi 
pryznaky, szo pip zaberemeniw. Win ny malo udywlaw sia, bo ny buwala 
sztuka. Czasiw okolo desiaty prychode pip i pyta: Nu czto, hospodin doktor, 
kak na szczot mojej bolezni, opasna ili niet? — Opasnaho niczeho niet, no 
czto to strannoje, wsie priznaki, czto wy beremennyj. — Pip todi j kaze: 
Wot skandal, howorii Ze protopopu, nie jebi menia u Zopu, niet Ze, nie 
posluszat! 


Der schwangere Pope. 

Ein Protopope war ein Witwer, er ging nicht zu den Mädchen, das er- 
laubte ihm sein Gewissen nicht und es wäre eine Schande gewesen, der 
Zumpt aber stand ihm, wenn auch selten, dennoch auf. Um diese Begierde 
zu löschen, lud er zu sich den Popen, zechte mit ihm bis zum Abend und 
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schließlich machte er sich an ihn heran, um ihn in den Arsch zu vögeln. Der 
Pope sträubte sich anfangs dagegen und dann entschloß er sich, ihm als 
seinem Vorgesetzten zu Willen zu sein. Der Protopope vögelte ihn aus. 
Dann gingen sie auseinander. Der Pope war feist und dick wie eine träch- 
tige Stute. Einmal bekam er Leibschmerzen und er hatte Harnbeschwerden. 
Er eilte stracks zum Arzt. Der Arzt untersuchte ihn, beschaute ihn eingehend 
und gründlich und dann ließ er ihn in ein Glasgefäß pissen, um die Krank- 
heit festzustellen. Der Pope brunzte sich aus. Der Doktor stellte das Gefäß 
auf das Fenster und sagte: „Wissen Sie was, Väterchen, kommen Sie morgen 
früh, die Sache wird noch länger dauern, bis ich Sie untersuche, ich will’s 
gründlich untersuchen und dann werde ich sagen, was das für eine Krank- 
heit ist“. -— Schön. Der Pope ging nach Hause. Die Magd nahm am frühesten 

Morgen den Besen und begann das Besuchzimmer auszukehren. Sie kehrte 

aus und kehrte aus und stieß unversehens mit dem Ellenbogen an das Gefäß 

und hätte es beinahe zu Boden geworfen. Das Glas neigte sich zur Seite 

und der Urin (Brunzerich) floß heraus. Die Magd erschrak, sie wußte nicht 

was zu machen, wollte es dem Herrn sagen, getraute sich aber nicht. Dann 

. roch sie daran, spürte, daß es nach Urin stank, da brunzte sie sich selber 

ins Gefäß aus und stellte es wieder dorthin, wo es früher gestanden, und die 

Magd war schwanger, es war schon ein Monat her, als sie es sich bei den 

Burschen erjagt. Der Doktor trank den Tee und begann den Harn zu unter- 

suchen. Er schaute und schaute und wollte seinen Augen nicht trauen, allen 
Anzeichen nach war der Pope schwanger. Er staunte nicht wenig, denn das 
war eine doch noch nicht dagewesene Geschichte. Gegen zehn Uhr kam der 
Pope und fragte: „Nun, Herr Doktor, bezüglich meiner Krankheit — ist’s ge- 
fährlich oder nicht?“ — „Gefährliches ist nichts dabei, nur ist's etwas selt- 
sames, allen Zeichen nach sind Sie schwanger.“ Da rief der Pope: „Ist das 

ein Skandal, hab gesagt dem Protopopen, vögle mich nicht in den Arsch, doch 

nein, er gehorchte nicht!“ 

Parallelen: Contes liceneieux de l’Alsace, Nr. 44: Le chat dans le ventre. —- 
Anthropophyteia, Bd. II, S. 380-381, Nr. 433 u. 426--428, Nr. 458; Bd. III, 
S. 94, Nr. 56. — Romanische Meistererzähler, Bd. IV, Nr. 111. — A. Wesselski, 
H. Bebels Schwänke, I, S. 113 u. 232, Nr. 148. -—- V. Hnatjuk, Halycko-ruski 


anekdoty Nr. 690. — Sumcov, Razyskanija v obtlasti anekd. literatury, S. 100—103, 
Nu. 34. — 0. Rozdolskyj, Halycki nar. noveli, S. 130—132, Nr. 69. 


107. Jak owad zawiw duszu w ad. 

Odyn djakon wZe hodiw soroka owdowiw; zynydcia jomu, rozumijeceia, 
nilzia tak, szo win bidolasznyj dowho howiw. Uziat na dom diwezynu, bulo 
nylowko i stydno protiw doczky, bo u joho doczka bula hodiw 17. Odyn raz 
djakon pojichaw z doczkoju na pasiku i tak jomu tam zachotilos, szo prjamo 
chocz kryczy; popala$ by suczka, tak win by j suczku z weiykoju ochotoju 
wymachaw. Ce dito bulo peryd weczyrom; doczka iyzala na trawi, czytala 
knyhu. Djakon pohladaw, pohladaw na nejii kaze: Katia, daj mnie razoczek, 
ja odnim konezikom! — Doczka roztirjalas, pokrasnila i mowezyt; pisla dow- 
henkoho mowezania wona skazala: Czto ty, papa, w swojem umje? Razwje 
eto mozno? Jesli by ja byla potaskucha i to strasznyj hrjech, a wit ja jeszczo 
niewinna. — Da czto ty, Katja, razwje ja etoho nie znaju? Ja niewinnosti 
naruszat ny budu. Ty tozis, ja tolko nad duszkom podierzu i to mnie poteh- 
czajet, a to ja Silno zachotiel.— A jak to tak, to doczka bilsze odmohaccia ny 
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stala. Poriszyla batkowi uwazyt, odwysty duszu, bo poderze nad duszkom, 
wryda nijakoho ny bude. Doczka lahla, pidniala plattia i kaze: Papa, jesli 
tolko podierzat, to izwol, a dalsze Boze izbawi! — Djakon az zatrusyw sia, 
skynuw. sztany, nadilyw jak je protiw Iysynky i derze. A dali prytorknuws 
kincem do semena i dozyda, poky plot stane sama wyskakuwat z chuja. A 
na ciu poru de ny wziaw sia owid, ta jak zZehne djakona za holu sraku, a 
djakon, jak kywne huznom u ‚nyz, tak i zastromyw docz&i po sami jajcia. 
Djakon todi j kaze: 

Ach ty owad, owad, 

pustyw moju duszu w ad! 


Wie wegen einer Mücke die Seele in die Hölle kam. 


Ein Diakonus, etwa 40 Jahre alt, war Witwer geworden; natürlich durfte 
er sich nicht mehr verheiraten, so mußte denn der Arme recht lange fasten. 
Ein Mädchen ins Haus zu nehmen, ging nicht an, er hätte sich vor der Tochter 
schämen müssen, denn er hatte eine etwa 17jährige Tochter. Einmal fuhr 
der Diakonus mit der Tochter in den Bienengarten und dort wandelte ihn 
die Begierde derart an, daß es zum Schreien war. Wenn ihm eine Hündin 
zufällig unter die Hände geraten wäre, so hätte er sie mit großer Lust ab- 
gevögelt. Das war gerade vor dem Abend; die Tochter lag im Grase und 
las ein Buch. Der Diakonus sah sie immer wieder an und sagte: „Katja, gib 
mir einmal, ich will bloß mit der Spitze.“ Die Tochter wurde ganz verwirrt, 
errötete und schwieg. Nach längerem Schweigen sagte sie: „Was ist dir, 
Vater, bist du bei Sinnen, wie darf man so etwas tun? Wenn ich eine Hure 
wäre, so wäre es auch eine furchtbare Sünde, und ich bin noch unschuldig.“ 
— „Aber Katja, weiß ich’s etwa nicht? Ich werde die Unschuld nicht be- 
schädigen. Leg’ dich nur hin, ich werde ihn bloß ein bißchen über dem Odem 
halten und es wird mir leichter werden, denn ich habe große Lust gekriegt.“ 
— Daraufhin sträubte sich die Tochter nicht, sie entschloß sich, dem Vater 
zu gewähren, die Seele zu erleichtern, denn er wird ihn ihr ja nur ein bißchen 
über dem Odem halten und es wird weiter kein Schaden dabei sein. Die 
Tochter legte sich hin, hob die Röcke auf und sagte: „Papa, wenn du mir darüber 
halten willst, dann bitte, aber weiter, Gott bewahre!“ Der Diakonus er- 
zitterte, ließ die Hosen herunter, richtete den Zumpt gegen die Blöße und 
hielt ihn hin. Dann berührte er mit der Spitze den Kitzler und wartete, bis 
der Same selber aus dem Zumpte herausschießen würde. In dem Momente 
aber kam eine Mücke geflogen und wie sie den Diakonus in den nackten 
Arsch biß, da machte er einen Ruck nach vorne und trieb ihn der Tochter 
bis zu den Eiern ein. Da sagte der Diakonus: 

„Ach Mücke, Mücke, 
Meine Seele kommt in die Hölle 
Durch deine Tücke!“ 

Parallele: Mjezdu druzjami, I, 8. 10—11. 


108. Borodawka na chuju. 


Odna popadia bula duze lubopytna. Czasto nadojidala popowi; jak nastane 
pist, to wona Koznu pjatnyciu prystaje do joho, szob win roskazuwaw Szo ny- 
bud, szo czuw czudnoho pro hrichy. Wona chotila wse znat; szo chto kazaw, 
u jakych hrihach kajaw sia i wse do czysta. Pip koty roskaze, a kolyi 
pyrymowceze. A to raz prychode pip z cerkwy i za czajem sam sybi oskal- 
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nuw sia. Popadia zamityla i naczala do joho prystawat: raskazi, szto ty in- 
teresnaho siyszal siohodnia. — N’iezewo, eto ja wspamfiil o raskajaniji grje- 
chow. — Szto takoje, raskazi. — Niet, nielzia, za eto strasznoj grjech, da 
jesli kto uznajet, to magut zagnat tuda, kuda Makar tielat nie ganiajet. — 
Nu, szto ty jerundu gawarisz; pastoronfim kanieczno nielzia gawarit, a mnie 
mozno, ja dla tiebja nie wrag, krome menia fikto nie budiet znat. Ty wjeczno 
otniekiwajesz sia; praszu, praszu, sztoby razkazat szto nibud’ intieresnoje, 
wsio gawarisz, to nielzia gawarif, to niezewo nie bylo. — Dai nadojeta Ze 
‘ty mnie; nu ladno, ja razskazu, tolko Boze upasi proboltat sia kamu nibud. — 
Gawori, gawori smjelo. -- A wot szto, milaja moja; siohodnia ja spawjedi- 
wal adnu diewku i ona mnie skazala takuju wjeszez: Szta ona s ulicy domoj 
i jeje kto to perestrjet i na darogi snasilowal. No wsio eto nie tak interesno 
a samaja patiecha w tom, szto ana nie uznala kto. Powalyw, kaze, mene na 
zemlu, pidniaw chwartuch i zapchnuw mini po sami jajeia; ja, kaze, chotila. 
kryczat, a win rot zatulyw rukoju iny daw myfi i pysnut. — Ja tagda 
spraSit u niej, a kto ze on takoj, razwi ty nie uznala? — Ta ja, kaze, z 
laku i ny rozobrala, chto win takyj. T’iko zamityla proty misiacia, szo u joho 
na chujowi borodawka. — A wjerno, szto ona widiela borodawku? — Da, 
gawarit, szto widiela. — Dak eto Ze nasz atiec dijakon, u nioho s borodaw- 
koju! — Nyezajanno popalaS u plonku; spasybi pip zrazu ny rozobraw. — 
Znaczyt, prychodytos i jij odprobuwat z borodawkoju. — 


Die Warze auf dem Zumpt. 


Eine Popin war sehr neugierig. Sie setzte oft dem Popen zu; während 
der Fastenzeit lag sie ihm jeden Freitag in den Ohren, daß er erzähle, was 
er Wunderliches an Sünden gehört. Sie wollte alles wissen, was einer oder 
der andere gesagt, welche Sünden man bereut, und alles haarklein; der Pope 
erzählte es manchmal und manchmal schwieg er. Einmal kam er aus der 
Kirche und beim Tee lächelte er sich in den Bart hinein. Die Popin be- 
merkte es und machte sich an ihn (mit ihrem Fragen): „Erzähl’, was Du 
heut Interessantes gehört hast“. — „Nichts, nichts, ich hab’ mich an die 
Beichte erinnert“. — „Was, was, erzähl“. — „Nein, das geht nicht, — das 
wäre eine große Sünde, und wenn’s jemand erführe, können sie mich dorthin 
schicken, wohin der Makar die Kälber nicht zur Weide treibt (wo der 
Pfeffer wächst)“. — „Nun, was schwatzest Du für einen Unsinn; Fremden 
darf man’s natürlich nicht sagen, aber mir kannst Du schon erzählen, ich bin 
Dir doch nicht feind, außer mir wird’s niemand wissen; Du weichst mir immer 
aus; ich bitte Dich und bitte, daß Du mir etwas Interessantes erzählst, da 
heißt’s es „darf man nicht sagen, es war nichts“. — „Aber zuwider bist Du 
mir schon (mit Deiner Fragerei) geworden; nun, schön, einmal werd’ ich’s 
Dir sagen, nur Gott bewahre Dich dies vor jemandem auszuplaudern“. — 
„Nun, sprich, sprich’s nur frei heraus!“ --- „Nun, höre, meine Liebe: heut 
hat ein Mädel bei mir gebeichtet, und zwar folgendes: sie ging von der 
Straßenunterhaltung heim, und einer hat sie abgefangen und auf dem Wege 
vergewaltigt“. — „Nun, das ist gar nicht so interessant“. — „Und das 
Lustige dabei ist, daß sie nicht erkannt, wer’s eigentlich war. „Auf die Erde 
hat er mich geschmissen, hob die Schürze auf und rammte mir ein bis zu den 
Hoden; ich wollte, sagte sie, schreien, er aber hielt mir mit der Hand den 
Mund zu, und ließ mich nicht einmal mucksen“. Ich fragte sie dann, wer’s 
sein konnte, ob sie’s nicht herausgebracht? — „Ich hab’, sagte sie, im Schreck 
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var nicht erkennen können, wer dies gewesen. Ich hab’ nur im Mondschein 
gemerkt, daß er am Zumpt eine Warze hat“. — „Und hat sie wirklich die 
Warze bemerkt?“ — „Ja, sagt sie, sie hat's bemerkt“. — „Das ist ja unser 
Diakonus! der hat eine Warze daran“. Ganz unverhofft fiel die Popin hinein, — 
Gott sei Dank, der Pope wurde nicht stutzig; also hatte auch sie den mit 
der Warze verkostet. — 

Parallele; Anthropophyteia, Bd. I, N. 264. 


109. Sonnyj monach. 


Odyn manach buw ochoczyj chodyt do diwezat. Taskajuczys do jich win 
zachwatyw sybi szankyr. Szo tut robyt? Chocz i sowisno, a treba jty u 
bolnyciu, a ny liezyCeia, napade syfülis i dalszi prowalyccia nis, za ce joho 
prohoniut z manastyrja. Piszow win do dochtarja i prose: Hospodyn dochtar, 
pozZalujsta, oswidytylstwujte mene. — Dochtar kruhom obdywyw sia i kaze: 
U was szankyr, ce sztuka opasna, treba liczyccia, a to nis prowalyccia, jak 
zapustyt joho. Ne nuzno bulo do diwezat chodyt, oteze. — N’j, hospodyn 
dochtar, ja ny chodyw, ce ja od witru zarazyw sia. — Znaczyt, wityr buw 
duze horjaczyj! — Ta wityr chotodnyj buw, a tiko mohlo ziuezyccia, szo na 
mene sonnoho diwezyna sama zlizla i pojibla. 


Der verschlafene Mönch. 


Ein Mönch war auf Mädchen sehr lüstern. Bei seinen Streifereien be- 
kam er einen Schanker. Was war zu tun? Wenn’s auch schändlich war, 
— er mußte in’s Spital, wollte er sich aber nicht kurieren lassen, konnte 
daraus die Syphilis entstehen, — dann sank ihm noch die Nase ein und man 
könnte ihm aus dem Kloster hinausjagen. Er ging zum Doktor und bat: 
„Bitte, Herr Doktor, untersuchen Sie mich.“ Der Doktor untersuchte ihn 
eingehend und sagte: „Sie haben den Schanker, das ist eine gefährliche 
Sache, Sie müssen sich kurieren lassen, sonst wird Ihnen die Nase einsinken, 
wenn Sie’s vernachlässigen. Es war nicht nötig, zu den Mädeln zu gehen, 


Vater.“ — „Nein, Herr Doktor, ich bin nicht zu ihnen gegangen, ich hab 
mich durch die Luft angesteckt.“ — „Das muß eine recht heiße Luft gewesen 
sein.“ — „Nein, die Luft war kühl, aber es kann möglich sein, daß auf mich, 


während ich schlief, ein Mädchen gekrochen ist und mich ausgevögelt hat.“ 


110. Diakuwat za sywu. 

Odyn pip udiwe6 jichaw raz z hostej do domu na bili kobyli. Dorohoju 
jomu zachotilos. Win todi wziaw, zwyrnuw u jar, staw na ohlobli i nu ma- 
chat kobylu. Wymachaw i pojichaw dalszi. T’iko wyjichaw iz jaru, na 
zustricz jomu jide muzZyk iz joho syla na sywi kobyli. Muzyk wiz z korczmy 
na krystyny czetwyrt horiiky. Jomu zachotilo$ uhostyt batiuszku horilkoju, 
bo znaw, szo pip wodku lube. Ot wony wstritylys, muzyk zniaw szapku, 
pozdorowkaw sia i staw prosyt popa wypyt: Batiuszko, czy ny whodno wam 
sywuszky odprobuwat? — Spasybi, ezolowicze, ja tiko szo z bitoji zliz! — A 
sam usowistyw sia ta skorisz konia pohaniat. Jomu, bacz, pokazalos, szo 
muzyk wse do czysta baczyw u jaru. 


Dank für die Graue. 


Ein verwitweter Pope fuhr einmal von einem Gastmahl auf einer weißen 
Stute nach Hause. Auf dem Wege bekam er Lust (zu vögeln). Da lenkte er 


N 


in die Schlucht ein, stieg auf die Deichsel und begann die Stute zu bearbeiten. 
Werkelte ab und fuhr weiter. Als er aus der Schlucht herausfuhr, begegnete 
er einem Bauern aus seinem Dorfe, der auf seinem Wagen mit einer weißen 
Stute aus dem Wirtshause ein Fäßchen Schnaps zum Taufschmaus geholt. Der 
Bauer wollte den Popen bewirten, denn er wußte, daß der den Schnaps gerne 
trank. Als sie sich nun begegneten, nahm der Bauer die Mütze ab, grüßte 
und bot dem Popen einen Trunk an: „Väterchen, wär's euch nicht gefällig, 
die „Graue“ ein wenig zu verkosten?“ — „Vergelt’s Gott, Mann, ich bin so 
eben von ihr abgestiegen“, hier schlug ihm aber die Scham und das Gewissen 
und er begann rascher davonzufahren. Es kam ihm vor, siehst, daß der Bauer 
alles genau in der Schlucht gesehen. 


Anmerkung. „Die Graue“ —- eine weiße Stute —. der Witz beruht auf einem 
Wortspiel, da der Schnaps ebehfalls „Die Graue“, „sywuszka“ genannt wird. 


D. OFFIZIERE UND SOLDATEN. 
(ZAHL 111—154). 


111. Jak oficer widdawaw czest. 


Odyn oficer zustrityw sia z hynyralom i oddaw jomu czest biz hastucha. 
Hynyral zamityw i zrobyw jomu zamiczanije. Oficer izwynyw sia i skazaw: 
Wynowat, wasze prywoschoditelstwo, bilsze tak ny zroblu, biz halstucha bilsze 
ny pobacezyte. — Ozyryz neskilko dniw oficer kupaw sia w riczäi i tiko szo 
wyliz z wody, nadiw soroczku, hlad‘, ide po beryhu toj samyj hynyrat. Oficer 
roztirjaw sia, chwat, chwat za odezu i niczoho ny wspiw nadit, jak hynyrat 
uze buw nasuproty joho. Win myrszezi nadiw Kartuz, pidniaw pelynu, ob- 
hornuw neju szyju i oddaw czest. Hynyral uze ny hlanuw na szyju, a pody- 
wyw sia na sztyk, szo promizZ nih u oficera wysiw. Ny skazaw ni siowa, oS- 


kalnuw$ i piszow. 


Wie ein Offizier salutierte. 


Ein Offizier begegnete einem General und salutierte ohne Kragen. Der 
General bemerkte dies und machte ihm darüber eine Bemerkung. Der Offizier 
entschuldigte sich und sagte: „Bin schuldig, Euere Exzellenz, werde es nicht 
wieder tun; ohne Kragen werden Sie mich nimmer sehen.“ Nach einigen 
Tagen badete der Offizier im Flusse und kaum war er aus dem Wasser ge- 
krochen und hatte das Hemd angezogen, sieh da, das Ufer entlang kam der- 
selbe General daher. Der Offizier war ganz bestürzt, erwischte rasch die 
Kleider, konnte aber nichts in dieser Hast anziehen, da war schon der General 
in seiner Nähe. Da setzte er rasch die Mütze auf, hob das Hemd vorne auf, 
umwicekelte damit den Hals und salutierte. Der General blickte nicht mehr 
auf den Hals, sondern auf den Stecken, der zwischen den Beinen beim Offizier 
hing. Er sagte kein Wort, lächelte und ging vorbei. 


2 A 
112. Zakorkowana stuznycia. 


Odyn oficer, po familiji Szypow, lubyw pokutyt na czuäyj szczot. Kozyn 
raz buwa w kanpaniji i tam pje, skiko choeze. De b ny zibraios hulbyszcze, 
a wie biz joho ny obijdy@eia, a do sebe nikoho ny pryhlasyw, use uwyluwaw. 
A to raz towaryszi zhoworylys samopychom do joho nazwa6cia, szob pohulat 
u joho chocz raz. D’ito bulo u kohos na weezyri; wsia kanpanija trochy pid- 
pyla i na weselu ruku w$iw odyn holos zajawyly, szo zawtra idem hulat do 
kopytana Szypowa. Szypowu skazat, szo ny prychodte, bulo ny lowko, & 
osoblywo na balu pry baryszniach Aijak Nilzia bulo odkazat, sowisno; posli 
joho wsi zasmijut. Win todi wolyju ny wolyju pryhiasyw jich, jak butto j 
sprawdi duze chotiw cych hostej. Na druhyj den u randi pryzywa dynsz- 
ezyka i kaze: Wot szto, Kapustin: sehodnia weczerom ja pridu s towariszczami, 
oNi za mnoju uwjazut sia, to ty kanieczno abjed dla wsiech gatowit nie budisz, 
nu ich K rastakoj! Eto na karman budiet nawazno, ubytku nie mensze 
30 rublej; a ty kahda ja s Nimi pridu, skazisz mnie tak: Pristuga, mol, z 
domu sbjezala, zarkoje sobaki pajeli, a wino bylo tuho zakuporino, topnulo! 
Tahda my abajdiom sia podieszewle; pastawlu czetwirt wodki i chalodnuju 
zakusku poproszeze. Ty sdielajisz tak? — Siuszajus, Wasze Blagorodije. — 
A ty paniat, szto ja skaza? — Tak toczno, wasze Blagorodije.. — 
Nastaw def, uze stalo j wyezyrit, koly dywyccia, ide Szypow i za soboju 

. wede @ilyj tabun oficeriw. Dynszczyk poskorij oprawywsS i pobih na wstriczu 
odezyniat dweri. T’iko win na porih, dynszczyk i naczaw raportuwat: Wasze 
Blagorodije, pazwoltie dotozit ... .. Gawori, — wjerojatno abjed gatow uze. — N’i- 
kak niet, Wasze Blagorodije. — A szto stuczilos? — Zarkoje z domu zbje- 
zalo, wino sabaki ukrali, a pristugu Wasze Blagorodije tuho zakuporili, lop- 
nuta.. — Durak ty, — ty wjerojatno chatiet skazat, szto pristuha s domu 
sbjezata, zarkoje sabaki ukrali, a butyiki s winom byli tuho zakuporeni, iop- 
nuli. — Tak toczno, Wasze Blagorodije. — Wot skandal, eto iz ruk won. 
Nu, pajdiomtie gaspoda, my i bez etawo najdiom czim zakusit. — Oficera 
w$i zrazu dohadalys, szo dynszezyk buw pidhoworynyj, joho nauczyly ce ska- 
zat, a win pomylyw sia. 


Die verkorkte Magd. 


Ein Offizier mit dem Familiennamen Szypow liebte es, auf fremde Kosten 
zu prassen. Jedesmal, wenn er in Gesellschaft Kam, trank er so viel er wollte. 
Wo es nur eine Zecherei (Gelage) gab, da fehlte er nicht, bei sich aber em- 
pfing er niemanden, immer fand er Ausflüichte. Einmal verabredeten sich nun 
seine Kameraden, ungebeten ihn zu überfallen, um wenigstens einmal bei ihm 
zu zechen. Die Sache wurde bei einem Kameraden an einem Abend be- 
schlossen; die ganze Gesellschaft war etwas angeheitert und in feuchtfröhlicher 
Stimmung erklärten einstimmig alle, morgen zum Hauptmann Szypow zu 
ziehen. Szypow konnte nicht sagen, kommt nicht, das ging nicht an, beson- 
ders nicht auf einem Ball vor den Damen, da war’s ihm nicht möglich, heraus- 
zudrehen, man hätte ihn dann ausgelacht. Da mußte er sie nolens-volens 
einladen, als wollte er sie tatsächlich zu Gaste haben. Am nächsten Tag am 
Morgen rief er seinen Diener und sagte: „Hör mal, Kapustin, heut abend komm 
ich mit Kameraden; sie werden sich an mich heften, — so wirst du natürlich kein 
Mahl für alle vorbereiten, der Kuckuck hole sie, das würde ein Loch in die Tasche 
reißen, 30 Rubel zum mindesten würde das kosten; wenn ich also mit ihnen an- 


komme, dann wirst du mir folgendes melden: die Magd, wird’s heißen, ist aus dem 
Tarasevskyj. 6 
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Hause weg, den Braten haben die Hunde gefressen und der Wein ist aus den 
Flaschen fort, die waren zu fest verpfropft und sind geplatzt. Dann werden wir da- 
bei billiger fahren; ich werde ein Viertel Branntwein vorsetzen und einen kalten 
Aufschnitt ganz einfach. Wirst du esso machen?“ -—- „Zu Befehl, Euer Wohlge- 
boren.“ — „Und hast du verstanden, was ich gesagt?“ — „Genau, Euer Wohlge- 
boren.“ Es ging der Tag zur Neige, es dämmerte bereits — sieh da! Szypow rückt 
mit einem Schock Offiziere an. Der Diener beeilte sich und lief ihnen ent- 
gegen, die Tür zu öffnen; kaum stand er auf der Schwelle, da begann der 
Diener Rapport zu erstatten: „Euer Wohlgeboren, erlaubt zu vermelden“ ... 
— „Sprich nur, das Mahl muß wohl fertig sein... was gibt's?“ -- „Der 
Braten ist entflohen, den Wein haben die Hunde gestohlen und die Magd war 
zu fest verkorkt, ist geplatzt!“ — „Narr! du wolltest wohl sagen, daß die 
Magd entflohen, den Braten die Hunde gestohlen und die Weinflaschen waren 
zu fest verkorkt und sind geplatzt“. — „Ja, genau so, Euer Wohlgeboren!“ 
— „Welch ein Skandal, und wir haben nun das Nachsehen. Nun, meine 
Herren, tretet ein, wir werden noch einen Imbiß finden.“ Die Offiziere hatten 
gleich erraten, daß der Diener instruiert worden war, es sei ihm eingeredet 
worden und er habe es verdreht. 

Anmerkung. In einer von erotischer Anspielung freien Fassung erzählt man 
die Schnurre Friedrich dem Großen nach. Er pflegte an den Rekruten seiner Leib- 
garde eine bestimmte Reihe von Fragen zu richten. Einmal stand ein Wende vor 
ihm, der kein Deutsch verstand und die ihm eingetrichterten Antworten ohns Rück- 
sicht auf den Inhalt der Fragen aufsagte.e Der Erfolg war komisch, F.S.K. 


113. Oficerski prywyczky. 

U odnomu polku wSi oficery i sam polkownyk buly matyrszezynnyky 
(pochabni). Odyn raz pozwaly jich w$ich na bal; tam bulo bahato baryszyi. 
Polkownyk, koly zbyraw sia na bal, prykazaw oficeram, szob wony pry ba- 
ryszniach ny oszybalys skoromnymy siowamy balakat. Oto prychodiut wony 
na bal, jim popered wsioho nalyly czaju. Napylys wony czaju, potim staly 
tanciuwat. Pokrutytly$s u dowol, a dali oficery staly hrat u karty na hroszi. 
Odyn zawalyw waleta, a druhyj ubyw waleta tuzom i nawaiyw damu, taj 
kaze: A ja twoho waleta udaryw tuzom po puzu; a tretyj bje Kralu korotem 
taj kaze: A ja twoju damu korotewym chujom po pyzdi. — Baryszni stuchaty, 
siuchaly, szo oficery raznu hil nysut taj pobihly Zaliceia na jich polkownykowi. 
Potkownyk buw u druhi komnati. Baryszni prychodiut i zajawlajut: Hospodin 
polkowfik, poZalujsta, prikazit hospodam oficeram nie howorit salnostiej; uzasno 
pochabnyje, niewozmozno byt s nimi. —- Polkownyk wychode do oficeriw i 
kaze: Ej, rebjata, eto wam nie w bozem chramje razchuchuiwat; ja prikazy- 
wal wam, jesli buditie na balu horodit chujowinu, to wsiech k jibjonoj ma- 
tieri wyhoniu!l — Baryszfi baczut, szo polkownyk ny luczcze oficeriw, misto 
toho, szob usmyryt druhych, szob ny matiukaly$, a win iszeze sam chleszeze 
druhych i staly odna za druhoju tikat z balu po domach. A odyn oficer, ja- 
kij bilsze w$ich balakaw skoromnymy siowamy, staw na dwyrjach i zwynia- 
ji6eia pyryd baryszniamy: Prostite, radi Boha, a to ja wam nahoworit takoj 
chujowiny, czto i sam nie razbirul 

Offizierstil. 
In einem Regimente waren alle Offiziere und der Oberst selber von gar 


losem Maule. Einmal wurden sie zu einem Ball befohlen; dort gab’s viele 
Fräulein. Sich zum Balle rüstend, befahl der Oberst vorher den Offizieren, 
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sie mögen nicht (halb unwillkürlich) vor den Damen unanständige Worte 26: 
brauchen. Nun kamen sie auf den Ball. Gleich servierte man ihnen den 
Tee. Sie tranken ihn aus und dann tanzte man. Sie drehten sich nach 
Herzenslust und hernach fingen sie an um Geld Karten zu spielen. Einer 
spielte den Buben aus, ein zweiter schlug ihn mit dem Aß und spielte die 
Dame aus und sagte: „Spielst wie Du kannst — ich schlag’ Deinen Buben 
auf den Wanst“. Der dritte schlug die Dame mit dem König und sagte: 
„Ich ramme Deiner Dame des Königs Zumpt in die Voz“. Die Damen hörten, 
was für wüste Reden die Offiziere führten und eilten zum Oberst, um sich 
darüber zu beklagen. Der Oberst befand sich im zweiten Zimmer. Da kamen 
sie zuihm und erklärten: „Herr Oberst, bitte den Herren Offizieren schmutzige 
Reden zu verbieten; sie sind schrecklich unverschämt — es ist mit ihnen 
nicht auszuhalten“. Der Oberst ging zu den Offizieren und sagte: „Ach 
Kinderchen, ihr seid nicht im Gotteshaus, daß ihr zümpteln solltet, ich hab’ 
euch ermahnt, wenn ihr auf dem Balle seid, keine Zumpterei zu dreschen, 
sonst jag’ ich euch alle zur gevögelten Mutter!“ Nun merkten die jungen 
Damen, daß der Oberst den Offizieren nicht nachsteht und statt ihre Frech- 
heit zu zügeln — selber dreinpeitscht und begannen eine nach der anderen 
den Ballsaal zu räumen. Und ein Offizier, der von allen am meisten unan- 
ständige Worte gesprochen, stellte sich am Ausgang auf und begann sich vor 
den Damen zu entschuldigen: „Verzeiht, um Gotteswillen, — ich hab’ euch 
solche Zumptereien vorgeplaudert, daß ich selber nicht weiß wo ein noch aus!“ 

Anmerkung. Unter Südslaven und Spaniern führt man gleichartige Reden auch 
in bester Gesellschaft und kein vernünftiger Mensch denkt dabei an Obszönitäten, 
weil die bewußten Worte und Wendungen zu bloßen Interjektionen im Sprachge- 
brauch verblaßt sind. Die Balldamen, die wohl in Töchterinstituten erzogen worden, 
moguierten sich sehr zu Unrecht über die Offiziere, die sich zum Überfluß nicht 
anders als sonst Kartenspieler in der Welt benahmen. Karten-, Würfel- und andere 
Glückspiele erregen die Leidenschaftlichkeit der Spieler und machen sie gemein im 


Ausdruck und roh bis zu Handgreiflichkeiten. Wer auf seine Ehre heikel ist, muß 
sich von solchen Spielen grundsätzlich fern halten. FSK; 


114. Howirkyj oficer. 


Dawno tomu nazad, koly buly czasti wojny, odnomu saldatowi iz chachliw 
pryjszios but ochwicerom. Proizwyly joho za odiycezije. Odyn raz pryjsztos 
jomu hulat z barysznyju. Barysznia joho zasypala, zasypala rozhoworamy, a 
win wse mowczyt, taj mowczyt; skaze odno, dwa siowa i upjet zatychne. A 
dali trochy obhowtaw sia i sybi staw koj szo u neji pytati rozkazuwat. Isziy, 
iszty, staly dochodyt do sadu horodskoho. Oficer wziaw baryszniu za rukaw i 
pyta: Po czem wy ciu materiju braiy? — Po poitora rubla. -- Ol jak doroho, 
za czort zma szo platyt taki hroszi. Os dywiccia, jakyj u mene syty@ na 
pidsztanykach! Rozstybnuw brjuky, rozkarjaczyw szirinku i kaze: Wo, baczyte, 
jakyj po 8 kopijok, a win Kripszyj iszcze waszoho. — Barysznia jak hlane, 
koly dywycecia, az win jiji pidsztanyky pokazuje, i z matni kine‘ chuja wydüi- 
jiceia. Wona todi skrasnila i ny rozproszezawszys, udrala od joho. 


Der neugebackene Offizier. 
Damals — und es ist schon lange daher, als noch häufige Kriege waren, 
ward ein gemeiner Soldat Offizier. Er hatte sich ausgezeichnet. Einmal traf 
es sich, daß er mit einem Fräulein spazieren ging. Sie plauderte viel und 


zog ihn angeregt in ihre Unterhaltung, -— er aber war wortkarg und schwieg 
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meistens nach kurzen Antworten wieder still. Nach und nach jedoch wurde 
er gesprächiger, fing selber an Fragen zu stellen und hie und da etwas zu 
erzählen. So gingen sie nebeneinander hin und gelangten schon in die Nähe 
des Stadtparkes. Der Offizier faßte das Fräulein am Ärmel und fragte: „Wie 
viel haben Sie für diesen Stoff gezahlt?“ — „Anderthalb Rubel per Meter“. — 
„O — wie teuer, — weiß der Teufel wofür so viel Geld zu zahlen. Da 
schauen Sie her, aus welchem Stoff meine Unterhosen gemacht sind!“ Er 
öffnete den Mantel, knöpfte die Hosen auf und sagte: „Sehen Sie da, 8 Ko- 
pejki per Meter — und stärker ist er als der Ihrige“. Als das Fräulein 
hinblickte — sah sie, daß er ihr wahrhaftig die Unterhosen vorzeigte und 
aus dem Behälter die Spitze des Zumptes herauslugte. Sie errötete über und 
über und floh ohne Abschied davon. 
Parallele: Anthropophyteia, I, $. 121, Nr. 981. 


115. Dywnyj chuj. 

Odnoho saldata za odiyczije na wojni zrobyiy oficerom. Odyn raz joho 
pryhiasyty umisti z uczenymy oficeramy na bat. Prychodiut tudy. Oficery 
pozdorowkalys z baryszniamy i prydstawyly jim cioho, szo z saldatiw; win po 
prymiru towarysziw powytaw sia z nymy za ruky i odijszow u storonu, staw 
i stojit. Towaryszi joho, koly isziy na bat, dorohoju uczyly, jak win dowzyn 
wysty sebe u konpafiji. ÖOficery wsiakyj sybi zachwatyly po baryszti i staly 
znymy szutyt, smija@cia, a nowenkyj, po meniu Hryhorij Pytrowycz, staw Kolo 
hruby i oper sia ob komin. Baryszni dywylys, dywylys, Hrycko ny piächode 
do jich i mowczyt, niczoho z baryszniamy ny rozkazuje. Wony todi staly 
joho samy zaproszuwat: Ozto wy tut, molodoj czelowjek, stoitie pryharjuniwszys, 
czoho wy skuczaitie, nawjerno mjecztaitie o kom nibud. — Hrycko trochy 0$- 
milyw sia, staw z baryszniamy kojszo balakat, a dali duäcze obhowtaw sia i 
siw kolo odnyji baryszai, staw z neju Kojszo pidszuczuwat, potim bere jiji za 


ruku i kaze: Taj bitenkaZ2 u was ruczka. — A czehoz ona budiet tiomnaja? 
Postojanno w perczatki, Nikohda nie widit solnca i kromje toho ja kazdyj 
dien moju jeji s mylom. — U, czort woZmy, a mij chuj tez nikoly soncia ny 


bacze i szezo nedili chodzu u baniu po subotach, myju joho mylom i win wse 
czornyj! Wyjma joho z sztaniw i pokazuje. Barysznia od joho i s tych pir 
joho bilsze ny braly na baly od stramu. 


Der sonderbare Zumpt. 

Ein Soldat wurde, da er sich in einer Schlacht ausgezeichnet hatte, zum 
Offizier ernannt. Einmal lud man ihm samt den anderen Offizieren zu einem 
Balle ein. Sie kamen hin. Die Offiziere begrüßten die Damen, der Neugebackene 
wurde von ihnen vorgestellt; nach dem Beispiele seiner Kameraden reichte 
er die Hand, dann trat er zurück und stellte sich abseits auf; seine Kameraden 
hatten ihm vorher, als sie mit einander zum Balle gingen, einige Instruktionen 
gegeben, wie er sich in Gesellschaft zu benehmen habe. Jeder von den Offi- 
zieren nahm eine junge Dame in Beschlag und sie scherzten und lachten; 
der Neugebackene, Hryhorij Pytrowycz mit Namen, lehnte an einem Kamine. 
Die jungen Fräulein schauten nach ihm hin und warteten, — er näherte sich 
aber nicht, und schwieg. Sie begannen dann selber ihn in’s Gespräch zu 
ziehen: „Nun, junger Mann, was stehen Sie so weltverlassen da, was sinnen 
Sie, ohne Zweifel träumen Sie von irgend jemand?“ Hrycko wurde etwas 
kühner, fing an mit den Damen zu plaudern, — dann wurde er noch be- 
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herzter, setzte sich neben eine Dame, begann hie und da zu scherzen, dann 
ergriff er ihre Hand und bemerkte, „Na — wie weiß Ihr Händchen ist!* — 
„Weshalb sollte sie dunkel sein? immer im Handschuh, sieht niemals die 
Sonne, und außerdem wasche ich sie täglich mit Seife.“ — „Uh — hol’s der 
Teufel, — und mein Zumpt sieht auch niemals die Sonne und jede Woche 
geh’ ich Samstags in’s Bad, wasche ihn mit Seife, — er bleibt aber immer 
schwarz.“ Hier öffnete er die Hosen und zeigte ihn. Die Dame floh ent- 
setzt, und seit derzeit nahm man ihn aus Scham niemals auf einen Ball mit. 
Parallele: Anthropophyteia, I, N. 101. 


116. Solomoniwskyj prysud oficera. 


Odyn saldat zapopaw Zenszezynu u koszari i nu jiji szezupku zadawat. 
Macaw za cycky i za kuryciu — tak, szo ny dateko ostawalos i do Boze 
sochrany; a tut de ny woZmys jiji czolowik i rozohnaw jich. A potim piszow 
do rotnoho komandira zaluwaccia na saldata. Komandir wysiuchaw joho za- 
tobu i kaze: Sehodnia uze pozno, mnie niekahda, mnogo diela, a ty prichadi 
zawtra utrom w mjestie s Zenoju — tahda ja wasze dieto razbiru, kak sledujet. 
— Muzyk zawyrnuw sia i piszow i podumaw sybi: Nu, znaczyt, bude jomu, 
bisowomu synowi. — Ot na druhyj den u randi prychode czolowik z zinkoju 
do komandira. Komandir zwyliw pozwat toho saldata. Prychode win, koman- 
dir pyta: Ty tapat etu Zenszezynu? — Tak toczno, wasze blagorodije, od- 
wityw saldat. — Potim komandir powyrnuws do zenszezyny i pyta jiji: SKolko 
raz on tiebja iapnul? — Raz, wasze biagorodije, — odwityla Zenszezyna. — 
Ach, on mjerzawec. Nu wot szo, on tiebja raz lapnul, tiepjer Ze ty jeho 
tapfi 2 raza. — Saldat rozstybnuw sztany i wyjniaw swij strument naruzu. 
Komandir kaze: Nu, padchodi, babka. — Zenszezyna rada bula b utykty ot 
styda, ta bojala$ hniwyt oficera; ditat niczoho, treba wypownyt pryhowor do- 
masznioho suda. Oto wona pidijszia i nysmilo wzialag za saldatowi jajcia, 
pomniala, pomniala i brosyla. Oficer i kaze: Nu wot, tiepjer wy nie doläny 
drug drugu. On tiebja raz, a ty jewo 2 raza za to, szto on tiebja chwatit 
bez soglasija. Tiepjer mozetie siebje uchadit, — dobawyw oficer. — Czotowik 
z zinkoju wyjsziy i podaly$ do domu. Dorohoju czotowik i kaze Zinei: Czort 
zna, Szo za sud; ja dumaw, szo joho rozkamy wyporjut, a takyj sud mini ny 
narowyöcia. A ty czortowa durepo i cioho wze ny wmila zrobyt, jak sliduje. 
Wzialas za jajeia i mne i mne jich; ty chocz by raz diornula. Ny popaw sia 
win mini, jab jomu daw znat!... 


Das salomonische Urteil eines Offiziers. 


Ein Soldat traf ein Frauenzimmer in einer Schafumfriedung an und 
begann sie zu zwicken. Er griff sie an die Zizze und an die Henne so, daß 
es nicht mehr weit war zum Gott bewahre. Da erschien ihr Mann, wie aus 
dem Boden gewachsen und trieb sie auseinander. Dann ging er zum Abteilung- 
kommandeur, um über den Soldaten Beschwerde zu führen. Der Kommandeur 
hörte seine Klage zu Ende an und sagte: „Heute ist es schon spät, ich hab 
keine Zeit, habe viel zu tun. Komm morgen früh zusammen mit deiner Frau, 
dann werde ich eure Angelegenheit ordnen, wie es sich gehört“. — Der 
Bauer kehrte um und dachte bei sich: Na also, er wird bekommen, der Teufel- 
sohn. Am nächsten Tag in der Früh kam der Bauer mit dem Weibe zum 
Kommandanten. Der Kommandant befahl jenen Soldaten herbeizurufen. Dieser 
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kam. Der Kommandant fragte: „Du hast dies Frauenzimmer betastet?* — 
„So ist es, euer Wohlgeboren!“ erwiderte der Soldat. Dann wandte sich der 
Kommandant zum Frauenzimmer und fragte sie: „Wie viel mal hat er nach 
dir gegriffen?“ — „Einmal, euer Wohlgeboren,“ erwiderte das Frauenzimmer. 
„Ach, der Abscheuliche. Nun hört mal, er hat dich einmal gegriffen, jetzt 
greif du ihn zweimal an.“ Der Soldat knöpfte die Hosen auf, zog sein In- 
strument nach aussen heraus. Der Kommandeur sagte: „Nun nähere dich, 
Mütterchen“. Das Frauenzimmer wäre am liebsten vor Schande durchgegangen, 
fürchtete aber den Offizier zu erzürnen; es blieb ihr nichts anderes übrig, 
als dem Urteilspruch des Hausgerichtes genüge zu tun. So näherte sie sich 
dem Soldaten und griff ihm schüchtern an die Eier, drückte sie paar mal 
und ließ sie los. Der Offizier sagte: „Nun jetzt ist eins dem andern nichts 
schuldig geblieben. Er hat dich einmal und du hast ihn zweimal gegriffen, 
dafür, daß er dich ohne deine Einwilligung angegriffen. Jetzt könnt ihr 
gehen,“ fügte der Offizier hinzu. Der Mann mit dem Weibe gingen hinaus und 
begaben sich nach Hause. Unterwegs sagte der Mann zum Weibe: „Der 
Teufel weiß, was das für ein Urteil war: Ich dachte, daß er eine Prügel- 
strafe erwischen wird, solch ein Urteil aber gefällt mir nicht. Und du Teufel- 
närrin hast auch das nicht einmal so ausführen können, wie es sich gehört. 
Hast die Eier in die Hand genommen und leicht gedrückt; hättest du wenig- 
stens einmal dran ordentlich gezogen. Wäre er mir in die Hände gefallen, 
ich hätte ihm zu spüren gegeben!“ ... 


117. Jak panna u szapku nasciala. 


Odyn oficer rozserdyw sia na baryszniu i musiw odomstyt jiji. Ot poz- 
waly oficera na bal, tudy pryjszla i ta sama barysznia, na jaku win buw 
syrdytyj. Win ciomu ziuczaju obraduwaw sia i Smilo nadijaw sia, szo nad 
neju nasmijeccia. Tut win poprosyw swoho towarysza, szob win nalyw u 
szlapu wyna i postawyw na tu stulu, de sydila cia barysznia. Zahrala muzyka, 
oficer i pryhiasyw tafciuwat tu baryszniu, na jaku buw syrdytyj. T’iko wony 
pustylys po zali, a towarysz uziaw czyjus szlapu, burchnuw tudy wyna bakal 
i polozyw jiji na stulu. Oficer pyrytanciuwaw polku i posadyw swoju damu 
na preäne misto. Barysznia szlopnula zadnycyju i prjamo w szlapu i zrazu 
zamityla, szo pid neju szos mokre i skoro promokla wsia zadnycia i szeze 
poteklo pid stulu i pid stuloju stala Kaluzka. Wona todi sydyt i ny woru- 
szyccia. Stanut jiji pryhlaszat na tandi, a wona odkazujiccia, odmohajiceia, 
szo w neji holowa botlyt. A kaluzu, szo pid stuloju w neji, wona staralas 
zastoniat jupkoju, szob chto ny pobaczyw, a to podumajut, szo uscialas. Ot 
uze staly rozchodyceia, naczaly odiahafeia, kozyn swoje braw na zachwat, 
potim staty rozchody6eia, chto bere szlapu, chto Kartuz, a chto szapku, wsi 
porozbyraly, a odnomu kawalerowi ny chwata szlapy. Win szukaw, szukaw, 
nyma ride, a dali staw, dywyccia po stulach, czy ny nasiw chto. Koly pid- 
chode do cyji baryszni, dywycecia, szo$ ezornije pid neju; win todi j kaze: 
Peresiadte, poZalujsta, pod wamy kazet sia moja szlapa! — Barysznia i sama 
ny swoja, pobihla; i ny chotilos pidrimaceia, ta ny iowko, treba ustawat. 
T’iko pidnialag, a kawaler bere za poly szlapu i kaze: Razwje tak mozno? 
Nasieli na szlapu da jeszeze i nascali w nieje! A sam pyrywyrnauw jiji i 
wyiywa wyno. U baryszfi z styda czut oczi ny polopaly$ i pisla toho z hod 
na ludy ny pokazuwalas. 
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Wie das Fräulein in die Mütze gebrunzt hat. 


Ein Fräulein hatte einen Offizier erzürnt und er suchte sich zu rächen. 
Auf einem Balle trafen sie zusammen. Er freute sich darüber und war über- 
zeugt, daß sich eine Gelegenheit finden werde, sie bloßzustellen und dem Ge- 
lächter preiszugeben. Er bat nun einen Kollegen eine Mütze mit Wein zu 
füllen und auf denjenigen Stuhl zu stellen, wo das Fräulein saß. Die Musik 
spielte auf, der Offizier forderte das Fräulein zum Tanze auf, auf das er böse 
war. Kaum waren sie in den Saal gewalzt, — da nahm schon der Kollege 
die erste — beste Kappe, goß Wein hinein und placierte sie auf den be- 
treffenden Sessel. Nach einigen Touren führte der Offizier das Fräulein auf 
ihren Platz zurück. Sie fuhr stracks mit dem Arsch in die Kappe hinein, — 
und verspürte gleich die Nässe; bald war ihr der Arsch ganz naß geworden 
und obendrein floß es vom Stuhl auf den Boden herab, so daß sich unter dem 
Sessel eine ganze Wasserlache bildete. Da saß sie nun und wagte sich gar nicht 
zu rühren. Man forderte sie zum Tanzen auf, — sie lehnte es aber immer 
unter einem Vorwande ab, sie habe Kopfweh. Die Wasserlache unter dem 
Sessel suchte sie, so gut es ging, mit dem Rock zu verdecken, damit’s niemand 
sehe, -—-- man könnte dann meinen, sie habe sich ausgebrunzt. Man brach 
schon auf, zog sich an, jeder suchte seine Sachen hastig zusammen. Der 
haschte nach seinem Hut, — ein anderer griff nach der Mütze, ein dritter 
nahm seine Kappe, — alle hatten das ihrige gefunden, — nur ein Kavalier 
blieb ohne seine Kopfbedeckung. Er suchte überall herum, Konnte sie aber 
nicht ausfindig machen, da begann er auf den Sitzplätzen herumzustöbern, 
ob sich nicht jemand darauf gesetzt. Als er nun zu dem Fräulein kam, sieht 
er etwas Schwarzes unter ihr herauslugen, — da sagte er: „Bitte wechseln 
Sie gefälligst Ihren Platz, es scheint, Sie sitzen auf meinem Hut.“ Das 
Fräulein wußte nicht, wie ihr geschah, erblaßte und mochte sich gar nicht 
erheben, — das ging aber doch nicht an, sie mußte aufstehen. Kaum erhob 
sie sich ein wenig, da griff er nach seinem Hut und rief: „Wie kann man so 
etwas machen! Da haben Sie sich auf meine Kappe gesetzt und obendrein 
hineingebrunzt!“ Er wandte die Kappe und goß den Wein aus. Vor 
Scham glaubte das Fräulein in den Boden sinken zu müssen, und wagte sich 
hernach etwa ein Jahr lang nicht den Leuten zu zeigen. 


118. Nepamjattiywyj kapitan. 

Odyn kopytan lubyw wypywat! (Czasto buwalo nalyzyt sia tak, szo de 
pje, tam i zasne. Zadumaw win Zynyt sia. Poswataw$ za jaku$ bahatu ba- 
ryniu, daly jomu szo$ propast hroszyj u prydane. Oto wony pyrywinczalys- 
Batko motodoji znajuczy za doczkoju hrich i te, szo joho ziat majstyr na 
szczot wypywky, ustrajaw bal na sliawu. Wyna raznoho bulo wydymo ny 
wydymo, chocz zalyj$. Test oficera bilsze wsioho staraw sia uhoszezat Zynycha, 
swoho ziatia. Szczo razu syluwaw joho do wypywky. Misto odnoji, win 
zastawlaw joho wypyt pispil 2 abo 3. Jomu chotilog spojit ziatia, s3zob win 
ny rozobraw, szo w doczky, Cilka, czy hi. Opisla hulania piszky wony spat. 
Motoda na pospichach pyryd tym, jak ity spat, chwatyla pnzyrjok z ezorny- 
iom i namazala sybi pyzdu. Tut wona z harjacza pomylylas, misto krasnoho 
po oszybei namazala czornym. Kopytan prosnuw sia pizno, dywyt sia, a w 
joho uwes chuj w ezornyli i pidsztanyky zakalani. Win todi j duma sam 
sybi: Szo za czort, pomniu, szo ja buw zdorowo pjanyj, pomniu, jak ja teszezu 
pid stit zahnaw. A wöe komu ja chujom pi$mo pysaw, chocz ubyj ny pomniu 
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Der vergeßliche Hauptmann. 


Ein Hauptmann war dem Trunke ergeben. Öfters schleckerte er sich 
derart an, daß er dort, wo er trank auch zum Schlafe niedersank. Er wollte 
heiraten. Er hielt um eine reiche Dame an, — bekam eine Unmasse Goldes 
zur Mitgift. Sie wurden getraut. Der Vater der Braut, dem eine Sünde der 
Tochter bekannt war, und er wußte auch daß sein Schwiegersohn ein Meister 
war in der Kunst des Gläserleerens — veranstaltete ein großartiges Hochzeit- 
fest. Es gab eine unübersehbare Menge verschiedener Weine, — man könnte 
darin ertrinken. Der Schwiegervater des Offlziers sorgte vor allem dafür, 
seinen Schwiegersohn außerordentlich zu bewirten. Statt eines Gläschens ließ 
er ihn 2—3 leeren. Er wollte ihn betrunken machen, damit er nicht unter- 
scheiden könne ob seine Tochter eine Jungfrau sei oder nicht. Nach dem | 
Festball gingen sie schlafen. In der Hast, vor dem Schlafengehen, nahm die 
Braut ein Büchschen mit Tinte mit, und beschmierte sich damit die Voz. In 
der Aufregung jedoch hatte sie die Büchschen verwechselt und statt mit der 
roten Tinte mit der schwarzen die Voz beschmiert. Der Hauptmann erwachte 
spät, sieh’ da, sein Zumpt war voll Tinte und die Unterhosen auch bekleckst. 
Da dachte er bei sich: „Was ist das, zum Teufel, ich erinnere mich, daß ich 
mordtrunken war, erinnere mich, wie ich die Schwiegermutter unter den 
Tisch getrieben, — wem ich aber mit dem Zumpt einen Brief geschrieben, 
— da schlage man mich tot! — kann mich nicht erinnern!“ — 

Parallele: Änthropophyteia, Bd. II, 8. 229, N. 125. — 

119. Pid pryjatelem i pid nepryjatelem. 


Odyn oficer zynyw sia na molodenki baryszüi. Win buw biz odnoji 
nohy, jomu na wojfi skaliezyly nohu i w bolny6i odrizaly jomu po Kolino, a 
na misto zywoji jomu ustrojaly dyrywjanu na pruzynach i tak iskusno, szo 
nilzia bulo rozlyezyt, szo win na odfi noZi, czy na dwoch. Oficer, koly swataw 
sia, i wze koly powinezaw sia, nikomu ny pochwalyw sia, szo u joho odna 
noha falszywa. Ot nastala nicz, uze pisla balu pisziy molodi spat. Nywista 
rozdilag i lahla pid odijato. A zynych $iw taj sydyt, dowho pyrymynaw sia, 
wse stisniaw sia, szo u joho nyma nohy, a dali riszyw pryzna6cia, bo wsio 
rawno, skoro ny skoro kazat nuzno, a to chuze, jak samy uznajut. Pocituwaw 
nywistu i nysmito jiji kaze: Izwiti, Aniuta, czto ja tiebje rafisze nie skazal, 
czto u menia Niet, odnoj nohi; mnie otrubili odnu nohu, kohda ja byt pod 
nieprijatielem. — Niczoho, milyj. — Ot zynych zliz na nywistu i na6ilyws 
kolot Gilku. Jak szurne tudy, a chuj tak i wskoczyw biz zapynky. Oficer i 
kaze: Ozto eto znaczit? — Izwini, milyj i ty menia. Ja byla pod .. . prija- 
telem i on mnie prokotot cielku. — J wyjszlo dito, szo wony oboje kaliky, 
odno druhoho ny budut ukorjat. 

Vom Freunde, vom Feinde. 

Ein Offizier heiratete ein junges Fräulein. Er hatte nur ein Bein, da 
er im Kriege das andere verloren und es ihm bis zum Knie im Spitale am- 
putiert werden mußte; statt dessen hatte er ein künstliches auf Sprungfedern, 
so daß es vom natürlichen nicht zu unterscheiden war. Der Offizier verriet 
dies niemandem, als er sich um das Fräulein bewarb. So heiratete er. Nach 
der Hochzeit ging das neuvermählte Paar schlafen. Die junge Frau kleidete 
sich aus und ging zu Bett. Der Gatte aber setzte sich verlegen und war 
ganz befangen; endlich entschloß er sich seiner Frau einzugestehen, daß er 
einbeinig sei, — denn es war schon egal, früher oder später mußte sich’s 
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herausstellen, und es war jedenfalls besser dies selber zu enthüllen. Er küßte 
die junge Frau und sagte schüchtern: „Entschuldige, Anita, daß ich’s dir 
früher nicht gesagt, — daß ich nur ein Bein habe; das andere wurde mir 
abgenommen, — als mich der Feind verwundete.‘‘ — „Das macht nichts 
Liebster.“ So stieg nun der Gatte auf die junge Frau, und machte Anstalten 
das Hymen zu durchbohren. Wie er mit dem Zumpt aber hineinfuhr, drang 
er ohne alle Hindernisse durch. Da sagte der Offizier: „Was soll das 
heißen, ... * — „Entschuldige, Liebster, auch du... mir hat —— — der 
Freund das Häutchen durchbohrt.‘ So stellte es sich heraus, daß beide Krüppel 
waren, — und es hatte das eine dem andern nichts vorzuwerfen. 


120. Pry branei. 


U oseny na pryjom(i rekrutiw odyn paryn pidszutyw nad naczalnykamy. 
Postawyly joho w stanok, zmirjaiy rost i hrudy; w hrudiach protiw rostu 
wyjszow Niczoho sybi. Potim dochtiar staw prystucha6cia, jak serce bjeccia 
i wsiaku wsiaczynu, a dali pyta: A szo w tebe Niczoho ny bolyt krome na- 
ruznoho? — Ta w mene, pryznadcia, w sraci jakyj$ naryw tak, szo ja koly 
chozu na dwir, tak straszno bolyt; inody prychodyccia az krycezat. Bojus, czy 
nyma, buwa, tam rany. — Dochtiar zastawyw joho pohnuecia. Nowobranye 
odtoburezyw sraku i stojit. Dochtiar podywyws, podywyws$ jomu w sraku i 
niczoho ny rozobraw. — Pidijszow druhyj dochtar wojennyj, podywyws i toj, 
tez Niczoho ny pojniaw. Polubopytstwuwaw i woinskyj naczalnyk, nahnuws$ 
i dywyt sia w sraku. Oto wony niuchaly, niuchaty i niczoho ny dobyly8. 
Prydwodytel bacze, szo wony sujitiaccia kolo sraky i sybi wyskoczyw iz za 
stola ji tudy: Nu szoz, hospoda, szo wy tut najsziy? — Ta szo$ somnitylne; 
nijak ny rozbyresz. — Nu szoZ wy, hospoda, wremnia tratyte? Tak u nas 
niczoho ny wyjde; budym wozy6cia i Niczoho ny wznajim. Nuäno wziat pid- 
zornu trubu ta poluczeze rozdywyc@cia, bo trebaz dobyccia, szo za bolisn! — 
Prokazawszy €i stowa prydwodytel i sybi nahnuw$ i czut nosom ny tknuw u 
sraku malomu, wse prydywlaw sia. Oto wony wsi po odynoczky prylozylys 
do maloho i odstupyly. A rekrut, jak zasmijeccia i kaze: D’ilo, ny dilo, a 
czetwyro w sraku mini pohladito! — Pany wsi pokrasnily i z sereia, styda i 


dosady wylily horodowym zabrat joho w kutuzku, odsydit za obidu dniw try 
ezy. bilszher. 


Bei der Assentierung. 


Im Herbst, bei einer Rekrutenaushebung, foppte ein Bursche die Vorge- 
setzten. Man stellte ihn unter das Maß und maß seinen Wuchs und seine 
Brustbreite. In der Brust und im Wuchse wurde er als tauglich befunden. — 
Dann horchte der Doktor auf seinen Herzschlag und allerlei anderes und 
fragte: „Tut dir nichts von außen weh?“ — „Bei mir, wenn ich gestehen 
soll, ist im Arsch ein Geschwür, so daß ich, wenn ich hinauswill, viel Schmerzen 
empfinde; manchmal kommt es mir zum schreien, ich fürchte, ob dort nicht 
eine Wunde ist.“ Der Doktor befahl ihm, sich zu bücken. Der Rekrut steckte 
den Arsch vor und stand da. Der Doktor schaute und schaute ihm in den 
Arsch hinein und konnte nichts finden. Es näherte sich ein zweiter Militär- 
arzt, schaute auch hinein und konnte auch nichts herausbringen. Es unter- 
suchte auch der Oberst, bückte sich und guckte in den Arsch. ‘So rochen sie 
und schnüffelten sie herum und konnten nicht klug werden. Der Vorsitzende 
sah, daß sie sich um den Arsch bemühten, sprang auch hinter dem Tische 
auf und eilte hin: „Nun, meine Herrschaften, was habt ihr hier gefunden?“ 
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— „Etwas zweifelhaftes, man kann daraus nicht klug werden.“ — „Nun, 
meine Herrschaften, wozu verliert ihr soviel Zeit? So wird nichts draus 
werden; wir werden uns nur herumtummeln und nichts herausbekommen. Man 
muß das Vergrößerungglas nehmen und genauer untersuchen, denn man muß 
endlich im klaren sein, was das für eine Krankheit sei!“ Als der Vorsitzende 
diese Worte gesprochen, bückte er sich auch und hätte beinahe den Burschen 
mit der Nase in den Arsch gestoßen, schaute so recht aufmerksam hinein. 
So hatten alle nacheinander den Burschen beguckt und waren zurückgetreten. 
Da lachte der Rekrut auf und sagte: „Es ist ein eigen Dingelein, viere guck- 
ten mir in den Arsch hinein!“ Alle Herren wurden rot; vor Ärger, Scham 
und Verdruß befahlen sie den Wachleuten, ihn in Gewahrsam zu nehmen und 
ihn für die Beleidigung drei oder auch mehr Tage absitzen zu lassen. 


121. Jak satdat salutuwaw. 

Odyn saldat buw prydurkuwatyj; ny pohimaw wojennoji stuzby i win ny 
roziyczaw, szo bynyrat ide, szo polkownyk abo oficer, wse odnakowo wyly- 
czaw jich. Za ce jomu czastenko pyrypadalo na orichy. A to raz powstri- 
czaw sia win z rjadowym saldatom. Toj pryjszow mymo joho, niczoho ny 
skazaw. A cej todi bizyt za nym slidom i Kryezyt: Ej ty, pudzykuwatyj, 
rozorwanyj na tybi chatat, z chalawy u tebe szapka. — T'oj czuje, szo saldat 
jomu szo$ kryczyt i wyrnuw sia.. Pidijszow do joho i pyta: Szo tybi nuzno? 
Ta szo ty polkownyk czy hynyral? — Toj bacze, szo win durak i odwityw 
jomu „da“. -—- Nu tak na moji nakoräni, ja woZmu tybi na karaut. — Toj 
dla potichy uziaw u joho nakorzni i derze. A prydurkowatyj pidniaw ruzzio 
i kaze: Oce tybi raz, oce tybi dwa, a oce pidy ty k jibjoni matyri — i try 
razy joho dobre ohriw prykladom. Toj ny rad i czesti, daj Boh nohy skorisz 
utikat od joho! 


Wie der Soldat salutierte. 

Ein Soldat hatte einen Sparren im Kopfe und begriff nicht seine militä- 
rischen Pflichten; er machte keinen Unterschied zwischen einem General, 
einem Obersten und einem Offizier, — er salutierte immer in derselben Weise. 
Dafür bekam er oft „lange Nasen“. Einmal begegnete er einem bekannten 
Kameraden. Der wollte an ihm vorbei, der andere hielt ihn jedoch zurück, 
lief ihm nach und rief: „Ei du Beknöpfelter, du hast einen zerrissenen Mantel 
an und hast eine Kappe vom Stiefelschaft.“ Der Soldat hörte dies, wandte 
sich um und trat auf ihn zu: „Was willst du?“ — „Nun, was bist du 
eigentlich, ein Oberst oder ein General?“ Der andere merkte, daß er nicht 
alle Sinne beieinander habe und sagte: „Ja.“ — „Nun, so nimm meinen Hand- 
korb und ich will dir die Ehre bezeigen.“ Der nahm zum Spaß und hielt 
ihm den Handkorb. Der närrische Kauz hob nun das Gewehr und sagte: 
„Hast hier eins, hast hier zwei, und das und geh zur gevögelten Mutter!“ 
Und versetzte ihm drei tüchtige Schläge. Der andere war aber der Ehren- 
bezeugung satt, Gott gebe ihm Beine, daß er rascher fortkomme! 


122. Jak wojak spiwaw: „Boze carja chrati.“ 

Na Rozestwyfiskych swjatkach odyn dynszezyk poprosyw sia w oficera 
pohulat. Win i podaw sia do swojich bratezykiw dynszezykiw. Probuw tam 
do pizna. Na druhyj den rankom win pidniaw sia, poczystyw oficerowi Czo- 
boty, odezu i staw hotowyt czaj. A sam wse oskalajiccia; pochode, pochode 
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i sam sybi zasmijedeia. Oficer dywyws, dywyws i pyta joho: Szto ty, brat, 
takoj wjesiolyj, nawjerno wezora choroszo wremja prawjof? — Tak toczno, 
Wasze Blagorodije. — Sztoä tam u was bylo? — My sobralis tam dusz 10 
dinszezikow i tam kamediju tworili. — Kakuju kamediju? — Da dinszezik 
paruczika Tarutynskaho polka kancerty dawal, cieloj wjeczer igra. — Na 
czom ze eon igral? -—- Na Zopje, Wasze Blagorodije. — Kak ze on mog na 
niej igrat? Ty brjedisz ili prawdu gawarisz? — Da tak —, stal rakom po- 
sredi chaty -— i pijet, pijet, wsie noty wywodia. — Jewo zastawili sohrat 
„Boze carja chrafi*. Dyk on pjel, pjet i wse tosz u tosz wywodit, — tolki 
na Silniej derzawniej nie widierzat, usral sia, Wasze Blagorodije! Oficer czut 
ny wsciaw sia z smichu! 


Wie der Rekrut „Gott erhalte den Zaren“ gesungen. 


Zu Weihnachten bat ein Offizierdiener den Offizier (um Erlaubnis), sich 
vergnügen zu dürfen. Er ging dann unter seine Brüder Offizierdiener. Dort 
weilte er bis in die tiefe, Nacht hinein. Am nächsten Morgen stand er auf, 
putzte dem Offizier die Stiefel, bürstete die Kleidung aus und begann den 
Tee zu bereiten. Dabei grinste er, ging hin und her und lachte in sich hinein. 
Der Offizier beobachtete ihn längere Zeit, dann fragte er ihn: „Was bist du, 
Bruder, so lustig, ohne Zweifel hast du gestern einen fröhlichen Abend ver- 


lebt?* — „Jawohl, Euer Wohlgeboren, so ist es.“ — „Was hat’s denn bei 
euch gegeben?“ — „Unser waren zehn Offizierdiener zusammengekommen 
und wir haben Allotria getrieben.“ — „Was denn?“ — „Der Diener des 


Hauptmanns vom Tarutyfiskij’schen Regiment hat ein Konzert gegeben, hat 
den ganzen Abend gespielt.“ — „Worauf hat er denn gespielt?“ — „Auf 
dem Arsch, Euer Wohlgeboren.“ — „Wie konnte er auf ihm spielen? Phan- 
tasierst du oder sprichst du die Wahrheit?“ --- „Nun, er hat sich mitten im 
Zimmer aufgestellt auf alle Viere wie ein Krebs und hat geblasen und geblasen, 
ganz genau nach Noten hat’s geklungen. Man befahl ihm das „Gott erhalte 
den Zaren‘ vorzutragen, da hat er geblasen und geblasen und einen Ton ge- 
nau nach dem andern herausgebracht, nur auf dem „starken, staatlichen‘ hielt 
er’s nicht aus und hat geschissen, Euer Wohlgeboren.“ Der Offizier hätte 
vor Lachen bald gebrunzt. 


Parallele: Anthropophyteia, Bd. III, S. 402—-403, Nr. 565. 


123. Znamenytyj holar. 


Odyn saldat bryw towarysza. Brytwa u joho bula tupa-prytupa. Naczaw 
win bryt; wolosia ny bryw, a poszty z koriniam rwaw; wse rawno, jak ska- 
beikoju draw. Rozumijiceia, nyraz joho obrizaw tak, szo toj biduiaha tiko 
syczaw. Ot toj, szo bryw, pyta: A szo, brat, tybi ny boiyt? —- A toj od- 
wieza: A tybi brat ny wonia? — Znaczyt, dito do wseru dojszio! 


Vorzüglicher Barbier. 


Ein Soldat rasierte einen Kameraden. Sein Rasiermesser war überaus 
stumpf. Er fing an zu rasieren. Er rasierte das Haar nicht, er riß es förm- 
lich mit der Wurzel heraus. Es war gerade so, als hätte er mit einem Reib- 
eisen geschabt. Selbstverständlich hatte er ihn mehrmals geschnitten, so daß 
der Arme nur aufzischte. Nun fragte der Rasierende: „Nun, Bruder, schmerzt 
es dich denn nicht?“ Und jener antwortete: „Und dir, Bruder, stinkt es 
nicht?“ Also heißt es, die Sache war schon bis zum Scheißen gekommen, 
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124. Po howjadyni wylka. 


Odyn saidat buw czudakuwatyj, joho nilzia butlo nazwat durakom, a win 
sam iz sebe korczyw duraka. Buw duze zdorowyj brychun i wo wsiakomu 
dili nachodezuwatyj; buwalo nikomu ny dascia w obidu. Koly chto z joho 
pid$Smichne, tak win tomu i oczi wydere, tak toj i sam nyrad, szo joho za- 
czepe. A to raz pozwaly joho na pomyny do kabaczyka, tut z joho chofily 
nasmijaccia. Wzialy korowjaczu pyzdu, zzaryly i pryhotowyly podat jomu na 
zarke. Oto naczaly wony obidat, dojsziy do zarkoho, wsim. staly podawat na 
oddilni taril&i. Podaly i jomu i pidstawyly jomu, jak je pyryd nosom. Win 
dywyws, dywyws i pyta: Szo ce take wy podaly? Czy wimja, ezy chto i zna, 
szo wono take. — Üzoho ty tam kopajisz, iszeze j rozbyra; jiz, szo podaly. 
Po barynu j howjadyna. — A saldat ny dowho dumawszy, wyjma z sztaniw 
chuja i tylipa nym nad tarilkoju, a sam kaze: Po hawjadyni j wylka. — 
Chaziainowi stalo sowisno .... a hosti wsi od $michu czut ny powscykaly8. 


Wie das Fleisch, so die Gabel. 


Ein Soldat war wunderlich (ein Sonderling), man konnte ihn keinen 
(Narren) Dummkopf nennen, sendern er stellte sich närrisch. Er war ein 
tüchtiger Lügner und in allen Dingen erfinderisch. Er pflegte niemandem 
etwas schuldig zu bleiben. Wenn ihn jemand verspottete, so konnte er ihm 
die Augen auskratzen, so daß dieser selber dessen nicht froh ward, daß er 
mit ihm angefangen. Einmal wurde er zu einer Gedächtnisfeier in ein Beisl 
geladen, hier wollte man ihn zum Besten haben. Sie nahmen eine Kuh vor, 
brieten sie ab und machten sie zurecht, um sie ihm als einen Braten zu ser- 
vieren. Man begann zu essen, kam zum Braten, alle bekamen einzeln auf 
Extratellern. Man servierte auch ihm und stellte es ihm unter die Nase, 
wie’s gebräuchlich. Er schaute und schaute und fragte: „Was habt ihr ser- 
viert, ist das Euter oder wer weiß was ist das?* — „Was stocherst du dort 
herum, wählst noch aus, iß, was man dir serviert hat... Wie der Gast, so 
das Fleisch.“ Da nahm der Soldat, ohne lange zu überlegen, seinen Zumpt 
aus den Hosen und schwang ihn über dem Teller und sagte: „Wie das Fleisch, 
so die Gabel.“ Der Wirt war ganz beschämt und alle Gäste hätten sich vor 
Lachen beinahe bebrunzt. ’ 

Anmerkung. In Serbien und Bulgarien erzählt man dieselbe Schnurre Nasreddin 
dem Hod2a nach. F.8. K: 


125. I chuj bozyj dar. 


Odyn saldat iszow po ulydi, a na zustricz jomu baba nysia moloko. Win 
pobaczywszy babu, zdumaw nad neju posmija@cia. Oto win pidijszow do neji 
blyzeze i pyta: Szto ty, babka, nesesz? - Motloko, odwityla ta. — Ja po 
twojemu moloku chujom prowoloku. — Wona zatajalag na joho i piszta dalszi. 
— Dywyceia, ide jomu na zustriez i druha baba, nese w rukach butylku 
olywy. Saldat i pyta: Sy szto Nisiosz? — Jelej. — Na chuj mnie nalej. — 
Ach ty, bizboänyk, sukyn syn, busurman ty -— chiba moäno tak kazat na 
swjate dilo? Chiba ty ny pofimajisz, szo ce Bozyj dar! — U, jibjona mat, 
a chuj to mnie kto dal, czort szto li (znaczyt, chuj teä Bozyj dar.) 


Auch der Zumpt ist eine Gottesgabe. 


Ein Soldat ging durch die Straße, ihm entgegen kam ein Weib, sie trug 
Milch, Als er das Weib erblickte, kam ihm der Gedanke, sie zu verspotten 
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Er näherte sich ihr und fragte: „Was trägst du da, Weibchen ?“ — „Milch,“ 
erwiederte sie. — „Ich mach über deine Milch mit dem Zumpt einen Strich.‘ 
Sie schimpfte ihn weidlich aus und ging weiter. Sieh, da kam ihm ein zweites 
Weib entgegen. Sie trug in den Händen eine Flasche Ol. Der Soldat fragte: 
„Was trägst du? — „Öl® (sollst wissen). — ‚Kannst es auf den Zumpt mir 
gießen!“ — „Ach! du gottloser Hundesohn, Mohamedaner du, kann man denn 
so etwas auf einen geweihten Gegenstand sagen? Verstehst du denn etwa 
nicht, daß es doch eine Gottesgabe ist?“ — „Vögle dir die Mutter! Und den 
Zumpt, wer hat den mir gegeben? der Teufel, was?“ (Also ist der Zumpt 
auch eine Gottesgabe). 


126. Denszcezyk teatroman. 


Odyn oficer postaw denszezyka u tyatr uznat tam, szo siohodni bude jty 
w opyri i szo w drami. Oto win pobih. Prychode w dramatyczyskyj oddit 
tyatra i pyta szwyjcara: Baryn postaw mene uznat, szo u was siohodfi bude 
jty? — Toj kudy$ spiszyw i na chodu jomu burknuw: Ihrajet Herr Jernotti. 
— Dynszczyk @i stowa pojniaw po swojemu i piszow dalszi: Prychode win u 
opyrnyj oddit i pyta: Baryn prysiaw mene uznat, szo u was siohodni bude 
jty? — Tam probihäaw mymo joho jakyjs artyst i na skoro jomu skazaw: 
Sehodnia igrajet Madam Sonzet. — Dynszcezyk zawyınuws i piszow i Ci stowa 
tez pojniaw ynaksze. Prychode win do domu, oficer i pyta: Nu, czto tam 
skazali? — Ta tam czypucha, ny stoje jty. — Da ty howori, czto tam tiebje 
skazali, choroszo tam budut ihrat ili niet? — Ta ni, wasze blahorodije, tam 
czypucha i stuchat niczoho. -—— U durak ty, howori, czto u tiebja sprasziwajut. 
Otwiczaj na woprosy, a to u klopowku zasazu. Howori, czto budiet w drami? 
— Ta win skazaw, szo tam bude ihrat chuj w jinoti. — Durak ty, eto czto to 
nie tak, ty nie ponial. Nu, a w opereje czto? — Ta tam, wasze biahorodije, 
iszeze chuze, ny stoje i zabywadeia. --- Po czemu nie stojit, howori wse. — 
Ta tam skazaly, szo bude jty pyzda w sazen! — Oficer rozsmijaw sia i ztym 
niczoho od denszczyka ny dobyw sia; pryjszlos samomu zajty sprawyccia. 


Der Offizierdiener, ein Theaterfreund. 


Ein Offizier schickte seinen Diener ins Theater, um zu erfahren, was 
dort heute für eine Oper und was für ein Drama gespielt werden. Er lief hin- 
Er kam in die dramatische Abteilung des Theaters und fragte den Schweizer’ 
„Der Herr hat mich geschickt, zu erfahren, was man heut bei euch spielen 
werde ?“ Dieser war in Anspruch genommen und rief ihm im Davoneilen zu: 
zu: „Spielt Herr Jernott!““ Der Diener verstand diese Worte auf seine Weise 
und ging weiter. Er kam in die Opernabteilung und fragte: „Der Herr 
schickt mich zu erfahren, was man heut bei euch spielen werde?‘ Dort lief 
ein Schauspieler an ihm vorbei und in der Hast rief er ihm zu: „Heut spielt 
man ‚Madame sans g&ne‘!“‘ Der Diener kehrte um und ging, und diese Worte 
verstand er auch anders. Er kam nach Hause und der Offizier fragte: „Nun, 
was hat man dort gesagt?‘ — „Dort ist ein Unsinn, es lohnt nicht, hinzu- 
gehen!‘ — „Aber sprich, was man dir gesagt hat, wird dort etwas schönes 
gegeben oder nicht?“ — „Nein, nicht, euer Wohlgeboren, dort ist ein Unsinn, 
ist nicht was anzuhören!“ — „U, ein Narr bist du, antworte, um was du 
gefragt wirst. Gib Antwort, sonst lasse ich dich in’s Wanzenloch einsperren! 
Sprich, welches Drama wird gegeben?“ — „Nun, er sagte, daß man dort 
‚Zumpt in der Otter‘ spielen werde.‘ — „Ein Narr bist du, das muß was 
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anderes sein, du hast es nicht recht verstanden. Nun, und in der Oper, was 
gibt's dort?“ — „Dort, euer Wohlgeboren, ist noch schlimmeres, ist nicht 
wert, sich hinzubemühen.“ — „Warum nicht? Sprich alles!“ — ‚Dort hat 
man gesagt, man spiele die ‚Klaftertiefe Voze‘l“ (sans g@ne und siaen ein 
gleichlautendes Wortspiel und bedeutet „klaftertief“). Der Offizier lachte laut 
auf, konnte also aus seinem Diener nicht klug werden und mußte selber hin- 
gehen, um sich den Bescheid zu holen. 


127. Dobryj syr. 


Odyn oficer zazwaw do sebe towarysza zakusyt. U joho bula wodoczka 
i kojszo iz zakusky. Ny chwatalo tiko odnoho. Zabuw kupyt syru, & choti- 
108 poprobuwat i uhostyt towarysza. Ot win uzywa dynszezyka i kaze: Wot 
tiebje diengi, da kupi mnie syru -- da smatri, sztob charoszoj by}. — Siu- 
szajus, wasze blagorodije. — A ty znaisz, kakoj charoszoj syr? — pyta oficer. 
-— N’ikak niet, wasze blagorodije. — To to, a gawarisz „stuszajus“. Nu, kak 
by tiebi skazat ..... Ty paniuchaj, jesli pizdoj budiet woniat, to, znaczit, 
charosz. — Saldat kupyw. Prynose i podaje na stit. Oficer i pyta: Nu sztoz 
choroszoho kupit? — Tak toczno, wasze blagorodijie. — A po ceziom ty 
znaisz? — Wsiu darogu, wasze blagorodije, chuj stojaw. — O! znaczyt chorosz. 


Ein guter Käse. 

Ein Offizier lud seinen Freund zu einem Imbiß ein. Er hatte ein 
Schnäpschen und irgend etwas zum Zubeißen. Es fehlte nur eins. Er hatte 
vergessen, Käse zu kaufen, und es gelüstete einen doch danach, um den Freund 
damit zu bewirten. Er rief seinen Diener herbei und sagte: ‚Da hast du 
Geld und kauf Käse, aber schau, daß es ein guter sei‘. — Zu Befehl, euer 
Wohlgeboren‘. — ‚Und weißt du, was ein guter Käse ist?“ fragte der Offizier. 
‚Keineswegs nicht, euer Wohlgeboren‘. —- ,‚Siehst du, und sagst „zu Befehl“. 
Nun, wie soll ich dir sagen‘... . riech, wenn er nach der Voz stinkt, dann 
heißt es, ist er gut‘. Der Soldat kaufte. Brachte ihn hin und stellte ihn auf 
den Tisch. Der Offizier fragte: ‚Nun, was ist, hast einen guten gekauft?‘ — 
‚Ganz genau, euer Wohlgeboren‘. — ‚Und woher weißt du das?‘ —- ‚Auf dem 
ganzen Weg, euer Wohlgeboren stand mir der Zumpt, also ist er gut‘. ... 


128. Pozdorowyw! 


Iszow saldat po horodu zadrawszy w horu holowu i prodywyw sia, jak 
projszow mymo joho oficer. Saldat buw ezymalo wypywszy tak, szo u joho 
w oczach litaly mytelyky. Na drubyj den cej saldat zustriwajiceia upjat z 
tym Ze oficerom. Teper saldat buw iszeze ny duze pjanyj. Ot wony nadij- 
szty odyn nasuproty druhoho. Saldat oddaw oficerowi ezest i piszow, buto, 
dalszi. Oficer joho ostanowyw i nu probyrat: Ty poczemu wezera nie oddat 
mnie ezesti? — Winowat, wasze blahorodije, byt wypilsze, ni zamjeti. — Ja 
tiebje pokazu, tak nie zamjetit. — Saldat slucha nataciju, a sam ruky derze po 
szwam. Oficer upjet na joho: A siejezas poczemu nie kozyrjajisz, kohda tiebje, 
howorjat, czto ty dotzen kozyrnut. — Chuj waszej mordi, wasze blahorodije. 


Auch ein Militärgruß. 
Es ging ein Soldat durch die Stadt mit hoch erhobenem Kopf und be- 
merkte nicht einen an ihm vorbeigehenden Offizier. Er hatte einen Schwips, 
so daß ihm vor den Augen Schmetterlinge tanzten. Am nächsten Tag be- 


»egnete er demselben Offizier. Diesmal war der Soldat etwas weniger be- 
duselt. Nun waren sie ganz nahe an einander gekommen. Der Soldat salu- 
tierte und wollte weitergehen, der Ofizier hielt ihn aber zurück und begann 
ihn vorzunehmen: „Warum hast du mir nicht gestern salutiert?“ — „Ich bin 
schuldig, euer Wohlgeboren, war benebelt, — hab’ nicht bemerkt“. — „Ich 
werde dir zeigen, wie du nicht bemerken sollst!“ Der Soldat hörte dem 
Donnerwetter zu, die Hände stramm an den Hosennäten. Der Offizier fuhr 
ihn nochmals an: „Und warum spielst du jetzt deinen Trumpf nicht aus, wenn 
man zu dir spricht, daß du deinen Trumpf ausspielen sollst!* -— „Ein Zumpt 
euren Ohren, euer Wohlgeboren“ (wörtl. reimt sich’s aufs „Maul“ statt Ohren). 


129. Protochuj. 


U odnoho satdata, po familii Horbenko, buw takyj chujaka, szo ni w od- 
noho takoko ny bulo wo wsiomu polku. Na szo wäe Zenszezyny wyiykych 
uwazajut, a jomu ni odna blad ny dawala, bojalag. Jak raz z nym poprobuje, 
to wze bilsze ny dast. Bo od joho, jakab ny bula, w obmorok pada i Iyzyt z 
czas biz czuwstw. Koly jaku saldaty ny wdowolniat, to naprawlajut jiji na 
Horbenka — i wZe pisla toho zakajiccia dawat tym, u koho kazut, szo wyly- 
kyj. Odyn raz win czyms zachwaraw. Piszow u tazaret. Joho doktor rozdih: 
Zaczaw $widytylstwuwat. A Horbenko naroszne jak napruzyt chuja, tak win 
jak dyszio wyprawyw sia. Ny mensze buw, jak 7 werszkiw i towszcezyny w 
teliaczu nohu. _ Doktor ny wterpiw, pozawyduwaw, spytaw: A szo win w tebe 
ny botyt? — Nikak niet, wasze blagorodije. — Ol! znaczyt Boh tebe ny oby- 
dyw. Pochoze dla dwoch buw zrobiynyj, a tybi popaw odnomu. — Parszywe 
derewo w suk roste, wasze blagorodije, promowyw Horbenko; bacze, szo z 
nyın szutkujut. — Nu, brat, cioho chujom nylzia nazwat, ce ne chuj, a proto- 
chuj (wychuj). 


Ein Erzzumpt. 


Bei einem Soldaten, namens Horbenko, war ein solcher Zumpterich, daß 
ein ihm ähnlicher im ganzen Regiment nicht zu finden war. Wie auch sonst 
die Weiber die großen Zumpte bevorzugen, so gewährte ihm dennoch keine 
Hure, denn jede hatte Angst vor ihm. Wenn eine einmal mit ihm probierte, 
da gewährte sie ihm nimmer wieder. Denn durch ihn, mochte sie sein wie 
immer, fiel sie in Ohnmacht und lag da eine Zeitlang ohne Bewußtsein. Wenn 
die Soldaten irgend eine Hure nicht befriedigten, da wiesen sie sie an Hor- 
benko, dann verschwor sie sich auf alle Zeiten jenem zu geben, von dem man 
sagt, daß er einen großen hat. Einmal wurde er krank (an etwas). Er ging 
ins Lazaret. Der Arzt zog ihn aus und begann ihn zu untersuchen. Horbenko 
spannte aber den Zumpt derart auf, daß sich dieser wie eine Deichsel auf- 
richtete. Er war nicht kleiner als 7 Werschok (Werschok = 1/,, Arschine) 
und von der Dicke eines Kalbfußes. Der Doktor konnte nicht umhin ihn zu 


beneiden .und fragte: ‚Tut er dir nicht weh?‘ -— ‚Nicht im geringsten, euer 
Wohlgeboren!! — ,O! Also hat dich Gott nicht schlecht bedacht. Wahr- 
scheinlich war er für zweie bestimmt und ist dir allein zugefallen!‘ — ‚Ein 


schäbiger Baum wächst in die Knorren, euer Wohlgeboren‘, bemerkte Hor- 
benko; er sah, daß man mit ihm scherzte. ‚Nun Bruder, diesen kann man 
nicht Zumpt nennen, das ist kein Zumpt, sondern ein Erzzumpt‘. 


DEN 


130. Jak saldat widuczyw nimoho wid sata. 


U odnoho cezolowika buw Nimyj chlopye. Batko-maty z nym czysto za- 
muczylys. N’ijak, buwalo, ny pryznarowlalcia, szo jomu dat jisty. Maty dowho 
z nym wozylas, poky uznala, szo win uzywa. Myczyt i tiko, a szo jomu 
nuzno, chto i zna szo. Daje chliba, win myczyt; daje wody, myczyt; stane 
dawat sala, win swysne. Znaczyt po joho wkusu. Z tych pir ony uze znaly, 
szo jomu treba dat toho, protyw czoho win swysne. Itak wony wse wremnia 
joho hoduwaly bilsze salom. Odyn raz postawyly do joho na chwartyrju sat- 
data. Babi zanadobylos kudys odiuczyccia. Wona, koly iszla z domu, to po- 
prosyla saldata, szob win pryhladiw za chlopeym. Szob win napojiw, nakor- 
myw joho, koly toj zachocze czoho. A jak jomu dohodyt, wona roskazala, 
Saldat skazaw: Charaszo, a sam podumaw: Breszysz, ja skoro joho oduezu od 
sala. — Ot uze pyryd wyczyrom malyj naczaw myczat. Saldat wziaw kusok 
chliba i pokazuje jomu. Win myczyt. Saldat pokazaw jomu kartoszku, my- 
czyt. Todi win pokazuje jomu kruzku wody, tez myczyt. Saldat wziaw kusok 
sala ji pokazuje malomu. — Malyj todi: fit, swysnuw. Znaczyt, sohlasyn. — 
Saldat sala ny staw dawat, a skrutyw jomu nazad ruky, wyjniaw chuja inym 
naczaw joho jalozyt po hubach. Malyj wyrtiw, wyrtiw holowoju, fijak ny 
odkaraskajiceia, a saldat odno jaloze. Potim daw chliba i kulakom pohrozyws, 
szob win jiw. — Chlopy6 bilsze wyryduwat ny staw, zZiw chlib. biz kapryzu, 
Na druhyj den maty pyta maloho: Szo tybi, synok, wody dat? — Win myezyt. 
— Nu, na sala. — Win myczyt. — Wona sama sybi ny wire. Powtoryla 
iszeze raz: Tybi sala, synok? — Win zamyczaw, az holowoju zakrutyw. — 
A szoz ty choczysz, synok, chliba? — Fit — swysnuw. — Maty dala jomu 
chliba i az zdywuwalas, szob wono znaczylo. Jak zdorowo lubyw salo, a typer 
ny chocze. Saldat poczuw, szo wona tolkujiccia i kaze: Nu teper, babka, bud 
pokojna, sala i na hlaza ne pokazuwaj, Ni za szto jest nie budet; ja takoje 
siowo znaju. — Spasybi tybi, siuzywyj, szo izbawyw nas od ubytku. 


Wie der Soldat den Stummen vom Speck abgewöhnte. 

Ein Mann hatte einen stummen Buben. Der Vater und die Mutter hatten 
viel Plage. Auf keine Weise konnten sie herausbringen, was ihm zu essen 
zu geben wäre. Die Mutter hatte viel Gefrett, bis sie herausbrachte, was er 
brauche. Er muhte, und schon. Und was ihm nötig sei, das konnte niemand 
wissen. ‚Gebt ihm Brot, er muht; gebt ihm Wasser, er muht; gebt ihm Speck, 
da pfeift er‘. Also das war nach seinem Geschmack. Seit der Zeit wußten 
sie schon, daß man ihm das geben müsse, dem .er entgegen pfeift. So hatten 
sie ihn die ganze Zeit über am meisten mit Speck gefüttert. Einmal be- 
kamen sie einen Soldaten ins Quartier. Das Weib war bemüssigt, irgend 
wohin abzukommen. Als sie das Haus verließ, bat sie den Soldaten er möge 
auf den Buben acht geben. Er möge ihn tränken und füttern, wenn er etwas 
verlangen sollte. Und wie er zufrieden zu stellen sei, erzählte sie auch. Der 
Soldat sagte — schön, dachte aber: ‚Du lügst, ich werde ihn bald vom Speck 
abgewöhnen‘. Vor dem Abend begann der Kleine zu muhen. Der Soldat 
nahm ein bischen Brot und zeigte es ihm. Er muhte. Der Soldat zeigte 
ihm die Kartoffel, er muhte. Dann zeigte er ihm einen Hafen Wasser, er 
muhte ebenfalls. Der Soldat nahm ein Stückchen Speck und zeigte es dem 
Kleinen. Der Kleine drauf: Phit -—- pfiff. Also war er einverstanden. Der 
Soldat gab ihm nicht den Speck, sondern er drehte ihm die Hände nach 
hinten zurück, zog den Zumpt heraus und begann mit ihm dem Kleinen den 


Mund zu schmieren. Der Kleine drehte den Kopf hin und her. und konnte 
auf keinen Fall loskommen, der Soldat aber schmierte fort. Dann gab er 
ihm Brot und drohte mit der Faust, damit er esse. Der Bube raunzte nicht 
mehr. Er aß das Brot, ohne zu mucksen. Am nächsten Tag fragte die 
Mutter den Kleinen: ‚Was soll ich dir, Söhnchen, Wasser geben?‘ Er muhte. 
‚Nun, hier hast Speck‘. Er muhte. Sie glaubte sich selber nicht. Sie wieder- 
holte noch einmal: ‚Willst Speck, Söhnchen ?‘ Er muhte und schüttelte sogar 
mit dem Kopf. ‚Und was willst du denn Söhnchen, Brot?‘ Phit — er päiff. 
Die Mutter gab ihm Brot und war ganz erstaunt, was dies zu bedeuten habe. 
Wie gern er Speck gegessen und jetzt wollte er nicht. Der Soldat hörte, 
wie sie darüber disputierte und sagte: ‚Nun jetzt Mütterchen sei ruhig, das 
Speckzeug mag er nicht, er wird es um nichts in der Welt mehr essen. Ich 
kenne ein Beschwörungwort.‘ — ‚Vergelt dirs Gott, Soldat, daß du uns vor 
dem Schaden errettet hast‘. 


Anmerkung. Einen ähnlichen Eulenspiegelstreich erzählt man unter süd- 
ungarischen deutschen Bauern, den Schwaben. EI K: 


131. Jak satdat swaryw sia z baboju. 


Odyn satdat iszow z uczoby na chwatyrju obidat. Uwichode win w dwir, 
dywyccia, chaziajka joho tajiccia z susidkoju. Pyryhryzajuccia czyryz tyn, jak 
suczky. Win postojaw trochy, a wony odno hryzudcia i ny dumajut brosat. 
Saldat todi j Kaze: Babka, stupaj, sobiraj abjedat. --- Pidozdy, stuzywyj, ja 
iszeze ny wse jiji dokazala. Ja wse jiji dokazu. — Saldat iszeze trochy po- 
stojaw, a dali bacze, szo jich skoro ny rozwedesz, zajszla nyrozwotoszna, i 
kaze: Brosaj, idi abjed sobiraj, ja jest chaczu. Stupaj, ja sam s niej paru- 
gajus, a ty poka sobiraj. — Baba piszta zbyrat obid, a saldat ostaw sia la- 
jaccia: Ty kurwa baba, szelma ty —, kaze saldat. — Jaka? Jaka ja kurwa? 
— Takaja, kak twoja mat. — A maty moja jaka? — Takaja, kak ty. — A 
jaz jaka? — Takaja, kak twoja mat. — A matyz moja jaka? Da gawarju, 
takaja kak ty. -—- Oto wona pyrypytuwalas, pyrypytuwala$ z nym i plunula. 
A dali pidniala pelynu i kaZe: Na tybi perepiczku z sekylem. — Saldat myr- 
szezi rozstybnuw sztany, wytiah swij potroch i kaZe: A tiebje na liohkuju s 
hortom. --- Powyrnulys i pisziy po domam. Saldat uwichode, uze’j obid ho- 
towyj. Win i kaze: A szto, babka, ja skarjej twojeho dokazat jej! 


Wie sich ein Soldat mit einem Weibe gezankt hat. 


Ein Soldat ging vom Exerzieren ins Quartier zum Mittagessen. Er kam 
in den Hof, sieh, da zankte seine Hausfrau mit der Nachbarin. Sie fuhren 
aufeinander los durch den Zaun, wie zwei Hündinnen. Der Soldat stand eine 
Zeitlang still, sie zankten weiter und dachten nicht von einander abzulassen. 
Da sagte der Soldat: ‚Mütterchen, vorwärts, gib das Mittagessen her!‘ — 
‚Wart, Soldat, ich hab ihr noch nicht alles gesagt. Ich will ihr alles zu Ende 
sagen‘. — Der Soldat wartete noch ein wenig, dann sah er, daß sie nicht so- 
bald auseinander zu bringen wären, er kam auf das Nichtauseinanderzubringen 
und sagte: ‚Laß ab, geh, richte das Mittagessen her, ich will essen. Vor- 
wärts, ich werde selber mit ihr ein bisserl schimpfen und du richte unter- 
dessen an!‘ — Das Weib ging, das Mittagessen anzurichten, und der Soldat 
blieb zum Schimpfen: ‚Du Hurenweib, du Luder!‘, sagte der Soldat. ‚Was 
für eine! Was für eine Hure bin ich?‘ — ‚So eine, wie deine Mutter!‘ — ‚Und 


meine Mutter was für eine?‘ -— ‚So eine, wie du‘. — ‚Und ich bin was für 
Tarasevsikyj. 7 
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eine?‘ — ‚So eine, wie deine Mutter‘. — ‚Und meine Mutter was für eine” — 
‚Ich sag doch, so eine wie du!‘ So flogen die Fragen herüber und hinüber 
und sie spuckte aus, dann hob sie den Rock auf und sagte: ‚Da hast einen 
Kuchen mit einem Kamm daran‘. Der Soldat knöpfte flugs die Hosen auf, 
zog sein Gemächt heraus und sagte: ‚Und du hast hier Beuschel!‘ (Lunge mit 
Schlund). Sie wandten sich von einander ab und gingen ins Haus. Der 
Soldat trat ein, da war schon das Mittagmahl fertig und er sagte: ‚Nun 
Mütterchen, bin ich nicht schneller mit ihr fertig geworden, als du‘ 
Anmerkung. Über die Entblößung der Geschlechtteile vgl. Dr. P. Näckes 
Bemerkungen im Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik, 1908, S. 297 £. 


Nr. 7. Betreffs des Kammes vrgt. Dr. Aigremont, Muschel und Schnecke als 
Symbole der Vulva einst und jetzt. Anthropophyteia Bd. VI, E80; 


132. Jak saldat saldata rodyw. 


U odno sylo pryhnaly na Zimowku saldatiw i rozstawyly jich po chwa- 
tyrjach. Odna baba dywyla$ na ciu poru u wikno i pobaczyla, koly wony 
jszty po sylu. Ot czyryz nyskilko wremnia prywodiut do neji odnoho saldata 
na chwatyrju. Wona ny wterpila spytat joho: Siuzywyj! witkila saldaty by- 
ruccia? Ja ciohodni baczyla, isziy po sylu, tak tma tmuszeza! De wony tiko 
nabratys, Boh jich swjatyj znaje. A saldat i kaze: O! babka, u nas saldat 
saldata roZajet. — Saldat rozdih sia, rozzuw sia i poliz na picz hriccia. Z 
dorohy namoryw sia, lih i skoro zasnuw. Matnia u joho roztopirylas i wyliz 
z sztaniw chuj. A chuj u joho buw zdorowyj. Saldat na piezi pryhriw sia, 
rozparyw sia i u joho safon staw druczkom. Öt baba polizta za czyms na 
piez i pobaczyla, szo w saldata promiz nih szo$ nyladno. Wona zlizla z peczi 
i kaze czolowikowi: Staryj, podywys, tam saldat saldata rode. Uze saldatynia 
z joho wylaze — u kep(i pokazalos. 


Wie ein Soldat einen Soldaten geboren. 
In ein Dorf rückten Soldaten ein und man verteilte sie zur Überwinterung 
in Quartiere. Ein Weib schaute gerade zum Fenster heraus und sah, wie sie 
durchs Dorf zogen. Nach einiger Zeit brachte man zu ihr einen Soldaten ins 
Quartier. Sie konnte nicht umhin ihn zu fragen: ‚Soldat, woher kommen die 
Soldaten? Ich hab heute gesehen, wie sie durch das Dorf zogen, es war 
ihrer eine Unmasse. Woher kommen ihrer so viele her? Der liebe Gott 
mags wissen!‘ Und der Soldat sagte: ‚O! Mütterchen. Bei uns gebiert ein 
Soldat den anderen‘. Der Soldat zog sich aus, legte die Stiefel ab und kroch 
auf den Ofen, um sich zu wärmen. Er war vom Wege ermüdet, legte sich 
hin und schlief bald ein. Das Hoseninnere blähte sich bei ihm auf und aus 
den Hosen stieg der Zumpt. Und der Zumpt war bei ihm groß. Der Soldat 
hatte sich auf dem Ofen erwärmt, ordentlich durchgedampft und sein Pimpel 
stand ihm wie ein Pfahl. Eben ging das Weib an den Ofen, um etwas zu 
holen und sah, daß bei dem Soldaten zwischen den Beinen etwas nicht ge- 
heuer war. Sie kroch vom Ofen herab und sagte zu ihrem Manne: ‚Alter, 
schau, dort gebiert ein Soldat den anderen. Ein Soldätlein kriecht schon aus 
ihm heraus. Ich sehe schon das Käppelein!‘ 


} 133. Zhirszenyj satdat. 

Jichaw saldat na pobywku po maszyfi. Z nym u odnomu wagoni jichata 
zenszczyna z diwczynkoju hodiw trjoch. Sydity wony na odni law6i z salda- 
tom. D’iwezynka, zwisne dito, iszeze ny ponima, sydila, hralas, pelynoju tri- 
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pala. A dali zowsim pidniala plachottiaczko i deräe, ny opuska, a druhoju 
rukoju kowyrja palezykom u huzenei. Saldat pobaczyw taj kaze: D’iwezonka! 


ach ty czertionka, zakroj pizdionku .... A maty jiji i kaze: U szo ty, w 
swojemu umi, ezy ni — hrichowodnyk ty, chiba tak mozno kazat? Wona iszcze 
bizhriszna, jijji duczyczka, jak anholatko. — Szto ty, dura, plitiosz, razwj 


anhoty bywajut s pyzdamy? 


Ein Ärgernis. 

Es fuhr ein Soldat zum Urlaub auf der Eisenbahn. Mit ihm in einem 
Waggon fuhr ein Frauenzimmer mit einem etwa dreijährigen Töchterchen. 
Sie saßen auf einer Bank mit dem Soldaten. Das kleine Mägdlein verstand 
offenbar nichts, es saß und spielte und ließ die Röcke flattern. Dann hob sie 
die Röcklein empor und mit der anderen Hand drehte sie mit dem Finger 
im Arschloch herum. Und der Soldat erblickte es und sagte: ‚Mägdelein, ach 
du Teufelein, versteck dein Vözelein!‘ .. .. Ihre Mutter aber sagte: ‚U! bist 
du bei Sinnen, oder nicht, du Sündenführer, du! Wie kann man so etwas 
sagen? Sie ist noch unschuldig, ihr Seelchen ist wie ein Engelein‘. — ‚Was 
faselst du Närrin, haben etwa die Engel Vozen ?”* 


1354. Saldat i myloserni sestry. 


U wojennomu dazareti pry polku zawsihdy majudcia sestry myloserdija, 
a osoblywo u wojennu poru. Zwisne dito, wony tam chodiut za chworymy, 
pryhladajut za nymy, pyrymywajut rany, ditajut pyrywjazky, dajut prymoczky, 
nakladajut konpresy i ynsze. Koty bahato buwa bolaszezych, to wony samy 
jich pryjmajut, ny dozydajut osmotra dochtarja, osoblywo rannych na bytwi. 
Koty chto prychode, to wony pytajut: Ty z czym? -— Bolaszcezyj odwicza, 
szo w joho bolyt. Jak szo taka bol, szo trebuje dochtarja, to wony odsylajut 
do dochtarja, a jak ny duzZe opasna, to wony samy pryjmajut. A to raz na- 
paw odnoho satdata syfilis. Win ny znaw, kudy obratyccia, popliws prjamo w 
tazaret do systior. Uwichode w peredniu, a tam czymalo stojit bolaszezych, 
dozydajut cezerhy, poky jich rozpytajut, u koho szo. A jich po hodnomu pid- 
zywajut i pytajut: Ty z czym?— Holowa botyt. — Ty z czym? — Hlaza bolat. 
— A ty z czym? — Ruku rozrizaw. — A ty z czym? — Z nohoju, wywy- 
chnuw nohu. — Ot dojszta czerha i do syfilisnoho. Pytajut joho: Ty z czym? 
— A toj myk, myk, ny znaw, jak odwityt: Ta ja... z chujom, sestrydi. — 
Ti skrasnily, zamityly jomu, szo tak ny wjezliwo i bilsze niczoho, bo win 
prawdu skazaw. 


Der Soldat und die Nonnen. 


Beim Regiment im Militärlazaret werden immer Nonnen beschäftigt, 
namentlich in Kriegzeit. Es ist bekannt, sie pflegen die Kranken, wachen 
über ihnen, waschen die Wunden aus, legen den Verband an, bereiten Tränk- 
lein, machen Umschläge und anderes. Wenn es viele Kranke gibt, nehmen 
sie solche selber auf, warten nicht erst die Besichtigung des Arztes ab, 
namentlich der in der Schlacht verwundeten. Wenn jemand ankommt, so 
fragen sie: ‚Womit kommst du?‘ Der Kranke erwidert, was ihn schmerze, 
Wenn es eine Krankheit ist, die einen Arzt braucht, so weisen sie ihn an 
den Arzt, ist sie nicht so gefährlich, so nehmen sie ihn so an. Einmal er- 
wischte ein Soldat eine Syphilis. Er wußte nicht, wohin er sich wenden 
solle, schleppte sich direkt ins Lazaret zu den Nonnen hin. Er trat ins Vor- 

7* 


a 


zimmer, und dort standen viele Kranke, warteten, bis die Reihe an sie käme, 
bis man sie ausfrage, wem was fehle. Einer nach dem anderen wurde auf- 
gerufen und gefragt: ‚Was fehlt dir?‘ — ‚Der Kopf tut mir weh‘. — ‚Und 
dir?‘ — ‚Die Augen tun mir weh‘. — ‚Und dir?‘ — ‚Die Hand hab ich mir 
geschnitten‘. — ‚Und womit kommst du her?‘ — ‚Mit dem Fuß, ich habe den 
Fuß verstaucht‘. -— So kam die Reihe an den Syphilitiker. Man fragte ihn: 
‚Womit kommst du?‘ — Der wurde verlegen, wußte nicht, was er erwidern 
soll: ‚Nun ich... mit dem Zumpt, Schwesterchen!‘ — Diese wurden rot, 
bemerkten, daß dies nicht höflich sei und nichts weiter, denn er hatte die 
Wahrheit gesagt. — 


135. Kotryj szef starszyj? 


U odnoho carja pry dwori malos dwi hiawnych rofi. Odna nazywalas 
obrazcowoju, a druha zolotoju. Obrazcowoju zawiduwaw sam car, a zolotoju _ 
carycia; wobeze wony nazywalys szefy rot. Ot zojszios dwa saldaty, odyn z 
obrazcowoji roty, a druhyj z zolotoji i naczaly wony chwaly@cia, komu huczeze 
zyweccia. Obrazcowyj kaze: U nas jiza dobra, borszcz harnyj z mjasom i 
salom zatowcezenyj, hawjadyny tak skiko choczysz, za wikna sobakam kydajim. 
Kasza rysowa z molokom. Spymo po pansky, kojky krasywi z matrasamy, 
nabyti rohozoju. I w nas odeza krasywa. U nas szefom sam car. — Ni, 
brate, u nas luczeze, kaöe saldat zolotoji roty. U nas strawa hotowy@cia po 
kalantyrju, jak pokazuje jaka$ tam menia. A postil tak dateko luczeze wa- 
szoji. U nas puchowi poduszky, bili prostyni, odijala bajkowi. Szefom roty u 
nas sama carycia, i nasz szef po siuzbi szezytajiceia starsze waszoho szefa. — 
Hwardijec obrazcowoji roty stuchaw, stuchaw, taj kaze z sercem swomu to- 
waryszu: Nychaj u was luczeze, nychaj wasz szef i starsze naszoho, a wse 
taky nasz szef waszoho szefa jibe! 


Welcher Chef ist der höhere? 


Ein Zar führte an seinem Hofe zwei Hauptregimenter ein. Das eine 
hieß das Musterregiment, das zweite hieß das Goldene. Befehlhaber des 
Musterregiments war der Zar in eigener Person, dem Goldnen stand die Zarin 
vor; sie hießen im allgemeinen die Chefregimenter. Nun kamen zwei Soldaten, 
einer vom Musterregiment, der andere vom Goldenen, zusammen, und jeder 
begann das seinige herauszustreichen. Der Musterregimentler sagte: „Bei uns 
ist das Essen gut, der Borschtsch (Rübensuppe) vorzüglich, mit Fleisch und 
Speck eingemacht, Rindfleisch wie viel das Herz verlangt, — kannst auch 
durch’s Fenster den Hunden zuwerfen. Reisspeise mit Milch. Wir schlafen 
wie die großen Herrschaften, die Betten sind nett, mit Roßhaarmatratzen ver- 
sehen. Auch die Uniform ist bei uns recht schön. Unser Chef ist der Zar 
in Person“. — „Nein, Bruder, bei uns ist es besser“, sagte der Soldat vom 
Goldenen Regiment. „Bei uns wird nach einem gewissen Kalawender ge. 
kocht, wie ein sogenanntes Manü zeigt. Und das Lager ist viel besser als 
das eurige. Bei uns sind Flaumpölster, weiße Lacken, wollene Decken. Regi- 
mentchef ist bei uns die Zarin selber, und dem Range nach ist unser Chef 
über den eurigen gestellt“. Der Gardist vom Musterregiment hörte dies alles 
' an und sagte dann ärgerlich: „Mag’s sein, daß es bei euch besser ist, mag 
auch euer Chef der höhere sein, jedenfalls aber vögelt unser Chef den eurigen!“ 
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136. Czomu w mohyliwskij gubertiji zdorowi ludy. 
Dawneriko tomu nazad car projizdzaw po mohylowski huberni i tam win 
zamityw, szo muzyky wi dribnenki tak, szo ni s czoho buto i soldatiw wy- 
brat. A baby tam buly wsi, jak na odbir: wylyki ta zamyzkuwati, krjazysti. 
Car zrazu prydumaw, szo zrobyt. Pryjichaw do domu i zywo wyliw koman- 
dujuszezomu wojskamy narjadyt u mohylowsku huberniju dwa hwardejskych 
polky. Wse ce ustrojano bulo skoro, saldatiw rozsijaly po w$i huberfi, wSi 
sela i chutora zajniaty. Saldaty dowho ny drimaly, kozyn sybi cziplaw mo- 
iodyciu i zawodyw z neju szury-mury. Jak nastane weczer, to baby samy do 
saldatiw bihaly, koly rozkusztuwaly. Chto w tik, chto w zakutu, a jaki ny 
wybyrut mista doma, to chodyly za sylo w jarky abo kuszezi i tam szmor- 
halys, poky chotily. Saldaty prostojaiy dwa hody i wyrnulys w Pytyrburh, 
Pisla toho czyryz neskilky wremnia u mohylowski huberti, kazut, ludy staly 

zdorowi, jak buhaji, odyn w odyn. Prawda czy hi, a roskazujut tak. 


Warum sind im Gouvernement Mohytewsk große Leute? 

Es ist schon lange her, als der Zar durch das Gouvernement Mohylewsk 
reiste; dort bemerkte er, daß die Bauern alle so klein waren, daß sie gar 
nicht zum Militärdienst taugten. Die Weiber aber waren so stattlich, wie zur 
Auswahl: groß, stark, stämmig. Der Zar hatte sofort einen Einfall, was hier 
zu tun wäre. Zurückgekehrt, befahl er dem Feldmarschall sofort in jenes 

“ Gouvernement zwei Garderegimenter abzusenden. — Alles dies wurde schnell 
bewerkstelligt, die Soldaten zerstreuten sich über das ganze Gouvernement, 
sie überfluteten alle Dörfer und Marktflecken. Die Soldaten blieben nicht 
lange müßig, jeder bandelte mit einem jungen Weibe an und führte ein 
Techtel-Mechtel mit ihr. Sobald der Abend anbrach, liefen die Weiber selber 
den Soldaten nach, als sie’s verkostet hatten. Die einen auf die Tenne, die 
andern in irgend einen Winkel, und welche keinen Platz zuhause gefunden 
hatten, die gingen hinter’s Dorf, in eine Schlucht oder in’s Gebüsch und dort 
vögelten sie so lang sie wollten. — Die Soldaten verblieben dort 2 Jahre und 
kehrten dann nach Petersburg zurück. Nach einigen Jahren, sagt man, 
wurden die Leute im Gouvernement Mohytewsk stark (gesund) —— wie Bullen, 
der eine wie der andere. Ob’s wahr ist, oder nicht, — aber man erzählt’s so. 

Anmerkung. Dieselbe Geschichte berichtet man als wahres Ereignis auch von 
der Aufbesserung des Siebenbürger Sachsenschlages auf Anordnung Kaiser Josef II. 

F.S.K. 


137. Jak motodycia zasoromluwata saldata. 

Odna motodycia jichala na kobyli z hostej, od matyri. Tam wona trochy 
wypyla. Dorohoju wona spiwala pisni, bula wesela, ny wnywala na te, szo 
kobyla prystawala. Wstriczajiccia z neju saldat, kobyla zowsim stata. Saldat 
i pyta z nasmiszkoju: Czto ty, molodka, takaja weselaja? Zachotieta, czto li, 
ili ty pojiblas? — A ta molodycia bula ny promach, obyrnulas do joho z wop- 


rosom: A chiba chto pojibeccia, tak powysylisza? -—- Akakze .... — Nu, tak 
pojiby, poZalusta moju kobylu, moZe wona powysylisza, a to zows$im prystala! 
I tak saldatowi ny wdalos poSmijaccia, tiko sam osramyw sia. -— Na druhyj 


raz zustriczajiceia saldat upjat z tyju molodycyju. Motodycia iszla na luh za 
kobyloju z uzdoju, a saldat iszow z pola, tak biukaw z Niczoho ditat. Ot 
saldat pyta jiji: A czto ty, babka, njesiosz? — Szo baczysz. — Da skazi. — 
Ta szoz, ty chiba ny znajisz, jak jiji zwat, szo pytajisz? — Nu cztoz, ty du- 
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majisz, ja nje znaju. Ja to zmaju, czto ty njesiosz uzdu. — Aha, nu po6iluj 
mene, siuäywyj, w pyzdu! — Saldat plunuw, zawyrnuws i piszow. — Na tretyj 
raz molodycia nysia wizky. Saldat zustriezajiceia i pyta: Czto ty njesiosz? — 
Wizky. — Po6iluj menia w chuj, — kaize saldat. — A motodycia jomu od- 
wityta: N’j, stuzywyj, ny ladno. — Chot nje tadno, dak tolsto. 


Wie ein junges Weib einen Soldaten zurechtgewiesen (beschämte)- 


Ein junges Weib fuhr mit einer Stute vom Besuch bei der Mutter heim. 
Dort hatte sie sich ein wenig angetrunken. Auf dem Wege sang sie Lieder, 
war fröhlich und guter Dinge, obwohl die Stute jeden Augenblick stehen 
blieb. Da begegnete ihr ein Soldat, — die Stute blieb vollends stecken. Der 
Soldat fragt nun spottend: „Was bist du, Jungweibchen, so lustig? Hast 
Lust gekriegt — oder hast dich ausgevögelt?* — Das junge Weib aber war 
nicht auf den Kopf geschlagen, — sie wandte sich an ihn mit der Frage: 
„Wird etwa derjenige, der ausgevögelt worden, fröhlich?“ — „Nun, wie denn 
nicht!“ — „Na — also, sei so gut und vögle meine Stute, vielleicht wird sie 
lustiger, - denn sie ist ganz kopfhängerisch geworden*. Und so wars dem 
Soldaten nicht gelungen sie zum Besten zu halten, — er selber hatte sich 
nur bloßgestellt. — Das nächste Mal begegnete der Soldat wieder demselben 
jungen Weibe. Das junge Weib ging auf die Weide mit dem Halfter nach 
der Stute, und der Soldat kehrte vom Felde zurück, wo er so herumgestrichen, 
aus Nichtstun. Da fragte sie der Soldat: „Was trägst du da, Weiberl?* — 
„Das, was du siehst“. — „Sag’s doch“. .--- „Was denn, weißt du etwa nicht, 
wie’s heißt?“ — „Na, was glaubst denn, daß ich’s nicht weiß? ich weiß wohl, 
du trägst den Halfter‘“. — „Aha, — na also, küß mich in den After (im Wort- 
spiel-Reim in die Voz). Der Soldat spuckte aus, kehrte um und entfernte 
sich. Das drittemal trug das junge Weib die Zügel. Der Soldat begegnete 
ihr und fragte: „Was trägst du da?“ — „Die Zügel“. — „Küß mich in den 
Zumpt —“, sagt der Soldat. „Nein, — es geht nicht“. — „Wenn’s auch nicht 
geht, so ist es fett‘. 


Parallelen: Tvory $. Rudanskoho, S. 120: Panna i parubok. — (Die erste Frage 
und Antwort auch in einer serbischen Schnurre, die noch in den Anthropophyteien 


erscheinen wird. F. S. K.). 


138. Jak muzZyk obduryw saldata. 


Na pryezystu czuf swit piszow muZyk podywyt sia u pole na Bozyj dar 
— czy harno poschodyty ozymi chliba, czy ni. Ide win ponad myzoju, dywyt 
sia, a tam sydyt saldat, sere u pszenydi. Win i dawaj joho lajat: Szo ty, 
sukyn syn, bizbozouyk, chibaz mozno u chlibi srat, ce-Z Bozyj dar. .A szob 
tybi popuzyrylo bisowomu synowi! — Saldat pidchwatyw sia, natiah sztany j 
do muzyka z szablukoju: Ty szo, myrzawy(c, jazykom swojim boltajisz? Jak 
ty osmilyw sia car$koho stuhu lajat. Zywo dotozu komandirowi .... ta ja 
tybi syczas holowu znysu. Ty znajisz, job twoju mat, jak uzna komandir, 
tak win tebe zahone tudy, de Makar tylat ny pas. — Holubezyku, siuzywyj, 
prosty, ja bilsze ny budu. — Ni, ny proszezu, ty budysz znat, jak wojennych 
oskorblat. — Siuzywyj, bud’ za ridnoho batka, pomyluj ... . — Nu, ladno, tak 
uz i but, proszezu, poZaliju twojeji starosty i malych ditej, tiko pojiz moje 
hiwno; a ny pojisy, wse rawno holowu znysu. — Muzykowi chocz i ny cho- 
tilo$ hiwna jisty ta dilat niczoho, Zyst mylisza wsioho. Naczaw win hiwno 
jisty. Szo pojiw, a szo rozhrib, a wse taky wsiu kuczu prybraw. Todi sal- 
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dat piszow swojeju dorohoju i wsiu dorohu smich joho braw. A muzyk rady], 
szezo ostaw sia zywyj, skorisz podaw sia do domu. U syli zustrityw sia z 
nym kum, iszow z cerkwy. Kum pozdorowkaw sia i pyta: De ce ty buw? 
— Ta ja chodyw u pole na chliba dywyt sia. — A ja buw u cerkwi; 0$ na 
tybi proswirky, zjiz kusoezok. — Spasybi, kum, ja wze ny na toszczaka. — | 
Oto wony rozpraszezaly$ i rozijsziys.. Prychode czolowik do domu i chwalyt 
sia zindi: Zinko, och mini siohodni prywydencija bula; na sylu zywyj ostaw 
sia. — Szo tam takie, czolowieze? — Ta szo, saldat nasraw u pszynydi, a 
ja woZmy taj nalaj joho z duru. Tak win mini chotiw hotowu zrubat, a dali 
zmyluwaws, misto toho, szob rubat holowu, zastawyw mene hiwno pojisty; a 
jak ny pojisy, kaze, wse rawno, zarubaju. Tak ja joho oduryw; jakie poluczeze 
hiwno, pojiw, a de jakie pochuze, poroskydaw! 


Wie der Bauer einen Soldaten betrogen. 


Am hl. Marientage ging bei Morgengrauen ein Bauer in’s Feld, die 
Gottesgabe zu besichtigen, — ob wohl die Spätsaat schön aufgegangen oder 
nicht. So ging er den Feldrain entlang, — sieh da! dort saß ein Soldat und 
kackte in den Weizen. Da begann er ihn zu schimpfen: „Was, du Hunde- 
sohn, du Gottloser, wie kann man in’s Brot scheißen, — das ist doch eine 
Gottesgabe! Daß es dich zum Platzen auftreibe, du Teufelsohn!“ Der Soldat 
sprang auf, zog die Hosen empor und stürzte mit dem Säbel auf den Bauer 
los: „Ach, du Schäbiger, was plapperst du da mit deiner Zunge? Wie hast 
du dich unterstehen können, einen Zarendiener zu beschimpfen? Gleich werd’ 
ich’s dem Kommandeur melden! — -- ich werde dir ja gleich den Kopf ab- 
säbeln.. Du weißt doch, ich vögle dir die Mutter — wenn’s der Kommandeur 
erfährt, wird er dich dahin treiben, wo Makar die Kälber nicht weiden 
ließ!“ — ‚„Täubchen, Soldat, verzeihe, ich werde es nicht wieder tun“ — 
„Nein, ich verzeih’ es dir nicht, du wirst schon wissen, was das heißt, das 
Miltär zu beleidigen !“‘ — „Soldat, sei mir mein leiblicher Vater, erbarme dich... “ 
„Nun, schön, so soll’s auch sein, ich werde dir verzeihen, hab’ Rücksicht mit 
deinem Alter und den kleinen Kindern, aber du mußt meinen Dreck aufessen; 
issest du ihn nicht auf — dann fliegt dir alsbald der Kopf herunter“. Wenn 
es auch den Bauer nicht darnach gelüstete Dreck zu essen, es blieb nichts 
anderes übrig, das Leben ist einem doch lieber als alles. Er begann den 
Dreck zu verspeisen. Einiges verzehrte er, etwas weniges warf er durch- 
einander, hatte aber dennoch mit dem ganzen Haufen aufgeräumt. Und der 
Bauer war froh, daß er am Leben geblieben und entfernte sich schleunigst. 
Im Dorfe begegnete er seinem Gevatter, der kehrte aus der Kirche heim. 
Der Gevatter begrüßte ihn und fragte: „Wo warst denn du?“ — „Da bin 
ich in’s Feld hinausgegangen nach dem Getreide zu schauen“. — „Und ich 
war in der Kirche; da hast du das Fastenbrötchen, iß ein Stückchen“. — 
„Vergelt’s Gott, Gevatter, ich bin nicht mehr nüchtern“. So nahmen sie 
Abschied und gingen auseinander. Der Mann kam nachhause und prahlte vor 
seinem Weibe: „Weib, hab’ heute ein Erlebnis gehabt, — bin kaum mit dem 
Leben davon!“ — „Was war dir zugestoßen, Mann ?“ — „Nun, ein Soldat hat 
in den Weizen geschissen und ich, in meiner Dummheit hab’ ihn durchge- 
schimpft, da wollte er mir den Kopf abhauen, dann hat er sich meiner er- 
barmt und statt mir den Kopf abzusäbeln, ließ er mich den Dreck essen; 
wenn du es nicht verzehrst, sagte er, da haue ich dir den Kopf alsogleich 
ab. Da hab’ ich ihn betrogen — welcher Dreck besser war, den hab’ ich 
gegessen, das übrige aber auseinandergeschmissen!“ — 
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139. Ne natszczo. 


Uze dawno tomu nazad, todi iszeze, jak ny bulo zyliznych doroh, to salt- 
daty pyryhanialys piszakom i ostanowluwaly$ na dniowky u setach i chutorach 
i tam prostojuwaly po nydili i dwi, a jak pahana pohoda, szkwyrja abo u 
oseny doszczi, to wony prostojuwaly i po misiaciu. Odyn saldat stojaw u 
muzyka iszeze ny duze staroho i odynokoho. U joho bula tiko zinka, ta win. 
Zinka bula krasywa i iszeze ny stara, a ditej u jich z rodu ny bulo. Saldat 
z perwoho razu pozawyduwaw na molodyciu i skoro jomu udalo$ zniuchadeia 
z neju. Üzolowik dowho ny zamiczaw, a dali staw dohaduwaecia i za ce na 
saldata buw ziyj, a wse taky bojaw sia joho byt, szob ny zarizaw, a tak sybi 
chotiw ezym nybud’ odomstyt saldatowi. Odyn raz u nydilu zorkoju ezut swit, 
koly saldat iszeze spaw, muzyk wziaw saldatiw kartuz i nasraw tudy zdorowu 
kuczu, a sam piszow u zahorodu do skotyny. Saldat prosnuw sia uze, koly 
zowsim rozwydnylos. Win nadiw czoboty, nakynuw szenel i chotiw uze nadiit 
kartuz, koly do joho, a& tam powno hiwna. Saldat pozwaw muzyka i naczaw 
do joho pryskipuwalcia: Ty na szo nasraw, chto tebe prosyw? Durak ty, — 
iy ny znajisz, szo tebe zahoniu tudy, de Makar telat ny pase? Ja donysu 
polkownykowi pro tebe, a polkownyk napysze hosudarju i tebe rozstrilajut, 
jak sobaku abo powisiut jak barana. — Prosty, stuzywyj, ja bilsze ny budu, 
to ja szutia. -— Tak ty zdumaw zo mnoju tak szutyt? Ni, pastoj brat, po- 
szutysz ty todi, jak tebe budut wiszat. — Prosty, siuzywyj, ny donos pot- 
kownykowi; spy z Zinkoju, ja Niczoho ny skazu, tiko .rady Boha ny kazy 
polkownykowi. — Nu ladno, ja ny skazu, tiko woZmy, syczas Ze pojiz ce 
hiwno, todi proszezu. — Muzyk mniaw sia, mniaw sia, ny chotitos hiwna jisty 
i umyrat te ny chtilos. Muzyk wziaw na palyc hiwna, poprobuwaw i az 
zmorszezyw sia; tiko chotiw brosyt, a saldat namiryw sia szablukoju i kaze: 
Jiz! a to zywu holowu znysu. — Muzyk staw umynat hiwno; jiw, jiw i osta- 
nowyw sia czut-czut ny zabluwaw. Saldat upjet nastoroszyw szabluku i kaze: 
Dojidaj, a to tak holowa i pokotyceia. — Muzyk kojak czyryz sylu dojiw 
hiwno. — Nu, teper stupaj ta tiko bilsze tak ny roby, a to Zywo z duszoju 
rozstanysz sia. — Muzyk poklaw sia : pobozyw sia, szo bilsze ny bude Wyj- 
szow za worota i stoit, po storonam dywyccia. Koty tut wypustyly z cerkwy. 
— ÖOt wyjszow z cerkwy kum i iszow mymo joho. Poriwniaw sia z muzykom, 
szapku zniaw, pozdorowkaw sia i kaze: Kum, na tybi proswyrki, ty w cerkwi 
ny baw! — Spasybi, kum, jany na toszezaka. — A w muzykiw tak zawydyno, 
szo proswyru jisty mozno tiko na toszczak. 


Nicht nüchtern. 

Ist schon lang her, damals, als es noch keine Eisenbahnen gab, da 
mußten die Soldaten von einem Ort zum andern marschieren, hielten den Tag- 
dienst in den Dörfern oder Villen, und verblieben dort oft wochenlang, und 
wenn der Weg schlecht war, ein Unwetter oder im Herbst die Regengüsse, — 
da verblieben sie auch über einen Monat. Ein Soldat war bei einem noch 
jungen Bauer einquartiert, der für sich allein das Haus mit seinem Weibe 
bewohnte. Das Weib war auch noch jung und hübsch, — und sie hatten 
keine Kinder. Der Soldat war gleich neidisch geworden, als er sie nur er- 
blickte und es gelang ihm sofort sich mit ihr zu verständigen. Ihr Mann 
merkte davon eine Zeit lang gar nichts, dann begann er jedoch den Sach- 
verhalt zu erraten; deshalb war er auf den Soldaten gallig böse — fürchtete 
aber trotzdem ihn durchzuprügeln. An die Kehle wollte er ihm nicht, — 
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sondern auf irgendwelche Art immer sich am Soldaten rächen. An einem 
Sonntag, ganz früh vor Sonnenaufgang, als noch der Morgenstern leuchtete, 
(der Soldat schlief noch, — da nahm der Bauer seine (des Soldaten) Kappe 
und schiß einen riesigen Haufen hinein, — dann ging er in die Umzäunung 
zu seinen Tieren. Der Soldat wachte erst auf, als es schon ganz hell ge- 
worden war. Er zog die Stiefel an, warf den Mantel über und wollte schon 
die Kappe aufsetzen, — da bemerkte er, daß sie voll Dreck war. Der Soldat 
rief den Bauer herein und begann ihm zuzusetzen: „Wozu hast du geschissen, 
— wer hat dich darum gebeten? Ein Trottel bist du, weißt du denn nicht, 
daß ich dich dort hintreiben kann, wo Makar die Kälber nicht weidet? 
(wo der Pfeffer wächst). Ich werde über dich dem Obersten berichten, der 
Oberst dem Zaren und du wirst wie ein Hund erschossen oder gehenkt wie 
ein Bock.“ — „Verzeih, Soldat, ich werd’ es nicht wieder tun, es war nur 
ein Scherz.“ — „Du hast dir also einen derartigen Scherz mit mir erlaubt? 
Nun, wart, Brüderlein, wirst dann scherzen können, wenn man dich hängen 
wird.“ — „Verzeih, Soldat, berichte nichts dem Obersten; schlaf mit meinem 
Weibe, ich werde nichts sagen, sag nur nichts dem Obersten um Himmels- 
willen!“ — „Nun schön, ich werde nichts sagen, aber nimm gleich und friß 
diesen Dreck auf, dann will ich dir’s verzeihen.“ Der Bauer wand sich hin 
und her, er mochte den Dreck nicht essen, er mochte aber auch nicht sterben. 
Er nahm zuletzt auf den Finger etwas vom Dreck, verkostete (den Geschmack) 
wie’s schmeckt und verzog das Gesicht; er wollte ihn wegwerfen, der Soldat 
aber bedrohte ihn mit dem Säbel und rief: „Iß! sonst hau ich dir den Kopf 
herunter!“ Der Bauer begann den Dreck zu vertilgen; er aß und aß und 
hielt inne, — bald, bald hätt! er erbrochen. Der Soldat zückte wieder den 
Säbel und rief: „Iß zu Ende, sonst fliegt dir der Kopf herunter!“ Mit großer 
Mühe und Überwindung gelang es endlich dem Bauern, den Dreck vollends 
aufzuessen. „Nun, jetzt trolle dich, mach aber so was nicht noch einmal, 
sonst wirst du dich von der lebendigen Seele trennen müssen.“ Der Bauer 
schwur hoch und teuer, daß er’s nicht wieder tun werde, ging vor das Tor, 
gaffte in die Ferne und blickte um sich. Da kamen die Leute aus der Kirche 
und auch der Gevatter wollte an ihm vorbei. Da hielt er beim Bauern, zog 
die Mütze und sagte: „Gevatter, hast hier das Weihbrötchen, du warst nicht 
in der Kirche.“ — „Vergelt’s Gott, Gevatter, ich bin nicht nüchtern.“ Und 
bei den Bauern ist ein solcher Brauch, daß man das Weihbrötchen nur nüch- 
tern essen darf. 


140, Obmanenyj satdat. 


Odyn czolowik z baboju i nywistkoju jichaw do swata u hosti. Tam u 
tomu syli buw prystolnyj praznıyk. T’iko wyjichaly za sylo, zustriezajit sia 
z nymy saldat. Wytiah win z nozni szabluku i kryczyt: Stoj! — Czolowik pry- 
derzaw konyj. Saldat i kaze: Zlizajte wsi. z woza. — Czoho, stuzywy), zlizat, 
nam ie nikoly, treba wystyhty do swata na obid. — Ja poluczyw prykaz mo- 
iodajku waszu wymachat. — Nu, szo ty, siuzywyj, balakajisz, zduriw, czy 
szo; chibaz pry wsSich moZno? Ce stram, i tybi ny stydno bude? — Saldat 
rozmachnuw szabluku i kaze: Tak ty iszeze budysz rosuzdat, Zywo holowu 
zuysu! — Muzyk z laku zatrusyws i kaze: Ny rubaj, siuzywyj, roby, szo 
choczysz, tiko pusty duszu na pokajanije. — Nu, Boh, z toboju, ja rubat was 
ny budu, tiko stuchajte, szo wam budu kazat. Ty, muzyczok, dyrzy swojich 
konyj i hi z mista. Ny trusy powodamy i wozamy.ny diorhaj. A ty, babka, 
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pidderzuj moji jajeia, i hladyz, derzy, ny puskaj jich iz ruk. A ty, molodajka, 
tozys, podymaj jupku i iyzy, ny szywylys. — Muzyk odwyrnuw Kkonyj trochy 
w storonu i derze jich za powoda. Saldat zliz na molodyciu i zadwynuw jiji, 
jak sliduje. Stara uziala$ za jajeia i derze. Poderzata trochy i brosyla, a 
wony tiko: szlop, szlop molodyci po sraci. A muzyk jak poczaw trusyt po- 
wodamy, truse, taj truse, a koni na misfi ny stojat, topeiujut sia to nazad, 
to napyrid. A motodycia iyzala tycho, poky az stalo jiji zabyrat, a potim jak 
poczala sowat sia, pidmachuwat saidatowi, aö pidkyda joho. Saldat zakonczyw 
swoje dito, pidniaw sia i piszow po swoji doroZi. A ti tez posidaly na wiz i 
pojichaiy. Dorohoju wony rozbalakalys pro ciu prywydenciju. Muzyk kaze: 
A ja saldata oduryw; win mini skazaw, szob ja powodamy ny trusyw, a ja 
jak poczaw trusyt ... a2 kin na misti ny stojit. Smykaw za wiäky, poky 
win Konczyw. --- I ja, staryj, obmanyla saldata; win mini kazaw, szob ja joho 
dyrzala za jajcia, a ja trochy poderzala i brosyla, a win tiko: szlop, szlop 
Parasku jajeciamy po sra&i! — Molodycia i sybi pochwastalag: Mamo, ja tez 
saldata nadula; joho, jaKk raz plunut, obmanyt; win mini skazaw, szob ja Iy- 
Zala, ny szywylylas, a ja naroszne, jak poczala kywat srakoju, a dali jak 
poczala pidszwyrjuwat joho, tak win na sylu wderzaw sia; czut, czut ny 
skynula z sebe. — Chi-chi-chil zasmijalys wsi razom. I tak wony poriszyty, 
szo saldata naduly, jak samy chotily. 


Der betrogene Soldat. 

Ein Mann fuhr mit seinem Weibe und seiner Schwiegertochter zu den 
Gevatterleuten zu Besuch. Dort in jenem Dorfe war Kirchtag. Kaum waren 
sie aus ihrem Dorf herausgefahren, begegnete ihnen ein Soldat. Er zog den 
Säbel aus der Scheide und rief: „Halt!“ Der Mann hielt die Pferde an, der 
Soldat sagte: „Steigt alle vom Wagen ab.“ — „Warum? wir haben ja keine 
Zeit abzusteigen, wir müssen rechtzeitig beim Gevatter zum Festessen ein- 
treffen.‘‘“ — „Ich hab den Befehl erhalten, eure Schnur zu vögeln“. — „Na, 
was redest du da, bist etwa von Sinnen; wie kannst du es wagen vor aller 
Augen? Das ist doch eine Schande und du wirst dich nicht schämen?‘ Der 
Soldat fuchtelte mit dem Säbel und schrie: „Du wirst mir noch Vorstellungen 
machen, gleich fliegt dein Kopf herunter!“ Der Bauer erzitterte vor Schreck 
und sagte: „Hau mich nicht, mach was du willst, laß nur meine Seele nicht 
ohne Reu und Buße davonfahren!‘“ — ‚Nun, Gott sei mit dir, ich werde euch 
nicht zusammenhauen, aber hört, was ich euch sagen werde. Du, Bäuerlein, 
halte deine Pferde fest und laß sie nicht von der Stelle, zerre nicht an den 
Zügeln und laß die Lenkriemen in Ruh. Und du, Alte, halte meine Hoden, 
stütze sie und paß auf, laß sie nicht aus den Händen. Und du, Jungweibchen, 
leg dich hin, heb den Rock auf und lieg so, ohne dich zu rühren.‘ Der 
Bauer lenkte die Pferde etwas seitwärts vom Wege ab und hielt die Zügel 
fest, wie es sich gehört. Die Alte nahm die Hoden in die Hände und hielt 
sie. Nach kurzer Zeit ließ sie los, da schlugen sie dem jungen Weibe an den 
Arsch: schlop, schlop. Und wie erst der Bauer an den Zügeln zu .zerren an- 
fing und sie hin- und herschüttelte, da hielten die Pferde keinen Augenblick 
stil, es ging bald nach hinten, bald nach vorn. Das junge Weib aber lag 
anfangs still, bis es sie zu erfassen anfing, dann begann sie ohne Unterlaß 
hin- und herzuschieben, dem Soldaten derart zuzuwackeln, daß sie ihn förm- 
lich emporwarf. Der Soldat beendigte seine Beschäftigung, erhob sich und 
ging seines Weges. Die Leute setzten sich wieder auf den Wagen und fuhren 
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davon. Unterwegs fingen sie über dies Erlebnis zu plaudern an. Der Bauer 
sagte: „Und ich hab den Soldaten betrogen; er hatte mir gesagt, ich solle 
ja nicht an den Zügeln zerren, — da hab ich erst recht gezerrt!‘..... keinen 
Moment hielten die Pferde still. Hab so lang herumgerissen, bis er geendigt.“ 
„Auch ich, Alter, hab dem Soldaten einen Streich gespielt; er sagte, ich solle 
ihm die Hoden festhalten, — ich hab sie nur eine zeitlang gehalten und los- 
gelassen, da schlugen sie der Paraska an den Arsch: schlop, schlop!“ Das 
junge Weib prahlte ihrerseits: „Mutter, ich hab den Soldaten auch angeführt. 
Ihn zu betrügen ist so leicht, wie einmal auszuspucken. Er sagte, ich solle still 
liegen, ohne mich zu regen, ich hab aber absichtlich derart mit dem Arsch 
gewackelt und dann untergeschlagen, daß er sich mit Mühe auf mir halten 
konnte, beinahe hätte ich ihn abgeworfen.“ „Hi-hi-hil“ lachten alle miteinander 
auf. Und so waren sie fest überzeugt, daß sie den Soldaten so betrogen, wie 
sie es gewollt. 
Parallele; Anthropophyteia, I. Nr, 283. 


141. Wojenna syla. 


U odri derewni ostanowyw sia na postoj polk. WSi saldaty rozmistylys 
po kwatyrjach. Odyn satdat staw do wdowy. U tyji wdowy buw syn Zyna- 
tyj; nywistka bula krasywa i zdorowa baba. Saldatowi zachotilos odprobuwat 
skoromnyny. Czasto win zawyluwaw kotlo neji, wse chotiw pidlabuznyccia, ta 
bojaw sia muäyka; a dali staw prydumuwat, jak prowysty jiji czolowika. Na 
druhyj def prychode saldat z uczenija i ny trebuje sybi obida. Szo ce wy, 
siuzywyj, ny prosyte obidat? spytala stara. — Paszla k czortu, tut nie do 
abjeda. — Ta szoZ tam takie u was ziuczylos, czy wy rozserdyiy$ na koho, 
czy was chto obidyw? — Gaworju otstafn! mnie nie do abjeda!- A saldat ny 
holodnyj, win u towarysza poobidaw, a fiko tak duraka koreze. Na druhyj 
den prychode saldat, tez nNiczoho ny staw jisty. Stara j kaZe synowi: Po- 
tolkuj z nym, czoho win ny jist, a to ja wZe bojus joho zajmat, win mene 
uczora wylajaw. — Syn pidchode do saldata i pyta: Czoho wy, siuzywyj, ny 
choczyte obidat? Szo wam nyzdorowyccia, czy tak ny po sybi? — Uchadi 
won, a to uszibu, mnie nie do abjeda. — Win odstupyw sia i bilsze ny staw 
lizty do saldata. Na tretij den tez same saldat ny staw obidat. Muzyk iz 
sebe wychode, szob wono znaczylo; ot iszcze napasti ny obberesz sia, z holodu 
zdochne, a skazut, szo my joho zamoryly. Potim pidchode do saldata i na- 
czaw joho prosyt czut ny na koliniach. Saldat z sercym kaze jomu: Durak ty 
ezortow! Ty nie znajisz wojennoj discipliny, a ty by wse Zrat da Zrat, chotia 
by i na razstrjei wili, to dla tiebja wsio rawno. — Ta Boze-z mij, szo tam 
za nyszczastia siuczylos? — Da nieszcezastie —- was do czorta razsuzdat. 
Jeslib tiebi bylo prikazano eto sdielat, tak tyb dawno pawjesit sia. — Ta 
skaäite, siuzywyj, szo takie, tut iysznioho nyma fikoho. — Da wot szto; 
priszol od naczalstwa prikaz, sztoby kozdyj saldat swojeho chaziajina w Zopu 
job, a ja etawo nie magu; wot menia tretij dien pod arest otdajut. A 
siohodnia dolzen byt kaniec, ja bolsze nie magu tierpit i ty dolzen bezprekos- 
towno ispoliit wolu naczalstwa. A inacze tiebja w S’ibir soszlut ili na raz- 


strjiei otdadut, patomu uz zakon takow. — Ach, Boze-2 mij, ta szoZ teper 
robyt? — Da szto, lozis i tolko. — Ta Ni, stuzywyj, powrymytit trochy, ja 
z zZinkoju posowitujus, moZe wona mene zamine. — Nikakich padiogow nie 


dopuskait sia, 10zis i tolko. — Ta, pozalusta, moZe jak nybud mozno. — A 
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w proczem mozno pokriwit duszoju pered zakonom, no tolko, sztoby hikomuü 
nie gawarit, a to wsio rawno smert tiebje i mnie. A wse taki nuzno tak, 
sztob i ty byl pado mnoj, a inacze nielzia nikak. -— Ta jak ze ce ustrojat? — 
A wot kak: Ty 10zis na primostie, a zena na tiebja, a ja na Zinu, wot i pa- 
dumajut, szto ja tiebja jebu. — Tak wony i zrobyly. Saldat zliz i naczaw 
machat motodyeiu. A muzyka oskoma wziala i u joho chuj dybom staw, i 
ztuczyloS tak, szo doszka w prymosti, szo buta pid muzykom, bula z dirkoju; 
joho chuj prosunuw sia u tu dirku i wysyt czut ny do zymli. W ce same 
wremnia maty iyzala na piezi i dywylas na ciu komediju; uhladila, szo z pid 
prymostu wydno chuja czut ny z piw arszyna i podumala, szo saldatiw takyj 
dowhyj taj kaze: 

Och Boze — z mij! Toto wojenna syla, 

Dwi sraky zszyla, 

Sze j wysyt na piw arszyna! 


Die Soldatenkraft. 


In einem Dorfe stand ein Regiment. Alle Soldaten bekamen ein Quartier 
(bei den Einwohnern). Ein Soldat war bei einer Witwe einquartiert. Diese 
hatte einen verheirateten Sohn; die Schwiegertochter war ein hübsches, dralles 
Weib. Dem Soldaten gelüstete es nach dem Fleischgenuß. Er suchte mir ihr 
anzubandeln, wollte sie herumkriegen, fürchtete aber ihren Mann; dann be- 
gann er nachzusinnen, wie er den Bauern übertölpeln könnte. Am nächsten 
Tag kam der Soldat von der Übung und verlangte kein Mittagessen. „Warum, 
Soldat, bittet ihr nicht um’s Mittagessen?“ fragte ihn die Alte. „Troll dich 
zum Teufel, mir liegt jetzt nicht das Essen im Sinn!“ — „Was ist denn dort 
bei euch passiert; habt ihr euch über jemand geärgert oder hat man euch 
eine Unbill zugefügt?“ — ‚Sag ich, laß mich aus! mir ist nicht das Mittag- 
essen im Kopf!“ Und der Soldat war nicht hungrig, er hatte bei einem 
Kameraden gegessen, spielte nur Komödie. Am zweiten Tag kommt der Soldat 
und will wieder nichts essen. Da sagte die Alte zu ihrem Sohne: „Sprich 
du mit ihm, warum er nicht essen will, denn ich fürchte schon, ihn zu be- 
lästigen, denn er hat mich gestern durchgeschimpft.‘“ Der Sohn näherte sich 
dem Soldaten und fragte: „Warum, Soldat, wollt ihr nicht zu Mittag essen ? 
Seid ihr etwas unwohl, oder ist nur so, hat nichts zu bedeuten?“ —- „Mach, 
daß du weiterkommst, sonst geb ich dir einen Stoß, mir ist nicht zum Mittag- 
essen.‘ Er trat zurück und drang nicht weiter in ihn. Am dritten Tag — 
dieselbe Geschichte, der Soldat wollte nicht zu Mittag essen. Den Bauern 
regte das auf: was sollte das bedeuten? Da werd ich in eine schöne Sauce 
geraten, vor Hunger kann er krepieren und man wird sagen, daß wir ihn 
durch Hunger umkommen ließen. Dann trat er an den Soldaten heran und 
begann ihn zu bitten, wäre bald vor ihm auf die Knie gesunken. Der Soldat 
fuhr ihn gereizt an: „Bist ein Narr des Teufels! ‚Du kennst nicht die mili- 
tärische Disziplin, du würdest fressen und immer fressen, und wenn man dich 
erschießen wollte, würde es dir egal sein!“ — „Aber, du mein Gott, was ist 
denn für ein Unglück geschehen?“ — ‚Ja, ein Unglück, — zum Teufel, dir 
soll man’s erklären. Wenn’s dir befohlen wäre, das zu tun, hättest du dich 
längst aufgehängt.“ — „So sagt doch, seid so gut, was ist geschehen, hier 
sind wir unter uns.“ — „Nun, hör mal: von der Obrigkeit ist ein Befehl er- 
assen worden, daß jeder Soldat seinen Quartiergeber in den Arsch abvögle, 
and ich kann das nicht tun; da hab ich den dritten Tag Arrest. Und heute 
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muß daß ein Ende nehmen, ich mag’s nicht länger leiden, und du mußt dich 
unbedingt dem Gebot der Obrigkeit unterwerfen, sonst wirst du nach Sibirien 
expediert oder standrechtlich erschossen, so lautet das Gesetz.‘ — „Ach, mein 
Gott, was ist da zu tun?“ — „Nun, was, leg dich einfach hin.“ — „Nicht 
doch, Soldat, laßt mir noch ein wenig Zeit, ich werde mich mit meinem Weibe 
beraten, vielleicht wird sie mich vertreten.“ — „Keine Unterschiebungen 
werden gestattet, leg dich hin und fertig.‘ — „Aber seid so gut, vielleicht 
ginge es doch an.“ — „Nun, übrigens kann man das Gesetz umgehen, aber 
damit es nur niemand erfährt, denn sonst kostet es das Leben, dir und mir. 
Aber immerhin ist es nötig, daß du unter mir seiest, anders ist es absolut 
unmöglich.“ — „Aber wie kann man das bewerkstelligen?* — „Nun, so: leg 
dich auf die Bank, das Weib legt sich auf dich und ich über das Weib, dann 
wird man meinen, daß ich dich vögle.‘“ So machten sie es auch. Der Soldat 
stieg auf das Weib zu vögeln, den Bauer aber befiel auch die Lust und sein 
Zumpt versteifte sich; zufällig war ein Loch im Brett, auf welchem der Bauer 
lag, sein Zumpt glitt hinein und hing beinahe bis zum Fußboden herab. 
Währenddem lag die Mutter am Ofen und betrachtete das Schauspiel, erblickte 
den Zumpt unter der Bank beinahe eine halbe Arschin lang herunterhängen 
und dachte, es wäre derjenige des Soldaten so lang. Sie sagte: „Ach du 
mein Gott, ist das eine starke Seele, zwei Ärsche bringt er zur Stelle und 
hängt noch eine halbe Elle.“ 


Parallelen: Jumor rus. naroda, 125—126: Soldat ipop. — Rus. zavjetnyja skazki, 
Nr. 60. 


142, Jak zinka oduryla czotowika. 


Do odnoji baby chodyw saldat. Odyn raz popaw win ny w tachtu, czo- 
iowik buw doma. Zinka pobaczyla, szo saldat ide do neji ta i duma: Szoz 
tut robyt, ezym by tut czolowika oduryt? A dali j kaZe: Czolowieze, do nas 
saldat ide; se, kazut, take by, szo muäykiw jibe. -- Och, szob ze joho czort 
uziaw; szoz tut robyt? Ja skazu szob win tebe. — Ni, czolowieze, win ny 
postucha, jim takyj prykaz; win krywyt duszeju ny bude, czolowik prysiaznyj. 
— Tak jak ce teper but? — A ot szo, czolowieze, dawaj joho odurym; koly 
pohasym Switto, tak ja pyryjdu na twoje misce, a ty na moje i win ny bude 
znat, na koho zliz. — Harno ty, Chymko, prydumala; tak dawaj Ze tak i 
zrobymo. -—- Pryjszow saldat, poobidaw, pobuw do weczyra i czolowikowi Ni 
siowa. Czolowik odwyrnuw sia, a zinka jomu morhnula, podala znak, szob win 
ostaw sia noczuwat, ny bojaw sia czolowika. Pobuw saldat do weczyra, pO- 
weczerjaly wony w$Si w misti. Trochy posydily. Zinka naczala lahodyt postil 
sybi i wsim; sybi postala na lyzanci, czolowikowi na polu, a saldatowi na lawi. 
Polahaly wony spat. Wona myrszezi pohasyla $witio. Czolowikowi skazala, 
szob pyryjszow na iyZanku, a sama pidijszia do saldata i kaze: Chodim spat 
zo mnoju na pil, czolowika ny bij sia, ja joho oduryla. Win iszeze rad bude, 
szo ty polizysz do mene, a ny do joho. — Saldat ulih sia z baboju na podusz- 
kach i ny dowho dumawszy, na neji; jak zarysuwaw jiji, wona ny wydyräala, 
az perdnula. Muiyk rankom, koly uze saldat piszow, kaze zinei: Harazd, szo 
w tebe dwi dirky i u odnu jibe, a w druhu duch wychode; a jak by mene 
poper, tak jab z razu umer! 
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Wie ein Weib ihren Mann hintergangen. 


Zu einem Weibe kam oft ein Soldat zu Besuch. Einmal aber kam er 
sehr zur Unzeit, ihr Mann war zu Hause. Das Weib sah den ankommenden 
Soldaten und dachte: „Was wär’ da zu tun? Wie könnt’ ich meinen Mann 
übertölpeln?“ Dann sagte sie: „Mann, zu uns kommt der Soldat zu Besuch, 
man sagt, es ist geregelt, daß er die Bauern vögelt.“ — „Och, der Teufel 
hole ihn; was soll man machen, —- ich werde ihm sagen, er soll dich vögeln.“ 
— „Nein, Mann, er wird nicht gehorchen, das ist so ein Befehl ergangen, — 
er darf nicht täuschen, das ist ein beeideter Mann.“ — „Was wird nun ge- 
schehen?“ — „Nun, Mann, weißt was, wir wollen ihn hintergehen; wenn wir 
das Licht auslöschen, nehme ich deine Schlafstelle ein, und du die meinige, 
und er wird nicht merken, wen er vögelt.“ — „Fein hast du das, Chymko, 
ausgesonnen; gut, es mag also sein, so wollen wir’s machen.“ — Der Soldat 
kam, aß zu Mittag, blieb bis zum Abend und sagte dem Manne kein Wort. 
Als der Mann sich abwandte, blinzelte das Weib dem Soldaten zu, gab ihm 
ein Zeichen, er möge zur Nacht bleiben, er soll keine Angst vor dem Manne 
haben. So blieb er bis zur Nacht, sie aßen das Nachtmahl alle zusammen. 
Saßen noch eine Zeit lang. Das Weib begann die Lagerstatt für sich und 
die anderen herzurichten; sie machte sich das Bett auf der Liegebank, dem 
Manne auf dem Erdboden und dem Soldaten auf der Sitzbank. Sie legten 
sich schlafen. Sie löschte rasch das Licht aus. Sagte dem Manne, er soll 
auf die Liegebank gehen, trat dann zum Soldaten und flüsterte: „Komm’ mit 
mir auf den Erdboden schlafen, fürchte dich nicht vor meinem Manne, ich 
hab’ ihn überlistet. Er wird noch froh sein, daß du über mich kommst, und 
nicht über ihn.“ Der Soldat bettete sich in die Pölster mit dem Weibe und 
ohne sich lange zu besinnen, machte er sich über sie her; wie er in sie hinein- 
rammelte, hielt sie es nicht aus, mußte farzen. Morgens, als der Soldat schon 
fortgegangen war, sagte der Bauer zum Weibe: „Es ist gut, daß du zwei 
Löcher hast; das eine wird gevögelt, zum andern geht der Farz heraus, — 
und wär er in mich hineingedrungen, — er hätt mich blitzschnell umgebrungen!“ 

Parallelen: Jumor rus. naroda, 126—127: Soldat i chochol. — Rus. zavjetnyja 
skazki, N. 58. — 


143. Jak baran hnaw sia za baboju. 

Saldat zapopaw babu w Siniach i nu do neji prystawat. Wona bulo za- 
jartaczylas, a dali ny stala pruczat sia; win jiji postawyw rakom i nu piäyt. 
A baran pobaczyw, szo barachtajut sia, ta dumaw, szo wony buszkajut sia, 
ta i sybi jak rozhonyt sia, ta jak sztowchnuw lobom saldata pid sraku, a win 
tak wskoczyw z baboju u chatu i rostiahlys na poroZi. A czolowik Iyzaw 
na piczi, ta poczuw, szo tam szo$ zahulo, taj kaze: Swjat, swjat, swjat! 
— A saldat z baboju pidchwatyiys i jak nide ny buly. A wona czolowikowi 
j kaze: Ta ce hymoniw baran za mnoju pohnaw sia; ja na sylu wtykla, czut 
ny wbylas ob doliwku! 


Wie der Bock einem Weibe nachgesetzt. 

Ein Soldat lauerte einem Weibe im Vorhaus auf und begann sie zu be- 
lästigen. Sie sträubte sich anfangs, dann gab sie nach; er stellte sie auf die 
Hände und begann sie zu vögeln. Der Bock aber sah, daß sich zweie balgen, 
dachte, daß sie sich auf seine Art stößern, nahm einen Anlauf und wie er mit 
der Stirn den Soldaten in den Arsch stieß, — so flog dieser mit dem Weibe 
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in die Stube herein und beide lagen an der Schwelle hingestreckt. Der Mann 
aber lag gemächlich am Ofen, hörte das Plumpsen und rief: „Alle guten 
Geister!“ Der Soldat aber richtete sich mit dem Weibe eiligst auf, als wäre 
nichts geschehen. Sie aber sagte zum Manne: „Da hat der Bock mir nach- 
gesetzt, mit vieler Müh’ bin ich ihm entwischt, — hätt’ mich bald zerschlagen!“ 

Anmerkung. Diese Bockgeschichte auch im Herzogtume bekannt. Vrgl. Anthro- 
pophyteia VI. Ins Salonfähige übersetzte sie mit vielem Humor Svetozar 6oro- 


vi6: Liebe und Leben im Herzogland. Deutsch von Friedrich S. Krauss, Leipzig 
1906, 8, 72 fi. 


144, Moskal ne zarize. 


Do odnyji diwezyny chodyw noczuwat saldat. Doczka od matyri robyla 
ukradkoju. Jak buwalo usi posnut, to wona joho puste u wikno i nastazda- 
juceia &itu niez. Maty ce znala i docz@i niczoho ny kazala za ce. A to raz 
pryjszow satdat, koly maty iszeze ny spala i lize u wikno, a doczka zlakalas 
i jak butto niezoho ny zna, kaze matyri: 

Oj, mamoczko, 

Moskal w wikno lize! 

Ny bijs, doczko, 

Win ny zarize; 

Sztandi spuste, Zylce wpuste 
Taj nazad polize.... 


Der Soldat ersticht nicht. 


Bei einem Mädchen nächtigte öfters ein Soldat. Die Tochter tat es heim- 
lich, damit die Mutter es nicht wisse. Wenn alle eingeschlafen waren, ließ 
sie ihn zum Fenster herein und schwelgte die ganze Nacht. Die Mutter aber 
wußte es, sagte aber der Tochter nichts. Einmal aber kam der Soldat als 
die Mutter noch nicht schlief und kroch ins Fenster, die Tochter aber erschrak 
und als ob sie gar nichts wüßte, sagte sie zur Mutter: — „Ach Mütterchen — 
der Moskal ins Fenster kriecht.‘“ — „Fürchte dich Tochter nicht, — du wirst 
nicht erstochen; die Hosen herunter läßt er, mit dem Stachel stößt er und ist 
von dannen gekrochen.“ 


145. Lakoma na welykoho. 


Odyn saldat husarskoho potlka staw prosyt u kacapky jibat. Wona na- 
czata odmohaccia, ny chotila dat. A saldat i pyta jiji: Ta czohoz ty bojis sia? 
Ty-Z uze probuwala; chiba ja ny takyj czolowik, jak ti, szo z toboju machalys? 
JaZ tebe ny ZZim, ty Zywa ostanysz sia. — Ta ja ny boju sia, ja wsiakych 
baczyla,: a prosto z toboju ny choczu, u tebe j chuja nyma. — Nu, szo ty 
ezypuchu horodysz, czolowik ny mozZe but biz joho. — Ta win moze i je, ta 
takyj jak myzynczyk. — Ta z czoho ty wydumala, ty-2 ny baczyla, a bala- 
kaisz, czort znaje szo. — Ja chocz i ny baczyla, tak tut i tak wydno; sztany 
obtianuti kolo nih, jak ny lopnut, dez win mozZe but? Jakby u tebe buw 
wylykyj, tak sztany b odtuburczyiys by, a to fikde ny wydno; u naszych 
chiopeiw tak wydno, szo je chuji. Jak nadroczyccia, tak matniu i tiane wsiu 
na pyrid. — Nu tak szoZ teper robyt, nychaj bude malenkyj u mene, a wse 
taky daj, poZalusta, a to ja zdorowo zachotiw. — Ni, ny dam, ty mene tiko 
rozdraänysz. — Nu ot szo; koly win dla tebe malyj, to ja joho obwyrnu 
chiopjam, szob pobilszaw. — Chiba tak —, tak todi na; lahta j zadublujiceia- 
— Husar rozstybnuw brjuky, wyprostaw swoho chuja z pid pojasa, bo win 
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buw prydawiynyj do puza pojasom, kineC kotroho chwataw dalszi, czym do 
pupa. Ot win zliz na diwezynu i zrazu jak pohnaw! Wona korczylas, kor- 
czylas, a dali i kaze: Och! siuziwoj, otwirni chlopja, a to pizda lopnia! — 
Lyzy, iyäy, joho nichto i ny obwyrtaw! — D’iwczyna pisla toho zakajalas 
dawat tym, u koho ob noZi sztany, bo ona czut Zywoju ostatag, 


Lüstern auf einen Großen. 


Ein Soldat von einem Husarenregiment bat eine Russin sie möge: ihm 
gewähren. Sie suchte Ausflüchte, wollte nicht. Da fragte der Soldat: „Was 
fürchtest du? Du hast es doch schon probiert, bin ich ein anderer Mann, als 
die, welche dich gevögelt? ich werde dich doch nicht aufessen, du bleibst 
doch am Leben.“ — „Ich fürchte halt nicht, hab’ verschiedene gesehen, aber 
mit dir will ich einfach nicht, du hast ja keinen Zumpt.“ — „Na — was 
schwatzest du für einen Unsinn? ein Mann kann ja ohne Zumpt nicht sein.“ 
— „Nun, vielleicht hast du ihn, aber er muß wohl so sein wie ein kleiner 
Finger (groß).“ — „Woraus schließest du das, hast ihn nicht gesehen, und 
sprichst — der Teufel weiß, was!“ — Wenn ich’s auch nicht gesehen, so 
sieht man’s ja doch; die Hosen sind so knapp zum Platzen, — wo kann er 
denn sein? Wenn du einen großen hättest, würden dir die Hosen abstehen, 
und man sieht doch nichts; bei unseren Burschen sieht man gleich, daß sic 
Zümpte haben; wenn sie sich versteifen, so zieht es förmlich den Hosengrund 
nach vorn.“ — „Nun, was soll man machen? wenn ich auch einen kleinen 
habe, so gib mir doch, sei so gut, denn ich hab’ ordentlich Lust gekriegt.“ 
— „Nein, ich gebe nicht, du wirst mich nur aufreizen.“ — „Nun, weißt was, 
wenn er zu klein ist, werde ich ihn mit Wolle umwickeln, damit er größer 
werde.“ — „Nun, wenn’s so wird, dann gebe ich.“ — Sie legte sich hin und 
krempelte sich auf. Der Husar knöpfte den Gürtel auf, richtete seinen Zumpt 
heraus, denn er war an den Bauch festgeschnallt, und sein Ende reichte über 
den Nabel. So stieg er auf das Mädchen, und wie er plötzlich hineinfuhr, — 
da krümmte sie sich hin und her und dann sagte sie: „Ach, Soldat, wickle 
aus die Wolle, damit die Voz nicht platzen solle!“ -- „Lieg nur, lieg, man 
hat ihn nicht umwickelt.“ Das Mädchen verschwor sich seither zeitlebens, 
denjenigen nicht zu geben, denen die Hosen knapp anlagen, denn sie blieb 
kaum lebendig. — 


146. Saldat u sotlomi. 


Odyn saldat pidhoworyw babu pomachat. Wona sohlasylas, tiko, kaze, 
mini nijak nilzia odhuczyt sia, muzyk z chaty nikudy ny puskaje — Saldat 
kaze: Ta jak nybud’ uchytrys, wybizy, jak butto na dwir i dio zrobymo. — 
Ni, bojus, szob ny dohadaw sia. A ot szo, sluzywyj; ty staf u $iniach, a ja 
wyjdu, jak budto za solomoju nabrat na nicz na topky. Wmisti z solomoju 
i tebe wnysu tak, szo win i znat ny bude. —- Nu dobre, tak i tak. Ny spily 
wony rozmowy konczyt, jak uze czolowik jiji huka: Jawdocho, idy skorisz, 
jakoho ty bisa tam stojisz? Idy, podawaj obidat. -— Wona myrszezi u chatu, 
poczala obid hotowyt, a saldat schowaw sia w solomu. —- S’iky wony obidat. 
Zinka trochy zhodom schopylas i kaze: A pobyj äe joho iycha hodyna, ja j 
zabula na nicz solomy wnysty, u hrubi wytopyt. Poky pora pryjde topyt, 
wona prosochne. — Wybihla w $iny, nabrala oberemok solomy i wmisti z 
saldatom uperla w chatu. I wziala tu solomu, pidipchala pid pi. A sama 
pidibrala z zadu piachittia i $ila holoju hapkoju na pil, jak je, proty dirky, u 
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doszei buw suczok i wypaw. Saldat pryladyw sia u tu dirku i poczaw babu 
szmorhat. Wona obida, a sama wse sowait si. Odno wyrtyt huznom. A 
czolowik zamityw ji kaze: Czoho tebe nyposydiaczka bere? — Ta ny znaju, 
czolowicze, szo wono takie, tak wsiu na koluczky i pidhima; czy wono pro- 
pasnycia choeze napasty! — U saldata buw zdorowyj szworit, na czolowiczy) 
ny pochozyj buw, a takyj, jak u dobroho loszaka. — Saldat babu per ny na 
uweg, a tak tiko na polowynu zahnaw. A koly saldata zobralo, to win jak 
pohnaw na wwes, tak babu i pidniaw na wozduch. Czolowik pobaczyw, szo 
zinka joho 4ytyt u werch i strymyt na jakis pidpori, ta myrszczi z chaty. 
Wybih na dwir i ny zna, szo robyt. Kynuw sia szukat sokyry, nyma, siabro 
wziaw. Win pobih do siabra za sokyroju zrubuwat pidporu. Poky wittila 
wyrnuw sia, a saldat uze oddilaw joho Zinku i wtik. Win todi j kaze zindi: 
Szo z toboju buto, ce szo$ ny K dobru, pochoze domowyj pidszutyw! 


Der Soldat im Stroh. 


Ein Soldat beredete ein Weib zum Vögeln. Sie willigte ein, „aber“, sagte 
sie, „ich kann mich nicht frei machen, der Bauer läßt mich nicht aus der 
Stube heraus.“ Der Soldat sagte: „Kannst irgend eine List gebrauchen, lauf 
heraus, als ob du auf den Abtritt gingest, und wir erledigen die Angelegen- 
heit.“ — „Nein, ich fürchte, er könnte es erraten. Aber weißt was, — stell 
dich im Vorhaus auf und ich komme heraus unter dem Vorwande, Stroh zum 
Feuern zu holen. Mit dem Stroh zusammen trage ich dich dann auch hinein, 
so wird er nichts merken.“ — „Nun, schön, mag’s so sein.“ Kaum vermochten 
sie dies Gespräch zu beendigen — da rief schon ihr Mann: „Jawdocho, komm 
schnell, was stehst du dort zum Teufel? Komm gib das Mittagessen her.“ 
Sie eilte flugs in die Stube und begann das Mittagessen herzurichten, der 
Soldat aber versteckte sich im Stroh. Sie setzten sich zum Mittagessen. 
Etwas später sprang das Weib auf und sagte: „Ei, erschlage ihn die böse 
Stunde, da hab’ ich vergessen das Stroh für die Nacht hereinzubringen um 
den Ofen einzuheizen. Bis es Zeit wird zum Feuer machen, wird das Stroh 
trocken.“ Sie lief ins Vorhaus und schleppte es zugleich mit dem Soldaten 
in die Stube herein. Sie steckte es unter die Bettstatt, hob die Röcke auf 
und setzte sich mit dem nackten Arsch darauf, wie’s sein soll — gerade auf 
das Loch. Der Soldat stellte sich zurecht und begann durch dieses Loch das 
Weib zu vögeln. Sie aß das Mittagessen und rutschte dabei hin und her. 
Drehte fortwährend mit dem Arsch. Der Mann bemerkte dies und sagte: 
„Zerrt dich die Ungeduld?“ — „Nein, Mann, ich weiß nicht, was mir fehlt; 
es sticht mich wie mit Dornen, -— ob’s nicht am Ende das Fieber ist?“ Der 
Soldat hatte einen tüchtigen Vögeling, der war einem menschlichen kaum 
ähnlich, — vielmehr einem Pferdezumpt. Der Soldat stößerte das Weib nicht 
mit dem ganzen, — sondern rammte ihr ihn bis zur Hälfte ein. Als es aber 
den Soldaten erfaßte, da stieß er mit dem ganzen hinein und hob das Weib 
in die Höhe. Der Mann sah, daß sein Weib emporfliegt und auf irgend einer 
Stütze aufgespießt sei und eilte hinaus, schnurstracks; er wußte nicht, was 
er tun solle. Er suchte flugs nach einer Axt, war nicht da, der Gevatter 
hatte sie genommen. Er lief zum Gevatter um die Axt, um die Stütze zu 
durchhauen. Bis er zurück war, da hatte der Soldat sein Weib abgearbeitet 
und war davon. Da sagte er zum Weibe: „Was war mit dir, — das ist kein 
gutes Vorzeichen, wahrscheinlich hat sich der Hauskobold einen Spaß gemacht!“ 


Parallele: Anthropophyteia, I, N. 357. 
Tarasevskyj. 8 
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147. Osobtywyj bilok. 

Odna baba wysunula$ u wikno i klycze kurej: Tiuti, tiuti, &ip, @ip, eip! 
— A saldat zajszow iz zadu i naczaw jiji machat czyryz sraku. A wona 
kurej klyeze, a sama pohlada, czy ny jde czolowik z toku. Win na toku 
molotyw proso. Koly dywyt sia, ide czolowik. Wona szypnuta saldatowi: 
Siuzywyj, czolowik ide. — Saldat ny spiw i zakonezyt, myrszczi odskoczyw 
od neji, wysmyknuw swoho durnia z marchwutky, a z joho zjobyna jak 
cwyrknula ta na lawu. Saldat skorisz zastybnuw sztany, siw bila stola i sy- 
dyt, pochniupyws, jak butto niczoho ny zna. Uwijszow czolowik i pobaczyw 
na lawi kuczu na probi cholodeiu, win i pyta zinky: Szo ce take na lawi röz- 
Iyte? — Ta ce, ezolowicze, bilok; ja nywznaczaj upustyla jajeczko, wono 
upalo i rozbylos, a bilok roziyw sia po lawi. — Czolowik ny dowho dumawszy, 
wziaw puczku soly, prysolyw toj bilok i dawaj joho schlobuwat. A saldat i 
kaze: Szo ty robysz, ny jiz, to chujowyna. — Ehe chujowyna. Jak by ty 
popomolotyw sia prosa @ilyj den, tak znaw by jaka chujowyna. — I tak muzyk 
pochlobaw zajobynu misto bilka i ny dohadaw sia, szo saldat namyknuw jomu! 


Ein sonderbares Eiweiß. 


Ein Weib schob sich zum Fenster hinaus und lockte die Hühner: „Tiu-ti, 
tiuti, tiuti, dip, @ip, €ip.“ Ein Soldat aber trat hinter sie und begann sie von 
hinten durch den Arsch zu vögeln. Sie lockte die Hühner und hielt dabei 
Ausschau, ob ihr Mann nicht von der Tenne nahe. Er drosch dort die Hirse. 
Sieh’ da nahte er schon! Sie flüsterte dem Soldaten zu: „Der Mann kommt!“ 
Der Soldat vermochte nicht abzuwerkeln, sprang rasch von ihr weg, sein 
Zumpt glitt aus der Fut heraus, — und da spritzte aus ihm das Vogelfutter 
auf die Bank heraus. Der Soldat knöpfte rasch die Hosen zu, setzte sich an 
den Tisch uud saß da in sich versunken, als wisse er gar nichts. Der Mann 
trat ein und erblickte auf der Bank ein flüssiges Häuflein, just wie Sulz und 
fragte das Weib: „Was ist da auf der Bank ausgegossen?“ — „Das ist, 
Männchen, Eiweiß; ich hab’ unversehens ein Ei fallen lassen, da hat es sich 
zerschlagen und das Eiweiß blieb auf der Bank.“ Ohne lange zu überlegen, 
nahm der Mann eine Prise Salz, bestreute damit dieses Eiweiß und begann 
es aufzuschlürfen. Da sagte der Soldat: „Was machst du da, iß nicht, — das 
ist Vogelfutter!* — „Ei, Vogelfutter! Wenn du den ganzen Tag Hirse ge- 
droschen hättest, — dann wüßtest du schon das Vogelfutter besser zu würdigen!“ 
Und so hatte der Bauer (Vogelfutter) Zumptwasser anstatt Eiweiß geschlürft 
und ahnte nicht, daß der Soldat ihm die richtige Weisung gegeben. — 

Parallelen: Contes liceneieux de l’Alsace, N. 4: Le vagabond. — Quellenschriften 
zum Studium der Anthropophyteia, IV, S. 57, N. 3. 


148. Jaki buly dawno saldaty. 

Uwichode saldat do odnyji baby u chatu i kaze: Babka, dawaj jest! — 
A wona bula sama u chafi, taj kaze: Chiba teper saldaty, a tak Boh joho 
zua szo. U starynu buty saldaty, tak ny hrich i saldatamy nazwat. Buwalo 
tiko uwijde u chatu, zaraz kaze: Babka, dawaj jet! A teper jaki$ nynazory 
staly, wseb tiko jisty ta jisty. Niodyn ny skaze dawat jet, a wse dawaj jest, 
jak buttoe win z rodu Niczoho ny jiw. — Saldat niezoho jiji protiw cioho ny 
skazaw, a tiko oskalnuws. 
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Wie die Soldaten früher waren. 


Es trat ein Soldat zu einem Weibe in die Stube ein und sagte: „Mütter- 
chen, gib zu essen!“ Sie war allein in der Stube und sagte: „Sind’s etwa 
heutzutage Soldaten? Gott mag’s wissen. In früheren Zeiten gab es Soldaten, 
es war keine Sünde, sie Soldaten zu nennen. Kaum trat er in die Stube, 
dann sagte er gleich: Mütterchen, gib zu vögeln, jetzt sind sie aber Nimmer- 
satte geworden, möchten nun fort essen und essen, es sagt Keiner: gib zu 
vögeln, sondern gib zu essen, als ob er im Leben nie gegessen hätte!“ Der 
Soldat sagte darauf Kein Wort, grinste nur. 


149. Koädyj za swoji hroszi pan. 


Odyn saldat wyprosyw u baby — zliz na neji i z harjacza ny popaw u 
pyzdu ta pohnaw jiji w sraku i nu szmorhat. Wona j kaze: Saldat, ny w tu 
pyrynosyeju. — U, ezort wozmi, za swoj pjatak jeszeze budu s toboj pereno- 
Siceia; lizi na odnom mjestie! 


Jeder ist Herr für sein Geld. 


Ein Soldat hatte bei einem Weib erbeten und stieg auf sie hinauf. In 
der Überhitzung traf er nicht in die Voz hinein, sondern rammte ihr ihn in 
den After hinein und begann zu schieben. Da sagte sie: „Soldat, nicht in 
diese, bist nicht am rechten Fleck!“ — „U, der Teufel hol’s, für meinen 
Fünfer werde ich noch Umstände machen, bleib nur liegen, wo du liegst!“ 

Anmerkung. Dem potenten geschlechtlich Aufgeregten ist's nebensächlich, wie 
und wo er seinen Samen entleert, wenn er damit nur seiner Qual los und ledig 
wird. Darum singen die chrowotischen Bauernmädehen im Reigen: pazi rupe, ne u 
dupel —= gib auf die Löcher acht, (fahr) nicht in den After hinein! - - Georg Hirth 
stellt in seinen „Wegen zur Liebe“ als verfeinerter Kulturmensch die Forderung auf, 
der Mann müsse es so einrichten, daß das Weib vor ihm in Verzückung gerate. Dem 


Primitiven ist jedoch das Mitgenießen des Weibes gewöhnlich Nebensache oder von gar 
keiner Bedeutung. F.S. K. 


150, Lipszyj kruhlyj, jak hranczasty). 

U litku saldat zajszow do odnoho muzyka pyryduiuwat. U chati i w 
dwori z molodych nikoho ny buto, ostala$ odna baba, jak paly@! Saldat po- 
prosyw obidat. Starucha joho pohoduwala, czym Boh daw. Pisla obid saldat 
lih oddychat; u joho od skoromnoji mysli chuj staw drjuczkom. Szo robyt? 
Oskomy Ni na komu zohnat, molodych nide ny bulo, wsi powyjichaty w polte, 
to na swoje, to na panszezynu. Doma poostawaly$ odfii staruchy ta nywylyczk 
dity, w koho je. Nu szoZ robyt, treba znaezyt zapytadcia, poprosyt u staruchy 
chocz jaku nybud, aby posolonciuwat, oskomu zbyt. Pidkiyka win babu i 
kaze: Babka, daj mini pojet! — Tiu, na tebe, szo ty, w swojim umi, ezy Ni? 
Chibaz ce moäno, hrich i batakat pro ce, ny to szo robyt.— E babka, babka. 
Szo nam hrich, wse rawno, w raj ny popadymo. Hrich, jak ny wlize, a wlize, 
to pchat moZno. — Ni, cioho ny bude; szo ty, Boh z toboju, ja uze 20 rokiw 
ny zanimajus cym, a teper uze ny stoje hriszyt. Ja wze zabula, jak ce ro- 
byccia, prjamo taky ny wmiju. — Nu ty, babka, ny prystawlajs, jak butto 
wona z rodu ny jiblas. Wse rawno na tim $witi pisok budut wozyt neju, 
misto kolomaszky, czy paczky. Odnakowo, chocz dasy, chocz ny dasy, w raju 
ny budysz. Saldatowi dasy, mensze hrichiw bude. Ta szo ty pietesz, hricho- 
wodnyk, ja wie ny hozus na ce dilo, zowsim rozuczylas, mini pro ce wöe j 
ny kortyt. Wona w mene zarosia i ny doberesz sia tudy. — Ta ty, babka, 
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postuchaj, szo ja tybi skazu. Daj mifi odyn raz, hricha za ce ny bude; tyz 
z rodu takolıo ny probuwala, jak u mene. U mene hranionnyj. Umresz iny 
poprobujisz, poprobuj chocz pyryd smertiu. -- Baba zayntyrysuwalas hranio- 
nym, riszyla poprobuwat, szo wono za sztuka; duma sybi: I sprawdi umru 
iny pokosztuju hranionoho! Dowho wona onymalas, wse butto ny chotila, a 
dali j kaze: Nu, ta na wöe, jakyj ty nastyrnyj; od tebe nijak ny odezepysz 
sia. — U saldata buw chujeszko tak sybi nyzawydnyj. Wymachaw win ba- 
busiu raziw z dwa, a na tretyj raz uze j ny wstaw na taku krasulu. Wona 
‚ustala, otrjachnulas i kaze: Nikudy ny hodyccia twij hranionyj. Mene wezora 
pastuch Mykyta, jak odzaryw kruhlakom, tak az zarko stalo! 


Ist besser ein runder als ein eckiger? 


Im Sommer trat ein Soldat zu einem Bauer ein, um den Tag zu ver- 
bringen. Im Hause und im Hof war von den jungen Leuten niemand, es 
blieb nur ein einziges Weib wie ein Finger. Der Soldat bat um ein Mittag- 
essen. Die Alte fütterte ihn, womit sie konnte. Nach dem Mittagessen legte 
sich der Soldat auszuruhen nieder; durch einen unreinen Gedanken erhob sich 
ihm der Zumpt wie ein Pfeil. Was war zu tun? Es war niemand da, auf 
wem die Begierde abzutreiben wäre. Es war niemand von den jungen da, 
alle waren auf’s Feld hinaus, entweder auf ihr eigenes oder auf das herr- 
schaftliche. Zu Hause blieben nur die alten Weiber und die kleinen Kinder, 
wer welche hatte. Was war da zu tun! Also mußte man fragen und bei den 
Alten bitten, mochte es auch welche immer sein, um sich nur ein bischen zu 
versalzen, „die langen Zähne zu vertreiben.“ Er rief die Alte zu sich herbei 


und sagte: „Alte, gib mir zu vögeln!“ — „Pfui über dich, was, bist du bei 
Sinnen oder nicht? Kann man das etwa, das ist eine Sünde, darüber zu 
reden und umsomehr noch das zu tun!“ — „Ach, Alte, Alte, was haben wir 


uns vor der Sünde zu fürchten, es bleibt sich gleich, ins Paradies werden 
wir doch nicht gelangen. Es wäre Sünde, wenn er nicht hineinginge. Und 
geht er hinein, dann darf man es!“ — „Nein, das wird nicht geschehen: 
Gott mit dir, seit 20 Jahren gebe ich mich damit nicht ab und jetzt ist es 
nicht wert zu sündigen. Ich hab schon vergessen, wie das gemacht wird, 
kann es einfach nicht mehr!“ — „Nun, Alte, stell dich nicht so, als ob du 
in deinem Leben noch nie gevögelt hättest. Man wird ohnehin im Jenseits 
in der deinigen Sand fahren, statt eines Karrens oder einer Kiste. Es bleibt 
sich gleich, gibst du oder gibst du nicht, kommst nicht ins Paradies. Gibst 
einem Soldaten, wirst der Sünden weniger haben.“ — „Aber was schwatzest 
du da, du Verführer, ich tauge nicht mehr zu dieser Sache, ich habe es gänz- 
lich verlernt, überdies hat es für mich keinen Reiz mehr. Es ist mir zu- 
sammengewachsen, wirst gar nicht eindringen können.“ — „Höre, Alte, 
was ich dir sagen werde: gib mir einmal, das wird keine Sünde sein; du 
hast in deinem Leben nie so einen probiert, wie so einer bei mir ist. Ich 
hab einen eckigen, wirst sterben und nicht probieren; probiere wenigstens vor 
dem Tode.“ Die Alte war auf den eckigen ganz neugierig geworden und 
entschloß sich zu versuchen, was das für ein Ding sei. Sie dachte bei sich: 
tatsächlich werde ich sterben und einen eckigen nicht probieren. Sie wider- 
strebte lange, als ob sie nicht wollte, dann sagte sie: „Nun, hast schon, wie 
du zudringlich bist; von dir Kann man gar nicht loskommen.“ Beim Soldaten 
war der Zumpterich nicht beneidenswert. Er vögelte die Alte zweimal durch 


— 117 — 


und zum drittenmal stand er ihm auf so eine Schönheit nicht mehr auf. Sie 
stand auf, schüttelte sich ab und sagte: „Dein eckiger taugt zu gar nichts. 
Gestern hat mich der Hirt Mykyta mit seinem Kolben abgebraten, da war's 
mir gar glutheiß geworden!“ 


151. Jak baba pidohrila saldata. 


Saldat napaw odnu staru i dawaj u neji prosyt: Babka, dawaj jet. — 
Szo ty, szluäywyj, chibaö ce moZno, ja wäe sztara, uze hodiw dwadciat tomu 
nazad, jak u mene czolowik umer. — Niczewo, babka, l0zis. -— Ach ty, hri- 
chowodnyk szluzywyj, ny najdysz szibi motodszoji. — Da czort jich najdiot 
motodych, wsie w pole rabotajut.— Nu, szoZ z toboju podilajisz, na. — Saldat 
uze staw nalazuwalcia, a wona j pyta joho: A jak tybi, szluzywyj, sz po- 
dohriweym, czy tak. — Saldat ny pojniaw, k czomu ce skazano taj kaze: 
Nu dawaj, babka, s podohriewcem, cztol. — Babusia bula uze hotowa, saldat 
zliz na neji i nu jiji najarjuwat. A babusia jak zapyrdyt, pyrdila, pyrdila, 
a dali iszeze szypom jak poczala puskat! Saldat krutyw, krutyw nosom, na 
sylu dokonezyw ta skorij od neji. — Nu tiebja k ezortu, babka, ty menia 
wsieho prowoniajisz! Tak wona joho dobre pidohrila, tak szo win i sam ny 
rad buw, szo sohlasyw sia. | 


Wie eine Vettel dem Soldaten eingeheizt. 


Ein Soldat machte sich über eine Vettel her und forderte sie auf, sie 
möge ihm gewähren. „Alte, gib’s her!“ — „Was fällt dir ein? — das geht 
doch nicht, ich bin schon alt, es werden an die zwanzig Jahre her sein, als 
mein Mann gestorben.“ — „Das macht nichts, Alte, leg dich.“ — „Ach, du 
Verführer, kannst nicht eine jüngere finden?* — „Der Teufel mag sie suchen, 
alle sind auf dem Felde beschäftigt.“ — „Was ist mir dir anzufangen, da 
hast.“ Der Soldat begann sich schon bereit zu machen, da fragte sie ihn: 
„Und wie (willst du), mit Unterheizung oder ohne?“ —- „Nun, gib’s mit Unter- 
heizung, was denn?“ Die Alte war schon parat, der Soldat stieg auf sie 
hinauf und begann sie zu feuern. Da farzte die Alte und farzte immerzu, 
dann begann sie noch im zischenden Tone loszulassen! Der Soldat drehte die 
Nase hin und her, kam mit Mühe zu Ende und sprang hurtig von ihr weg. 
„Der Teufel mag dich holen, Alte,‘ du hast mich ganz und gar verstunken.“ 
So hatte sie ihm eingeheizt, daß er selber der Abmachung nicht froh geworden. 


152. Zal trudu. 


Odyn saldat iszow na kazarmu —, dywyccia, na doroZi tyzyt yjana baba. 
Win pidijszow do neji, podywyws, a wona spyt, ezut ny mertwym snom. Win 
Jiji motorszyw, motorszyw, ny wstaje, iyzyt jak koloda. Prysiuchaw sia, wona 
dysze; poszczupaw tilo, horjacze.e Win todi nydowho dumawszy, zadubyw jiji 
plachittia, — koly dywyceia, a tam wsia marfutka zasypana zemieju. Szo tut 
robyt? I choczydcia szyszku pomoczyt i w hrja# ny lowko pchat. D’ilat 
niczoho, treba promywat. Riczka bula dateczenko, sazniw mabut z 20 bnlo 
od cioho mista. Saldat piszow do riczky, nabraw kartuz wody, prynis i naczaw 
myt kurku babi. Myw, myw, wody ny stalo, tiko narobyw tam bilsze hrjazi. 
Win piszow iszcze do riczky, nabraw druhyj kartuz wody. Myw, myw, iszeze 
ny ezysto — kojdy hrjaz poostawalas. — Piszow win tretij raz po wodu i 
tak win mabut raziw z 5 honyw siudy ta tudy, poky wymyw do czysta. 
Potim zliz na neji i naczaw machat. Odditaw jiji raziw z try, pidniaws i 
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podywyw sia na pyzdu. Ostawyt tak ny chotilos, zal stalo swojich trudow, 
bo ostawyt tak, chto nybud’ druhyj natrape i popolzujiceia biz truda. Win uziaw 
pryhirszez zymli i upjet zasypaw jiji tak, jak i ransze bula, a sam piszow na 
kazarmu. A rotnyj komandir, jak na hrich u ce same wremnia sydiw u sebe 
' na balkoni i baczyw wsiu ciu istoriju. T’iko saldat zriwniaw sia z joho chwa- 
tyrjoju, — a komandir i kryczyt: Ej saldat, pajdi suda. — Saldat pidijszow 
do joho — uziaw pid kozyrjok i stoit. Oficer i pyta: Ty szto tam dielal? — 
Winowat, wasze blagorodije. — Nu eto Hiezewo, gdie saldatu wziaf, za eto 
ja proszezaju; a na szto ty opjat zasypal? Razwje tolko odnomu tiebje nuzno? 
— Nikak niet, wasze blagorodije. Komu nuzno budiot, tot siebje pamojet; ja 
potrudyw sia, nychaj i druhyj potrudy@eia. — Maladiec. — Rad staraceia, 
wasze blagorodije. 


Schade um die Mühe. 


Ein Soldat ging in die Kaserne, sieh, da lag auf dem Wege ein besoffenes 
Weib. Er näherte sich ihr, schaute sie an, sie schlief wie eine Tote. Er 
schüttelte sie hin und her, sie stand nicht auf, lag da wie ein Klotz: Er 
neigte das Ohr zu ihr, sie atmete; er befühlte ihren Leib, der war heiß. Da 
schürzte er ihr, ohne lange zu überlegen, die Röcke auf, — sieh da, die 
ganze Voz war mit Erde verschüttet. Was war da zu machen? Es gelüstete 
ihn, den Zapfen anzufeuchten, und in den Kot zu stecken ging’s doch nicht 
an. Es blieb nichts anderes übrig, man mußte abwaschen. Das Flüßchen war 
etwas weit gelegen, etwa zwanzig Klafter von jenem Orte entfernt. Der Sol- 
dat ging zum Flüßchen hin, schöpfte Wasser in die Kappe, trug es hin und 
begann die Henne dem Weibe zu waschen. Er wusch und wusch und es 
langte das Wasser nicht. Er hatte dorten nur noch mehr Kot. Er ging noch- 
mals zum Flüßchen und holte zum zweitenmal Wasser in der Kappe. Er 
wusch und wusch, es war noch nicht rein. :Hie und da war Kot geblieben. 
Er ging zum drittenmal ans Wasser und jagte etwa fünfmal herum, bis er sie 
reingewaschen. Dann stieg er auf sie hinauf und begann zu vögeln. Er 
werkelte etwa dreimal ab, stand auf und schaute in die Voz. Sie so zurück- 
zulassen, hatte er keine Lust. Es tat ihm leid um seine Mühe. Denn ließe 
er sie so zurück, konnte ein anderer zufällig darauf stoßen und sich ohne 
Mühe guttun. Er nahm eine Handvoll Erde und verschüttete sie so, wie sie 
vorher verschüttet gewesen, und ging in die Kaserne. Der Abteilungkomman- 
deur, wie zur Sünde, saß währenddessen auf seinem Balkon und sah die ganze 
Geschichte mit an. Kaum war der Soldat in die Nähe seines Hauses ge- 
kommen, da schrie der Kommandeur: „Ei, Soldat, komme mal her!“ Der 
Soldat näherte sich ihm, salutierte und stand da. Der Offizier fragte: „Was 
hast du dort gemacht?“ — „Bin schuldig, euer Wohlgeboren.“ — „Nun, es 
ist nichts, wo anders soll der Soldat hernehmen? Dies verzeih ich dir; wozu 
hast du aber nochmals verschüttet, brauchst etwa nur du allein?“ — „Keines- 
falls, euer Wohlgeboren, wer brauchen wird, der wird sich’s waschen. Ich 
habe Mühe gehabt, mag auch ein anderer Mühe haben!“ — „Mordskerl!“ — 
„Bin bereit zu dienen, euer Wohlgeboren!* 


153. Rozbohatjiw! 
Odyn saldat prostuzyw na stuzbi z piw hodu i uprawyw sia uze zach- 
watyt tam sybi boli na mudy. Win buw duze lasyj do diwezat. A tak, jak 
diwczata buly zarazni, to win i pojmaw sybi szankyr i bobony. Ot win pysze 
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do domu pismo i propysuje swoje hore, de wyrazyws win tak: Prosluzyw ja 
szist misiadiw ji uze uprawyw sia nazyt szankyr i bobony. -—- Pismo ce win 
pysaw sam i po swojemu malohramotstwu napysaw nyrozborczywo. Poluczajut 
ot joho pismo i pozwaly czytat susida, kotryj te malohramotnyj i wony wy- 
czytaly tak: Prostuzyw ja szest mjesiacow i nazit siebje szinok i dwa doma. 
Tut wsi zdywowalys. Hladi-kas, ot ti znaj nasz Wanka maladiec. Za pol 
hoda nazit szinok idwa doma. Eto jemu szezastia powizlo! — AZ wono szezastia, 
ta ny te, szo wony wyczytaly. Bobonamy nazywajut opuchol na jajeiach tak, 
szo wony rozduwajucceia zawbilszky z kopijosznyj kawun. 


Reich geworden. 


Ein Soldat diente etwa ein halbes Jahr und während dieser Zeit ver- 
mochte er sich dort schon eine Krankheit auf die Hoden zuzuziehen. Er war 
recht lecker auf die Mädel. Und da diese Mädel verseucht waren, holte 
er sich auch Schanker und Bubonen. Nun schreibt er einen Brief nach 
Hause und beschreibt sein Leiden, indem er sich folgendermaßen ausdrückt: 
„Hab sechs Monate im Dienste zugebracht und hab schon fertig gebracht, 
mir einen Schanker und die Bubonen zuzulegen.“ Er schrieb den Brief eigen- 
händig und da er darin ungeübt war, kam’s recht unleserlich heraus. Man 
empfing den Brief zu Hause und holte einen Nachbar herbei, damit er ihn 
lese. Der aber war auch wenig in der Schreib- und Lesekunst bewandert 
und so las er den Brief; „Hab sechs Monate im Dienste zugebracht und hab 
schon fertig gebracht, mir eine Schenke und zwei Häuser zuzulegen.“ Da 
verwunderten sich alle: „Schaut mal, seht einmal unseren Wasika an, — ein 
Prachtkerl ist's; in einem halben Jahr hat er sich eine Schenke und zwei 
Häuser ergattert. So hold ist ihm das Glück gewesen.“ — Na, ein Glück 
war’s, nicht zum sagen, nur nicht das, was sie herausgelesen. Bubonen werden 
eine Hodengeschwulst genannt, welche die Hoden derart auftreibt, daß sie die 
Größe einer Wassermelone (um 1 Kopijke) erreichen. 


154. Nakrutniezki. 


Odyn saldat na stuzbi zachwatyw sybi babony. Rozdulys u joho jajeia z 
dytiaczu holowu tak, szo jomu bidniazi trudno bulo chodyt i sydit. Szob ny 
lahat u lazaret, win wyprosyws na pobywku. Prychode do domu. Joho zu- 
strityly z wylykoju radistiu. Persze wsioho kynuly$ do joho pytat, szo jomu 
zhotowyt pojisty. Pidijszta do joho zinka i pyta: A szo tabje, moj radiminkij, 
zhotowit? — Czto choczesz! -— syrdyto odwityw saldat, bo jomu i samomu 
ny do sebe. — Moza tabje salca szarit? — N’i choczu. — A moza ty blin- 
czikow skuszajisz?— N’iczeho ni choczu.— Da czom eta ty. Nu nakrutniczkow 
na jajiezkach sdielaju tabje! — Nakruti siebje tudy, job twoju mat, u menia 
i tak uze nakruczeno, ezto dalsze niekuda. --- Nakrutnyczkamy kacapy nazy- 
wajut zdobni korzyky —- abo oriszky. 


Eierwickler (eine Art Pfannkuchen). 


Ein Soldat holte sich im Dienst Bubonen. Die Hoden waren ihm zur 
Rindkopfgröße angeschwollen, so daß der Arme kaum gehen und sitzen konnte 
Um nicht in’s Spital zu kommen, bat er um Urlaub. Er kam nach Hause. 
Man empfing ihn mit großer Freude. Vor allem bestürmte man ihn mit Fragen, 
was man ihm zu Essen bereiten solle. Sein Weib näherte sich ihm und fragte: 
„Was soll ich dir, mein Trautester, vorbereiten?“ — „Was du willst,“ er- 
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widerte verdrießlich der Soldat, da er sich doch nicht recht wohlfühlte. 
„Vielleicht soll ich dir Speck rösten?“ — „Ich mag nicht.“ — „Vielleicht 
möchtest du Blinses kosten?* — „Ich mag gar nichts.“ — „Na, warum bist 
denn du so?.... Nun, Eierwickler werde ich dir machen.“ - „Wickle dir 
(den Arsch)! Ich vögle dir deine Mutter, — meine Eier sind mir schon derart 
eingewickelt, daß es überhaupt nicht weiter geht.“ Die Russen nennen „Eier- 
wickler“ eine Art feiner Kuchen oder „Nüsse.“ 


NATIONALE GRUPPEN. 


A. UKRAINER. 


(ZAHL 155-159) 


155. Jak drazniat sebe Ukrajinei i Moskali. 


Kacapy chachliw drazniut: Chachol, maznycia, dawaj draznyccia. — A 
chachliy kacapiw drazniut: Moskal, hiwno ptieskaw, ny wypiyskaw, powytris- 
kaw. — A bilsze wsioho chachty kacapiw dojmajut 0$ czym: Ja idu pa tom, 
hlizu, siadit na tom. Ja jije z taho, a ana na tyje. — A moskali serdiuccia, 
az pidskakujut. Ce bacz, iszow Moskal po ulyci, na derywi sydila worona, 
win jiji spuänuw, wona potetila. 


Wie sich die Ukrainer mit den Russen beschimpfen. 

Die Russen provozieren die Ukrainer: „Bauer, — Wagenschmiergestank 
-— beginnen wir einen Zank!* Und die Bauern antworten den Russen: 
„Moskal (geh weg) — formst den Dreck, er ist mißlungen, herausgesprungen.* 
Besonders stark setzen die Bauern den Russen folgendermaßen zu: „Ich ging 
durch das, schau — sie sitzt darauf, ich tat ihr das — und sie machte was.“ 
Und die Russen ärgern sich blau und grün darüber. „Seht, das heißt: der 
Russe ging durch die Straße, auf dem Baume sitzt eine Krähe, er verscheuchte 
sie, — sie fiog davon.“ 


156. Raky widjity riänyciu. 

Chachty towyly rybu i u Sit jim popaw sia mertwec, utoplynyk. Wony 
joho wytiahly na beryh, a samy pisziy do stanowoho i zajawyly, 8szo wony 
najsziy utoplynyka. Prystaw i pyta: Nu, kakoj ze on, staryj ili molodoj? — 
Ta win zdorowyj, pochoze uze wzrosiyj buw. — A kakoho on pola, Zenszezyna 
ili muzczyna? — Ta chto i zna, my ludy temni, ny mozym znat, szo wono 
takie je. — Da kak ze eto tak! Szto wy, malcziki, sztol, nie mozete raz- 
liezit, gdie muszezina, gdie Zenszezina? Wid raznica-z dolzna byt! — Ta 
ni, wasze blagorodije, tam niczoho ny zwisno — raznyciu raky odjity! 
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Die Krebse hatten die Kennzeichen abgefressen. 


Chachly angelten Fische und ihnen geriet ins Netz die Leiche eines Er- 
trunkenen. Sie zogen ihn ans Ufer und gingen zum Gemeindevorstand und 
meldeten, daß sie einen Ertrunkenen aus dem Wasser gezogen. Der Vorstand 
fragt: „Nun, was ist das für einer, ein Junger oder ein Alter?“ — „Er ist 
ziemlich stark, muß schon ein Erwachsener gewesen sein.“ — „Und welchen 
Geschlechts, ein Frauenzimmer oder ein Mann?“ — „Nun wer kann’s wissen? 
Wir sind unaufgeklärte Leute, können nicht wissen, was eigentlich dran ist.“ 
— „Wie kann denn das sein! Was, seid ihr etwa kleine Buben, daß ihr nicht 
unterscheiden könnt, was ein Mann und was ein Frauenzimmer ist? Es müssen 
doch Kennzeichen sein!“ — „Nein, Euer Wohlgeboren, dorten ist nichts zu 
sehen, Krebse haben die Kennzeichen abgefressen!“ 


157. Jak Chochty oznaczujut czas. 


Koty chachly zadumaly prystat do Rossiji, to wony czasto zasylaly swo- 
Jich posliw do carydi. Ot raz wony pryjsziy do carskoho dworcia i stojat, 
tolkujuccia, witkila zajty do carja. Pobaczyly jich stuhy, rospytaly, w czim 
dito, prowyly jich u choromy do cary@i. Ostanowyly$ wony u peredfi i sto- 
jat, zdut, poky wyjde carycia. — U peredni wony kruhom ozyralys, rozhladaty 
wsi uhly i kutoczky, lubowaly$ na razni raznosty. A bilsze wsioho wony 
zadywyiys na czasy. U peredri na stini wysily czasy i zwuczno brynczaly. 
. Wony bila jich dowho toptalys; wse zahladaty ta prystuchatys, szo wono takie 
za sztuka: N’ichto joho ny worusze, a brynezyt. — Tut wyjszla carycia, poz- 
dorowkalas z nymy i naczala balakat, rospytuwat, szo jim nuZno, czoho wony 
choczut i ynsze. — Chachly z carycyju mowlaly, a samy odno pohladaly na 
czasy. A dali wyjsziy z terpenija, riszyly spytat u neji, szo wono takie bryn- 
ezyt. Ot odyn samyj smiliszyj i pyta: Prostit, poZalusta, matuszka carycia, 
my chotily u was spytat odnu weszez. — A czohoz, wse howorit, ny stisniajtes. 
— Ta baczte, jaka weszcz; my Nijak ny rozberem, szo wono za sztuka wysyt 
na stini i biz uhawu odno brynka taj brynka; nynacze nichto joho ny worusze, 
a wono odno szczolka i opolonyczok pid nyzom tilipajiccia. — Carycia osmi- 
ehnulas i kaZe: Ce czasy, dobri ludy. Tut dywa nyma nijakoho, wony my- 


chanizmom diejstwujut, muzyezky. — Ta chiba na szo? — Wremnia uznawat, 
szob wydno buto, kotly wstawat, koly czaj pyt, koly obidat i procze ... — 
A myi biz czasiw äywemo. — Ta jak ze wy wremnia opridilajitie? Nu, 


nychaj obidat wy po sonciu baczyte, a koly soncia nyma, to Zyludok ezustwuje, 
szo treba obidat. A jak ze wy uznajite, koly treba wstawat? — Ta tak uze 
poprywykaly. To piwni spiwajut, a to i tak znajim, szo treba pidnimalecia 
— Ta wy, hospoda, ny stisniajtes, kazit prawdu, jak ze wy tak uznajite biz 
niezoho, koty treba wstawat? — Ta jak by nam skazat? My tak uZe pry- 
‚wykiy. Koly lazesz spat, to z weczyra bzdydcia, u noczy pyrdyccia, a na 
rozswiti, jak prypre'srat, to znaczyt i pora wstawat! 


Wie die ukrainer Bauern die Zeit bestimmen. 


Als sieh die Ukrainer an Rußland anzuschließen gedachten, da schickten 
sie oft ihre Abgesandten zur Zarin. Einmal kamen sie zum Zarenpalast und 
standen da; sie beratschlagten, wie sie zur Zarin gelangen sollten. Die Diener- 
schaft erblickte sie und befragte sie um ihre Angelegenheit, dann führte man 
sie zur Zarin ins Vorzimmer. Dort schauten sie rings umher, beguckten alle 
Ecken und Enden, bewunderten verschiedene Dinge. Am meisten betrachteten 
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sie die Uhr. Die Uhr hing im Vorzimmer und verkündete mit vollem Klange 
die Stunden. Drängten sich lange an der Uhr herum; guckten immer hin und 
horchten, was das für ein Wunderding sei: niemand berührt sie und sie klingt 
. doch. Da kam die Zarin heraus, bewillkommnete sie und begann sie auszu- 
fragen, was sie brauchen, was sie wollen und dergleichen. Die Bauern sprachen 
mit der Zarin; schauten aber immerfort nach der Uhr. Dann riß ihnen die 
Geduld, sie entschlossen sich, sie zu fragen, was dort klinge. Der kühnste 
von ihnen fragte: „Verzeiht, seid so gut, Mütterchen Zarin, wir wollten euch 
um eine Sache fragen!“ — „Nun, was denn, sagt nur alles. Seid nicht ver- 
‚ legen!“ — „Seht nur, was das für eine Sache ist; wir können absolut nicht 
klug werden, was das für ein Ding da an der Wand hängt und ohne Unterlaß 
klingt. Es scheint, daß niemand daran rührt, es knackt aber in einem fort 


und das Löffelchen unten bewegt sich in einem fort.“ — Die Zarin lächelte 
und sagte: „Das ist die Uhr, ihr guten Leute. Dabei ist kein Wunder im 
Spiele. Sie sind durch den Mechanismus tätig.“ — „Und. wozu sind sie?“ 


fragten die Bauern. „Und wozu sollten sie denn sein, sie zeigen die Stunden 
an, damit es sichtbar sei, wann man aufzustehen hat, wann man den Tee 
trinken solle, wann man zu Mittag esse und dergleichen.“ — „Und wir leben 
auch ohne Uhr.“ — „Und wie wisst ihr, welche Zeit es sei? Nun, mag sein, daß 
ihr euch mit dem Mittagessen nach der Sonne richtet und wenn keine Sonne 
scheint, dann fühlt der Magen, daß man zu Mittag essen müsse. Und wie 
erfahrt ihr, wann man aufstehen müsse?“ — „Nun, wir sind so gewohnt, 
entweder krähen die Hähne oder wir wissen auch so, daß man sich erheben 
müsse.“ — „Aber sprecht nur frei heraus, meine Herrschaften, sagt die Wahr- 
heit, wie könnt ihr so einfach wissen, wann man aufstehen müsse?“ — „Wie 
sollen wir euch dies sagen ..... wir sind halt schon daran gewohnt. Wenn 
man sich schlafen legt, da wird am Abend gestunken, in der Nacht gefarzt 
und beim Morgengrauen drängt es einen zu scheißen, da heißt es, ist es auch 
Zeit aufzustehen.“ 


158. Baba na sudi. 

Odna baba z rodu ny bula na sudi. Nikoly nis kym ny sudylas i w 
swidytylach ny bula. A to raz pryjszios jiji popasty w swidytyli. Pryzwaly 
jich w kamyru myrowoho sudi. Pisla doprosu trochy zhodom sudija poczaw 
czytat pryhowor. Wsi, chto znaw porjadok, ustaly na nohy. A baba sydyt 
sybi, jak pania. Horodowyj jiji szepeze: pidnimys! — Wona pokrasnila, ny 
chocze wstawat, ny powiryla horodowomu, szo treba pidhimaccia. Sudija po- 
baczyw, szo wona sydyt i sybi: Podymis, babka, pryhowor po ukazu Jeho 
Welyezestwa czytajet sia! — Horodowyj todi pidskoczyw do neji, namiryw sia 
na neji szablukoju, a sam u piw holosa: pidrimys, a to tak i znysu holowu! 
— Wona todi bacze, szo ny durna szutka, myrszezi pidchwatylas z skamyjky 
i pidniala pittiaczku do samoji szyj. Po muzycky pidnimy$ znaczyt, treba 
zaduby6cia; wona z laku tak i podumala, szo jiji zastawlajut pokazat kuryciul 


Ein Weib vor Gericht. 

Ein Weib war in ihrem Leben nie vor Gericht gewesen. Sie hatte nie- 
mals prozessiert und fungierte auch nie als Zeugin. Einmal aber kam’s dazu, 
daß sie als Zeugin vorgeladen wurde. Man zitirte sie in die Kanzlei des 
Friedenrichters. Nach dem Verhör verlas der Richter das Urteil. Alle die 
den Brauch kannten, standen auf. Das Weib aber saß da, wie eine große 
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Dame. Der Wachmann flüsterte ihr zu: „Erheb dich!“ Sie errötete, wollte 
nicht aufstehen, sie glaubte dem Wachmann nicht, daß man sich erheben müsse. 
Der Richter sah, daß sie saß und bedeutete ihr auf: „Erheb dich, Mütterchen, 
das Urteil wird im Namen seiner Majestät verlesen!“ Der Wachmann sprang 
nun an sie heran, bedrohte sie mit dem Säbel und rief halblaut: „Erheb dich, 
sonst hau ich dir den Kopf ab!“ Da sah sie ein, daß es hier keinen Spaß 
gäbe, sprang hurtig von der Bank auf und hob die Röcke bis zum Hals empor. 


Bei den Bauern heißt: „heb dich!“ entblöße dich. Im Schreck hatte sie ge- 
dacht, daß man sie die Voz zeigen heiße. 


159. Moskowskyj deren. 


Odyn Moskal wozyw po sylu prodawat teryn; po jichniomu win nazywa- 
jiceia: Djorin. Ostanowyly joho i pokupatyliw bahacko wyjszio tak, szo uwes 
wiz okruzyly i naczaly kupuwat. Odna baba pidijszla i iz za ludej kryezyt: 
Poczem djoryn? — Moskal jiji rozkazaw. Wona todi j kaze: Dawaj za jajcia 
djornu (znaczyt, chotita kupyt za kurjaezi jajcia). — A win z harjacza ny rozo- 
braw, ta podumaw na druhe i dawaj jiji tajat: Ach ty, sukina docz, ja tie 
diornu, anisz pjatkami zadrygajisz! 


Russische Kornelkirschen. 


Ein Russe fuhr im Dorfe umher und verkaufte Kornelkirschen. Auf 
russisch heißt Kornelkirsche -- djorin. — Man hielt sein Fuhrwerk auf, viele 
Käufer kamen herbei, so daß er ganz umringt war und man begann zu feilschen. 
Ein Weib näherte sich und schrie ihm hinter dem Rücken der Leute zu: 
„Wie teuer ist der djorin?* Der Russe sagte es ihr. Da sagte sie darauf: 
„Gib für die Eier djorin*“ (d. h. gib für die Hühnereier Kornelkirschen). Es 
kam aber dem Wortlaute nach heraus; — laß mich dich an den Hoden zupfen. 
Er verstand es auch so in der Hitze des Gefechtes und begann sie zu schimpfen: 


„Ach du Hundetochter, ich werde dich zupfen (djornu), so daß du mit den 
Fersen ausschlagen wirst!“ 


B. RUSSEN. 


ZAHL 160- 189. 


‚160. Swijski barometry. 

Donia, a donia, padi bjelo wniasi w izbu, a to k peremjenie pagody 
klania. — Szo ty grisz, batia? Dy na wjerna budia doszsz. — Pa czom ty 
znaisz? — Dy ja na chuju pajımalt wosz. — O! batia, nawjerna budia z gradom. 
— A ty ta pa czom znajisz? — Dy ja na pizdie pajmala dwje rjadam! 


Eigene Barometer. 


‚Löchterchen, o Töchterchen, komm, trag das Mittagessen in die Stube, 
denn das Wetter zeigt auf Veränderung‘. — ‚Was: sprichst du Vater? — 
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‚Es wird bestimmt regnen‘. — ‚Woher weißt du das?‘ — ‚Ich hab ja am 
Zumpt eine Laus gefangen‘. — ‚O Vater, es wird bestimmt auch hageln‘. — 
‚Und woher weißt du das? — ‚Nun ich hab auf der Voz zwei gefangen, eine 
neben der anderen‘. 


Anmerkung. Das ist auch eine bei südslavischen Bauern verbreitete Meinung. 
Muffteln die weiblichen Geschlechtteile sehr stark und sondern sie Feuchtigkeit ab, 
so steht ein Landregen bevor. Jucken einen die Flöhe sehr, so gibts einen Regen, 
bohren Läuse in den Schamhaaren, so tritt ein kaltes Wetter ein. E85 


161. Welyka derzawa. 


Odyn inostranyC pysaw Kartu swojeji strany na piwiystu bumahy. Na- 
czertyw win figuru wseho hosudarstwa zawbilszky z dobre blucce i pokazuje 
ruskomu. Wot, smotri, kakoje nasze hromadnoje hosudarstwo!l — Starszyj 
polowyj hostynnyci podywywS taj kaze: Oce stiko u waszomu hosudarstwi 
zymli? — Da, da! — O-o-o! u naszoji ruskoji kupezychy pyzdy bilsze! 


Ein großer Staat. 

Ein Ausländer zeichnete die Landkarte seines Heimatlandes auf einen 
halben Papierbogen auf. Er skizzierte die Umrisse in der Größe eines Tellerchens 
ungefähr und zeigte sie einem Russen: „Schau mal her, wie groß unser König- 
reich ist“. Der ältere Kellner des Gasthauses blickte hinein und fragte: „So 
viel Boden habt ihr? -—— „Ja, ja“. — „O — 0 — ol und bei uns hat die 
Marktfrau eine größere Voz!“ 

Parallele: Tvory S. Rudanskoho, III, S. 123: Polszeza — 


162, Wprawna baba. 

Pryjichaw kacap z bazarju i pyta u swojeji Zinky: Nu czosz, ty partki 
mnie paeczinila? — Niet, radimifikaj, wsio bylo niekahda. — Dy szosz ty die- 
tala? — Karowy padajila, w czeredu jije atagnala, pakil pjeczku stapila, a 
tam Mitka wsrat sia; pakieda Mitku abtiorla, samoj priperlo, a wot i ty pri- 
jechat. 


Ein behendes Weib. 

Es kam ein Russe vom Markt und fragte sein Weib: ‚Nun hast du mir 
die Hosen ausgebessert?‘ — ‚Nein, mein Trautester, es war immer keine 
Zeit‘. — ‚Was hast denn gemacht?‘ — ‚Hab die Kühe ausgemolken, hab sie: 
zur Herde zurückgetrieben und bis ich das Feuer angemacht, hat sich Mitka 
beschissen; bis ich Mitka abgewischt, hats mich zum scheißen gedrängt, und 
nun bist du zurück‘. 


Parallelen: Anthropophyteia V, S. 308f. Nr. 712 und Ignaz Bernstein, Jü- 
dische Sprichwörter und Redensarten, S. 9, Nr. 62: A jüdine tüt auf ejn mul fier 
(oder: fünf) m’luchojss: si kakt ün pischt, arbejt a sok, (klaubs schpener) ün sugt 
b’ruchojss. — Von der Chrowotin und Serbin im Reigenliedchen. EF-S. K, 


163. Rozmowa. 

Uwichode staryk weczyrom z nadworu u chatu, baba j pyta joho: A czo 
ty, Hriszka, karowje nadiorgai? — Dy nadiorgal.— A kazie ta naszmygal? — 
Naszmygal. Da ty ta kabelu dawala? — Dy ja to dawala. — Nu tieperja 
budim weczerjat dy lazim spat. 
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Ein Gespräch. 
Es kam abends ein Greis von draußen in die Stube hinein und die Alte 
. fragt ihn: „Nun, Hriszaka, hast du der Kuh gerissen ?*) — „Wohl, gerissen“. 
— „Und den Enten hingeschmissen?‘“ — „Wohl, — und hast du dem Köter 
gegeben?“ — „Wohl, hab’ ihm gegeben“ — „Nun, jetzt wollen wir nacht- 
mahlen und uns schlafen legen“, 


*) Anmerkung. Unübersetzbares Wortspiel: Diese Zeitwörter gebraucht auch in 
der Bedeutung von „vögeln“. 


164. Dwi zadny6i. 

Zojszios dwi kacapky, taj rozbalakaly$ pro chlib. Odna podywylas na 
swoju kawrehu taj kaze druhi: A czo, kumuszka, i u was takoj chlebuszku 
pjakut, kak u nas? — N’iszta u was n’i takoj? — Da u nas n’i takoj; u nas 
diuza mnoha zakalca. — Kak mnoha? — Dy tak u nas bywaja zawsiahdy 
zakalac na palac. — I dy, eta iszszo mala; maja niania pike, dyk bywaja 
zakalca na try palca. O-o-o, radimaja, atkyl on birecca? Kajosz wy pikete, 
czo u was takije zakaley? — Dy tak i pikem, tak wse: zakolotim, pamjasza- 
jim, pamjaszajim, dy iw peczku. — Njet, kumuszka, ento wy v’i tak: nuzno 
diuza, diuza mjasit. Ja kada pjaku, dak datol mjaszu, pakyl pot praszibe, 
anisz Zopa wsia zapatjeja, tady tolki ja brasaju. — A, kumuszka, taperycza 
ji ja budu tachta mjasit. — Oto wony i rozojsziys. Pryjszio wremnia pykty 
chlib. Kacapka, kotru nauczyla kuma, zatijala misyt dizu. Misyla, misyla, 
a potu wse nyma; wona pomisyla$ iszeze z piw czasa, pidniala sajan i po- 
chwatala sebe za sraku tyju rukoju, szo j misyla, i wona ny rozobrala, czy 
w neji sraka zpufila, czy ni. I naczala upjet misyt. A dali pochwatala iszeze 
sebe za sraku i tez ne rozobrala, czy wona pitna, czy fi, bo ruka mokra i 
w kisti tak, szo sami ny moZno uznat. Nu, szo tut robyt? Skiko wona ny 
chwatala$ za zadnyciu i wse ny pojme, czy sputila, czy üi. U chafi na ciu 
poru buw odyn chlopczyk hodiw 4. Wona stala rakom, pidniala sajan i klycze 
synka: Wankja, chadi suda. — Czo tam tabje? — Pohladi, czo w mene Zopa 
potnaja ili njet. — Chtopja pidijszio poblyzeze, podywylos, podywylos, taj kaze: 
Mamuszka, dy hdje za ona tut i ne razbiresz, dwje Zopy wmjestie i obje w 
tjestjel Pochoze buw harnyj chlib. 


Die zwei Ärsche. 


Es trafen zwei Russinnen zusammen und es kam das Gespräch auf das 
Brot. Die eine schaute auf ihre Brotschnitte und sagte zur anderen: „Nun, 
Gevatterin, bäckt man bei euch auch so ein Brötlein, wie bei uns? Ist es 
bei euch so beschaffen ?“ -—- „Nein, bei uns ist es anders, bei uns ist’s viel 
mehr speckig?‘“ — ‚Wieviel denn mehr?“ — ‚Nun, bei uns gibt's immer 
von der Speckseite auf eines Fingers Breite“. — „Na — na, — das ist noch 
wenig; wenn meine Kindfrau bäckt, dann gibt's von der Speckseite auf drei 
Fingerbreiten“. — „O — o — o, Liebwerteste, wieso entsteht sie? Wie 
backt ihr denn, daß bei euch solche Specklagen entstehen?“ — „Nun, wir 
backen wie gewöhnlich: machen den Teig an, kneten ihn tüchtig durch, --- 
dann stecken wir ihn in den Backofen“. — „Nein, Gevatterin, ihr macht es 
nicht recht: es ist nötig den Teig viel mehr zu kneten. Wenn ich backe, 
knete ich so lange, daß ich ganz in Schweiß gerate, bis der Arsch ganz 
schweißig wird, — und dann erst hör’ ich auf“. — „A, Gevatterin, jetzt werde 
ich auch so kneten‘“. — Nun gingen sie auseinander. Es kam die Zeit das 
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Brot zu backen. Die Russin, von der Gevatterin belehrt, begann den Teig 
zu bereiten. Sie knetete und knetete, — kam aber doch nicht in Schweiß; 
sie knetete noch etwa eine halbe Stunde, hob dann den Rock und be- 
fühlte sich den Arsch mit derselben Hand, mit welcher sie den Teig knetete, 
und konnte nicht feststellen, ob ihr der Arsch schweißig geworden oder nicht. 
Dann begann sie weiter zu kneten. Dann betastete sie sich wieder den Arsch 
und konnte wieder nicht konstatieren, ob ihr der Arsch schweißig oder nicht; 
da die Hand naß war, konnte sie allein dies nicht entscheiden. Was war 
da zu tun? Wie viele male sie sich auch betasten mochte, sie brachte es 
nicht heraus. Gerade zu dieser Zeit befand sich ein etwa vierjähriger Bub 
in der Stube. Sie stellte sich wie ein Krebs hin (d. h. sie hob den Arsch 
in die Höhe) schlug den Rock empor und rief ihr Söhnchen: ‚„‚Warika (Hänschen) 
komm mal her“. — „Was willst?“ — „Schau mal nach, ist mir der Arsch 
schweißig oder nicht?“ Das Bübchen kam näher, beschaute sich (die Ange- 
legenheit) und sagte: „Mütterchen, in der Sache kann man sich gar nicht 
auskennen: zwei Ärsche sind beisammen und beide in Teigrahmen“. — Es 
scheint, daß das Brot hernach wohlgeraten war. 


Parallelen: Mjezdu druzjami, S. 78—79: Dvj® Zopy. — Jumor rus. naroda, 
135—136: Dagadlivaja choziajka. — Rus. zavjetnyja skazki, N. 22. — Anthro- 
pophyteia I. S, 22. Nr. 29. 


165. Ne ljubyt neczystoty. 


Woroczalos chlopja Kolo kwasu i pidstawylo do joho stilee. Kaduszka z 
kwasom bula powna tak, szo chlopja sydilo na stil&i i rukamy bowtalos u 
kwasi, a dali zachotilo srat, powyrnulos i nawaiylo prjamo w kwas. Czyıyz 
piwdnia motodajka kynulas do kwasu, chofila pryhotowyt na poludyi, koly 
tam plawa hiwno; wona todi prychode do swoho czolowika i kaze: Iwanowicz, 
a Iwanowicz! Czo dielat, Hriszka u kwas nasrat. — U, radimaja, zabiri jeho, 
nje lublu ja etaj njeczistaty; waZmi riszato da pricadi jaho! 


Er kann die Unreinlichkeit nicht vertragen. 


Ein Bübchen hat sich um den Kwas zu schaffen gemacht, und einen 
Schemel herangerückt. Der kleine Zuber war gerade so voll, daß der Bub, 
auf dem Schemel sitzend mit den Händen im Kwas herumpatschte, — dann wollte 
es scheißen, kehrte sich um und der Dreck plumpste gerade in den Kwas 
hinein. Über einen halben Tag (später) eilte die Jungbäuerin zum Kwas, um 
ihn zum Mittagessen bereit zu stellen, --- und sieh’ da, dort schwamm der 
Dreck; da ging sie zu ihrem Mann. und sagte: „Iwanowicz, a, Iwanowicz! 
Was ist da zu tun — Hriszka (Gregor) hat in den Kwas geschissen“. —- 
„O weh, Trauteste nimm den Dreck heraus, — ich kann diese Unreinlichkeit 
nicht vertragen; nimm das Sieb und seihe ihn durch!“ 


Anmerkung. Ein Dorfschullehrer bei Horn in N.-Ö. erzählte mir als sein Er- 
lebnis: Eine junge Bäuerin knetete Teig an und hatte ihr Kindlein auf dem Nudel- 
brett vor sich liegen. Dem Kinde passierte etwas Menschliches, die Bäuerin aber 
knetete die Bescheerung mit in den Teig ein. Der Bauer kam dazu und rief ent- 
rüstet aus: ‚Weib! was tust denn? Dö Säuerei soll i a no fressen?‘ — Darauf 
fuhr sie ihn gekränkt an: ‚Schau aner den Schlankl an! Graust eahm schon von 
sein’m eigen Fleisch und Bluat!‘ F. BIER, 
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166. Za malyj do molytwy. 

Zojsziogs dwi kumy i zabalakalys pro chresnyka. — Nu czo, kumuszka, 
kak moj chresnik-ta iszszo nje hutorja? — Uäe hutorja. — A jon chodia? — 
Uze dawno chodia, jon anady uwes den bjehal pa dwaru, dy kak matiuchnecca, 
matiuchnecca — czo twoj perepet wybiwaja. -- O! kumuszka, tachta nje 
charaszo, hrieszno, a Bozefiki ta on umjeja malicca? —- Nie-e-et da Yiszta jon 
wjalik, jaho iszszo ne uczili! — A kak za jon matiuchacca - umjel? — Dy 
jon ot batjuszki nauczit sia. Asabliwa kada bywaja pjanaj, dyk on mnoho 
hilych siow puskaja, a synoczik hiedia na batiu i sjebje perechwatywaja. 


Zum Betenist er noch zu klein. 


Es trafen einander zwei Gevatterinnen an und das Gespräch kam auf das 
Patenkind. ‚Nun, wie steht’s, Gevatterin, was macht mein Taufsöhnchen, 
spricht er noch nicht?“ —: Er plaudert schon“. — „Und lauft er schon herum ?“ 
— „Er läuft schon lange herum; neulich hat er sich den ganzen Tag draußen 
herumgetummelt, und wenn er zu fluchen anfängt, — ist es genau so — ewig 
ein Wachtelschlag*. — „O — 0 — Gevatterin, das ist nicht schön, — sündig, — 
und kann er schon zum lieben Herrgott beten?“ -—— „Na — a — a; er ist 
noch nicht groß genug, man kanns ihn noch nicht lehren“. — „Und wie bat 
er denn zu fluchen gelernt?‘ -- „Das hat er dem Vater abgelauscht. Namentlich 
wenn der besoffen ist, läßt er viel faule Worte hören, und das Söhnchen 
schaut auf den Vater und ahmt ihm nach“. 


167. Ne chocze Zenyty sia. 


Zojszlos dwa kacap$kych malych i chwaluecia, kozyn pro swoje. Odyn 
kaze: A czo, Wanka, i u was tachta? Moj atiec i starszaj bratienik, kak 
nacznut noczczu jecca, anisz otlaski idut; mjenia samaho bjere askoma; ja 
nynie by zanil sa. — U! Griszka, ty czort znajet, czto wyhadywajesz; ja na 
eta nje obraszszaju whNimanija; u nas jeszcze gletsza; kak nastanie nocz, batia 
na mat, Platoszka diadia na swaju, bratieniki N’ikiszka i Prakoszka takza 
na swajich powzlezut, dy kak zarjadiut w czytyrje mudie, anisz chata hudie 
i to ja’nie chaczu zanitca. 


Er will nicht heiraten. 

Es kamen zwei russische Jungen zusammen und jeder erzählte das seinige. 
Der eine sagt: „Nun Wanka, ist's bei euch auch so? mein Vater und mein 
älterer Bruder, wenn die in der Nacht zu vögeln anfangen, da widerhallt es 
in der Stube; ich verspüre selber dazu die Lust; ich möchte schon heute hei- 
raten“. — „U! Griszka, — der Teufel weiß, was dir einfällt; ich beachte so 
etwas gar nicht. Bei uns geht’s noch flotter zu; wenn die Nacht anbricht, 
steigt der Vater auf die Mutter, der Onkel Platoszka auf die Seinige, die 
Brüder Nikiszka und Pratoszka auf die Ihrigen, und, fangen an die vier Ge- 
mächte zu stößern — dröhnt das ganze Haus in allen Fugen und Schlössern. 
Ich will nicht heiraten“. 


168. Swatanie. 


Do odnoho kacapa pryjsziy swaty, za doczku .... Dowho wony tolku- 
walys, a dali staly zwodyt dilo na lad. Kynulys zwodyt molodych na sohla- 
siju, a nywisty nyma w chati. Maty wyskoczyla na dwir i kryczyt: Aniuta, 
a-a-al Aanu, hdie ty-y-y? — W chlawu-u-u! — Szo ty dielaisz? — Siaru- 
u-ul — Nu skarjej siari, padatri pjazdu dy jdi w izbu, swaty priszli! 
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Die Brautschau. 


Zu einem Russen kamen Brautwerber .... Sie disputierten lange herum, 
dann fingen sie an, die Sache zu Ende zu führen. Sie suchten eiligst das 
junge Paar zum Jawort zusammenzuführen, da fehlte die Braut. Die Mutter 
sprang hinaus und schrie: Aniuta—a— a—a-— A—Aniu—u—, wo bist du— u?“ 
— „Im Schweinesta—a—al!“ -— „Was machst du--u?“ — „Ich scha—aiße |‘: 
— „Also scheiß dich schnell aus, wisch die Voz aus und komm ins Haus, 
Brautwerber sind da!“ 


169. Rozmowa u swatach. 


U odnoho kacapa bula prydurkowata diwka, trochy iz za uhla miszkom 
prybyta. Raz pryjsziy do neji swaty i potrebuwaly na pokaz nywistu. Braty 
pobihly, rozszukaly jiji, prywyly u chatu i postawyly jiji rjadom z zynychom 
Wona stala i stoit, jak ukopana, mowezyt, jak u rot wody nabrala. Maty 
dywylas, dywylas i kaze: T'y, donia, czo Nibud' raskaäi zafichu; pagutari s 


nim. Szosz ty malczisz? — Wona i naczala: Wy szli cziriz nasze gumno? 
— 8zli. — A widieli tam kuczu gawna? — Widieli. — Eto ja nasrala, szo 
i kabel nie peresignia. — Swaty baczutf, szo wona dura, dowho tolkuwat ny 


staly. Zadky, zadky, ta daj Boh nohy, udraly skorisz do domu. 


Ein Gespräch bei der Brautschau. 


Ein Russe hatte ein Mädel, das war nicht bei vollen Sinnen, ein wenig 
um die Ecke mit einem Sack geschlagen. Einmal kamen zu ihr Werber und 
verlangten die Braut zu sehen. Die Brüder liefen hinaus, fanden sie, führten 
sie ins Haus und stellten sie an die Seite des Bräutigams. Sie stand da wie 
angewurzelt und schwieg still, als hätte sie Wasser in den Mund genommen. 
Die Mutter schaute und schaute drein und sagte: „Töchterchen, erzähl was 
dem Bräutigam, plausch mit ihm ein wenig. Weshalb schweigst du?“ 
Und sie begann: „Ihr seid durch unsere Tenne gegangen?“ — „Wohl“. — 
„Und habt ihr dort den Haufen Dreck gesehen?“ — „Wohl“. — „Das hab 
ich geschissen, sodaß auch ein Köter darüber nicht hinwegsetzen kann“. — 
Die Brautwerber sahen, daß sie eine Närrin sei, disputierten nicht mehr herum, 
und zogen sich sachte, sachte zurück, dann gaben sie Fersengeld und liefen 
schleunigst nach Hause. | 


170. Rozchwaliyw na wS$i boky. 


Odyn kacap piszow za syna swatat diwezynu. Piszow win swata@cia do 
odnoho bahatoho kacapa i tam win, rozumijiceia, odobrjaw swoho syna -— win 
pochwaiyw sia: Moj Wafka milaj bywalyj, chot knuty wit, chot sabak bit, 
anisz szerst latit. Dy maja donka toZa nie dura; ana na prastom mjestie 
nikada srat ni siadia. Kada Ai na dugie na kalcu, dyk na agloble, na kancu. 
Kak zaprjahaju, dyk zawsiagdy spaminaju! 


Ein Lob nach allen Richtungen. 
Ein Russe machte sich auf, um für seinen Sohn ein Mädchen zu freien. 
Er ging zur Werbung zu einem reichen Russen und dort begann er, selbst- 
verständlich, seinen Sohn zu loben, er prahlte: „Mein Warika ist ein fescher, 
fescher Kerl: dreht er die Knute, schlägt er die Hunde, da fliegen die Haare 
herum. Und meine Tochter, das kann ich sagen, ist nicht vor den Kopf ge- 
schlagen. Ungewöhnliche Orte sind ihre Aborte, wenn nicht am Krummholz 
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am Bande, dann auf der Deichsel am Rande, spanne ich an, denke ich 
daran“. 


171. Bezhrisznyj Moskal. 


Odyn Moskal u cerkwi nabzdiw i stojit sybi, molyccia, jak butto ficzoho 
ny zna. A druhyj poczuw taj kaze: U, swinia, ty u bozam chramje nawaniat! 
Ty kirpiez na jije fi nasit, a srat sierisz. — Niszta tolki tiem moäna waniat? 
— Kaniesznaja diela. Ja chot i sagrjeszu, dyk mnie fi grjech — ja, kada 
strojili jije, dyk Kirpiez taskat! 


Der entsündigte Moskauer. 


Ein Moskauer farzte in der Kirche und stand da, betete, als ob er nichts 
davon wisse. Und ein anderer hörte es und sagte: „U, du Schwein. Im 
Heiligtume Gottes hast du vollgestunken! . Du hast die Ziegel dazu nicht zu- 
sammengetragen und scheißen — scheißest du doch!“ — „Dürfen nur etwa 
jene stinken? Natürlich. Wenn ich mich auch versündige, so ist es für mich 
keine Sünde, ich hab ja doch, als man die Kirche gebaut, die Ziegel getragen.“ 

Vrgl. dazu die serbische Anschauung in, Anthropophyteia III, S. 377 f. Nr. 544. 


172. Kacap u cerkwi. 


U odnomu syli dowho ny bulo cerkwy, a dali zobraiy$ z sylamy, wystro- 
jaly. Na perwyj raz bulo wsim w dykowynu; chto chotiw, chto ny chotiw 
motyccia, w$i isziy podywyccia na nowu cerkwu. Odyn kacap wziaw z soboju 
chiopezyka hodiw czytyrjoch i powiw joho do cerkwy. Staw win na liwomu 
bo@i i poczaw molyccia. Krysty zdorowi klaw i rukoju machaw, jak dipom. 
Klaw troiciu na pup, na makuszku i po piyczach szlopaw, czut ny na spynu 
zakydaw. A chiopja zowsim ny tym bulo zayntyrysowane, moly6cia Bohu 
wono i ny dumalo, a rozziawylo rot i wodylo oczyma kruhom po wich obra- 
zach. Szczo minuty na wsSi boky powyrtaw sia i prydywlalos na swjatych. 
A batko joho stojaw na odnomu misci, jak ukopanyj. i oczej ny zwodyw z 
odnyi ikony, a rukoju odno kywaw biz uhawu, jak u pytriwku wit od much 
chwostom ..... Chiopja zadywylo$ na tajnu weczerju i pyta batka: Tatia, ezo 
eta za ludi Sidia? — Kacap ny ohladajuczy$ do syna, ohryznuw$: Malis, eta 
swjatyje. — Chlopja trochy zhodom iszeze pyta: A eta kakoj swjatoj — uka- 
zuje palcym na Nykolaja uhodnyka. — Kacap ny ohladajuczys syrdyto pry- 
cyknuw na joho: Tiebje gawarjat malis, czo Ziwaisz pa staranam? — A sam 
odno kywa rukoju. Chlopja ny posiuchalo batka, ny sterpilo iszcze raz spytat 
u joho: Batia, a to kakoj swjatoj — ukazuje palcym na jakoho$ proroka. — 
Batka syrdyto pohrozyw na joho i skazaw u piw holosa: Malis, uszi wydiaru; 
isz, howna tam nie widall... 


Der Russein der Kirche. 


In einem Dorfe gab es lange keine Kirche, endlich nahm man sich zu- 
sammen und man errichtete eine Kirche. Zuerst war’s allen ein Wunder; 
wer beten wollte und wer auch nicht wollte, alle gingen hin, die neue Kirche 
zu beschauen. Ein Russe nahm mit sich ein Bübchen von etwa 4 Jahren und 
führte es in die Kirche. Er stellte sich auf die linke Seite und begann zu 
beten. Er bekreuzte sich ganz gewaltig. Es flog seine Hand wie ein Dresch- 
fiegel. Im Namen der heil. Dreieinigkeit legte er drei Finger zusammen auf 


Nabel und Scheitel und schlug sieh auf die Schultern, wobei ihm die Hand 
Tarasevskyj. 9 
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beinahe über den Rücken fuhr. Das Büblein war gar nicht davon einge- 
nommen, es dachte gar nicht daran, zum Herrgott zu beten, es sperrte das 
Mündchen auf und seine Äuglein glitten über alle Bilder ringsum. Es drehte 
sich nach allen Seiten um und beguckte alle Heiligen. Sein Vater stand immer 
an derselben Stelle wie angewachsen und ließ ein und dasselbe Bild nicht 
aus den Augen, bewegte die Hand ohne Unterlaß, wie in der Peterzeit der 
Ochs mit dem Schwanz gegen die Fliegen.... Das Büblein starrte das Bild 
des heiligen Abendmahles an und fragte den Vater: „Papa, was sitzen dort 
für Leute?“ — Der Russe, ohne sich zum Sohne umzukehren, knurrte zurück: 
„Bete, das sind Heilige!“ Das Büblein fragte nach einer Weile wieder: „Und 
was ist das für ein Heiliger?“ und zeigte mit dem Finger auf den heiligen 
Nikolaus. Der Russe, ohne sich umzuschauen, zischte ihm zornig zu: „Ist dir 
gesagt worden, bete! Was gähnst auf die Seiten umher?“ und bekreuzte sich 
weiter. Das Bübchen gehorchte nicht dem Vater, es hielt nicht aus und fragte 
noch einmal: „Vatta, und was ist das für ein Heiliger?“ und zeigte mit dem 
Finger auf irgend einen Propheten. Der Vater drohte ihm zornig mit dem 
Finger und rief halblaut: „Bete, ich dreh dir die Ohren ab; etsch, hast ’'nen 
Dreck nicht gesehen !* ... — 


173. Czomu lapti lipszi wid czobit. 


Posmijalys raz kup€i z kacapiw, szo wony w laptiach chodiut. Ech wy, 
laposznyky, chrystosykyl — A kacap i kaze: A czo charoszoho z waszich 
sapoh? Ani sami chalodnyje, a na nich nada iszezo kakija to kaloszi nadie- 
wat. Dyito fi tak tepli, kak lapti. Naszi lapti 15 kap. stojuf, a luczsze 
waszych sapoh. Waszi sapohy dy kaloszi stojut rub. 15, a wse taki w ich 
chaladno. Staitie w cerkwi dy pastukiwajitie, szum prypodimajitie, a my kak 
aberfim arszina paltara sukonnoju partianku dy nadienim iapfi i stajim w 
cerkwi, tolki pabzdykiwajim (znaczyt laptiamy szamotiat, poczowhujut!) 


Weshalb sind die Sandalen besser als die Stiefel? 


Einmal lachten Kaufleute die Russen aus, daß diese in Pantoffeln umher- 
gehen. „Ei, ihr Pantoffelhelden (Sandalenträger), Christusselein!'“ Und der 
Russe sagte: „Und was ist gutes an eueren Schuhen? Sie wärmen nicht, man 
muß darüber noch welche Galoschen anziehen. Sind auch dann nicht so warm, 
wie unsere Sandalen. Unsere Sandalen kosten 15 Kopeken und sind besser, 
als euere Schuhe. Euere Schuhe und Galoschen kosten 15 Rubel und es ist 
doch in ihnen kalt. Steht ihr in der Kirche, da klopft ihr mit den Absätzen 
und macht Lärm und wenn wir in anderthalb Arschin grober Leinwand den 
Fuß hüllen und darüber die Sandalen anziehen, dann stehen wir in der Kirche 
und farzen nur ganz leise.“ (d.h. sie scharren nur mit den Sandalen, machen 
ein schleppendes Geräusch.) 


174. Boza btahodat. 

U Kyjiwi i swjatych horach bahato buwa bohomoldiw tak, szo wo wremnia 
pyrynosu moszczej abo czudotwornych ikon straszenna tisnota buwa. Osoblywo 
kacapky nadojidajut. Manachy jich supjatkamy towkajut pid sraku, abo pal- 
koju iuplut, po czim popalo. A wony, jak naroszne, pidlize pid nosylky i 
towkajiccia tam, misza nysty; wse dobywajueia blahodati Bozoji. Monachy, 
jaki nysuft ikonu, czasto spotykajudcia na jich i wony jim miszajut nysty. 
Jich honiut od ikony abo moszczej, szob ny liziy pid unosylky. A to raz 
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naczudyly dwi kacapky. Wo wremnia pyrynosu moszczej, odna kacapka po- 
lizta pid nary, szob prykosnuccia do hroba moszezej; zachotila iz@ilydeia od 
neduha. Manach bacze, szo wona tam zohnulas, laze, misza nysty ta jiji po 
spyni palkoju. Potim za neju druha polizia; manach iupe perwu, a nowu 
iszcze ny troha. Wona dywyccia, szo tu bjuf, a jeji ny trohajut i podumala, 
szo wona ny dostojna BoZoji blahodati. Taj prose manacha: Batiuszka, jerakfi 
i mene razoczik! — Manach, jak potianuw jiji posochom po sra@i tak, szo 
wona aö zohnulag, a wse taky ostala$ dowolna, szo i jiji Boh ny zabuw! 


Gottes Segen. 


In Kijew in den heiligen Bergen gibt es viele Pilgrime, so daß während 
des feierlichen Umzugs mit den hl. Gebeinen oder den wundertätigen Bildern 
ein furchtbares Gedränge herrscht. Namentlich sind die Russen ungemein zu- 
dringlich; die Mönche geben ihnen Fußtritte in den Arsch, oder schlagen mit 
.dem Stock drein, wo es sich trifft. Sie aber drängen sich wie absichtlich 
unter die Tragstangen und hindern den Schritt; sie suchen auf diese Weise 
den Gottessegen zu ergattern. Die Mönche, die das Bild tragen, stolpern oft 
dadurch und können kaum vorwärts kommen. Die Russen werden von den 
Bildern oder Gebeinen vertrieben, damit sie nicht unter die Tragstangen 
dringen. Einmal gab’s ein Wunder mit zwei Russinnen. Während des Um- 
zugs der Gebeine, kroch eine Russin unter die Tragbahre, um den Sarg zu 
berühren; sie wollte von einer Krankheit geheilt werden. Der Mönch be- 
merkte, wie sie sich hineinzwängte, gebückt darunter zu kriechen versuchte, 
ließ die Tragstange los und schlug mit dem Stock über ihren Rücken. Die 
zweite kroch der ersten nach; der Mönch prügelte noch die erste, — und tat 
nichts der anderen. Sie sah, daß jene gehaut wird, sie aber nicht und dachte, 
daß sie des Gottessegens unwürdig sei, und bat den Mönch: „Väterchen, hau 
mir auch wenigstens eine herunter.“ Der Mönch versetzte ihr einen tüchtigen 
Schlag auf den Arsch, so daß sie zusammenklappte; — sie war aber recht 
zufriedengestellt, daß Gott auch ihrer nicht vergessen. 


175. Jaku sztuku wtiaw Moskal. 


U odnoho pomiszezyka buto try kontorszezyky: Odyn N’imy€, druhyj Polak, 
a tretij ruskyj. Raznowirdi ruskoho straszno nynawydily, a druzbu wyly 
tiko miz 3oboju w dwoch. Odyn raz N’imy@ z Polakom nalahodylas posmi- 
jaccia nad ruskym. — Ruskyj raz jako$ u praznyk buw wypywsze. Pryjszow 
u ykonomiju i ny staw zachodyt u swoju kantoru. Win znaw, szo joho budut 
dratuwat i 'ny dadut opoczyt. A dla toho, szub joho nichto ny woruszyw, 
win zajszow u osoblywu komnatu, de pomiszczaws archiw i tam zasnuw. 
Nimyt z Polakom zamityly, szo win projszow mymo wikon i czuly, jak ryp- 
nuly dweri u archiwii komnati. Wony todi trochy pyryhodnia pidkralys do 
dwerej. Prysiuchalys, aä win uze chrope; wony zamknuly dweri i hajda. 
Ta todi i humoniat miz soboju: Nychaj poprobuje wyjty wittila, Koly zachocze 
pro sebe; ynteresno, szo win bude robyt, koly prokynyccia. — Ruskyj spaw 
do piwnoczi, a potim jomu stalo dykat. Chocz i ny chotilos, a treba pidni- 
ma6cia, bo srat ta rodyt Nilzia pohodyt. Pidchwatyws i skorisz do dwerej. 
Diorhaw, diorhaw, ny odezipjaju@eia. Prystuchaw sia, a tam zamknuto; czuty, 
szo zwjaka zamok i dweri czut-czut odchylajuccia, a dalszi ny puska. Nu szo 
tut robyt? Wikna buty hiuchi biz rostworiw i iszcze zahromoszezyni towstym 
drotom. Chocz wylaj, chocz ny wylaj, a srat treba. Win todi prydumaw taku 
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sztuku: Wziaw iyst bumahy, nasraw na joho, potim trochy rozmazaw po lystu. 
Wziaw na ruky, rozmachaw i szlop joho w stelul Wono i prylypio tam. Na 
rozswiti win bumahu odirwaw i brosyw za szkaf. Ot prychodiut joho sostu- - 
zyw6i, odperly archiw i jak butto Niezoho ny znajut z udywienijem: Dywys! 
czoho ty siudy zabraw$? Jak Ze ty tut opynyws? Koly ä ty siudy uwijszow ’? 
— Ruskyj dowho z nymy rozpatiakuwat ny staw. Pidchwatyw sia i myrszezi 
pobih umywa6cia, szob K 8 czasam pospit na robotu. A Nimyt z Polakom 
ostalys u archiwi i naczaly szaryt po kutkach, czy ny nasraw de nybud ru$- 
kyj. Nykaly, nykaty, nide nywydno, a ezuty, szo hiwno wonia. Wony buto 
chotily wäe wychodyt wittila, koly hlad’ na stelu, a tam zdorowa latowyna 
hiwna, i wäe zatwyrdilo, wyrszok pryszerch. Nimy£, jak pobaczyw, azrukamy 
rozwiw: Kak efta magla siuczitsia? Nu, puskaj, ruska chatiel sraf, nu nichaj 
on usralsia, a kak Ze on na patolok nogami dierzalsia? Efta udiwitielna! — 
I tak wony ny dohadalys. 


Was für einen Streich ein Moskauer spielte. 


Bei einem Gutbesitzer waren drei Buchhalter: ein Deutscher, ein Pole 
und ein Russe. Die Andersgläubigen haßten den Russen ungemein, und die 
beiden hielten nur untereinander gute Freundschaft. Einmal nahm sich der 
Deutsche mit dem Polen vor, den Russen auszulachen. Einmal an einem 
Festtag war der Russe ein wenig angeheitert. Er kam ins Vorwerk, ging 
aber nicht in sein Amtzimmer hinein, er wußte, daß man ihn aufziehen und 
nicht ausruhen lassen werde Und damit ihn niemand störe, ging er in ein 
besonderes Zimmer, wo sich das Archiv befand und dort schlief er ein. Der 
Deutsche mit dem Polen sahen ihn am Fenster vorübergehen und hörten die 
Tür zum Archivzimmer knarren. Nach einer Weile schlichen sie zu jener 
Türe hin. Sie lauschten, da schnarchte er schon; da schlossen sie die Tür 
ab und liefen davon. Da plauschten sie untereinander: „er mag probieren, 
von dort herauszukommen, wenn er hinauswollen wird; es ist interessant, was 
er machen wird, wenn er aufwacht.“ Der Russe schlief bis zur Mitternacht, 
dann aber fühlte er sich bedrängt. Wenn er auch keine Lust hatte aufzu- 
stehen, er mußte scheißen und gebären, kann man niemand verwehren. Er 
sprang auf und eilte zur Tür. Er riß an ihr herum, sie ging nicht auf. Er 
horchte, sie war zugesperrt; man hörte, wie die Klinke aufging und die Tür 
sich kaum ein wenig öffnete, weiter aber gab sie nicht nach. Was war da 
zu tun? Die Fenster waren taub, nicht zu öffnen und obendrein mit einem 
dieken Draht vergittert. Mochtest du auch mit den Beinen hin und her trampeln, 
wie du willst, es mußte gekackt werden. Da hatte er folgenden Einfall: Er 
nahm ein Blatt Papier, kackte darauf, dann breitete er etwas den Dreck da- 
rauf aus, nahm das Blatt, machte einen Schwung und im Nu flog der Dreck 
an die Decke. Er blieb dort kleben. Am Morgen nahm er das Blatt weg 
und warf es auf den Schrank. Nun kamen seine Amtbrüder, öffneten das 
Archiv, und als ok sie nichts wüßten, riefen sie verwundert: „Schau, wie kommst 
du hierher? Wie bist du hier herein geraten? Wann bist du denn hierher- 
gekommen ?“ — Der Russe machte mit ihnen nicht viel Umstände. Er sprang 
auf, lief flugs, um sich abzuwaschen, damit er um 8 Uhr zur Arbeit recht- 
zeitig komme. Der Deutsche: mit dem Polen blieben im Archiv und sie be- 
gannen in den Winkeln zu stöbern, ob nicht wohin der Russe gekackt. Sie 
stöberten und schnöberten, es war nirgends zu sehen, aber es roch naeh Dreck. 
Sie wollten schon hinausgehen, da blickten sie auf die Decke und dort präsen- 
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tierte sich ein tüchtiges Stück Dreckes und es war schon etwas hart geworden, 
die Oberfläche angetrocknet. Als der Deutsche dies sah, schlug er die Hände 
zusammen: „wie konnte so etwas geschehen ? Nun, geschissen wie geschissen, 
aber wie gesessen, das ist wunderbar!“ Und so waren sie darauf nicht gekommen. 


Parallele: Anthropophyteia V, S. 350 ff, Nr. 742 u. 743. 


176. Jak Moskal wyhraw zaklad u Zyda. 

Odyn Zyd posporyw z ruskym na try rubli. Zyd uwirjaw, szo win moZe 
wystojat po szyju w hiwni 20 minut. A ruskyj sporyw, szo Zyd ny wystoje, 
zadychneceia. Oto wony sporyly, sporyly, a dali, szob dokazat na dili, piszly 
do .sartira. Zyd popered uziaw try rubli, rozdih sia i poliz u hiwno. Staw 
po samu szyju i stojit, tiko pochukuje. I tak win stojaw minut 18 i niczo- 
hisinko sybi, tiko na pyryminku to nis zatute, to rot, i wse odduwajiccia, fuka. 
Ruskyj bacze, szo win wäe prosporyw i z dosady, szo propaly 3 rubli, wyjma 
rywolwer i buch nad holowoju Zydowi. Win z laku pu@! u hiwno i okunuw 
sia z holowoju. I wyliz uwes hiwnianyj. Ruskyj todi j kaze: A szo, bisiw 
Zydiuha, chocz i try rubli propalo, za tez i tebe naduw; ny darom hroszi 
propaly: Misto po szyju, to z holowoju zahnaw! 


Wie ein Russe gegen einen Juden die Wette gewonnen. 


Ein Jude wettete mit einem Russen um 3 Rubel. Der Jude behauptete, 
daß er 20 Minuten lang bis in den Hals im Dreck stehen könnte. Der Russe 
behauptete aber, daß der Jude dies nicht aushalten und Atembeschwerden be- 
kommen werde. So stritten sie hin und her, dann aber um die Rede in die 
Tat umzusetzen, gingen sie in den Abort. Der Jude nahm vorher 3 Rubel, 
kleidete sich aus und kroch in den Dreck. Er stak darin bis in den Hals 
und stand da, pustete nur ein wenig. So stand er 18 Minuten lang und tat 
nichts weiter, als nur zur Abwechslung hielt er sich bald die Nase bald den 
Mund za, blies sich nur auf und pustete. Der Russe sah, daß er schon ver- 
loren und aus Verdruß, daß er um die 3 Rubel kam, zog er einen Revolver 
und schoß ihn über dem Kopf des Juden ab. Vor Schreek tauchte der Jude 
in den Dreck mit dem Kopf unter. So kam er ganz dreckig wieder heraus. 
Da sagte der Russe: „Etsch, Teufeljude! — wenn auch meine 3 Rubel ver- 
loren sind, so habe ich dich dennoch betrogen; das Geld ist nicht umsonst 
verloren, statt bis zum Hals habe ich dich mit dem Kopf hineingetrieben!“ 


177. Kacapska pisnia. 


Roskazujut zapasni saldaty, szo na wojenni sluzbi stuzyt harno, wesylo, 
osoblywo, chto, prywykne — po pyrwach kazy6eia duze skrutno. Koly pry- 
honiut nowobran@äiw na misto, to jich probujut na w$i lady. U koho hotos 
harnyj, to joho odbyrajut u pisyinyky, zaczyslajut u kanpaniju spiwak. Odyn 
raz naczaly probuwat holosa rekrutiw. Zastawyly jich prospiwat jaku nybud 
pisniu, chto jaku zna. Sprobuwaly wony sztuk pjat-szist, a dali czerha dojszta 
do odnoho tulskoho kacapyka. Ot zapiwalo pyta: Nu, szto ty moäysz pjet? 
— Dy niet, ja Ni wmjeju. — Wrjosz, nie mozet byt, ty kahda nibud pjet, 
bez etawo nielzia abojtis. — Dy niet, ja nikada ni pjet. — Wrjosz — u tiebja 
siostry jest? — Dy jest. — Szto ofi, diewki ili zamuznije? — Niet, oni uze 
zamuzüije. — Nu, wot szto Z ty wrjosz, a gawarisz nikahda nie pjel. Na 
swadbje objazatielno pajut pjesni i ty nawjerno s nimi pjel. — Dy ja chot i 
pjet, tolko takije swadiebnyje. — Wsio rawno, poj swadiebnuju; kakuju znaisz, 
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tu i po, — Dy ja sam charaszo fi snaju, uze zabyl. — Wvrjosz, poj, a to po 
zubam dam! — namiryw$ na joho kulakom fytfebel. — Kacap bacze, szo kolo 
joho ny z korotkym zachodyiy$, naczaw spiwat: 


U warot ziribjonaczik ihraja-a-a, 
On seyt, pjardit, chwastom wjartit kiwaja-a-a-a! 


Tut wS$i tak i hracbnuly smijaccia. A dali trochy opomnylys i pytajut: Kahdaz 
u was etu pjesniu pajut? — Dy eta tadi samaja, kali maladuju sa dwora 
wywoziut. — Ob ciomu uznaw komandir i tez zastawlaw joho prospiwaf i 
opisla toho dityj den, jak zhada pro zZyrybjonoczka, tak i zasmijeceia. 


Ein russisches Lied. 


Es erzählen die Reserve-Soldaten, daß das Militärleben recht nett und 
fröhlich sei, namentlich, wenn man sich daran gewöhnt. Von Anfang aber 
kommt es einem schwer an. Sobald man die Rekruten an den bezeichneten 
Ort zusammentreibt, probiert man sie auf alle mögliche Weise aus. Wer eine 
hübsche Stimme hat, den nehmen sie zu den Liedlern und reihen ihn zur 
Sängerkompagnie ein. Einmal begann man die Stimmen der Rekruten zu 
examinieren. Man ließ sie irgend welche Lieder singen, wer eines kannte- 
Man probierte etwa fünf, sechs Stück durch, dann kam die Reihe an ein 
Rüsslein aus Tulsk. Dann fragte der Sangrichter: „Nun kannst du singen?“ 
— „D — nein! ich kann nicht.* — „Lügst, es kann nicht sein, du hast ein- 
mal singen müssen, ohne das kann man ja nicht sein.“ — „D -— nein! Ich 
‚hab niemals gesungen.“ — „Du lügst. — Hast du Schwestern?“ — „D ja!“ 
-- „Sind sie ledig oder verheiratet?“ — „Nein, sie sind verheiratet.“ — „Nun, 
warum lügst du, sagst, daß du niemals gesungen hast. Auf der Hochzeit ist 
man verpflichtet, Lieder zu singen. Und du hast sicherlich mit ihnen ge- 


sungen?“ — „D — wenn ich auch mitgesungen, so waren es nur Hochzeit- 
lieder.“ — „Es ist gleich, sing ein Hochzeitlied; welches du kennst, dies sing.“ 
-— „D--ich kann selber nicht gut, ich hab’ vergessen.“ — „Du lügst, sing, 


sonst gebe ich dir eins über die Zähne!“ drohte der Feldwebel mit der Faust. 
Der Russe sah, daß man mit ihm kurzer Hand verfahren wolle und begann 
zu singen: 


Am Tor ein Füllen spielt und stinkt, 
Es brunzt und farzt, dreht mit dem Schwanz und winkt. 


Hier gröhlten alle vor Gelächter. Als sie zu sich kamen, fragten sie: „Wann 
wird bei euch dies Lied gesungen?“ — „D—-das ist dasselbe, wenn man die 
Braut aus dem Hofe hinausführt.“ — Davon erfuhr der Kommandeur und der 
ließ ihn ebenfalls singen. Hernach lachte er den ganzen Tag, sobald er sich 
an das Füllen erinnerte. — 


Anmerkung. Die Absingung solcher Spottlieder scheint uralt zu sein. Bei den 
Serben sind sie gegenwärtig sehr selten an Hochzeiten zu hören, doch singen noch 
Tambura$en welche. Vrgl. Krauss, Die Zeugung in Sitte, Brauch und Glauben d. 
Südslaven, Kryptadia VIII, S. 169 ££., Nr. 591 u. 592. Braut, Bräutigam, der Hoch- 
zeitgevatter und mitunter auch der Geistliche dienen den übermütigen Hochzeitgästen 
zum Ulk. Die Braut muß sich zuweilen derbste Späße gefallen lassen. So z. B. bei 
den Slovaken. Die deutschen Strohkranzreden, die noch anfangs des XIX. Jahrhunderts 
da und dort üblich waren, mag man bei uns als letzten Nachhall derartiger Bräuche 
auslegen, #7. 8: R. 
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178. Kacapski pisthi. 

Kacapy na maslafi czasto zbyrajut hulbyszeza j wsi w misti pjut horitku, 
baby i muzyky. Tut wony zbyrajut chorowod, wodiut Kozu i spiwajut razni 
skoromni pisfi. (zaszcze wsioho poczujisz 0$ ciu pisyaku: 

Ni stoj u warot, fi pari harjaczku, 
Ni trugi baradoj, ni dam u stajaczku. 


Russische Lieder. 


Die Russen veranstalten oft in der Butterwoche Kneipereien, und alle 
zusammen trinken Schnaps, die Weiber wie die Männer. Sie machen einen 
Umzug, führen eine Ziege einher und singen verschiedene derberotische Lieder. 
Am öftesten hört man folgendes Liedchen: 

Stehe nicht am Tor, dummes Zeug will ich nicht hören, 
Schüttle nicht den Bart, stehend werd’ ich nicht gewähren. 


179. Jak spiwa kurskyj sotowe). 
Powiw, powiw, powiw; do tynu, do tynu, do tynu; prydwynu, prydwynu, 
tam, tam, tam, tam, t-c-s-8 (treba cmoknut, w rodi po@iluja protiazno, szob bulo 
pochoze na cmok jibni). 


Wie die Nachtigall von Kursk singt. 


Führte — führte — führte, zum Zaun — zum Zaun — zum Zaun, schob 
an, schob an, schob an, heran, heran, heran, f— z—s—s. (Man muß ähnlich 
wie bei einem Kuß, anhaltend schnalzen, etwa nach Art des Geräusches 
beim Vögeln.) 


180. Jak popy Zyjut harno. 


Odyn muzyk iszow u hostynnyciu wypyt horiloczky. Iszow win po uly@i 
mymo popa; na ciu poru u popa buty odezynyni wikna i wony pyly czaj. 
Muzyk staw i podywyw sia, szo tam robydcia: A tam samowar stojaw na 
stoli, pip hraw na gitari, popadia czaj roziywala, a nad nymy na steli wysyt 
klitka i w jiji Kanarejka spiwaje. Kacap piszow u hostynnyeiu, uziaw piw 
butyiky wodky, Siw i wypywaje, kolo joho iszeze dusz szist sydila kanpanija 
zuakomych, tez wypywaly. Wypyw win sztuk dwi; u joho w holowi zaszumilo. 
Win i poczaw roskazuwat swojim pryjatylam: Ech, ribjata, to to popam ZizA 
i umirat nie nuäno! Wot kamu to charaszo ziwjoccia. Ja nynia idu mima 
papowskaho dwara, hlizu, a tam samawar na stale stajit, na samarwarje kan- 
forka, a na kanforkie czajnicziok otpariwajitca; za stalom pop s popadioj Si- 
dit. Pop na gitarje igrajet, a papadia czaj razliwaja i w kletkie kinarejka 
pajot. — Posydiw win iszcze trochy, wypyw iszcze sztuk dwi, u joho w ho- 
lowi duzcze zaszumilo i toczas stalo duäcze mereszczyceia. Win znow naczaw: 
Charaszo, rebjata, papu Ziwjo@cia, wot kak by nam tachta zZilos i umirat nie 
nado; kak ja szol nynia mima jeho dwora, dyk aä zalubowat sia. Tam sama- 
war kipit, pop czaj razliwaja, popadia na gitarje igraja, kletka na samawarje 
stajit i kinarejka w kanforkie pajot. — Dokonczywszy rozhowor Kkacap $iw i 
staw dopywat poslidniu horilku; dokonczyw wsiu butylku, siw i kuniaje; u 
joho wze stalo w holowi mutyccia i w oczach metelyky litaly. Oto win sydiw, 
sydiw i naczaw u trefij raz roskazuwat pro popa: Charaszo, bratcy, papu 
ziwjocca, kak syr w masle katajecca. Idu ja mima jeho dwara, hlizu, a tam 
na stale samawar kipit, pop na popadie ihraja, gitara czaj razliwaja, kinarejka 
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na samawarje sydit i kanforka w kletkie pajot! Czy w popa na domi wse 
pyrywyrnulos, czy w kacapa w holowi pisla butyiky wodky. 


Wie die Popen herrlich und in Freuden leben. 


Ein Bauer ging in’s Gasthaus auf ein Schnäpschen. Er ging am Pfarrhof 
vorbei; dort waren gerade die Fenster offen und der Pope und die Popin 
tranken Tee. Der Bauer blieb stehen und schaute zu; und dort stand der 
Samowar am Tische, der Pope spielte auf der Guitarre, die Popin schenkte 
den Tee ein, und über dem Tische hing ein Käfig, und darin sang ein Kanarien- 
vogel. Der Russe kam ins Gasthaus, nahm eine halbe Flasche Schnaps, setzte 
sich hin und trank, neben ihm saß noch eine etwa sechsköpfige Gesellschaft 
von Bekannten, die tranken ebenfalls. Er Ieerte zwei Gläschen, --- er be- 
kam ein kleines Räuschchen. Er begann seinen Freunden zu erzählen: „Ach, 
Kinder, — haben die Popen ein Leben! Die brauchen nicht zu sterben! 
Seht, wem’s am schönsten in der Welt ergeht! Da geh’ ich heut’ am Popen- 
hof vorüber, und sieh’ da! Am Tische steht der Samowar, und auf dem 
Samowar ein Schlötchen, am Schlötchen dampft das Teekännchen, und am 
Tische sitzt der Pope mit der Popin. Der Pope spielt die Guitarre, die Popin 
gießt den Tee ein vom Samowar, im Vogelkäfig singt der Kanarienvogel 
prächtig ...“ Er saß noch eine Weile da, trank noch zwei Gläschen, in 
seinem Kopfe rauschte es noch mehr und es begann ihm vor den Augen zu 
flimmern. Er begann von Neuem: „Schön, Kinder, ergeht es dem Popen, — 
wenn uns solch ein Leben beschieden wäre — wir möchten gar nicht zu 
sterben brauchen; als ich heut’ an seinem Haus vorüberging, — da hatt’ ich 
mein Vergnügen. Dort macht der Samowar summ-summ, der Pope reicht den 
Tee herum, die Popin spielte die Guitarr’, der Käfig stand am Samowar, und 
im Schlötchen sang der Vogel.“ Nachdem er diese Rede vom Stapel gelassen, 
setzte er sich wieder, trank noch den Rest der Bouteille aus und duselte vor 
sich hin; ihm war schon ganz wirbelig im Kopfe und vor den Augen tanzten 
ihm Schmetterlinge. So saß er eine geraume Weile und dann begann er zum 
dritten mal vom Popen zu schwärmen: „Herrlich, meine Brüder, lebt der Pope 
hienieden, wälzt sich wie in Butter herum. Geh’ ich an seinem Hof entlang, 
— der Samowar dort am Tische sang, der Pope auf der Popin spielt, die 
Guitarre die Teegläser füllt, der Vogel sitzt am Samowar und das Schlötchen 
im Käfig bringt die Lieder dar.“ Entweder ist im Hause des Popen alles 
durcheinander geraten, oder dem Russen im Kopfe nach der Bouteille Schnaps. 


181. Züäiweczeni jajci. 

Zibalakalys dwi Moskowky pro kwoczok. Odna i kaze: Ja pasadila ta 
anady dwje kuricy na jajey; odna byla smirninkaja, a drugaja lachaja, pri- 
lachaja. Wot toto smirninkaja azmi dy zgin, a lachaja ostala$ i tak astalis 
maji jajiczki podli chuja! 


Die verdorbenen Eier. 

Zwei Moskauerinnen gerieten in’s Plaudern und das Gespräch kam auf 
die eiersitzenden Hennen. Die eine sagte: „Hab’ unlängst 2 Hennen ange- 
setzt; die eine war sanft, die andere gar resch. Nun ist mir die Sanfte kaput, 
die Resche ist geblieben und so sind meine Eierlein unter den Zumpt gekommen.“ 
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182. Zenych na pori. 
Zijsztys dwi kacapky i zatijaly balaczku pro $Simejni dita. Ot odna pyta: 
A czo, kumuszkia, Wankia swajeho iszszo nie zanili? — Dy niet, yikak hi 
sabirjomsia. — O! kumuszka, para uze, para jaho zZanit. — Da wjerna, ku- 
muszka, wjerna, szo para, uze i para ta pereparowala; ja jomu razok i swajej 
dawala, dyk iszszo bajiccia. T’ichonko podkradajiceia dy trusiccia bjedtinkij, 
kady rabotaja! 


Ein reifer Freier. 


Es kamen zwei Russinnen zusammen und begannen ein Gespräch über 
Familienangelegenheiten. Da fragte die eine: „Nun, Gevatterin, habt ihr 
eueren Wanka noch nicht verheiratet?“ — „D — nein, können absolut nicht 
fertig werden“ (können nicht dazu kommen). — „OÖ! Gevatterin, Zeit is’, 
schon Zeit, um zu verheiraten.“ — ‚Ja, gewiß Gevatterin, gewiß, daß es Zeit 
is’, diese Zeit ist schon verzeitet, ich habe ihm einmal schon von der meinigen 
gegeben, er hat aber noch Furcht, ganz leise schleicht er heran und er zittert 
der arme, wenn er werkelt.“ 

Anmerkung. Solche Erzählungen muß man mit aller Vorsicht auf ihre Wahr- 
haftigkeit hin prüfen. Einzelfälle von Blutschande kommen gewiß auch unter den 


Russen vor, doch sie als einen Volkbrauch zu bezeichnen, geht nicht an. Man vrgl. 
Krauss, Die Zeugung usw. Kryptadia VII, S. 196—199. _ F uk: 


183. Powitrje. 

Zijszlos try kacapky i zawyly balaczku. Odna kaze: O! kumuszka, nasza 
Aksiuta zaberemenila. — O! radimoja, nasza Arisza toze puzo nosia. — A 
tretia stojit ta stucha, szo dali bude, a ti prodowzajut swoje. Szto eta za 
zuak — nawjernoja tiepjerja takoja pawjetrja chodia. — Tretia ny wytyr- 
pila i sybi wmiszalag w razhöowor: Eta wjerna, galubuszki, szo pawjetrja 
chodia. Ja nynia na ranie wychazu na dwor, hlizu, iz punki ot. Mariszki 
wychodia pawjetrija i palezto cziriz platien i tosz u tosz kak Griszakin Wanka! 


Die Luft. 

Es kamen drei Russinnen zusammen und begannen zu plauschen: Die eine 
sagte: „O! Gevatterin. Unsere Axiuta ist schwanger geworden!“ — „O! meine 
Trauteste, unsere Arischa trägt auch einen Wanst!“ — Und die dritte stand 
da und hörte zu, was weiter kommen werde. Und jene setzten ihr Gespräche 
fort. „Was hat das zu bedeuten —- ohne Zweifel herrscht jetzt so eine 
Luft?“ Die dritte hielts nicht aus, und mischte sich auch ins Gespräch: „Das 
ist einmal sicher, meine Täubchen, daß so eine Luft herrscht. Heut früh, 
wie ich in den Hof herauskomme, zieht sich aus der Voz der Marischka die 
Luft heraus und stieg durch den Zaun und sah genau so aus, wie Grischakin 
Wanka.* — 

Anmerkung. Diese Schnurre kommt bei den Serben auch als Reigenlied vor. 

F.S.K, 
184. Bude sok. 
Odyn kacap snachacz sliz na snachu (nywistku) i nu jiji terty. Pizyw, 


pizyw, a wona wse sucha, win i kaze: Snacha, czoho w tebe sucha? — Suj, 
su], batia, ona sok pustia! 
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Es wird Saft geben. 


Ein Kacap (Russe) als Schwiegervater stieg auf seine Schwiegertochter uud 
begann sie zu reiben. Er stößerte stößerte, — sie aber blieb immer 
trocken, da sagte er: „Schwiegertochter, warum ist sie bei dir trocken ?“ 
— „Stoß nur zu, Papachen, sie wird schon Saft geben.“ 

Anmerkung. Vgl. Anthropophyteia I. S. 257 ff. die Schwiegertochterschaft (Der 
Schwiegervater als Beischläfer seiner Schwiegertochter). F.S. K. 


185. Po szlubi. 


U kacapiw molodi pisla wincia Zimoju ny chodiut noezuwat do susidiw, 
a noczujut u odni chati z starymy doma. Odyn kacap oäynyw syna u roZes- 
dwynskij mjasojid. Pisla swalbysznoho hulbyszeza uze pyrydoswitom polahaty 
wony spat. Stari na cej raz postil swoju ustupyly molodym, a samy poslalys 
doli. Ot molodyj ny dowho dumawszy, szob ny prowodyt darom wremja, zliz 
na molodu i naczaw kolot Cilku, a u Zynycha chujaka pochoze buw zdorowyj 
tak, szo koly win staw swerdelyt, to wona ny w szutku naczala kryezat: 
O-0-0-0, Warika, paslin, tak bolno, Wanka, paslii. — A staryj iyzyt doli i. 
czuje wse i kaäe: Wanka, ni stuchaj, wali na suchacza, ana sama soku dast. 
— Waa-a-anka, pusti, oj, umru. — A staryj upjet synowi: Takoho primeru s 
rodu nie bywalo, sztoby ot chuja zZenszezyna pomirata. — A molodka odno 
kryezyt: O-0-0-0j, pusti, Wanka, usirus. — Eto buwaja, — Wanka, aslabati jije! 


Nach der Hochzeit. 

Bei den Kacapen (Russen) gehen die Neuvermählten im Winter nach der 
Hochzeit nicht zu den Nachbarn schlafen, sondern nächtigen in einer Stube 
mit den Alten. Ein Kacap verheiratete seinen Sohn in der Ziehdiehautabfleisch- 
essenzeit (Fasching). Nach der Hochzeittänzerei, bereits im Morgengrauen, 
legten sie sich schlafen. Diesmal hatten die Alten den Neuvermählten ihre 
Bettstatt abgetreten und schliefen selber auf dem Fußboden. Nun kroch der 
junge Gatte ohne lange zu überlegen, um nicht unnötig die Zeit zu vergeuden, 
auf das junge Weib und begann sie zu entjungfern, — er hatte aber offen- 
bar einen tüchtig großen Zumpterich, denn die junge Frau fing nicht zum 
Spaß zu schreien an, als er zu bohren begann: „O—o 0—oj, Wanka, be- 


speichle, — so tut es weh, Wafika — bespeichle!“ Der Alte aber, am 
Boden liegend, hörte alles und sagte: „Warka, hör’ drauf nicht, stoß nur 
trocken zu, — sie wird schon selber Saft geben.“ — „Wanka, laß ab, 


Wa -a—a—rika, ach, ich sterbe.“ — Der Alte jedoch rief: „Solch ein Sterben 
gibt’s in der Welt nicht, daß ein Weib durch einen Zumpt stürbe!“ Das 
junge Weib schrie fort: „O-0o—0—oj — laß mich, Wafika — sonst scheiß 


ich!“ — „Das kommt vor, Waiika, steig ab!“ 
186. Wid nih. 
Odyn muzyk zustrityw snachara, taj kaze jomu z nasmiszkoju: Ech ty 
hrichowodnyk, sukyn syn, ty jibesz snoch! — A toj ny wrjabiw, najszowS, 


szo jomu odwityt: A ty czosz, razwja s holowy naczinajisz jet? Wsie adina-. 
kowo diejstwujut! 
Von den Beinen aus. 


Ein Bauer begegnete einem Quacksalber und sagte zu ihm spöttisch: 
„Ach, du Sünder, Hundesohn, du vögelst die Schwiegertöchter (Snoch —- 
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Schwiegertochter z noh gleichlautend bedeutet von den Beinen aus, ein Wort- 
spiel). Jener ward nicht verlegen, fand gleich eine Antwort: „Und was wolltest 
du, fängst du etwa mit dem Kopf zu vögeln an? Alle tun es auf gleiche 
Weise.“ 


187. Perechytrenyj). 


Odyn snachaez czasteiiko dokuczaw nywistdi; wona ny styrpila, pozalitas 
swykrusi. Swykrucha prykazala nywist@i lahty na swoje misto, a sama lahla 
na nywistezynu krowaf. Snachacz dobraw sia do staruchy i duma sybi, sz0 
win zliz na nywistku taj pryczytuje: Ach ty, milaja maja, usia pasika twoja 
i czto za pasikoj roj i tot bude twoj. — Dy budia tabje, staraj chrycz, tepetat, 
wsio, wsio nasza. — Ach hdiez ty byla, stolko stadosti nabrala? — Pyrywyr- 
nuw uze na druhe, jak butto win i sprawdi znaw, szo lize na staru. 


Der Übertölpelte. 


Ein Schwiegervater belästigte oft seine Schwiegertochter; sie mochte das 
nimmer ertragen und verklagte ihn bei der Schwiegermutter; die Schwieger- 
mutter befahl ihr ihre Lagerstatt einzunehmen und legte sich selber ins Bett 
der Schwiegertochter. Der Schwiegervater kroch nun zur Alten und meinte, 
daß er auf die Schwiegertochter gestiegen und sprach nebenbei: „Ach, du 


meine Liebe, Traute, — dir gehört der Bienengarten, -— und der ganze 
Schwarm dahinter — dir gehören wird er... .* — „Genug, — hör’ auf zu 
faseln, alles gehört uns, alles.‘ — „Ach wo warst du denn gewesen, daß du 


solch Wonne aufgelesen?“ lenkte der Alte ein, —als ob er tatsächlich gewußt 
hätte, daß er auf sein Weib gestiegen. 


188. Moskal na hostyfi w N’im6iw. 


U odnomu wyiykomu domi, czut ny trjochytaznomu zylo bahato chwaty- 
rantiw. Tam buly ludy wsiakoho ptemeni: Zydy, Polaky, Nim@i i Russkij. 
Odyn N’imy€ $imejnyj stojaw na werchniomu ytazy. Odyn raz win zadawaw 
hal; tudy zojszla$ usia N’imota, bulo czymalo i Ruskych. Tam hrala duchowa 
muzyka, tanciuwaly, Spiwaly i wsiaki sztuky wykomarjuwaly. Odyn chwaty- 
rant iz ruskych stojaw u nyZniomu ytazi. Na ciu poru win buw czymalo 
wypywsze; czuje, szo na wyrchu muzyka i stukotnia, win postaw siuhu uznat, 
szo tam take dijiccia. Siuha prychode tudy i pyta: A szo u was take sio- 
hodni, szo muzyka hra? — A naszo tybi? — spytaly joho? — Ta mene 
prysiaw chaziain z pid nysu i prosyw, szob wy skazaly jomu. — Choroszo, 
skaäitie jemu, czto u nas siehodni iblus, prosim pokorno i jeho poZatuwat. — 
Siuha ny pojniaw, szo jomu skazaly, iblus, ce znaczyt po himecky -— nazywajut 
bal — a win podumaw zowsim na druhe. Prychode do chaziaina i kaze: Tam 
u jich jakes hulbyszeze, win nazwaw jako$ czudno, szo stydno j kazat. — 
Nu, howori, wsio rawno. — Ta win skazaw, szo n jich iblu; prosyty i was 
tudy. — A tak, jak ruskyj buw uze na druhomu zwodi, to jomu pokazalos, 
szo joho klyczut najibniu. Iproburmotaw sam sybi: Onajibniujaz wylykoju ocho- . 
toju pidu. — Myttiu odih sia i piszow. Uwichode tudy, atam baryszen &ilyj tabun; 
win podumaw sybi, szo ce wse taki, szo dozydajut jibni, zdut jobariw. Win pozdoro- 
wkaw sia z chaziainom, pidijszow do baryszen, rozszarkaw sia znymy i ny dowho 
dumawszy, wybraw jaku pokrasywiszu i pryhiasza jiji u druhu komnatu i tam z neju 
skoro uladyw; prypjaw do sunduka i wymachaw dobrym porjadkom. Na joho 
szczastia popalas taka barysznia, szo j sprawdi toho tiko i Zdala, szob z kym 
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nebud’ poczuchradcia. Kojchto dohadaw sia, za czym wony tudy chodyly i 
mozno bulo rozobrat po }y6i, szo z nymy bulo. Ruskij wyskoczyw wittila i 
popliw sia prjamo do bufeta, a potim wona wychode. Jiji odna fimecka ba- 
rynia i’ pyta: A eztoä wy na iblus, my was zdem, uze dwa raza protancowali. 
— Barysznia cia bula iz ruskych i tez dobre ny znala cioho siowa, a tut 
iszcze, jak kazut, na worowi szapka horyt, ny rozobrala i podumala, 820 wony 
wze znajut i pytajuf, czy wona jiblas, czy hi, taj kaze: Ja uze najiblag. — 
Barysznia ta chocz i dohaduwalas, szo u N’imeiw ce pryjniato, a wsez taky 
sowist oblyezyla, bilsz ny stala sydit, udrala do domu, jak butto holowa za- 
bolita. A Ruskyj toj, szo baryszniu udowolyw, sydiw kolo bufeta do tych pir, 
poky zasnuw tam. Hosti prodowzaly swoje, hraly, tanciuwaly i Spiwaly, a na 
wremnia i ny dumaly dywyccia, czy wono rano, czy pizno. U zali bulo ubrano, 
jak u raju; stela bula pokraszena holuboju kraskoju nebesnoho @witu. Po 
seredyni wysila lustra z tmoju tmuszczoju swiezok i po wsich uhlach, kutkach 
horily $wiezky. Pyryd $witom Ruskyj prokynuw sia i naczaw pidnima£cia; 
win by moZe i ny prosnuw sia, tak $ciat zachotiw. Oto win pidniaw sia iz 
prosonku ny prodrawsze oczej, podumaw, szo win na dwori. Zadraw u werch 
holowu i kaze: O! ta tut wyzwizdylo! A sam wyjniaw chuja i nu polywat 
po chati. Wsi hosti, jak chto jich u szyju towkonuw, odyn po odnomu udraly 
po domach. Czymalo najszlo$ takych, szo diakuwaly za joho prodielku, bo 
jak by ny win, tak iszezeb sydily ezut ny do samoho snidannia! 


Der Russe auf Besuch bei Deutschen. 


In einem großen Hause beinahe von drei Etagen wohnten viele Parteien. 
Dort gab’s Leute von verschiedenen Nationen. Juden, Polen, Deutsche und 
Russen. Ein Deutscher mit Familie bewohnte das obere Stockwerk. Einmal 
veranstaltete er einen Ball; dort versammelte sich die ganze deutsche Ge- 
sellschaft — auch viele Russen waren dabei. Dort spielte die Musik auf 
Blasinstrumenten, man tanzte, sang und führte allerlei Kunststücke auf. Ein 
Zimmerherr, ein Russe, wohnte in der unteren Etage. Um diese Zeit hatte 
er sich einen Spitz angetrunken; er hörte oben die Musik und das Getümmel 
und schickte den Dienstboten hin, um zu erfahren, was dort los sei. Der 
Dienstbote kam hin und fragte: „Was ist bei euch heute los, daß die Musik 
spielt?“ — „Und wozu brauchst du das zu wissen?“ — fragte man ihn, 
„Mich schiekt der Herr von unten und bittet, daß Sie es ihm sagen.‘ — 
„Schön! — Sagen Sie ihm, daß bei uns heute ‚iblus‘ ist (Unterhaltung) und 
wir laden ihn höflichst ein, gefälligst teilzunehmen.“ — Der Dienstbote ver- 
stand, als man ihm ‚iblus“ sagte, dies heißt auf deutsch — Ball, ganz 
anders. Er kam zum Herrn und sagte: „Bei ihnen ist dort irgend eine 
Tanzerei los, er benannte dies recht wunderlich, ich schäme mich zu sagen — 
wie!“ -- „Nun sag’s es bleibt sich gleich.“ — „Er sagte, daß bei ihnen 
„iblus“ ist, man ladet Sie dazu auch ein.“ Und da der Russe schon auf der 
zweiten Biegung (Rausche) war, kam es ihm vor, daß man ihn zu einer 
Vögelei einlade. Und er brummte sich in den Bart: „O! zur Vögelei, da bin . 
ich mit Freuden dabei!“ Er zog sich blitzschnell an und ging. Er kam hin 
und dort gab es Fräulein — eine ganze Herde; er dachte sich, es wären 
lauter solche, die das Abvögeln erwarteten. Er begrüßte den Hausherrn, 
näherte sich den Fräulein, verbeugte sich vor ihnen galant, und ohne lange 
zu überlegen, wählte er eine, die schöner war und führte sie ins andere 
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Zimmer und dort verständigte er sich mit ihr bald. Er lehnte sie an den 
Koffer und vögelte sie ordentlich ab. Zum Glück hatte er auf ein Fräulein 
getroffen, die tatsächlich darauf nur aus war, um sich mit jemandem ab- 
zuvögeln. Einige errieten, wozu sie dorthin gegangen, und man konnte an 
den Gesichtern erkennen, was mit ihnen vorgefallen. Der Russe sprang von’ 
dort heraus und schlenderte geradenwegs zum Büffet, dann trat sie heraus. 
Ein deutsches Fräulein fragte sie: „Nun so unterhalten Sie sich auf dem 
‚iblus‘? wir erwarten Sie, wir haben schon zwei Tänze hinter uns.‘ Jenes 
Fräulein war eine Russin und verstand das Wort (Unterhaltung) auch nicht 
recht. Dabei war’s ihr so zu Mute, wie man sagt, dem Diebe brennt seine 
Kappe, sie begriff nicht und dachte, daß man schon wisse, und frage, ob sie 
schon gevögelt oder nicht und sagte: „Ich hab mich schon unterhalten“ 
(abgevögelt.. Wenn dieses Fräulein auch meinte, daß dies bei den Deutschen 
Gang und Gäbe ist, schämte sie sich doch, blieb nicht lange, ging stracks 
nach Hause unter dem Vorwande, sie hätte Kopfschmerzen bekommen. Und 
jener Russe, der das Fräulein befriedigt, saß beim Büffet solange, bis er dort 
einschlief. Die Gäste unterhielten sich weiter, man spielte, tanzte und sang 
und vergaß auf die Uhr zu schauen, ob es früh oder spät sei. Und der Saal 
war wie ein Paradies geschmückt. Die Decke war blau bemalt mit himmel- 
blauer Farbe. In der Mitte hing ein Kronleuchter herab mit einer Unmenge 
von Kronen und in allen Winkeln und Ecken brannten die Kerzen. Beim 
Morgengrauen erwachte der Russe uud begann aufzustehen. Er wäre vielleicht 
nicht erwacht, aber er wollte pissen (brunzen). So erhob er sich und schlaf- 
trunken wie er war, mit halbgeöffneten Augen, dachte er, er wäre draußen. 
Er (erhob) blickte hinauf und sagte: — a! da sind schon die Sterne auf- 
gegangen, nahm den Zumpt heraus und begann im Zimmer herumzugießen. 
Alle Gäste begannen, als hätte man sie beim Kragen genommen, einer nach 
dem anderen den Saal zu räumen. Es fanden sich wenige, die ihm für diesen 
Streich dankbar waren, denn wäre er nicht gewesen, so wären sie beinahe 
bis zum Frühstück aufgeblieben. 


189. Likar i sifilityk. 

Odnoho kacapa napaw syfylys. Win zrazu ny znaw, szo wono za boli 
ny znaw, szo jomu robyt. Kynuw sia liezyt uze pizno i ny piszow prjamo do 
dochtoriw, a piszow do babok; wony jomu szyptaly i na dykoft sazaly, hi 
czorta ny pomohlos, wse chuze i chuze. Win todi kynuw sia chodyt po 
swjatym mistam, koly uze nis prowalyw sia. Koly win obojszow swjati mista, 
to jomu posowituwaly iszcze nawidaceia do dochtoriw. Prychode do dochtarja, 
nyzko poklonyw sia i kaäe: Haspadin dochtar, bud atiec rodnoj, pamagi mnie. 
— W czom ja tiebi budu pamagat, tiepjer uze pozdno. — Wasze Biagorodije, 
radi Boha pamagitie. — A ty k komu obraszczal sia pjerwoj raz? — Da ja 
w babki byt, znacharki; ana minie na dikochtu sazala iniczeho nie pamahnultos. 
— Da ja sprasziwaju, u kakoho ty wracza byl jeszczo po naczalu. — Da ja 
chadit k Tichwinskoj Bozej matuszki. — A jeszezo gdie byl? —K Kazanskoj 
Bozej matuszki chadi. — Da mnie nuzno znat, u kakich ty doktorow bytl? 
— Da ja chadit i k Wiadymirskoj Bozej Matyril — Tfu! durak ty, sukin 
syn! Paszot ze ty tiepjer K czortowoj Materi ot menia! Wy chamy wsio nie 
dowiriajitie doktoram, & tiepjer ja leczit nie budu, chot ty uwes soprjejesz: 
Czort s toboj! I dochtar wyhnaw joho w szeju. 
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Der Arzt und der Syphilitiker. 


Einen Russen befiel die Syphilis. Er wußte anfangs nicht, was das für 
eine Krankheit sei und auch nicht, was er tun solle. Er suchte erst Heilung 
als es zu spät war, und ging nicht zu den Ärzten, sondern zu den Wahr- 
sagerinnen (Medizinweibern); sie besprachen (ihm die Krankheit) und setzten 
ihn auf Dekokte, -— der Teufel auch, hat nichts geholfen, es wurde immer 
schlimmer und schlimmer. Da warf er sich flugs auf die Pilgerschaften nach 
heiligen Orten, als ihm schon die Nase eingesunken. Als er alle Wahlfartorte 
aufgesucht, riet man ihm noch die Ärzte zu konsultieren. Er kam zu einem 
Doktor, verneigte sich tief und sagte: „Herr Dochter, sei mer Vatta und helf 
mer“. — „Wie soll ich dir jetzt helfen, -—- das ist jetzt zu spät“. -- „Euer 
Wohlgeboren, um Gotteswillen, helft mir!“ —- „Und an wen hast du dich gleich 
von Anfang gewandt?“ —- „Da war ich halt bei dem Medezinweibel, sie hat 
auf Dekokters auffig’setzt, und hat nichts g’holfen“. — „Aber ich frag’ dich 
welcher Arzt hat dich gleich beim Beginn der Erkrankung behandelt?“ --- 
„Da bin ich zur hl. Muatta Gottes von Tichwinsk g’ganga“. — „Und wo 
warst du noch ?“ -— „Zur Muatta Gottes von Kazan‘. — „Aber ich will wissen 
bei welchen Doktoren du warst!“ — ‚ Ich bin a bei der Muatta Gottes von 
Wladymir g’ganga“. — „Tfu! ein Narr bist, Hundesohn! Troll’ dich jetzt 
meinetwegen zur Teufelmutter! Ihr Bauern setzt kein Vertrauen in die Ärzte, 
jetzt werd ich nicht kurieren, und wenn du auch ganz verderben solltest, — 
der Teufel sei mit dir!“ Und der Doktor warf ihn zur Tür hinaus. 


‚6. SLOVAKEN. 


ZAHL 190. 


190. Jak Stowak chotiw potykaty. 

Odyn Wengere6 zajszow nocznwat do kacapa. Win polozyw swij korob 
kolo poroha, a sam $iw na lawdi. Na ciu poru kacapy sily weezerjat, jily 
klocky (halıszky). Jily wony szpyczkamy; natykaly haluszku na szpyczku i 
jily. Wengery€ buw holodnyj, jak sobaka, az kyszky kawezaly; win czasto 
pohladaw na stil, jak wony tykajut i dumaw, szo joho pryhlasiat. A kacapy 
po prywyez&i ny dohadalys joho nahoduwat. Wengery6 chotiw sam poprosyt, 
nu pry muäykach ny osmilyw sia. Ot staly konezat weczerju, muäyky pid- 
nialyg, pisziy do konyj, a baby iszeze sydily, dojidaly. Wengery6 bacze, sz0 
dalszi odktadat nikudy, skoöro pojidiat use, taj kaze: T’iotki, a tiotki, dajtie 


ze mnie chot fimnozka patykat. — Czo ty hrisz? — Da ja proszu u was 
chot nimnozka patykat. — Czo ty s uma spjafil sia? Ach ty paskudnik etakij, 
bajisz pri diafiszkach takije reczi. — Odna moskowka wyskoezyla na dwir j 


skazala muzykowi. Win chwatyw &ip i naczaw joho latat po piyczach. Wen- 
gery6 na sylu ufik i towar swij czut ny brosyw. I sam bidniaha ny zna, za 
szo joho byly; ide i dumkoju joho klane, na czim swit stojit; wot sukin syn 
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bezsowjesnyj, nakormit nie dat i iszcze pabil! Ta chotby bit kulakom, to 
jeszeze b niczewo, a to sukin syn priwjazal curpalka na palka i kolotit, kak 
sobaku. Tiepjer ja budu znat, kakoj gostiepriimna russki Moskal. 


Wie ein Slovake stochern wollte. 


Ein Ungar kam zu einem Russen zur Nachtherberge. Er setzte seinen 
Tragkorb an der Schwelle ab und nahm auf einer Bank Platz. Unterdessen 
saßen die Russen am Tische und aßen gerade Klöße zum Nachtmahl. Sie aßen 
mit der Gabel; stießen mit der Gabel in die Klöße und verzehrten sie. Der 
Ungar war hungrig, wie ein Hund, so daß es ihm in den Eingeweiden rumorte; 
er blickte oft zum Tische hin, wie sie gabelten und dachte, man werde auch 
ihn teilnehmen lassen. Den Russen aber, ihrer Gewohnheit gemäß fiel es 
nicht bei, ihn zu sättigen. Der Ungar wollte selber darum bitten, aber wagte 
es nicht vor den Bauern. Nun beendigten sie das Nachtmahl, die Bauern 
standen auf, gingen zu den Pferden und die Weiber blieben zurück und aßen 
noch die Reste. Der Ungar sah, daß er länger nicht säumen dürfe, denn bald 
bliebe nichts übrig und er sagte: „Tanten, he, Tanten, gebt mir wenigstens 
ein bischen zu stochern.‘ — „Was kauderst du?“ — „Ich bitt euch, ein wenig 
stochern zu dürfen‘. — „Bist verrückt? Ach, du Abscheulicher, — vor den 
Kindern solche Dinge zu schwatzen!“ Eine Russin sprang hinaus und sagte 
es dem Bauern, der erwischte einen Dreschfiegel und begann den Ungar zu 
bearbeiten. Mit großer Müh entkam dieser, und hätte bald seine Waaren im 
Stich gelassen, der Arme wußte auch selber nicht, weshalb man ihn gedroschen; 
er ging und fluchte ihm in Gedanken, worauf die Welt steht. „Ach der ge- 
wissenlose Hundesohn, hat mir nichts zu essen gegeben und obendrein mich 
so durchgehaut. Hät’ er mich wenigstens nur mit der Faust geschlagen, es 
wär’ nichts weiter dabei, aber der Hundesohn band den Pimpel an den Wimpel 
und hat mich durchgeprügelt wie einen Hund. Jetzt werd ich schon wissen, 
wie gastfreundlich ein russischer Moskaviter ist!“ 


Anmerkung. Im slovakischen bedeutet potikat einfach verkosten, im russischen 
hat dagegen das Zeitwort ‚ticken, tupfen’ eine erotische Nebenbedeutung. F.S.K. 


D. JUDEN. 


ZAHL 191—201. 


191. Jak saldat nasmijaw sia z Zyda. 


Iszow saldat na uczobu i dorohoju jomu zachotilos srat. Win $iw z boku 
dorohy i sere. Na zustricz jomu idut dwa Zydy. Saldat konezyw swoje dito, 
pidniaw sia i podywyw sia na kuczu. Zydy chofily nad nym posmijacia i 
pytajut: A cto eta znaczit, cto ty posrai i na kucza smatrisz? — Ta ce ja 
dywlus, szo wam chwate na dwoch najistys, czy fi. — Zydy, jak oplowani 
pisziy dalszi, ficzoho bulo skazat. Odyn Zyd zadumaw odomstyt saldatowi. 
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Musiw na druhyj raz nadut joho. Na druhyj den u randi, koly treba bulo jty 
saldatowi na uczobu, Zyd $iw na dorozi i sere. Saldat staw prochodyt mymo 
joho. Zyd Bine sia i dywy6cia na kuczu, a sam öde, szo bude saldat 
pytat u joho. A saldat biz wsiakoho woprosu kaze: Szo ty, czortiw Zydiuha, 
choczysz u kwas zabrat? — I tak Zyd upjet ostaw sia, jak oplowawyj, ny 
dowylos saldata nadut, ny powyzlo. 


Wie ein Soldat einen Juden ausgelacht. 


Es ging ein Soldat zum Unterricht und auf dem Wege bekam er Lust 
zu scheißen. Er setzte sich an die Seite der Straße und kackte. Ihm ent- 
gegen kamen zwei Juden. Der Soldat beendigte seine Beschäftigung, erhob 
sich und blickte auf seinen Haufen. Die Juden wollten ihn zum besten haben 
und fragten: „Was soll es heißen, daß du hast geschissen und schaust auf 
den Haufen ?‘“‘— „Nun ich schau, obs euch beiden zur Sättigung genügt oder 
nicht“. Die Juden gingen weiter wie bespuckt. Es war darauf nichts zu 
erwidern. Ein Jude aber gedachte dem Soldaten zu entgelten. Er mußte ihn 
bei der nächsten Gelegenheit foppen. Am nächsten Tag in der Früh, als der 
Soldat zum Unterricht gehen wollte, setzte sich der Jude auf den Weg und 
kackte. Der Soldat wollte an ihm vorbeipassieren. Der Jude sprang auf und 
schaute auf den Haufen und wartete, daß der Soldat eine Frage an ihn richte. 
Der Soldat aber sagte ohne zu fragen: „Was willst du da, du Teufeljude, das 
da zum Kwas mitnehmen?“ So blieb der Jude wieder wie bespuckt, er kam 
nicht dazu, den Soldaten zum besten zu haben, es glückte nicht. 


192. Widwaänyj Zyd. 

Odyn Zyd jichaw na izwozczykowi z horoda w ykonomiju za pokupkoju 
chliba. U Zyda buly hroszi z tysiaczu abo j bilsze. I win buw strasznyj 
trus. Ot wony odjichaly od horoda uie daleczefko, Zyd sydyt ni zywyj, fi 
mertwyj, odno kruhom ozyrajiccia, czy ny jde chto jich hrabyt. Ozyraws, 
-ozyraws kruhom, a dali j kaze izwozezykowi: A szo, jak by na nas napaly 
rozbojnyky, to ty chocz odnoho b ubyw, czy ni? — Ta odnoho b ubyw. — 
— A ja dwoch by ubyw. — A jak by napaly na nas 2? — Ta ja j dwoch 
by uchodokaw. — A ja i trjoch by ubyw. — Na ciu poru w popyryk dorohy 
iszow saldat i wsiu jich rozmowu czuw. Ta todi zrazu jak zaskoczyw na 
pyrid i ostanowyw konia. Izwoszezyk z kozyl ta tikat u kuszezi. A saldat 
todi do Zyda. Chwatyw joho za szyworot i kaze: Dawaj hroszi a to zrazu 
ubju. — Zyd uwe$ zatrusyw sia, wyjniaw usi hroszi i oddaw saldatowi. Sal- 
dat schowaw hroszi i potim kaze Zydowi: Koly choczysz but zywym, to niuchaj 
moji bzdziuchy. Saldat nabzdiw i rostopiryw szirinku. Zyd ni siowa, ni piw 
siowa, protiah swij dowhyj nis do matni i niucha. Saldat todi j pyta: Szo 
wony, pachnut, czy woniajut? — Pachnut, siuzywyj, pachnut, jak rozowy) 
odykolon pachne. -- Saldat oprawyw sia i podaw sia poskorisze po swoji 
‚doroZi. Izwozezyk pobaczyw iz kuszeziw, szo saldat uze skryw sia i piszow 
do swoho konia. Zyd obraduwaw sia, szo win Zywyj i szo joho izwoszezyk 
ny pokynuw. Staw chwalyccia: A ja saldata obduryw; poniuchaw joho bzdiu- 
chy i skazaw, szo wony ny woniajut, a pachnut, jak chorosziji duchi, kak 
rozowyj odykolon, i on ny staw mene ubywat, ostawyw Zywym. 


Der mutige Jude. 


Ein Jude fuhr auf einem Einspänner aus der Stadt in’s Magazin, um Brot 
einzukaufen. Er: hatte etwa 1000 Gulden bei sich, vielleicht auch mehr. Er 
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war ein schrecklicher Feigling. Weit hinter der Stadt angekommen, saß der 
Jude halb tot (vor Angst) im Wagen, sah sich fortwährend nach allen Seiten 
um, ob nicht jemand hervorbreche, um ihn zu berauben. Endlich sagte 
er zum Kutscher: „Wenn uns so Räuber überfielen, — würdest du 
wenigstens einen töten, oder nicht?“ — „Na — einen schon.“ — „Und ich 
würde zwei töten. -- Und wenn uns zwei überfielen ?’“ — „Da würde ich 
auch zwei zerstampfen.‘“ — „Und ich würde auch drei töten.“ Unterdessen 
ging ein Soldat quer über den Weg, -und hörte die ganze Unterredung an. 
Und plötzlich sprang er vor und hielt das Pferd an, der Kutscher sprang ab 
und flüchtete in’s Gestrüpp. Da wandte sich der Soldat zum Juden; erwischte 
ihn beim Kragen und rief: „Gib her das Geld, sonst ermorde ich dich auf 
der Stelle!“ Der Jude erbebte, zog alles Geld heraus und übergab es dem 
Soldaten. Der steckte es ein und sagte: „Wenn du mit dem Leben davon- 
kommen willst — so rieche meine Farzerei.‘‘ Der Soldat farzte und knöpfte 
dann die Hosen auf. Der Jude muckste nicht einmal, reckte seine lange Nase 
zum Arsch des Soldaten hin und roch. Der fragte ihn: „Nun, riecht’s oder 
stinkt’s ?“ — „Es riecht, — es riecht, wie echtes Rosen-Kölnischwasser.‘“‘ Der 
Soldat ordnete seine Kleidung und ging eiligst seines Weges. Der Kutscher 
lugte aus dem Gestrüpp, und als er merkte, daß der Soldat bereits außer 
'Sieht war, Kkroch er heraus und ging zum .Pferd. Der Jude war erfreut, daß 
er am Leben geblieben und daß ilın der Kutscher nicht verlassen. Er begann 
zu prahlen: „Ich hab’ den Soldaten betrogen, hab’ seinen Furz gerochen und 
hab’ gesagt, er rieche wie Parfüm, wie Rosen-Kölnischwasser, und er hat nicht 
angefangen, hat mich leben lassen“. 


193. Zydiwska durnyczka. 

Odyn moloderikyj Zydok prosyw u batfka hroszyj na blad. Zyd wyjma 
25 kopijok i kaze: Na tiebje ezitwirtak da pojdi k diewoczek; ty uze zrosiyj 
ditiu, — nuzno dat. Tolko ty smatri iszezi dieszewli. Kazdyj raz plotit po 
ezitwirtak, .eto sobirjot sia cielyj sostojania. Ty uczig nachodit darmowoj 
blad, Kupi jej kanfetka i bolsze Niczewo. — Syn wysiuchaw batka, wziaw 
czytwyrtaka, polozyw u karman i piszow. Pyryjszow cezyryz dwi komnaty i 
natknuw sia na spalniu swojeji babusi. Zahlanuw u dweri, a wona l4yzyt 
zadubiyna i kolo pyzdy muchy litajut. Unuk rat ziuczaju, szo natrapyw na 
darmowszczynu, z rozhonu na babusiu i nu jiji muzolyt. A wona z prosonku 
jak zakryezyt: Waj, waj, wajl!! — Tut zbihiy$s wsi na kryk, batko, maty, 
diadky z tiotkamy. Koly dywludeia, az iycho, unuk macha babusiu. WS$i roz- 
bihlys, a ostaw sia tiko odyn batko i naczaw kryczat na syna na wsiu hlotku: 
Ach ty, hrichowodnik, razwi moZno moju mat jebit? — Syn odskoczyw od 
staruchy, staw kolo wikna j siucha batkowi uprjoky i wyhowory. Siuchaw, 
siuchaw, a dali ny wytyrpiw, ny zmowczaw i sybi staw uprikat batka: Co ty 
kryczysz, skaäy, poZalujsta, coho ty kryczysz? A jak ty moju mamu kaädij 
def jebisz i ja molczu, a twoju mat ja tolki raz pojebit i ty uze razkriezaw 
sia!l Ty sam skazal najdit darmowoj blad'! 


Eine jüdische Bagatelle. 
Ein junges Jüdlein bat den Vater um Geld auf eine Hure. Der Jude 
zog 25 Kopeken heraus und sagte: „Hast hier a Viertelrubele, und geh zu 
die Madel, — du bist schon erwachsen, — das muß ich dir erlauben. Nur 


schau, sollst bekommen billiger: denn jedesmal zu zahlen a Viertelrubele 
Tarasevskyj. 10 
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wird bald ausmacheu ein ganzes Vermögen. Lern zu finden eine Hure 
umsonst, kauf ihr Zuckerl und sonst nichts.“ Der Sohn hörte die Belehrung 
des Vaters an, nahm den Viertelrubel und steckte ihn in die Tasche. Er 
durchschritt zwei Zimmer und geriet in die Schlafstube seiner Großmutter; — 
er warf einen Blick hinein und sah wie sie aufgedeckt dalag und schlief, 
während die Fliegen ihr um die Voz herumkrochen. Dem Enkel dünkte die 
Gelegenheit günstig, ein Geschäft ganz umsonst abzuschließen, nahm einen 
Anlauf und machte sich über die Großmutter her. Sie schrie erschreckt im 
Halbschlaf auf: „Waj, waj, waj!“ Alle stürzten herbei, der Vater, die 
Mutter, die Onkel mit den Tanten und sahen die Bescherung, wie der Enkel 
die Großmutter vögelte. Alle gingen auch wieder davon, es blieb nur der 
Vater, und der fing aus vollem Halse zu schreien an: „Ach du Räuber, du 
Gottloser! -— Sündenverführer — wie kannst du meine Mutter vögeln!“ Der 
Sohn sprang ab, stellte sich ans Fenster und ließ die Vorwürfe des Vaters 
über sich ergehen. Geduldig hörte er dem Vater zu, endlich vermochte er 
nicht länger zu schweigen und begann auch dem Vater Vorwürfe zu machen: 
„Warun: machst ä Geschrei? sag, ich bitt dich, warum schreist du? Wenn 
du vögelst meine Mutter jeden Tag — tu ich schweigen, und ich hab’ deine 
Mutter gevögelt nur einmal — und du machst schon so ein Geschreil Du 
hast gesagt selbst — ich soll suchen eine billige Hure!“ 


Parallelen: Contes licencieux de l’Alsace, N. 12: La grand’mere — 


194. Chuj po kolina. 

Odyn Zyd zynyw swoho syna. Swatadcia win piszow do bohatenkoho 
Zydka. A zynych ta buw trochy prydurkowalyj tak, szo sztaniw win poszti 
ny nosyw, a chocz koly i nadine, to czasto jich zabuwaw doma abo na hiwni 
i bihaw uwes den u dowhopolomu obsyrdaku. Koly zbyralys ity swataccia, 
to jomu poszyly nowyj obsyrdak i barchatni sztany. Prychodiut wony swa- 
taccia i staly prosyty pokazat jim, szo u nywisty je.w prydane. Nywista 
stala chwalyccia, szo w neji je. Powyla Zenycha pokazuwat jomu wsi dra- 
hocennosti, jaki prynadiezaly jiji w prydane. Wot, szto u menia jest, wot 
szto u menia jest i wot eto u menia jest i pokazuje jemu palcym na weszczi. 
A dali obyrnulas do joho i pyta: A szto u tiebja jest, szto ty imjejesz? — 
A-a-a-a! u menia jest, u menia wot szto jest! I chofiw pyryd neju pochwa- 
sta@eia barchatnymy sztanciamy; rozdwynuw poly i stojit, a sam kaze: Wot, 
smatri, szto u menia jest, i jeszcze pol arszyna doma ostalos! -—- Nywista, 
jak hlanuta, tak i obmerta ta skorij chodu od joho i bilsze ny pokazuwalas. 
Zlakalas chuja, u joho i tak do kolin tiopajiccia ta iszcze doma piw arszyna 
ostatos. Tak ce j dusza wyskocze, jak zapchne! — I tak jomu odkazaly, 
nywista ny sohlasylas. 


Der Zumpt bis zu den Knieen. 

Ein Jude verheiratete seinen Sohn. Er suchte ihm die Braut bei einem 
recht reichen Jüdchen aus. Und dem Freier war etwas im Kopfe nicht 
ganz richtig, so daß er die Hosen beinahe niemals anhatte, und wenn er sie 
manchmal auch anzog, so vergaß er sie oft entweder zuhause oder beim Dreck, 
und lief den ganzen Tag im langschößigen Kaftan umher. Als man Vor- 
bereitungen zur Verlobung traf, schaffte man ihm einen neuen Kaftan und 
Samthosen an. So kamen sie zur Werbung und baten, man möge ihnen die 
Ausstenuer der Braut zeigen. Die Braut war bereit mit allem zu prahlen und 
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vorzuzeigen was sie besaß. Sie führte den Freier herum, um ihm alle Kost- 
barkeiten, die zu ihrer Aussteuer gehörten, vorzuweisen. „Das da gehört 
mir, und das gehört mir und das“ — und zeigte die Sachen mit dem Finger. 
Dann wandte sie sich an ihn und fragte: „Und was hast du? was besitzest 


du?“ — „A—a—a—al ich hab — ich hab — das da* — und wollte vor 
ihr mit seinen Samthosen prahlen, schlug die Schöße zurück, stand da und 
sagte: „Schau her, was ich hab’ — und ein halber Arschin ist noch zuhause 


geblieben.“ Als die Braut einen Blick hinwarf — da erstarb sie förmlich, 
entfloh und zeigte sich nicht mehr. Sie war über den Zumpt erschrocken; 
der baumelte ihm bis zu den Knieen und davon hatte er noch einen halben 
Arschin zuhause. Da kann einer die Seele entweichen, wenn der hineinstieß. 
Man sagt dem Freier ab, die Braut war nicht einverstanden. 

Parallelen: Anthropophyteia, I, N. 98. -- Ibidem, Bd, III, S. 125 -126, 
N, 98. 


195. Zacikawliena Zydiwka. 


Dwa Zydy zajsziy u szynok wypyt po czardi. Szynkom torhuwala Zy- 
diwka. Wona bula ny moloda, tak lit pid sorok, abo j z hakom i trochy 
pryhiuchuwata. Zydy wypyly po ezari i na zakusku potrebuwaly tarahi, bo 
bilsze niczym bulo zakusyt. Pry @im wony zawyly rozmowu pro swoju luby- 
mu zZydiwsku rybu, kotru wony bilsze wsioho uwazajut; wona buwa nywyly- 
koho rostu i marynujiccia po podobiji byczkiw. Odyn kaze: Ja nydawno buw 
u Charkow, tam jel lubymu rybu nasza, wot charosz sztuk dla zakuska, fi 
to, szto etot drjan taranka. Ja na etot raz jet bolsze, czym ransze wydiet, 
teper ja baczyw wo takuju! Prostiah ruku i pokazuje druhoju rukoju po 
kistoczku. — A druhyj pidehwatyw: Ol! kak ja byt w Rastowje, tam widiet 
wo! i pokazuje na ruku cezut ny po tikot. — Zydiwka z hiuchu ny rozobrala, 
pro szo wony balakajut; podumala, szo wony pro chuji tolkujut, taj pyta: A 
hde on tam Ziwjot, kak jewo adrys na Rastow? 


Die interessierte Jüdin. 

Zwei Juden traten in eine Schenke ein, um ein Stamperl zu leeren. Die 
Wirtin war eine Jüdin. Sie war nicht jung, etwa 40 Jahre, alt, oder auch 
mehr und dazu noch etwas schwerhörig. Die Juden leerten ein Gläschen 
und verlangten zum Imbiß Weißfisch, denn es gab nichts anderes. Dabei 
kam das Gespräch auf ihren jüdischen Lieblingfischh den sie am meisten 
hochschätzten; er pflegt nicht groß zu sein und wird auf die Art der „byezky“ ') 
mariniert. Der eine sagte: „Ich war unlängst in Charkow, dort hab’ ich ge- 
gessen den unseren Fisch Leibgericht, das ist ein schönes Stück zum Imbiß, 
nicht so was wie das schlampige; damals hab’ ich gegessen einen größeren 
als ich gesehen jemals, so einen —!* Er streckte die Hand aus und zeigte 
dem andern bis an die Knöchel. Der andere fiel ein: „O! als ich bin ge- 
wesen in Rastowje, da hab’ ich gesehen so einen!“ und zeigte mit der Hand 
beinahe bis zum Ellenbogen. In ihrer Taubheit unterschied die Jüdin nicht 
worüber sie sprachen; sie meinte die Juden disputierten über die Zümpte und 
fragte: „Und wo wohnt er denn, wie ist seine Adresse, nach Rastow ?“ 

Anmerkung. Die Schnurre auch wienerisch. Zwei erzählen einander von riesigen 


Gurken auf dem Naschmarkte und zeigen deren Größe am Ellbogenmaß an. Ein 
schwerhöriges Fräulein fragt: „Wer hat einen so großen?“ BESSH 


Y) Eine Art Fisch (Gobius). 
10* 
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196. Chuj na popasi. 

U czasowoho mastyra Zyw pidmasteryj Hryszka. Win buw paryfi rostyj, 
choez hodamy i molodyj, ny bilsze 16 hodiw, a tak soboju pokaznyj buw i 
sprawa u joho bula zawydna dla zefiskoho polu. Zydiwka zamityla, szo u 
Hryszky kine6d porjadosznyj, je czym polakomyccia. I nyzabarom jawylag u 
neji Zalist do Hıyszky. Stala szo dnia toroczyt swojemu parchatomu: Szto my 
dielajim, Hryszku tak obizajim? Spyt on na palu, rubaszka u neho hrjaznyj, 
on $irota, nadobna jeho poZalet. Puskaj on spit na nasza krowat, tut jemu 
budiet tieplej; on nam Ni pamiszajet. — Zyd Niezoho cioho ny znaw, szo 
wona wtjutjuryla sia w Hryszku, sohlasyw sia klasty joho z soboju. — Na 
druhyj den u Hryszky pojawylas nowa soroczka, nowi sztany, holowa zmyta, 
pryczesana, zowsim malyj pyryminyw sia. Ot nastaje nicz, pora wie spaf. 
Zydiwka postala postil i kaze: Ty, Zalman, lazi$ s kraju, a ja po seredyni, a 
Hriszka budiet pad stienkoj, sztob nam ni mjeszat. — Nu stoz, puskaj lizit, 
mnie wsio rawno. — S toho czasu Hryszka zaryw Zydiwku czyryz zadnyciu 
neskilko tyäniw. A to jako$ raz popaw sia, piszlo na pakost. T’iko Hryszka 
zadwynuw Zydiwku czyryz sraku i Zydowi zachotilos. Zalman z perydu ky- 
nuws rukoju do pyzdy, a tam uze zatknuto. Hryszka zamityw i prystawyw 
sia sonnym. Zyd udywyw sia. Prystuchaw sia, Hryszka chrope, spyt. Zalman 
todi wziaw Hryszku za plycze i bude: Hriszka, Hriszka, zabiri swoj chuj k 
siebje. Szto ty sam spisz, a chuj w popas puskajisz? 

Der Zumpt in der Einkehr. 

Bei einem Uhrmacher lebte ein Geselle Hryschka. Er war ein gut ge- 
bauter Bursche, wenn auch jung an Jahren, er war etwa 16 Jahr alt, war 
aber ansehnlich von Gestalt und sein Gemächt erregte den Neid des weib- 
lichen Geschlechts. Eine Jüdin bemerkte, daß bei Hryschka die Spitze 
tüchtig war, es war womit das Glück zu befriedigen. Bald darnach empfand 
sie Mitleid für Hryschka. Sie begann jeden Tag ihrem Schäbigen zu predigen: 
„Was machen wir, wir fügen zu ein Unrecht Hryschka, auf dem Boden tut 
er schlafen, sein Hemd ist voll Schmutz, er ist eine Waise, man muß haben 
ein Mitleid mit ihm. Mag er schlafen auf unserem Bett, wird ihm sein 
wärmer; er wird nicht stören uns“. -— Der Jude wußte nichts davon, daß sie 
sich in Hryschka vernarrt hatte, erklärte sich damit einverstanden, daß er 
mit ihnen zusammen schlafe. Am nächsten Tag erschien Hryschka in neuem 
Hemd, in neuen Hosen, den Kopf gewaschen, gekämmt. Der Kerl war ganz 
umgewandelt. Es brach die Nacht an, es war Zeit, zu schlafen. Die Jüdin 
machte das Bett und sagte: „Du, Salman, leg dich vom Rand, ich werde 
liegen in der Mitte und Hryschka wird sein an der Wand, damit er soll uns 
nicht stören“. — „Nu, was denn, mag er liegen, mir ist's gleich“. Seit der 
Zeit puderte Hryschka die Jüdin arschlings durch paar Wochen. Aber ein- 
mal traf es sich, die Sache ging etwas schief. Kaum hatte ihn Hryschka der 
Jüdin von der Arschseite eingerammt, da gelüstete es den Juden. Salman 
griff rasch mit der Hand nach der Voz, da wars dort schon verstopft. Hryschka 
spürte dies und stellte sich schlafen. Der Jude verwunderte sich. Er horchte, 
Hryschka schlief, schnarchtee Da nahm Salman Hryschka an der Schulter 
und weckte ihn: „Hryschka, Hryschka nimm zu dir deinen Zumpt. Warum 
tust du schlafen und läßt deinen Zumpt einkehren?“ 


Parallalen: Jumor rus. naroda w skazkach, S. 130—131 (2 Var.). — Ruskija 
zavjetnyja skazki, Nr. 56. —- Anthrop. I. S. 502 Nr. 368. 
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197. Widpowidna nahoroda. 

Odyn Zyd duze muczyw sia z zubamy. Piszow win do zubnoho likarja. 
Likar podywyws i posowityw jomu zub wyrwat, bo fijaki liky zapomohty ny 
w syltach: Chocz dam tybi poroszkiw, chocz poloskania, wse rawno naprasno, 
ny whojut sia. — Zyd sohlasyw sia, szob jomu wyrwaw ... Likar jak za- 
czypyw sa zub Kliszezamy, jak pocopyw! Prowolik joho ezyryz wsiu kimnatu 
i wytiah joho az u $iny. Zyd, koly tiahly joho czyryz porih, jak zapyrdyt! 
I pid kine‘ az usciaw sia. Likar daw jomu potoskannia, win propoloskaw rot. 
Oczuniaw trochy, daw likarewi 20 kop. i piszow. Czyryz wremnia zaboliw u 
Zyda druhyj zub i naczaw uze chytat sia. Win piszow do druhoho likarja. 
Likar zastawyw Zyda rozziawyt rot, podywyt sia, de same bolaczyj zub- 
Rozpytaw joho, de bolyt. Potim wziaw szczyp@i, pryladyw jich do zuba i 
zrazu jak powyrnuw, tak zub i wyskoczyw, jak i ny bulo joho tam. Zyd 
popotoskaw rot, jomu daly jakoho$ likarstwa. Potim pidniaw sia, dostaw z 
keszeni 20 kop. i podaw likarewi. Toj ny wziaw, rozserdyw sia: Szo ty, 
smijesz sia, czy szo, nynacze dwornykowi abo nosilszezykowi za ustuhy dajesz? 
U mene taksa odyn rub za opyraciju same mensze, a chto czest zna i 3 rubla 
dast. — Pamilujtie, gaspadin dochior, cto tak dorogo? Ja nidawno byl w od- 
nowo zubnowo wracz, on toze minie zub diorgal. Tam minie 2 czelawjeka 
dierzali i on prawalok menia czerez usia komnat aZ u siendi; ja aZ uszczal 
sia i on wsiwo tolki 20 kop. wziaw! — Likar wytowkaw joho w szeju, Ni- 
czoho ny wziaw. 


Entsprechende Belohnung. 


Einen Juden plagten sehr Zahnschmerzen. Er ging zu einem Zahnarzt. 
Der Arzt untersuchte den Zahn und riet ihm ihn ziehen zu lassen, denn kein 
Mittel wäre imstande Abhilfe zu schaffen: „Wenn ich dir auch Pulver gäbe, 
oder Ausspülungen verordnete, es wäre doch vergebens, er wird nicht heilen“. 
Der Jude war mit dem Ziehen einverstanden. Wie nun der Arzt den Zahn 
mit der Zange erwischte und einen Ruck machte — na! Bald hatte er ihn 
durch das ganze Zimmer geschleift bis in’s Vorhaus hinein. Der Jude aber, 
als man ihn über die Schwelle zog — da farzte er los! Zum Schlusse be- 
brunzte er sich. Der Arzt ließ ihn den Mund ausspülen. Der Jude kam 
etwas zu sich, gab dem Arzt 20 Kopeken und entfernte sich. Nach einiger 
Zeit begann den Juden ein zweiter Zahn zu schmerzen und der war schon locker 
geworden. Er ging zu einem zweiten Arzt. Der Arzt hieß den Juden den 
Mund öffnen, um zu sehen welcher Zahn ihn schmerze. Er befragte ihn da- 
rüber. Dann nahm er die Zange, faßte den Zahn und als er eine Drehung 
machte, war er schon draußen, als wär’ er nie drinnen gewesen. Der Jude 
spülte den Mund aus, man gab ihm eine Arzenei, dann erhob er sich, nahm 
20 Kop. aus der Tasche und reichte sie dem Arzt. Der nahm sie nicht an, 
wurde zornig: „Was, verspottest du mich etwa, zahlst mir wie einem Haus- 
meister oder einem Gepäckträger für den Dienst? Die Taxe beträgt bei mir 
einen Rubel für die Operation, nicht weniger, und wer nobel sein will, gibt 
auch 3 Rubel“. — ‚Um Gott, Herr Doktor, das ist so teuer? ich war gewesen 
unlängst bei einem Arzt von die Zähn’, er hat mir gezogen auch einen Zahn. 
Dort haben mich gehalten 2 Mann, er hat mich geschleift aber durch das 
Zimmer ganz bis ins Vorhaus; ich hab’ mich sogar bebrunzt, hätte mich bei- 
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nahe bald bekackt, und er hat doch im ganzen genommen nur 20 Kop.“ Der 
Arzt warf ihn zur Tür hinaus, nahm keine Bezahlung an. 


Parallelen: V.Hnatjuk, Halycko ruski anekdoty, N.667.— Eine Bauernschnurre, 
in ganz Deutschland einheimisch. F.S.K. 


198. Czomu dusza wtekla? 


U Zydiw, koly chto wmyra, tak wony szob ny wypustyt duszi, nakry- 
wajut holowu poduszkamy i dawlut. I wse taky wona ny zaderzujiccia, wy- 
skakuje. A odyn Zyd chotiw spasty swoju zinku. Koly stala wona kon- 
czacciu, to win myrszczi zatknuw jiji rot, uszi, nis, sraku i jiszeze samo soboju 
zwerchu prydawyw holowu poduszkoju. Trochy zhodom odkrywa, a wona 
wie konczylas. Zyd ny malo udywyws, kudyb wona mohla wyskoczyt! Koly 
staw rozhladaceia, aö wono pyzda ostala$ ny zatknutoju. Jakby zatknuw, 
znaczyt, ostalab sia Zywa. 


Warum ist die Seele entwischt? 


Wenn jemand bei den Juden stirbt, da decken sie ihm den Kopf mit 
Pölstern zu, um die Seele nicht entwischen zu lassen, erdrosseln ihn. Sie 
läßt sich aber dennoch nicht zurückhalten -- entwischt. Ein Jude wollte 
sein Weib erretten. Als es mit ihr zu Ende ging, da verstopfte er ihr 
schleunigst den Mund, die Ohren, die Nase, den Arsch und drückte ihr noch 
außerdem den Polster auf den Kopf. Nach einer Weile deckte er sie auf, -—- 
da war sie schon tot. Der Jude staunte nicht wenig, -— wo hinaus mochte 
die Seele entwichen sein! Wie er’s genauer untersuchte -- da sah er, daß 
die Voz offen geblieben (unverstopft) war. Wäre sie verstopft gewesen, wär’ 
sie also am Leben geblieben! 

Anmerkung. Der Brauch, die Leiche mit Pölstern zu bedecken, besteht unter 
den russischen Juden nicht. 7.83 


199. Jak Zyd prohulaw hroszi. 


Odyn Zyd poluczyw z banku 40 tysiacz, siw na Warika i zakatyw na 
‘fonarnyj pyryulok. Jiduezy po horodu Zyd kaze Wankowi: Siuszaj, brat, ot- 
wizi menia na chorosz hostinnica, ctob zulik nie bytlo. — Bud pokoin, baryn, 
ja znaju, de mozno smito spat! — A sam sybi duma: Postoj, bisiw Zyd, kar- 
man oblyhezym! — Wanko zamityw, szo u Zyda hroszyj bahato i pomezaw 
joho u taku hostynnyeiu, de arfjanky je. Zyd odkupyw nomer i potrebuwaw 
sybi czaju. Czaju napyw sia, potim zakazaw zakusku i potrebuwaw rumku 
kaniaku. Tut de ne wzialys motodenki baryszni i staly zanym uchazuwat — 
prysiuzuwaccia jomu naczaly. Zyd rozdobryw sia, uziaw piw butyiky kaniaku, 
uhostyw baryszen i sam z nymy iszeze sztuk dwi wypyw. Dalszi bilsze Zyd 
zowsim rozwysylyw sia. Nabraw pywa, medu, raznych wyn i staw kutyt z 
baryszniamy; wony joho obnymajut, @itujut. Puskalys z nym tanciuwat...— 
Zyd rostajaw i sam sebe ne tiamyw, dumaw, szo win u raju, zabuw i pro 
hroszi. Nastupyla niez, chaziajin prydiozyw Zydowi pyrynoczuwat z diwczy- 
noju. Zyd z radistiju sohlasyw sia. Joho pidehwatyly baryszti pid ruky i 
 powyly u nomer do sebe. Tam wony iszcze kutnuly porjadkom i pisla wsioho 
nydobroho Zyd wybyw sia z syl, zasnuw. D’iwezata obobraly joho jak iypku 
i ostawyly joho odnoho, a hroszi z chaziainom prybraiy, kudy sliduje. Daly 
czastynu i Warikowi, kotryj prywozyw Zyda. U randi prysypajiccia Zyd, — 
kolo joho iyzyt odna diwezyna, spyt, — win wyjszow z nomera i piszow do 
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sebe — u. swij nomyr. Kynuw sia do hroszyj, az jich nyma. Szezupaw, 

szczupaw po w$ich karmanach, nyma Yiczoho — odyn pjatak ostaw sia. Po- 
czysaw holowu i niczoho ny skazaw, a jomu i pochmylyceia ni za szo bulo — 
i misto kaniaku wziaw rjumoczku wodky i skyboczku chlibeia. Wypyw, 
zakusyw, sydyt i duma, pochniupywszy holowu. Wychode ta arfjanka, szo 
win z neju spaw i ny dywyceia na Zyda. Zyd pobaezyw jiji i pyta: A kuda 
moj diengi diewat sia? 40000 propalt, ty uziala. -— A twoji, twoji hroszi 0$ 
dywys kudy prowalylys: Pidniala chwist i pokazala pyzdu. Zyd pobaczyw 
tam sekiel i kaze: O-o-0! kakoj twoja pizd bolszoj; tuda ni tolko moji diengi, 
a korabl utonul, odin tilki maczta widna. — I tak Zyd rozstaw sia z 40000 
rub., pryjszlos jomu ity piszkom. Iszow, iszow i zadumaw sia, sam ny zna, 
kudy jomu diwaccia, a dali riszyw tak: Pajdu ja w swiatoj hrad Kijew, tam 
ludi choroszyi, niet moszennik. — Oto win i piszow. — Staw dochodyt do 
Kijewa, najszow 10 rubliw hroszyj. Uziaw ti 10 rubliw i duma: Projisty jich, 
bilsze nihde wziat bude. Euczeze Kupyt ru22io, budu strilat dycez, polowynu 
budu jisty, a polowynu prodawat; budu syt i hroszi budut; tak win i zrobyw. 
Piszow u horod, kupyw za sim rubliw ruzzio, nabraw do joho raznoho prypasu 
i charcziw zapas sia dla sebe. — Na druhyj den odprawyw sia win na ochotu.. 
Chodyw, chodyw i natrapyw na dycz. Win lih na puzo i staw pidkradadeia- 
Pidliz poblyzeze i nyszezyczkom pidkraw sia do samoho beryha. Nacilyws 
i bacnuw prjamo w tabun. Dywyeeia, plawajut sztuk try nyzywych,;, win 
poliz u wodu i wytiah try utky. Zabrawszy dycz, odprawyw sia u horod 
prodawat i zaryt dla sebe Ny dochodia do horoda z uym powstriczaw sia 
wodowoz i u nebo z ogi wypala czoka. Zyd pidniaw czoku i schowaw jiji u 
kyszeniu, wodowozowi ny skazaw. Piszow win po horodu. Pryjszow na bazar 
i siw torhuwat. Ny dowho tam posydiw, utok u joho zakupyly; dwi sztuky 
prodaw za szist hrywyn. — Wittila win piszow u kine@ horoda szukat de- 
szewych hostynny6. Projszow dwa-try kwartaly, dywydeia, na odnomu domi 
wystawiyna wywiska z takoju nadpiseju: „Kto perehoworit krasawicu, tot 
poluczit 25 rublej.“ — Zyd ostanowyw sia, proczytaw iszeze raziw dwa i 
potim wyzwaw dwornyka i pyta: A gdie jest etot krasawica, ja zilaju z neju 
pogawarit. — Dwornyk i kaze: Wona teper iszcze spyt, pidozdit trochy, ja 
pidu, uznaju, czy moäno zajty, czy fi. --- Piszow dwornyk uznawat i tam 
zasydiw sia, doäydaw, poky krasawycia odiahnyecia. A Zydowi ta zachotilos 
srat; win i siak i tak, wyrtiw sia, wyrtiw sia — terpenia ny chwata i pity 
nikudy i zdorowo pryspiezylo. Chotiw bulo pobihty u dwir, a tam jak na 
hrich iyzala sobaka, zdorowa ta straszna; win szo sekneccia u dwir, a sobaka 
na joho: h-r-r-r! Raz tak i w druhe i w tretij raz teä same. Win todi bacze, 
szo tyrpit dalszy ny mozno i zajty nikudy, taj nasraw u szlapu. T’iko win 
sprawyw sia sporoznyccia, a tut ide dwornyk joho zwat. Win todi tyk-myk 
nikudy szlapy dit; a dwornyk pidchode biyäcze i kaze: Nu pozalujte, Krasa- 
wycia hotowa. — Zyd todi myrszezi stulyw szlapu ta za pazuchu jiji i piszow. 
Uwichode u hornyeiu, a krasawycia stojit w usiomu krasnomu. Zyd ny ska- 
zawszy zrastuj zatijaw balaczku: O-o-0! kakoj ty krasawica, uwe$ krasna! -—- 

Zaru mnoho w zZopi, — odwityla krasawycia. —- Zar mnoha, tak na zzar moj 

utka; wyjma z sumky utku i pokazuje. --- Niet, Zyd, utka nie szarit sia, diuze 

woda blizko, zaljot. —- Na zatkni dyrku, sztob ne tekla woda. — Wyjma z 

karmana czoku tu, szo najszow i pokazuje! — Krasawycia i kaze: O, Zyd, u 

tiebja mnogo uma w galowje. — O u menia w galawje hawna mnogo, a wot 

w szlapje iszcze bolsze — wyjma z za pazuchy szlapu i pokazuje. Krasawycia 
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plunuta i wylila kasiru uplatyt jomu 25 rubliw, szob tiko Zyd skorij ubraw 
sia z chaty, a to zawoniaje usi komnaty. Zyd z tymy hriszmy dobraw sia 
do domu. 


Wie der Jude das Geld verjubelte. 


Ein Jude gewann an der Börse 40,000 Rubel, — nahm einen Fiaker, — 
der Kutscher hieß Wanka — und fuhr in das vornehme Stadtviertel. Unter- 
wegs sagte der Jude: „Hör, Bruder, sollst mich fahren in ein nobles Hotel, 
damit nicht sein Betrüger und Diebe“. — „Herr, ihr könnt unbesorgt sein, 
ich weiß, wo man ohne Furcht schlafen kann“, dachte aber: „Wart mal, 
Teufeljude, wir wollen dir die Taschen erleichtern“. Warika hatte gemerkt, 
daß der Jude viel Geld besaß und brachte ihn in ein Hotel, wo es Harfenistinnen 
- gab. Der Jude mietete ein Zimmer und bestellte Tee. Hernach ließ er sich 
auch einen Imbiß kommen und ein Fläschchen Kognak. Da erschienen plötz- 
lich junge Fräulein und begannen ihn mit Aufmerksamkeiten zu überhäufen, 
Der Jude bekam einen warmen Kopf, bewirtete die Mädchen mit einer halben 
Bouteille Kognak, — und trank mit ihnen noch zwei. Dann wurde er immer 
aufgeräumter. Bestellte Bier, Met, verschiedene Weine, und begann ordentlich 
mit den Fräulein zu juxen; sie umhalsten ihn, küßten und kosten mit ihm. 
Führten ihn zum Tanz... Der Jude taute ganz auf, — seine Sinne ver- 
wirrten sich, er meinte im Paradiese zu sein, vergaß sogar auf sein Geld zu 
achten. Die Nacht brach an, der Hotelwirt machte ihm den Vorschlag, mit 
einem Mädchen zu nächtigen. Mit Freuden war der Jude darauf eingegangen; 
die Fräulein ergriffen ihn am’ Arm und führten ihn in ihre Gemächer. — 
Dort schwelgten sie noch ordentlich darauf los, bis der Jude von all dem 
Schlechten ganz erschöpft einschlief. Da leerten sie ihm die Taschen voll- 
ständig und ließen ihn allein; mit dem Wirt versteckten sie das Geld, wie es 
sich gehört, — Wanka, der den Juden gebracht, bekam auch sein Teil. Am 
Morgen erwachte der Jude — neben ihm lag ein Mädel und schlief, er ging 
aus dem Zimmer in das seinige hinüber. Nun suchte er hastig nach seinem 
Gelde — es war nicht da. Er tastete und wühlte herum, — in allen Taschen 
— es war nicht zu finden, ein Fünfer war ihm nur geblieben. Er kraute 
sich den Kopf und blieb still, — und er hatte nicht einmal so viel, um sich 
ein Räuschchen anzutrinken, — und statt des Kognaks nahm er ein Stamperl 
Schnaps und eine Brotschnitte. Er leerte das Gläschen, aß das Brot, saß da 
mit gesenktem Kopf und grübelte. Da kam die Harfenistin, mit welcher er 
geschlafen und würdigte ihn nicht eines Blickes. Der Jude erblickte sie und 
fragte: „Und wo hast du mein Geld? 40000 sind verloren, du hast ge- 
nommen“. — „Dein Geld? nun, schau, wo es hingeraten auf Nimmersehen“. 
Sie hob die Schleppe und zeigte ihm die Voz. Der Jude erblickte dort den 
Kitzler und sagte: „O — o — o! wie ist deine Voz so groß, --- dort herein ist 
nicht nur verschlungen worden mein Geld, sondern ist untergegangen ein 
Schiff und sieht man bloß den Mastbaum“. So blieb der Jude ohne seine 
40000 Rubel; nun mußte er zufuß hinauswandern. Er ging und ging immer 
weiter, in Sinnen verloren, er wußte selber nicht wohin er sich wenden sollte, 
dann faßte er einen Entschluß. „Geh ich halt in die heilige Stadt Kijew, 
wo sind ordentliche Leut, keine Betrüger (Beutelabschneider)“. Und er ging 
hin. In der Nähe der Stadt Kijew fand er 10 Rubel auf der Straße, und 
dachte: „Werde ich sie essen auf, — wird nicht mehr sein wo zu bekommen, 
Besser ist zu kaufen ein Gewehr, — werde schießen Wild und die Hälfte 
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essen, die andere Hälfte verkaufen; werde so satt und haben Geld“. So 
machte ers auch. Er kam in die Stadt, kaufte um 7 Rubel ein Gewehr, dazu 
einen Vorrat an Munition und etwas Lebensmittel. Am nächsten Tag zog er 
anf die Jagd. Er streifte lange herum — und endlich stieß er auf Wild. Er legte 
sich auf den Wanst und begann sich anzuschleichen. Er kroch langsam näher und 
schlich ganz sachte an das Ufer. Er zielte und der Schuß krachte mitten in die 
Herde. Nun erschaute er drei tote Stück Wildes, die im Wasser schwammen; 
er kroch ins Wasser und zog drei Enten heraus. Er belud sich mit den 
Wildenten und ging in die Stadt, um sie teils zu verkaufen, teils für sich 
zu braten. Nahe am Stadttor begegnete er einem Wassermann, der mit 
seinem Wägelchen fuhr, und aus dessen Radachse fiel der Stöpsel heraus. 
Er hob ihn auf und steckte ihn ein, ohne dem Wasserfahrer etwas zu sagen, 
so ging er in die Stadt, auf den Marktplatz und bot die Enten feil. In 
kurzer Zeit hatte er sie verkauft, zwei Stück für 6 Rubel. Nun machte er 
sich auf, um im andern Stadtteil ein billiges Gasthaus zu finden. Er passierte 
etwa 3 Stadtviertel, sieh’ da — auf einem Hause hängt ein Schild mit der 
Aufschrift: „Wer eine schöne Dame im Gespräch überwitzigen wird, der be- 
kommt 25 Rubel.“ Der Jude blieb stehen, las die Ankündigung noch zwei- 
mal, dann rief er den Hausmeister und fragte: „Und wo ist die schöne Dame, 
ich wünsche zu sprechen mit ihr!“ Der Hausmeister sagte: „Sie schläft jetzt, 
wartet ein wenig, ich werde mich erkundigen, ob man sie sprechen kann 
oder nicht“. Er ging hin, um sich zu erkundigen, und blieb dort recht lange, 
wartete bis die Schöne sich angekleidet. Der Jude aber bekam inzwischen 


den Stuhldrang; er wandte sich hierhin und dorthin, — nirgends konnte er 
abladen, — und er hatte damit große Eile. Er versuchte in den Hof zu 
dringen, — dort aber lag just — wie zur Sünde — ein Hund, recht groß 


und furchtbar anzusehen: kaum machte der Jude den Versuch hineinzubuschen — 
da knurrte schon der Hund: „Hr—r——r -r!“ So knurrte er ihn bei drei- 
maligem Versuch an. Der Jude sah ein, daß er nicht länger aushalten werde, 
und nirgends machen könne, nahm seinen Hut und schiß hinein. Gerade als 
er fertig war — da kam auch schon der Hausmeister, um ihn hineinzuführen- 
Der Jude suchte noch irgendwie den Hut zu verstecken, — konnte aber nicht, 
— der Hausmeister war schon näher gekommen und sagte: „Nun, bitte, die 
Schöne ist bereit“. Der Jude drückte den Hut eiligst zusammen, versenkte 
ihn in die Brusttasche und ging. Er trat in’s Zimmer, da stand die Dame 
schön geputzt und ausstaffiert. Ohne sie erst zu begrüßen, begann der Jude 
das Gespräch: „OÖ — 0 — o! wie du eine Schönheit bist, — ganz schön ge- 
kleidet!“ — „Viel Feuer im Arsch!“ entgegnete ihm die Schöne. „Viel Feuer? 
— Da hab ich zu braten eine Ente“, — er zog die Wildente aus dem Ruck- 
sack und wies sie vor. „Nein, Jude, die wird nicht gar, — das Wasser ist 
zu nah, -— wird’s löschen“. — „Da hast was, um das Löchlein zu verstopfen, 
damit nicht fließt heraus das Wasser“. Er zog aus der Tasche den Stöpsel 
heraus, den er gefunden und zeigte ihn ihr. Da sagte die Schöne: „Ei, Jude, 
du hast viel Verstand im Kopf“. — „O, bei mir im Kopf ist viel Dreck, und 
da — im Hut noch mehr“, zog den Hut aus der Brusttasche und wies ihn 
vor. Die Schöne spuckte aus und befahl dem Kassierer, ihm 25 Rubel aus- 
zuzahlen, damit sich der Jude nur rascher entferne, sonst würde er alle Zimmer 
verstinken. Mit diesem Geld kehrte der Jude heim. 


Anmerkung. Diese Tölpelgeschiehte in mancherlei Fassungen auch bei den Süd- 
slaven allgemein. F.S.K. 
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200. Jak Iwan zwiw Zydiwoczku. 


. Odyn izwozezyk, molodyj parniaha, wiz iz syla w horod — baryszniu 
Zydiwoczku. Doroha buta daleczenka tak, szo jim pryjszios noczuwat u poli- 
Izwozezyk mih by dobra@cia i do horoda — nu win naroszne tak ustrojaw, 
szob pyrynoczuwat u poli, bo joho duze soblaznialo poprobuwat Zydiwoczky. 
Wona buta iszeze molodenka i duze krasywa, a szob ny robyt nasylstwa, to 
win prydumaw zchytryf tak: Rozprih konia, natiah oto sami ohlobli tak, szo 
kinei ohlobel buly w riwni z hrjadkamy. Na kinei ohlobel powisyw chamut. 
A konia prywjazaw za ohloblu ny podaleko od o$i i tam ze buw rozopjatyj 
na ohloblach reptuch z kormom. Zydiwoczei win poslaw na wozZi, a sam lih 
pid wozom. Oto wony uktalys spat i oboje nijak ny zasnut u prawdu. Zwoz- 
czyk wyäydaw, poky Zydiwoczka pyrylakaji6eia i prybizyt sama w joho ruky. 
A Zydiwoczka ny spala toho, szo bojalag spat u poli, ta szcze sama na woäi, 
jak paly€. Wona do wsiakoho szelystu prysiuchalas, czy ny jde chto do Jich. 
Jak wityrok zaszywylyt trawoju, tak wona i Zachne6eia. A dali osmilytag 
spytat zwozezyka: A szto, Iwane, tut wolky ny buwaje? — O! barysznia, tut 
wony czasto bihajut, tiko do nas wony ny pidut; czoho wony tut ny baczyly ? 
-— Zydiwoczka iszeze duäcze stala trusowi praznuwat; iyäyt na wozi ni äywa, 
ni mertwa. Trochy zhodom kin najiwszy$ kormu, pidniaw holowu i odsapnuw. 
A tak, jak win buw prywjazanyj korotko, to za holowoju i ohlobla iszeze 
wyszcze pidniala sia i wmisti z neju i chomut piszow u horu. A Zydiwäi 
pokazalos, szo do jich chtos lize. Ta, jak krykne: Iwan, ja bojus, k nam 
‘ chto to lezit. -- Ta chto tam do nas bude lizty, u nas brat Niczoho, chiba 
wowky pidkradudeia. — Zydiwka tiko prynyszkla. A Iwan wziaw batih ta 
potechenku puzalnom tork konia po noZi. Kin polochnuw sia i upjet ohloblu 
hotowoju pidniaw i chamut pidniaw sia. U Zydiwky i dusza w pjatky wys- 
koczyla ta w piwholosa kryezyt: Iwan ratuj, ja tut bajus; bolsze nie magu, 
ja pajdu K tiebje spat! --- Nu ta jdy, szoz z toboju porobysz, jaka ty polo- 
chiywa! — Nechotia pryhlasza, a sam rad ciomu ziuczaju. Duma sybi: Zna- 
czyt, dito bude. — Zydiwka myrszezi splyhnula z wozu i do Iwana pid chalat. 
Pryzala$ do joho poblyäcze i drozyt, jak osynowyj !iyst. Iwan jiji pryhornuw 
do sebe pofisnisz, ukryw poluczeze, obniaw i malo pomalu staw jiji obszezu- 
puwat. Wona od pyrypolochu jomu niczoho ny kazala, rada, szo chocz trochy 
izbawylas od strachu, a k tomu-Z wona iszeze i poniatija ny znala, jak ce 
jibuceia. A szo win jiji szczupaw to siam, to tam, to wona dumala, szo win 
jiji rozwysyla, prohania strach. U Iwana staw kolom, uze oskoma brala pos- 
korisz zadwynut. Nyzabariom win poliz pid jupku, poszezykotaw, poszezykotaw 
tam, a dali wziaw, za kurok poderzaws. Potim kruhom neji poczuchaw. U 
neji tez rozhoritas, zaswyrbila, a ny znala sama, szo jiji treba. Tut uze wona 
pro strach stala zabuwat, a pyryjszla w neji dumka na te, jak by prohnat 
zud. Iwan dowho ny drimaw, wyjniaw swoho z sztaniw, pryZaw jiji biyzeze 
do sebe, zriwniaw pyrydok z pyrydkom i szutia, pidniaw jiji werchniu nohu 
i prytulyw swij kinee, jak je, po syrydyfi. Potim wziaw jiji za poperek i 
potrochu wse pryäymaw do sebe, poky wie, jak je, naladyw, kudy sliduje. 
A w neji za €@i minuty iszcze duzceze rozhoritag. Iwan todi zrazu, jak pry- 
cupyw jiji do sebe potisnisz, tak i zastromyw, skiko wliz. Wona od roz- 
drozenija, boli poszty ny zamityla, tiko od horjaczky skriz zuby pro@idyla z 
trepytom: Iwan, szto ty szalisz, ny szilakczi menia! — Iwan, szo bokom jiji 
szmorhaw, a dali pyrywyrnuw jiji spynoju w nyz, a sam zwerchu na neji. 
Wona wie j odezotu sybi ny dawala, szo Iwan z neju robe, tiko czustwuwala, 
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szo jiji due harno i smaszno pid nym Iyzat, czoho wona z rodu ny spytuü- 
wala. A czyryz ce i ny spychuwala Iwana z sebe iny lajala, a dawala wolu, 
skiko whodno; szo choczysz, te j roby; mow: Pust szalit, ja budu odnakowa 
i mini charaszo..... .Iwan z holoduchy ny mensze, jak raziw z 5 odditaw jiji 
i wona jomu ny zaboroniala. A pisla cioho wony kripko zasnuly, jak pisla 
bani. Prospaly do samoho switu. Rankom uze pyryd woschodom soncia Iwan 
prosnuw sia i myrszezi zaprih konia, prylasztuwaw na woZi sydinnia, rozbu- 
dyw Zydiwoczku, $ily j pojichaly. Wyjichaly wony w horod i pryjszto$ jim 
projizdäat mymo torhowych rjadiw po bazarju. T’iko nadjichaly suproty tor- 
howok, a Zydiwoczka i pyta: A szto ty, Iwan, so mnoj dielal wezera? — 
Iwan podumaw, szo wona pyta pro pyrypoloch taj kaze: Ta szo, ja tak szutia 
polakaw tebe. -— Wona ny dowho dumawszy, protiahlas posyryd woza, zadu- 
bylas i kaze: Iwan, Iwan, polakaj menia jeszceze. — Win todi od styda skorisz 
po konewi ta hajda, szob skorisz projichat bazar. Potim roztolkuwaw jiji, 
szo cioho pry ludiach robyt ny moäno i prykazaw nikomuny kazat, szo wona 
z Iwanom robyla. Odwiz jiji do jiji diadka, a sam zaraz Ze obyrnuw sia i 
podaw sia do domu. 


Wie Iwan eine Jüdin verführt hat. 


Ein Kutscher, ein junger Bursche, fuhr aus dem Dorfe in die Stadt ein 
Jüdisches Fräulein. Der Weg war weit, sodaß sie im Felde übernachten 
mußten. Der Kutscher konnte doch in die Stadt gelangen, aber er stellte es 
absichtlich so an, um im Felde zu übernachten, denn es gelüstete ihn unge- 
mein, die Jüdin zu versuchen. Sie war noch jung und sehr schön und um 
nicht eine Notzucht zu begehen, ersann er folgende List. Er spannte das 
Pferd aus, und hob die Deichseln empor, so daß sich die Enden der Deichseln 
in derselben Höhe mit den Wagenleiten befanden. Auf das Ende der Deichsel 
befestigte er das Joch. Das Pferd band er an die Deichsel nicht weit von 
der Achse an, und dort war über die Deichseln hin der Futtersack ausgespannt 
Der Jüdin machte er ein Lager auf dem Wagen und legte sich selber unter 
den Wagen nieder. So legten sie sich schlafen nieder und beide konnten in 
Wahrheit auf keine Weise einschlafen. Der Kutscher erwartete, bis die Jüdin. 
vor Schreck selber ihm in die Hände fallen werde. Die Jüdin schlief deshalb- 
nicht, weil sie sich fürchtete, im Felde zu schlafen, obendrein allein, wie ein 
Finger im Wagen. Sie horchte auf jedes Geräusch, ob sich nicht jemand 
ihnen .nahe. Sobald das Gras im Winde raschelte, da zuckte sie zusammen 
Dann nahm sie ihren Mut zusammen und fragte den Kutscher: „Nun, Iwan, 
gibt es hier keine Wölfe?“ -— „O, Fräulein, hier laufen sie oft herum, doch 
werden sie zu uns nicht kommen. Was hätten sie denn hier nicht gesehen“. 
Der Jüdin bemächte sich noch größere Angst. Sie lag im Wagen halb lebendig, 
halb tot. Etwas später, als das Pferd das Futter gefressen, erhob es den 
Kopf und schnaufte auf. Und da es kurz angebunden war, da erhob sich die 
Deichsel nach diesem Ruck desto höher und zugleich mit dieser erhob sich 
auch das Joch in die Höhe. Der Jüdin schien es, daß jemand zu ihnen krieche. 
Da schrie sie auf: „Iwan, ich fürchte, es schleicht jemand zu uns!“ -—- „Wer 
soll denn zu uns schleichen, bei uns ist nichts zu holen, höchstens schleichen 
uns die Wölfe an“. Da stockte der Jüdin der Atem. Iwan aber nahm ganz 
leise die Peitsche und mit dem verkehrten Ende stieß er das Pferd an das 
Bein. Das Pferd erschrak, erhob abermals den Kopf und somit erhob sich 
auch die Deichsel mit dem Joch. Da floh der Jüdin die Seele in die Fersen 
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und halblaut schrie sie auf: „Iwan, rette mich, ich fürchte mich, ich kann 
nicht mehr, ich werde zu dir schlafen gehen!“ — „Na also komm, was kann 
man mit ihr machen, wie du schreckhaft bist!“ Scheinbar mißmutig lud er 
sie ein, war aber mit der Gelegenheit recht froh. Er dachte bei sich: „Also 
die Sache wird sich machen“. Die Jüdin sprang eiligst vom Wagen und 
schlüpfte Iwan unter den Kaftan. Sie klammerte sich an ihn an und zitterte 
wie ein Espenblatt. Iwan drückte sie fester an sich, deckte sie noch 
besser zu, umschlang sie und begann sie langsam nach und nach zu betasten. 
Vor Schreck sagte sie ihm gar nichts, war froh, daß sie sich etwas vor der 
Angst gerettet und obendrein hatte sie keinen Begriff davon, wie man 
vögelt. Und daß er sie da und dort befühlte, dachte sie, daß er sie erheitern, 
ihr den Schreck vertreiben wolle. Bei Iwan stand er wie ein Pfahl, es er- 
faßte ihn die Begierde, je eher je lieber einzutreiben. Nicht lang währte es, 
da griff er ihr unter den Rock, zupfte dort eine Zeitlang, dann nahm er und 
hielt den Hahn eine Weile. Dann rieb er ein wenig rund herum. Bei ihr 
fing es auch Feuer, es juckte sie und sie wußte selber nicht, was ihr fehle. 
Da fing sie schon an den Schrecken zu vergessen und es kam ihr der Ge- 
danke, wie das Jucken zu vertreiben wäre. Iwan machte nicht viel Um- 
stände, zog den seinigen aus den Hosen, zog sie näher an sich, brachte die 
Vorderteile in Ordnung und im Scherz hob er ihr das obere Bein, und lehnte 
seine Spitze in die Mitte, wie es sich gehört. Dann umschlang er sie übers 
Kreuz und nach und nach zog er sie sanft an sich heran, bis er, wie es sich 
gehört, die Richtung getroffen, wie es sich ziemt. Und bei ihr hatte sich 
während dieser Minuten das Feuer noch mehr entfacht.e Da machte Iwan 
einen Ruck, preßte sie noch fester an sich und rammte ihr ihn ein, soviel er 
hineinging. Vor Aufregung hatte sie den Schmerz gar nicht gespürt, nur in 
der Hitze raunte sie zitternd durch die Zähne: „Iwan, was treibst du für 
einen Unsinn!“ Iwan hatte sie seitwärts gerieben, dann drehte er sie mit dem 
Rücken nach unten und kroch auf sie hinauf. Sie machte sich schon keine 
Gedanken darüber, was Iwan mit ihr mache, sie fühlte nur, daß es ihr sehr 
wohl und schmackhaft unter ihm zu liegen war, was sie in ihrem Leben nie 
erfahren. Deshalb stieß sie auch den Iwan nicht von sich und schimpfte 
nicht, sondern ließ ihm freien Willen, soviel es ihm beliebte: „Mach, was du 
willst“; als würde sie sagen: „Möge er Dummheiten treiben, ich bleibe gleich 
und mir ist so wohl“. .. Aus Hungerleiderei bearbeitete sie Iwan etwa 5 mal 
und sie wehrte es ihm nicht. Hernach schliefen sie fest ein, wie nach einem 
Bade. Sie schliefen bis in den Morgen hinein. In der Früh, schon vor 
Sonnenaufgang wachte Iwan auf, spannte eiligst das Pferd ein, ordnete den 
Sitz auf dem Wagen, weckte die Jüdin; sie saßen auf und fuhren weg. Sie 
fuhren in die Stadt hinein und sie mußten an den Verkaufplätzen auf dem 
Markte vorbei. Kaum näherten sie sich den Marktfrauen, da fragte die Jüdin: 
„Und was machtest du Iwan gestern mit mir?“ Iwan dachte, daß sie ihn 
über ihren Schreck befrage und sagte: „Nun was, ich hab dich so zum Spaß 
geschreekt“. Ohne lange zu überlegen, streckte sie sich mitten im Wagen 
aus, entblößte sich und sagte: „Iwan, Iwan, schrick mich noch ein wenig!“ 
Vor Schande schlug er aufs Pferd ein, um schneller den Markt zu passieren. 
Dann erklärte er ihr, daß man dies vor den Leuten nicht tun dürfe und be- 
fahl, niemandem zu sagen, was sie mit Iwan gemacht habe. Er brachte sie. 
zuihrem Onkel, kehrte dann sofort um und beeilte sich nach Hause zu kommen. 
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201. Nahladnyj dokaz. 


W odnoho Zyda, kapyrjmystyra, bula duze krasywa Zinka. Jomu dawaw sia 
-dynszezyk. A dynszezyk buw joho saldat prowornyj i odezajannyj: U joho 
czasto oskoma brala na Zydiwoczku, ta nijak ny prydumaw, jak do neji pid- 
labuzny@cia. Win cezasto prydywlaw sia, jak do neji pidiaze Zyd. I win 
wyhladiw, szo u Zydiw taka moda: Splat wony na raznych krowatiach, a koly 
Zyd zachocze, bere szapku i kyda na jiji postil. Wona jak szo ny baza joho 
pryjniat, to brosa szapku nazad. A jak sohlasna, to szapka ostajeceia u neji. 
Todi Zyd ide na dwir, wyscyccia i potim uwichode i jde do neji na krowat. 
Dynszezyk spaw na diwafi u odni komnafi z Zydom tak, szo win eiu sztuku 
nyraz baczyw i duma sybi: Nu postoj Ze, bisiw syn, ja popered tebe upra- 
wlus obditat dito. — Ot nastala niez, staly lahodyccia spat, saldat namiryw 
. sia zadumane ispolnyt. Polahaly spat, 'kozyn na swojemu misti, potuszyly 
ohon. Zyd trochy zhodom bere szapku i kynuw na postil Zydow6i, a wona 
w zmak sohlasia ostawyla u sebe. Zyd pidnimaiceia i ide na dwir sciaf. T’iko 
Zyd wyjszow z chaty, a saldat skorij do Zydowky, ta prjamo na swoje misto. 
Prychode Zyd z nadworu i lize do Zydowky. Wona joho odsztowchnuta i laje 
szepotom: Szto ty, balwan, nidawno byl, opjat lezisz; bolszi nie dam. — Szto 
ty howorisz, ja tolki szto priszol z nadwor. — Kak Ze, ty niedawno na mene 
tazitl — Da szto ty tolkuisz, ja nie byl. — I tak wony tolkuwalys, tolku- 
waly$ i wse taky Zyd nyjobsze ostaw sia. Tut wony riszyly, szo ce saldat 
pobuwaw na jiji. — Na ranok Zyd z Zydowkoju piszty zaliceia na dynszezyka 
polkownykowi. Kapyrmejster prychode i zajawla: Wasze wysokobtahorodjje, 
pozwoltie wam zajawit, Buchafskij, moja denszezik, noczezu zdielaw moja 
zenu krowosmjeszanije. Prosu jeho zasudit na Sibira. —:Kakze eto stuezilos? 
Ty nie widiet etoho obstojatielstwa? — Kakze ja moh widit, ja po swojemu 
zakon wyszol na dwor, wchazu u komnata, a on uze sprawit sia.-— Nie mozet 
byt, kaze polkownyk. A dali pyta u Zydowky: A poczemu ty tohda nie 
mohla razobrat, szto k tiebje czuZoj priszol? — Da kak ze ja razbiru, ja hi 
uspjela razobrat. Wy jeho nakaäitie, kak on sukin syn moh eto zdielat. — 
Choroszo, ja jeho nakazu, a czem wy dokazitie, wit swidietielej nie bylo? — 
obratyw sia polkownyk do Zydowky. — Na czto nam &widietiel. Paslusajtie, 
wasze wisokij blagorodije; wot ja wam raskazu samyj jasnyj dokazatielstwu. 
— Nu izwoltie gaworit. — Zydowka i poczala: Sizu ja na pastiel, ın0oj muz 
brosajet mnie szapka; ja u znak sohlasije ostawlaju szapka k siebje. On 
ustajot, wychodit na dwor i patom prichodit k mnie i lezit. Moj dietajet use 
po chaziajsku, tichonku, slezit i tichonku rabotajet. Moj dielajet tak (Zy- 
dowka pokazuje rukoju i sprochwala neju kywa): M-a-a-a-a-ch, Mach, M-a-a-a-ch, 
Mach. A on skazenyj sobaka priskaczil i na mene szibko sloz i poczat: Mach- 
mach-mach-mach-mach (pokazuje rukoju i szwydko neju kywa). Pochapat, 
pochapat i K czortu pabjezal; wot wam i jasnyj dokazatielstwo. — Polkownyk 
zasmijaw sia i kaze: Nu, charaszo, iditie siebje domoj, ja wsio eto razsleduju. 
— Zydy piszly. Ot pryzywa polkownyk saldata i pyta: Ty szto tam, padlee, 
nadielal? Kak tam ty Zidowku tior? — Winowat, wasze wysoko blagorodije 
— grjeszin. — Polkownyk rozpytaw u joho wse do czysta, zasmijaw sia, a 
dali j kaze: Maladiec ty, chwalu za chrabrost. — Rad staralcia, wasze wy- 
sokoblagorodije. — Nu, szezastia twoje, szto sumjet choroszo obwjest jich, a 
to ty znajisz, szto tiebje za eto bylo by? Wit ruskomu czelawjeku strogo 
wospreszezajet sia imjet snoszenije z Zydowkami. Jesli by eto dokazali, to 
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tiebja u Sybir zagnalib, ili sowsiom by razsrtrjelali. — Wynowat, wasze wy- 
sokobtagorodije. — Nu, brat, proszezaju tiebja, tolko smatri, bolsze tak nie 
dielaj. — Saldat poblahodaryw i piszow. A zydiwska zZaloba ostalas bez pos- 
testwija. 


Der augenscheinliche Beweis. 


Bei einem Quartiergeber, einem Juden war die Frau sehr schön. Er be- 
kam einen Öffizierdiener einquartiert. Das war ein gewandter und ver- 
wegener Soldat; er bekam oft Lust die Jüdin zu vögeln, — konnte aber 
nicht ersinnen auf welche Weise er sich heranmachen könnte. Er schaute 
oft zu, wie der Jude zu ihr hinkroch, und er bemerkte, daß bei den Juden 
folgender Brauch war: sie schliefen getrennt in zwei voneinander weit ge- 
stellten Betten, und wollte der Jude vögeln, so nahm er seine Kappe und 
warf sie auf ihr Bett hin. Wollte sie ihn nicht empfangen, so warf sie die 
Kappe zurück. War sie einverstanden, so blieb die Kappe bei ihr, — dann 
ging der Jude hinaus, brunzte sich aus und kam dann zu ihr ins Bett. Der 
Öffizierdiener schlief auf einem Divan in einem Zimmer, wo auch der Jude 
schlief, so daß er Gelegenheit hatte diesem Spiel zuzusehen und dachte: 
„Wart, Teufelsohn, — ich werde mit dem Gewerkel vor dir fertig.“ Es 
brach die Nacht an, man richtete sich zum Schlafengehen, der Soldat aber 
nahm sich vor, sein Vorhaben auszuführen. Man legte sich schlafen, jeder 
auf seinen Platz, — das Licht wurde ausgelöscht. Nach einer Weile nahm 
der Jude seine Kappe und warf sie ins Bett der Jüdin zu. Die Jüdin behielt 
sie zum Zeichen des Einverständnisses. Der Jude stand auf und ging hinaus 
zu brunzen. Kaum war er aus dem Zimmer, sprang der Soldat zur Jüdin, 
direkt auf sie hinauf, vögelte sie ab und flugs war er wieder an seinem 
Platz. Da kommt der Jude zurück und versuchte zu ihr ins Bett zu kriechen. 
Sie aber stieß ihn zurück und schimpfte im Flüstertone: Was fällt dir ein, 
Trottel, warst ja soeben, und kriechst wieder, — mehr geb’ ich nicht.‘ — „Was 
du anfängst zu sagen — ich bin eben zurück von draußen.‘ -— „Wieso denn 
warst du eben gekrochen auf mich?“ — „Was tust du reden da — ich war 
nicht.“ So stritten sie miteinander lange hin und her und der Jude blieb 
zuletzt doch ohne gevögelt zu haben. Sie entschieden die Sache dahin, daß 
der Soldat der Vögelnde gewesen sein mußte. — Am nächsten Tag ging der 
Jude mit der Jüdin zum Obersten, um sich über den Offizierdiener zu be- 
klagen. Der Quartiergeber kam und sagte: „Euer Hochwohlgeboren, erlauben 
Sie Ihnen zu sagen, Buchaiiskij, was ist mein Offizierdiener, hat gemacht in 
der Nacht meinem Weibe eine Blutvermischung. Ich bitte ihn zu verurteilen 
zum Sibirien.“ — „Wie ist denn das zugegangen? Kennst du die näheren 
Umstände?“ — „Wie hab’ ich was können sehen? ich bin gegangen nach 
meinem Gesetz hinaus, komme ins Zimmer -—- und er war schon fertig ge- 
worden.“ — „Wie ist das möglich!“ sagte der Oberst und wandte sich zur 
Jüdin: „Und warum konntest du damals nicht merken, daß ein Fremder zu 
dir gekommen war?“ — „Wie hab ich können merken, hab nicht gehabt 
Zeit zu merken. Verurteilen Sie ihn, wie konnte er, der Hurensohn, dies 
machen.“ — „Schön, ich werde ihn schon bestrafen, — aber wie wollt ihr 
das beweisen, — es waren doch keine Zeugen dabei?“ bemerkte der Oberst 
zur Jüdin. „Was haben wir zu brauchen Zeugen? Hören Sie, Euer Hoch- 
wohlgeboren, erlauben Sie, ich werde Ihnen erzählen den klarsten Beweis.“ — 
„Nun sprecht nur.“ Und die Jüdin begann: „Sitz’ ich so im Bett, mein Mann 
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wirft mir die Kappe heran; nun laß ich bei mir die Kappe, was ist ein 
Zeichen von Einverständnis. Er steht auf, geht hinaus und kommt dann zu 
mir zu kriechen. Mein Mann macht’s ordentlich, nach Hausherrenart und 
arbeitet langsam — meiner macht’s so (die Jüdin zeigte mit entsprechender 
Handbewegung, — ma—a -a—a—ach, mach, ma--a--a—a—ach, mach. Und 
er, dieser wütende Hund, — hat gesprungen auf und ist auf mich gestiegen 
schnell und hat angefangen: mach — mach — mach — mach (zeigt mit der 
Hand, diese schnell hin und her bewegend) hat geschwupst, -——- geschwupst 
und ist gerannt zum Teufel; da haben Sie den klaren Beweis!“ Der Oberst 
lachte und sagte: „Ich will diese Angelegenheit untersuchen.“ Das Judenpaar 
entfernte sich. Nun wurde der Soldat vor den Oberst zitiert und der fragte 
ihn: „Was hast du, Schelm, angerichtet? Wie hast du die Jüdin gerieben ?* — 
„Bin schuldig, Euer Hochwohlgeboren, bin ein Sünder.‘ Der Oberst befragte 
ihn genau über alles, lachte und sagte dann: „Bist ein Mordkerl, — lobe 
deine Kühnheit“. — „Zu Befehl, Euer Hochwohlgeboren.“ — „Es ist dein 
Glück, daß du sie so zu übertölpeln verstanden, — denn sonst, weißt du was 
dich erwartete? Es ist ja den Russen streng verboten mit Jüdinnen zu ver- 
kehren; wenn dies bewiesen worden wäre — würdest du nach Sibirien ver- 
bannt oder erschossen werden.“ — „Bin schuldig, Euer Hochwohlgeboren.“ 
„Nun, Bruder, ich verzeih’s dir, — schau, daß du dies nur nicht wieder tust.“ 
Der Soldat dankte und ging, — die Klage der Juden blieb also ohne Folgen. 


E. DEUTSCHE. 
ZAHL 202-212. 
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202. Jak N’ime6 rozumiw rosyjsku mowu. 


Odyn Nimy6 izuczaw rusku siowesnost. Jomu ny poniatnymy kazalys 
czymalo takych sliw, kotri buty zdorowo schoZi odno na druhe i zowsim odna- 
kowi, tiko po zmystiu odnosylys do nazwanija rizuych predmetiw. Czort znajet, 
kakoj ruska siowesnost; odin stow na. 10 predmet stuzit: Szapbor, czto wo- 
kruh dom, wot tak kruhom stajit (pokazaw rukamy, jak win obhorozynyj). 
Szapbor, kuda chodiut Bohu molit sia i Szapbor, czto srat ni chodiut ... 


Wie der Deutsche die russische Sprache kapierte. 

Ein Deutscher lernte Russisch. Es kamen ihm viele Ausdrücke ganz 
unverständlich vor, solche, die einander stark ähnelten und einander ganz 
gleich, sich blos dem Sinne nach unterschieden. „Der Teufel mag wissen, — 
was das mit der russischen Sprache ist: ein Wort bezeichnet 10 Dinge: 
„szapbor!) heißt die Umfriedung um’s Haus rundherum, (er zeigte mit den 
Händen) szapbor — heißt im Laden ohne Geld etwas nehmen. Szapbor 


heißt — wo man zu Gott beten geht und szapbor — wenn man nicht 
scheißen kann.“ 
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Anmerkung. Zapor, 1. der Riegel, 2. der Verschluss, 3. Sperrholz, Treibkeil, 


4. Hartleibigkeit, Magenverstöpfung, Harnverstopfung, 5. Hindernis. —_ Das 
Chinesische hätte dem guten Freund noch andere Nüsse aufzuknacken gegeben. 
RR 


203. Jajce i mudy. 


Odyn Nimy6 uczyw rusku hramatyku i pryjszlos jomu holowu moroczyt 
nad odynarnym i hurtowym czysiom. Napryklad win zadumaw sia 0$ nad 
czym: Odin czelowjeka nazywat nada czelowjek, a jesli mnogo, ludji, takze 
nawjerno i jajco nuzno skloniat. Odin jajco nazywajuf Jajco, a jesli dwa ili 
mnogo ... to konjeszna nuzna nazywat „Mudi“. I tak Nimy@ poriszyw na- 
nazywat — 2 jajet — mudiamy. 


Das Ei und die Hoden. 


Ein Deutscher lernte die russische Grammatik und es bereiteten ihm 
einiges Kopfzerbrechen Einzahl, Mehrzahl und Sammelnamen. Er sann zum 
Beispiel darüber nach: einen Menschen nennt man „Mensch“, und viele 
zusammen „Leute;“ ohne Zweifel ist in derselben Art das Ei abzuändern: 
ein Ei nennt man „Ei“ und zwei oder mehrere... natürlich muß man sie 
Hoden nennen. Und so entschloß sich der Deutsche zwei Eier — „Hoden“ 
zu bezeichnen. 

Anmerkung. Der Witz ging in die gewöhnliche Verkehrsprache russischer 
Juden über, ohne daß sie ihn mehr als Witz empfinden. FB 


204. Bijka u piwtora paltky. 

Odyn N’imy@ piszow na ochotu do muzyckoho lisu. Tam win chodyw s 
piw dnia i niczohisinko ny wbyw. Staw uze ity w sylo, szob tam kupyt 
czoho nybud izzisty. Staw pidchodyt do tokiw muzyckych, koly dywyccia, a 
tam lita jastryb, zachozujiceia zchwatyt kurcza. N’imyc, szob ny durno prosz- 
la@cia, nacilyws i ubyw toho jastryba. Jastryb upaw na stih, a N’imy@ chode 
kolo stoha i zahlada u horu, sam ny zua, jakby joho dostat. Muzyk poczuw 
wystril, pobih do toku. Prybiha i pyta: Ty, szo tut zahladajisz? Czoho tybi 
treba! —- Da moj tut na stoh jasraw-b. — Ach ty, sukyn syn, tak ty tut 
nasraw? Jak chwate @ip, ta joho po iysyhi, ta po ptlyczach. A N’imy6 daj 
Boh nohy i udraw. Prychode win do domu skucznyj, holowu powisyw. A 
zinka po prywyczci zawsihdy joho pytala, skiko ubyw dyczi. Oto wona po- 
baczyla, szo muzyniok pryjszow i pyta joho: Nu szto, mnogo ubila? — Da 
bit odin tolki w poltora palka. 


Eine Keilerei mit anderthalb Stock. 

Ein Deutscher ging auf die Jagd in einen Bauernwald. Dort strich er 
einen halben Tag herum und brachte nichts zur Strecke. Er wandte sich 
schon dorfwärts, um dort etwas zu essen zu kaufen. Er näherte sich den 
Vogelheerden der Bauern und sieht einen Habicht über dem Hühnerhof kreisen. 
Der Deutsche, um nicht ganz vergeblich herumgestrichen zu’ sein, zielte und 
erschoß den Habicht. Der tiel auf einen Heuschober, -—— der Deutsche ging 
nun um diesen herum und guckte hinauf, weiß nicht, wie er ihn herabholen 
soll. Der Bauer hörte den Schuß und lief zur Tanne; eilte herbei und fragte: 
„Was guckst du da herum? Was willst du?“ — „Ja, mein, hier auf dem 
Heu hab — ich — t (geschissen).“ — „Was?“ — „dort ist Hab—icht mein, 
geschißt.‘“ — „Ach, du Hundesohn, hast hier geschissen?“ erwischte einen 
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Dreschflegel und haute ihm eins über die Glatze und über den Rücken. 
Kam der nach Hause ganz verdrossen, hatte den Kopf gesenkt. Und sein Weib 
fragte ihn gewohntermaßen, wieviel Wild er erlegt. Sie sah ihr Männchen 
zurückkehren und fragte: „Nun, viel erschlagen?‘ — „War nur einer von 
anderthalb Stock.“ 

Parallele: V. Hnatjuk, Halycko-ruski anekdoty No. 447- 448, 


205. Nimecka promowa. 

Odyn dochtjar’ iz zakoryfilych Nimdiw prozyw u odnomu horodi hodiw z 
10. Win buw czienom kluba w ciomu horodi. Czasto buwaw tam i za ra- 
sporjadytyla. Zinka u joho tez bula bidowa, ny raz bula w sobranijach i koj 
w czim tam pomohala; odnym siowom bula obszezestwyna dama. Czyryz hod 
joho pyrywyly w druhyj uczastok, w derewniu. Sam win pyryjichaw na nowe 
misto, a Simejstwo ostawyw u horodi w swojemu domi. Koly win wyjizdzZaw, 
to jomu czieny kluba ustrojaly prowody; jak kazut: buw pyr na wwes myr. 
Pisla zakusky Nimy@ w$ich podiakuwaw i pyryd proszezanniam skazaw reez: 
Blaktarju was, gaspadin czleny, za wasz ka mnie whimanyj, szto my s wami 
Zili charaszo; i jeszczo plakatarju was, szto wy mjenia 10 let dirzali za czlen. 
Tiepjer budu prasit was posle moj atjezd — kak moj zena dama publiczni i 
k etamu priwiczni, to wy tiepjer padierzitie moj supruga za czlen . 


Die Rede eines Deutschen. 

Ein Arzt, einer von den eingefleischten Deutschen hatte in einer Stadt 
an die 10 Jahre gelebt. Er war Mitglied eines Klubs in jener Stadt ge- 
worden. Er fungierte dort auch öfters als Obmann. Sein Weib war auch 
recht gescheidt, wohnte manchmal den Versammlungen bei und half auch 
mit, wo es anging; mit einem Wort es war eine gesellige Dame. Hernach 
wurde er in einen anderen Bezirk versetzt, in ein Dorf. Er fuhr allein in 
die neue Heimat und ließ die Familie in der Stadt zurück. Vor der Abreise 
veranstalteten die Mitglieder des Klubs einen Abschiedabend, wie man sagt: 
es ward ein Fest gemacht —- für die ganze Welt eine Pracht. Nach dem 
Imbiß bedankte sich der Deutsche bei allen und hielt folgende Abschiedrede 
(in gebrochenem Russisch:) „Dange Euch, Herren Mitglied, für eure Auf- 
merksamkeit zu mir, daß wir mit euch gelebt so schön; und dange euch noch, 
daß ihr mich gehalten 10 Jahre am Glied. Jetzt werde ich euch bitten nach 
meiner Abreise meine Frau als eine öffentliche Dame und dessen gewöhnt zu 
halten euch ans Glied... 

Parallele: Anthropophyteia, Bd. IV, S. 155, No. 1. — 


206. Nime&6 i Moskal u bufeti. 


Na wakzali w buchweti perwoho klasu sydiw odyn pahanenkyj kupczyk. 
Win buw takyj pjanyj, szo iedwe na stuli sydiw; holowa na piyczach ny 
dyrzalag, tak i kuniaw na w$i boky. Pryjszow tudy zamitno bahaterikyj Ni- 
myd czy Zyd i zakazaw sybi zakusku w rodi weezeri. Oficyant pyta: Szo 
prykazete podat wam? — Podaj butylku portwejnu. — Siuszajus. — A pjanyj 
i sybi: I mini butylku portwejnu. — Potim Nimy6 kaze: A zadla zakusky 
podaj zarynoho porosionka. — I mini porosionka, proworniokaw pjanyj. — 
Pidiyj boklazannoho sowusu, — dobawyw Nimyd. — Pjanyj i sybi: I pid 
mene podiyj sowusu. — A dali Nimye, koly uze $iw za stil, kryknuw oficyan- 

Tarasevskyj. IL 
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towi: Pasluszaj, brat! Pozalusta, dla bolszoho efektu zatkni w nis porosionku 
okropu! — A pjanyj, jak sliduje, ny rozstuchaw taj kaze: I mifi dla bilszoho 
efektu zatkny okropu w zZopul 


Der Deutsche und der Russe beim Büffet. 

Im Wartesaal I. Klasse saß beim Büffet ein schäbiges Kaufmännlein. Er 
war so betrunken, daß er sich kaum auf dem Sessel halten konnte; der Kopf 
hatte keinen Halt auf den Schultern, er wackelte hin und her. Es trat ein 
offenbar reicher Deutsche oder ein Jude ein und bestellte einen Imbiß & la 
Nachtmahl. Der Offiziant fragte: „Was beliebt?“ — „Eine Bouteille Port- 


wein.‘ — „Zu Befehl‘ Der Betrunkene fiel auch ein: „Mir auch eine 
Bouteille‘‘ Dann sagte der Deutsche: „Und zum Imbiss bitte ein gebratenes 
Ferkel.“ — „Mir auch ein Ferkel“, lallte der Betrunkene. „Und gieße eine 


Beschamelsauce hinzu,“ fügte der Deutsche hinzu. „Und gieße auch unter 
mich die Sauce,‘ sagte der Betrunkene. Dann, als sich der Deutsche schon 
an den Tisch gesetzt, rief er noch dem Offizianten zu: ,„Hör’ mal, Bruder ! 
Sei so gut und zum größeren Effekt stecke dem Ferkel Dillkraut in die 
Nase!“ Der Betrunkene hörte dies nicht recht und rief: „Mir auch, zum 
größeren Effekt stecke Kraut in den Arsch!“ 


207. Czudo z kaszoju. 


Kwa prochozych Nim@i zajszy u derewniu pyrynoczuwaf. Jich odyn 
muzyk pustyw. Posidaly chaziajiwa weczerjat. Pryhlasyly prochozych, a 
wony odkazalys. Czy wony postisnialys, czy moZe pobrezhuwaly jichnioju 
strawoju! 0 piwnoczi, ezy moie piznisz, odyn Nimy6 prosnuws i jomu duze 
zachotilos jisty. Win i piszow u potiomkach szukat chocz czoho nybud — 
jak kazut, aby ezerwjaka zamoryt. Namacaw win piez, poliz tudy i nahybaw 
tam kaszu. Najiw sia tyji kaszi i iszcze zachotilos jomu towarysza nahodu- 
wat. Zaczypyw zdorowu iozku kaszi i piszow z neju towarysza szukat. Tut 
win zabludyw, ny popaw do towarysza ta natknuw$ na chaziajsku postil i 
podumaw, szo ce towarysz spyt. A chaziajka iyzala zadublyna i nohy w 
roskarjaczku. A Nimcywi pokazalos, szo to towarysz rot rozziawyw, ta i 
tycze tudy lozku z kaszoju. A wona jak zaszypyt: Czszszsz! czsz sz sz sz! 
A Nimy@ szepotom kaze: Ny duj, ny duj, wona cholodna, jiz skorisz. — Wy- 
sypaw Nimy6 u rozziawiynyj rot kaszu, a sam piszow, na swoje misce lih. 
Na zori chaziajka prosnulas, pid srakoju szo$ mulija. Wona pomacala rukoju, 
nynacze pochoze na kaszu. Pidnialas, koly dywyt sia, pid neju swiza kasza. 
Wona todi j kaze swojemu czolowikowi: Ihnate, szo wono za dykowyna? 
Wezora kaszi zowsim malo jila, a kaszoju wsralas! Iszeze z rodu cioho ny 
bulo. Ce wono ny pered dobrom! 


Das Wunder mit dem Brei. 

Zwei reisende Deutsche kamen in ein Dorf, um zu übernachten. Ein 
Bauer nahm sie auf. Die Hausleute setzten sich zum Nachtmahl und luden 
auch die Wanderer dazu ein, die schlugen aber die Einladung ab. Zierten 
sich, oder mißachteten ihre Speisen. Um Mitternacht, oder vielleicht später 
erwachte ein Deutscher und verspürte einen großen Hunger. So tappte er 
im Dunkeln, um irgend etwas zu finden, — wie man sagt um den Wurm 
zum Schweigen zu bringen. Er tastete sich bis zum Ofen, kroch hinein und 
fand dort einen Brei. Er aß sich satt davon und nun wollte er auch den 
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Gefährten sättigen. Er nahm einen gehäuften Löffel voll von diesem Brei 
und ging nun auf die Suche nach seinem Gefährten. Nun verirrte er sich, 
fand den Weg nicht zum Gefährten, sondern stieß auf das Bett der Haus- 
wirte und dachte, dort schlafe der Gefährte. Die Hausfrau aber lag entblößt 
und mit auseinandergespreizten Beinen da. Dem Deutschen aber schien es, 
daß der Gefährte den Mund so aufgesperrt und führte den Löffel mit dem 
Brei hinein. Da gab’s einen zischenden Laut: „Sch --sch—schsch! Tsch— 
schschsch!“ Der Deutsche flüsterte: „Blase nicht, blase nicht, er ist kalt, — 
iß nur schnell!“ Der Deutsche leerte nun den Brei in den aufgesperrten 
Mund, ging dann wieder auf seinen Platz schlafen. Vor Morgengrauen er- 
wachte die Hausfrau und spürte etwas breiiges unter dem Arsch. Sie griff 
mit der Hand danach — es schien ein Brei zu sein. Sie erhob sich — sieh 
da — unter ihr befand sich ein frischer Brei. Da sagte sie zu ihrem Manne: 
„Ihnat, was ist das für ein Wunder? Gestern hab’ ich sehr wenig vom Brei 
gegessen — und hab’ doch mit Brei geschissen. Hab’ im Leben so was nicht 
gehabt. Das ist kein gutes Zeichen!“ 


Parallelen: O. Rozdolskyj, Halycki nar. noweli S. 158 --160, Nr. 80. — 
Anthropophyteia II, S. 376f. Nr. 431 u. S. 377. Nr. 432. 


208. StryzZeno-hotleno. 

Odyn Nimy@ z zinkoju do toho buly linywi, szo ny chotily za soboju 
dwerej zaczyniat. Czasto ziuczalos, szo zabude zaczynyt dweri i potim ny 
chocze jty pryezyniat. Win odmohajiceia, napyra na neji, szob wona zaczy- 
nyla, a wona na joho i tak pyrykliykajudcia @ilyj weczyr; s tym tak i osta- 
nu6cia do samoho ranku. A dali wony zhoworytys tak: Chto popered ozwe£cia, 
tomu ity dweri zaczyniat. — Ot raz wony zabuly zaczynyt. Polahaly spat i 
wyzydajut, chto ransze wyrwyccia ozwa6cia. Na ciu poru iszow mastyrowy) 
ruskyj; win iszow z zawodu na praznyk do domu. Jomu zachotitos pyt. Ce 
dilo bulo noczu, uze po wsiomu sylu buly ohni pohasyfi. U odnych Nimeiw 
tiko i $witylos i to toho, szo wony na @ilu nicz ohon ostawlaly do samoho 
ranku. Roboczyj pobaczyw ohon, popliws u dom. Prychode tudy, dywy£ecia, 
dweri odezynyti. Win uwijszow u peredniu, nikoho nyma. Win skazaw: 
Zärastujtel — Nichto ny ozwaw sia i nikoho ny ezut. Win projszow dalszi 
i upjet: Zdorow buly, chaziajywa! — Teä Nichto ny odktyknuw sia. Todi 
win projszow u spalniu. Dywyccia, na krowati lyZyt muäczyna i Zenszezyna. 
Win i tut kryknuw: Zdrastujte wam! — A wony tyzat i duch prytajily. Win 
iszeze raz kryknuw. Teä mowezat. Win potowkaw Zenszezynu u nohu, mow- 
czyt. Pidniaw jiji jupku, mowezyt. Prysiuchaws, wona iszeze Zywa, dysze. 
Win todi zliz na neji i nu jiji pylat. Wymachaw raziw z dwa i podaw sia 
z chaty. Wona todi ny wytyrpila, stala kazat jomu: Szo ty dielajisz, biz- 
stydnyk i tybi ny Zal? Obizezestyw mene jakyj$ rakto i ty jomu pozwolyw? 
Nimy@ todi zpochwatyw sia i kaze: Aha! ty ransze mene obizwalas, znaczyt 
idy ty zaczyniaj! — A wse taky Nimy@ werch uziaw, darma, szo joho zinku 
wymachaw muzyk, a dwerej wse taky jomu ny pryjszio$ zaczyniat. 


Geschoren — rasiert. 


Ein Deutscher und sein Weib waren so faul, daß sie die Tür hinter sich 
nicht zumachen wollten. Es traf sich oft, daß eins von ihnen die Tür zuzu- 
machen vergaß, und dann wollte sich keines von ihnen darum bemühen. Er 


weigerte sich, drang darauf, daß sie zumachen solle, sie aber verlangte dies 
rn. 
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von ihm, und so verhandelten sie den ganzen Abend; und so blieb die Tür 
bis zum Morgen offen. Dann vereinbarten sie folgendes: Wer zuerst einen 
Laut von sich gibt, der muß die Tür zumachen. Einmal vergaßen sie zuzu- 
machen. Sie legten sich schlafen hin und warteten, wer sich zuerst mit einem 
Laut verraten würde. Um diese Zeit kam ein Tischler, Russe, vorüber; er 
ging von der Fabrik zu Feiertag nach Hause. Er bekam Durst. Die Sache 
spielte sich in der Nacht ab. Im ganzen Dorfe waren schon die Lichter aus- 
gelöscht. Nur bei den Deutschen war noch Licht und zwar darum, weil sie 
die ganze Nacht bis zum Morgen das Licht brennen ließen. Der Arbeiter sah 
das Licht, schlenderte in den Hof und lenkte ins Haus ein. Er kam hin, 
sieh da, die Tür war offen. Er trat ins Vorzimmer ein, niemand war da, er 
sagte: „Seid gesund!* Niemand gab ihm Antwort, niemand war zu hören. 
Er ging weiter und wiederholte: „Sollt gesund sein, Hausleute!“ Wiederum 
blieb alles still. Da trat er ins Schlafzimmer ein. Sieh da, auf einem Bett 
lag ein Mann und ein Weib. Er rief auch hier: „Sollt gesund sein!“ Sie 
aber lagen da und hielten den Atem an. Er rief noch einmal. Sie schwiegen 
wieder. Er stieß das Weib mit dem Fuße an, sie schwieg. Er hob ihr den 
Rock, sie schwieg, er horchte auf ihren Atem, sie war lebendig, atmete. Da 
kroch er auf sie hinauf und begann sie zu sägen. Vögelte sie etwa zweimal 
durch und verließ das Haus. Da hielt sie es nicht mehr aus und begann zu 
reden: „Was machst du, Schamloser, hast du denn kein Erbarmen, mich hat 
ein Barfüßler entehrt, und du hast es ihm erlaubt?“ Da ereiferte sich der 
Deutsche und rief: „Aha, du hast zuerst einen Laut von dir gegeben, jetzt 
geh, und mach zu!“ Der Deutsche hatte also die Oberhand gewonnen, wenn 
auch sein Weib vom Bauern durchgevögelt wurde, die Tür aber brauchte er 
doch nicht zuzumachen. — 


209. Jak Nime6 na niczlihu pidibraw sia do muzykowoji Zinky. 

Do odnoho czolowika Nimy@ poprosyw sia pyrynoezuwat. Wony joho 
pustyly, daty poweczerjat i staly lahody6cia spat. Muzyk i pyta äinku: A dez 
my polozym czolowika czuzoho? — Ta ja ny znaju, moZe wnysty solomy ta 
postat jomu doli. Ot szo, czolowieze, dawaj, my joho polozym umisti z soboju, 
a to iszcze budysz wozyceia, solomu nosyt.— Tak i tak, ja na wse sohlasyn. 
— Zinka zamityla, szo Nimye jiji podmorhuwaw i postawyla po swojemu; pO- 
jozyla umisti z soboju Nimeia. Oto wony polahaly spat. Nimy6 zliz na zinku 
i nu jijji machat. A czolowik prysiuchaw sia, szo szo$ cmoka taj kaze zindi: 
Zinko, zinko, tebe Nimy6 jibe. A cyt! — Ta fi, czolowicze, ce tybi tak po- 
kazalos. — Ta Ni, taky ty luczeze prysluchaj sia, win uprawdu jibe; skazy 
jemu, szob win ny liz do tebe. — Ta-k-e-e-e! Koly umijisz balakat po hi- 
mecky, to j skazy jomu, a ja ny znaju, szo jomu kazat. 


Wie der Deutsche in der Nachtherberge zum Bauernweib geschlichen. 

Bei einem Bauern erbat ein Deutscher ein Nachtlager für sich. Sie 
ließen ihn ein, gaben ihm ein Nachtmahl und machten Anstalten zum Schlafen. 
Der Bauer fragte sein Weib: „Und wo werden wir den fremden Mann plazieren ?“ 
— „Ich weiß ja nicht.“ — „Vielleicht soll ich Stroh hereintragen und am 
Boden eine Lagerstatt bereiten.“ —- „Weißt was, Mann, laß uns ihn neben 
uns zusammen schlafen, wozu sollst du dich noch mit dem Stroh herumschleppen.“ 
— „Gut denn, ich hab’ nichts dagegen.“ Das Weib aber hatte bemerkt wie 
der Deutsche ihr zugezwinkert, und richtete es so ein, daß er an ihre Seite 
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zu liegen kam. So legten sie sich schlafen. Der Deutsche stieg auf das Weib 
und begann zu vögeln. Ihr Mann hörte aber, daß etwas schmatzte und sagte 
zum Weibe: „Weib, Weib, der Deutsche vögelt dich.“ — „Sei still, Mann, 
es kommt dir blos so vor.‘ — „Nicht doch, — los’ einmal — er vögelt wirk- 
lich; sag ihm, er möge dich in Ruh lassen.‘ — „So — 0 — o — 0! Wenn du 
deutsch reden kannst, so sag’s ihm, — ich weiß ja nicht, was ich ihm sagen soll.“ 

Parallelen: Mjezdu druzjami, 8.56-- 57: Njemec. — J. Nicolaid&s, Contes licen- 
cieux de Constantinople, N. 3. — Anthropophyteia, Bd. I, $S. 305—306, N. 242 und 


S. 502—505, N. 368—369. — Ibidem, Bd. IV, S, 152, N. 17. — Tvory S. Rudans- 
koho, Bd. III, S. 90: Skazy po nimecky. — 


210. Jak Nimkynia wproszuwala sia sama na karı. 


U odnoho Nimeia bulo dwi komnatnych sobaczonky. Wony buly ny wy- 
iyczki; jak by skazat, nu tak, jak z dobru kiszku. Odyn raz wony sklisz- 
czyly$ i tiahajuccia po komnafi. Nimka pobaczyla i pyta swoho czolowika: 
Karl, a Karl, szto naszi sabaczki dielajut? — Win, jak soromnyj hospodyn, 
ny chotiw jiji skazat prjamo, a tak na obyniaky: Ta eto ona nawonila, a 
drugaja jeje nakazujet. —- Nimka dohadalag, w czim dito i sybi zachotila 
wziat prymir z sobaczonok. Ot nastala nicz, polahaly wony spat — kozyn na 
swoji krowati. Nimka iyzala, Iyzala — ny terpy6cia, swyrbyt. — Wona todi 
j kaze: Karl Karlowicz, nakazi menia, ja nawonila. — Win piszow do neji, 
wymachaw razok i upjet piszow na swoju krowat spat. Czyryz 10—15 minut 
Nimka upjet huka: Karl, a Karl, ja nawonila, nakazi menia. — Win piszow, 
iszcze raz wymachaw. I tiko szo zadrimaw dobre, a wona upjet huka: Karl, 
a-Karl, nakazitie menia, ja nawonila. — Nimy6 uze biz wsiakoho bazannia 
piszow i z trudom popolam rozkaczaw swoho chuja i z pomiczu paldiw up- 
chnuw joho tuda i naczaw pylat. Dowho jomu pryjszios trudyccia, poky 
dojszio do kincia; aö upriw, jak mysza mokryj staw. I wie na sylu do 
swojeji krowati dobrydaw; jak molode tyla tyniaw sia. — Lih i prynyszk, 
jak pisla bani uparyw sia. I tak smaszno jomu zachotilos spat, szo nynacze 
az do poduszok prylyp. Ny smiw oczej zwysty — koly czuje, upjet huka: 
Nakazi menia, ja nawonila. — Nimy6 uze skriz son proburmotaw jiji: Chot ty 
i nawonila, chot by ty i nasirila, bolsze nakazuwat ny budu; ny magu, Kak 
chatisz. 


Wie eine Deutsche sich selber die Strafe erbeten. 


Bei einem Deutschen waren zwei Zimmerhündchen. Sie waren nicht 
groß, wie soll man sagen, nun so, von der Größe einer Katze. Einmal zwickten 
sie sich zusammen und zogen durch das Zimmer. Die Deutsche erblickte dies 
und fragte ihren Mann: „Karl, oh, Karl, was machen unsere Hündchen?‘“ Er 
als ein tüchtiger Hausherr wollte ihr nicht gerade heraussagen, und sagte von 
ungefähr: „Sie hat gestunken und die zweite bestraft sie.‘‘“ Die Deutsche 
ahnte den Zusammenhang und wollte sich ein Beispiel an den Hündchen nehmen. 
Es brach die Nacht an, sie legten sich schlafen — jedes in sein Bett. Die 
Deutsche lag da, es litt sie nicht lange, es juckte sie. Da sagte sie: „Karl 
Karlowitsch, bestrafe mich, ich hab’ gestunken.“ Er ging zu ihr hin, vögelte 
sie einmal ab und ging dann wieder in sein Bett schlafen. Nach etwa zehn 
bis fünfzehn Minuten rief die Deutsche wieder: „Karl, oh, Karl, ich hab’ ge- 
stunken, bestrafe mich.“ Er ging nochmals hin und vögelte sie wieder ab. 
Kaum war er gut eingeschlummert, da rief sie wieder: „Karl, oh, Karl, be- 
strafe mich, ich hab’ gestunken.“ Der Deutsche ging schon ohne jeglichen 
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Wunsch und mit großer Mühe drehte er seinen Zumpt in seinem Schoße auf 
und mit Hilfe der Finger steckte er ihn hinein und begann zu schieben. 
Lange mußte er sich bemühen, bis er zu Ende kam; er war schon ganz in 
Schweiß geraten, naß, wie die Maus geworden. Mit großer Mühe schleppte 
er sich zu seinem Bett zurück; taumelte wie ein junges Kalb. Er legte sich 
hin und war wie versunken, hatte sich abgehetzt wie nach einem Bade. Und 
so eine Lust hatte er zu schlafen, daß er, so schien es, an die Polster klebte. 
Er wagte gar nicht die Augen zu öffnen — da hörte er, sie rief wieder: 
„Bestrafe mich, ich habe gestunken!“ Der Deutsche murmelte schon durch 
den Schlaf: „Magst du auch gestunken haben, magst du auch geschissen haben, 
ich werde dich nicht mehr bestrafen; ich kann nicht, wie du willst! — 


211. Dywo. 


U odnoho ezolowika bulo bahato swynej. Czasto win wyruczaw za jich 
zdorowi hroszi. Buwalo tak, koäna swynia porosyla$ po 3 razy na hod. Odyn 
Nimy@ pozawyduwaw takomu szezastiu i sybi kupyw odno porosia. Hoduwaw 
joho hod, hoduje druhyj i tretyj, a porosiat nyma taj nyma. A wono bacz» 
misto swynky, ta popaw$ jomu knurec. Nimy6 iz sebe wychode, duma sybi: 
Szo wono za pryczyma? U majeho swin niet parasionky. — Raz zustrityw 
win muzyka i pyta: Skazi, pozalusta, szto takowo znaczit? U twoj swin 
malenkij pizd i oni po 3 raza u hod parasionki wodit, a u mojeho swin pizd u 
dwa kulak i moj parasionki nie priwidiot do Sich por! 


Ein Wunder. 


Bei einem Mann waren viele Schweine. Er verdiente an ihnen manch 
Stück Geldes. Es traf sich zuweilen, daß jedes Schwein dreimal jährlich Junge 
warf. Ein Deutscher wurde auf solch ein Glück neidisch und kaufte sich 
auch ein Ferkel. Er fütterte es ein Jahr lang, fütterte es ein zweites und 
ein drittes, es gab aber noch immer keine Ferkel. Seht, statt eines Schweines 
hatte er zufällig ein Eberchen gekauft. Der Deutsche war ganz außer sich, 
er dachte bei sich: „Was ist das für ein Grund? Bei meinem Schwein gibt's 
keine Ferkel!“ Einmal begegnete er dem Bauern und fragte: „Sag, sei so 
gut, was soll das bedeuten, bei deinem Schwein ist eine kleine Voz und sie 
werfen dreimal im Jahre Ferkel und bei meinem Schwein ist die Voz zwei 
Faust groß und meines wirft bis jetzt noch keine Ferkel?“ 


212. Nime6 na swyti. 

Odyn Nimy6 pjanstwuwaw z Ruskymy. Napylys wony do czortykiw. 
Ruski po prywyezdi ny duze buly pjani, iszcze pomnyly sebe. A Nimy6 tak 
zowsim rozkys. Ot Nimy6 i kaze: Prywiditie mnie ruska diewka, ja chaczu 
poprobuwat, kakoj on. — Ruski dla $michu napojily swyniu wodkoju i odoh- 
naly jiji pid powitku w solomu. Wona z pjana zaryla$ u solomu po sami 
uszi i lyäyt, jak ubyta. Wony j naprawyliy Nimeia pid powitku do tyji swyf: 
Idy, kazuf, tudy, tam na solomi lyzyt diwka. —- Win popliw sia tudy, na- 
szczupaw tam swyniu i poper sia na neji. Wona koneszno bula zdorowo 
pjana, ny pruczalas, a tiko porochkuwala iz ridka. A koly jiji rozpatronyw, 
to wona protiaäno kowikala z pyryrywamy. N’imyd oddilaw i piszow. Na 
druhyj den pytajut joho kompaniony: Nu szo, brat, ponrawylas tybi ruska 
diwka? — O ruska diewka charosz, u niej pizd charosz; wolos krupnyj, sam 
pizd trubkoj. A kohda jibjosz, on rozgariwajet i pjesnia pojot. 
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Der Deutsche auf dem Schwein. 


Ein Deutscher Kneipte mit einem Russen; sie hatten sich bis zu den 
Teufelchen angetrunken. Die Russen waren nach Gewohnheit nicht sehr be- 
soffen, sie waren noch bei Bewußtsein. Der Deutsche war aber gänzlich 
auseinandergegoren. Nun sagte der Deutsche: „Führt mir herein ein Mädel 
von Rußland, ich will probieren, was es für eines ist.‘ Die Russen brachten 
einem Schwein Schnaps zum Spaß bei und trieben es in den Flur ins Stroh. Vor 
Trunkenheit wühlte es sich ganz in das Stroh ein bis zu den Ohren und lag 
da wie tot. Sie wiesen den Deutschen also in den Flur zu dem Schwein. 
„Geh“, sagten sie zu ihm, „dort auf dem Stroh liegt ein Mädel.“ Er torkelte 
hin, tastete sich zum Schwein und stieg gar auf. Es war natürlich ordentlich 
besoffen, leistete keinen Widerstand, grunzte nur zuweilen auf. Und als er 
die Sau verpatronierte, da quiekte sie gedehnt mit Unterbrechung. Der Deutsche 
werkelte ab und ging. Am nächsten Tage fragten ihn die Kumpane: „Nu, 
was Bruder, hat dir das russische Mädel gefallen?‘ — ,„O, das Russenmädel 
ist schön, hat die Voze schön; ihr Haar ist dichter, die Voze ist wie ein 
Trichter und wann du vögelst, da tut sie plaudern und Lieder singen!“ 


F. ENGLÄNDER. 
ZAHL 218. 


213. Perdun. 


W odnomu hosudarstwi, w Ahlyczan, czy szczo, buw czien sowita po 
hosudarstwenuym dilam staryj, prestaryj tak, szo w joho dawno porochnia z 
zadnydi sypalas.. W dobawok toho win straädaw pyrdizom. Czyryz kozni 3 
minuty jomu chotilos bzdnut abo perdnuf. Na hrich jomu pryjsztos ity do 
carydi z dokladom. Zjawyw sia win u dworec, dolozyly caryci. Carycia wy- 
lila joho pryjniat. Win zajszow u pryjomnu zalu i sydyt, Zde Wyjszta 
carycia i poczala siuchaty joho doktadu. Win staw pered neju na wytiazku 
i nu czytat i rozkazuwat, ob czom rozbyralos sowitom dito. Siow 10—15 
skazaw i jomu pryspiszylo srat —czy pak bzdit. Win zwynyws pered caryceju 
i poprosyw pozwolenija wyjty. Wona pozwolyla. Czien sowita wyskoczyw 
u druhu komnatu, bzdnuw tam raziw try i zarazäe upjet do carydi. Poczaw 
prodowzat swij doktad. Siow 10—15 skazaw, upjet stalo dykat w denco. Win 
zuow poprosyw wyjty. Wyskoczyw u druhu komnatu, perdnuw tam i upjet 
do caryCi rozkazuwat. I tak win poky konczyw doklad, raziw pjat wybihaw. 
Nabzdyt i do cary@i bzdziochy nese. Carycia wyrtila, wyrtila, nosom i ny 
sterpila: Wy, mylostywyj hosudar, srat syrit, a won u druhu komnatu wynosit; 
a to wy seritie tam, a ko mnie won prynositie! 


Der Farzer. 
In einem Staat bei den Engländern, oder sowas, war ein Staats- 
mitglied vom Senat, ein recht bejahrter Mann, so daß sich bei ihm das Pulver 
längst zum Arsch hinaus verschüttete. Obendrein litt er an chronischer 
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Farzerei. Je drei Minuten mußte er stinken oder farzen. Wie zur Sünde, 
mußte er der Zarin einen Bericht erstatten. Er erschien am Hofe, man 
meldete ihn der Zarin an. Die Zarin ließ ihn vor. Er trat in den Vorsaal und 
saß da und wartete. Die Zarin trat heraus und hörte seinen Bericht an. Er 
stand vor ihr kerzengerade, erzählte und las ab, worüber im Senat debattiert 
worden. Er sagte etwa zchn bis fünfzehn Worte und es drängte ihn zum 
Scheißen oder zu farzen. Er entschuldigte sich vor der Zarin und bat um 
die Erlaubnis, hinausgehen zu dürfen. Die Zarin erlaubte es. Das Mitglied 
des Senats sprang hinaus ins zweite Zimmer, farzte dort etwa dreimal und 
kehrte sofort zur Zarin zurück. Er setzte seinen Bericht fort. Er sagte etwa 
10 bis 15 Worte und es fing an, bei ihm wieder im Arschgrund zu klopfen. 
Er bat wieder um die Erlaubnis, hinauszugehen. Sprang ins zweite Zimmer, 
ließ einen Farz fahren und eilte wieder zur Zarin mit dem Bericht. Und so 
war er, bis er den Bericht beendigt, etwa 5 mal hinausgerannt. Erfarzte und 
zur Zarin brachte er den Gestank hinein. Die Zarin rümpfte und rümpfte die 
Nase und hielt es nicht aus: „Sie verehrtester Herr,. was das Scheißen an- 
belangt, so scheißt immerhin, was das Stinken anbetrifft, so tragt es ins 
andere Zimmer hin; so aber scheißt Ihr dort und zu mir her bringt Ihr den 
Gestank!“ 
Parallele: Mjezdu druzjami, $S. 63: Romodanovskij. 


G. ARMENIER, 


ZAHL 214—221. 


214. Wirmenska zahadka. 

Odyn Armjanyn zahadaw Ruskomu zahadku: Odhadajte, pozalujsta, mini 
takoj weszez: Osel stajal na etot bereh, a na druhom rosta trawa. Szo dowzen 
zdielat osel, szob perejty na druhaja bereh i tam pajest trawa? — Ruskyj 
dumaw, dumaw, taj kaze: Chuj z nym, nychaj jak chocze, tak i pyrybyra- 
jiccia, a ja ny byrus riszat. Ny znaju. — A wot i tot osel toze ne znal. 


Ein armenisches Rätsel. 

Ein Armenier gab einem Russen ein Rätsel auf: „Bitte, erraten Sie mal: 
ein Esel steht an dem einen Ufer, auf dem anderen wuchs das Gras; was soll 
nun der Esel tun um an’s andere Ufer zu gelangen?“ Der Russe dachte hin 
und her und sagte endlich: „Er fahre den Zumpt herab, — mag er hin- 
gelangen wie er will, — ich zerbreche mir weiter nicht den Kopf darüber. 
Ich weiß es nicht.‘ — „Seht, — der Esel wußte es auch nicht.“ 


215. Wirmenska czemnist. 
Odyn Armjanyn torhuwaw na bazari owoszczamy. U joho buly wsiaki 
wsiaczyny: Wynohrad, jabloky, hruszi, stywy, limony, apelsiny i ynsze. Pidi- 
jszla do joho odna barynia i poczala wybyrat sybi apylsin. Dowho wona rylas, 
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wse ny narawylys. Odyn wozme w ruky, pomne, pomne, poloze; druhyj woZme, 
te same; a dali wybrala same bilszyj i naczala jeho nazymat palciamy. Arm- 
janyn dywyws, dywyws i z terpinija wyjszow, dowsze tyrpit ny mih, kaze 
jiji: Ny mny, ny mny, barynia, eto ny chuj, bolsze ny stane; on ny pobolsza, 
chot ny wirti! — Barynia spykla raka i pobihla het od joho. 

Armenische Höflichkeit. 

Ein Armener bot auf dem Markt Obst feil. Er hatte allerlei Wein- 
trauben, Äpfel, Birnen, Zwetschken, Zitronen, Apfelsinen und anderes. Es 
trat eine Dame an ihn heran und begann eine Apfelsine herauszusuchen. Sie 
wählte lange herum, es gefiel ihr keine. Sie nahm eine in die Hand, drückte 
sie mehrmals herum und legte sie wieder weg; nahm eine zweite und machte 
es ebenso; dann nahm sie eine der größten und begann sie mit den Fingern 
zu drücken. Der Armener sah ihr lange zu und verlor schon die Geduld, er 
mochte es nicht länger aushalten und sagte zu ihr: „Herrin, drück nicht 
herum, das ist kein Zumpt, größer wird es nicht mehr, wird nicht größer, 
auch wenn du noch so daran herumdrehst!“ Die Dame wurde rot wie ein 
Krebs und eilte davon. 
= Parallele: C. F. v. Schlichtegr ll gibt eine berlinische Fassung: Anthropophyteia 

1.8.22} 
216. Wirmenyn iz jajeiamy. 

Odyn Armjanyn torhuwaw jajeciamy. Odyn raz win nis na holowi zdorowu 
korzynu i pownu jajec. Barysznia sydita u chati pid wiknom, szyla soroczku, 
Poczula, szo des kryczyt: Jajeia, jajeia, ta skorisz kynula$ u wikno, szob ny 
proZiwat joho, ostanowyt. Na pospichach wona upustyla za wikno soroczku, 
Ot Armjanyn pidchode do neji, wona i kaze: Pozalusta, podymi soroczku i 
pokazi mnie twoji jajeia! — Armjanyn ny pojniaw mabut taj kaze: A na szto 
tiebje — nu izwol, pasmatri! Pidniaw pelynu swojeji; soroczky i wywalyw 
z sztaniw swoji jajcia. 

Der Armenier mit den Eiern. 

Ein Armenier handelte mit Eiern. Einmal trug er auf dem Kopfe einen 
großen Korb voll Eier. Ein Fräulein saß im Zimmer am Fenster und nähte 
ein Hemd. Sie hörte den Ruf — Eier! Eier! und stürzte zum Fenster, um 
ihn sich nicht entgehen zu lassen, ihn aufzuhalten. In der Hast ließ sie das 
Hemd aus dem Fenster fallen. Nun näherte sich ihr der Armenier und sie 
sagte: „Sei so gut und heb mir das Hemd auf und zeig mir deine Eier!“ Der 
Armenier verstand wahrscheinlich nicht und sagte: „Und wozu denn? — nun 
bitte schau!“ Hob den Vorderteil seines Hemdes auf und brachte aus den 
Hosen seine Eier zum Vorschein. 

Parallele: MjeZdu druzjami, S. 24 -25: Raznostik. 


217. Durnycia. 


Odna barynia iszla z chlopezykom hulat. A pyryd nymy poperek dorohy 
Armjanyn wiw iszaka do wody. Iszaky, ce taka poroda konyj, wony w rodi 
osliw — u jJich chuji zdorowi. Na ciu poru u iszaka chuj nadroczyw sia — 
win joho wysolopyw i kywa, szlopa sebe po puzu. Chiopja pobaczylo i pyta 
u matyri: Mama, mama, szto to takoje u iszaka, smatri. — A wona joho 
diornula za rukaw i kaze: U, kakoj ty duraczok, gawarisz takije gluposti. — 
Armjanyn poczuw i kazie: A szto ty gawarisz, barinia, a barinia? Razwje 
eto gluposti? Kakije eto gluposti? Jesli eto gtiuposti, to tohda kakoho Z tybi 
nuzno? (jomu to pokazalos, szo dla neji i cej duze malyj!) 
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Eine Dummheit. 


Ein Bauer ging mit einem Bübchen spazieren. Vor ihnen quer durch 
die Straße führte ein Armenier einen Maulesel zur Tränke. Die Maulesel, 
das sind eine Art Esel, die haben sehr große Zümpte. In dem Moment hatte 
sich der Zumpt beim Maulesel versteift, er ließ ihn heraushängen und der 
baumelte hin und her und schlug ihn an den Wanst. Das Bübchen erblickte 
dies und fragte die Mutter: „Mama, Mama, was ist das beim Maulesel, schau!“ 
Sie aber zupfte ihn am Ärmel und sagte: „Ach du Närrchen, sprichst solche 
Dummheiten.“ Der Armenier hörte es und sagte: „Was sagst du da, Herrin, 
a, Herrin? Sind das etwa Dummheiten. Wenn das Dummheiten sind, was 
für einen brauchst du denn?“ (Es schien ihm, daß auch dieser für sie zu 
klein sei). —— 

Vergl. dazu die Erzählungen in der Anthropophyteia I. S. 72 fi. — Dieselbe 
Schnurre kommt auch wienerisch vor. 


218. Wirmenyn u sudi. 

Odyn Armjanyn popaw u swidytyli. Win ezuw, jak iz ruzja dano wystril 
i ubyto nym diwku i potim win czuw, jak wona za Zywa iszeze pry konczyni 
kryczala i upomynala imyna tych, chto ubyw jiji. D’ilo rozbyralos u okru- 
znomu sudi. Ot wyzywajut joho na dopros. Prokuror i pyta: Raskaäitie, 
czto wy po etomu dielu znajitie? — Ja szol mimo sad na rjeczka i sliszal, 
jasno sliszal, czto diewka ubit ruziom, i ona skazala, czto Iwan duszohub, ty 
rozbojnik. — Prokuror i kaze: Etoho nie dostatoczno, ezto sliszat; jesli by 
widiet, kto bit! Sadis, bolsze niczeho. — Armjanyn rozserdyw sia, szo joho 
pokazatije ny piszto u dilo i staw prydumuwat, czym by jomu odomstyt. Oto 
win sydiw, sydiw, a dali jak pyrdone na wsiu zalu, az odlasky piszly. Pro- 
kuror aä pidchwatyw sia i nu joho lajat: T'y ezto, $winia, pozwojalisz takije 
hadosti dielat? Czto ty w saraj zaszow! — Armjanyn ny dowho dumawszy 
na joho: Pozwoltie, hospodin prokuror! Cziem wy mogitie dokazat, czto eto 
ja? Wy nie widali, a tolko sliszali; etowa nie dostatoczno; sadities. — Pro- 
kuror todi tyk-myk i kazat niczoho. 


Der Armenier vor Gericht. 


Einen Armenier lud man zufällig als Zeugen vor. Er hörte, wie aus einem 
Gewehr geschossen worden, wodurch ein Mädchen ums Leben kam, dann 
hörte er, wie sie noch vor ihrem Ende schrie und die Namen derjenigen 
nannte, die sie erschossen hatten. Die Angelegenheit verhandelte man im 
Bezirkgericht. Er wird aufgerufen. Der Staatsanwalt fragte: „Erzählen Sie, 
was wissen Sie in dieser Sache“ (Angelegenheit). — „Ich ging vorbei am 
Garten, am Flusse und hab gehört — klar gehört, daß das Mädel mit dem 
Gewehr getötet worden, und sie hat gesagt, daß Iwan Seelenverderber, o du 
Räuber.“ — Der Staatsanwalt sagte: — ‚Das ist nicht genügend, daß du ge- 
hört; wenn du gesehen hättest, wer sie erschlagen; setz dich, nichts weiter!“ 
Der Armenier ärgerte sich, daß seine Aussage nicht von Belang war und 
überlegte, wie er sich rächen könnte. So saß er und saß und plötzlich ließ 
er einen Furz fahren, daß es im ganzen Saale wiederhallte Der Staats- 
anwalt sprang auf und wetterte auf ihn los: — „Wie kannst du dir, du 
Schwein, erlauben, solche Abscheulichkeit zu treiben; bist du etwa in einem 
Scheißhäusel?‘“ Der Armenier, ohne lange zu überlegen, erwiderte ihm darauf: 
„Erlauben Herr Staatsanwalt! Wie können Sie es beweisen, daß ich es war? 
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Sie haben’s nicht gesehen, nur gehört, das genügt nicht; setzen Sie sich!“ Der 
Staatsanwalt war ganz verduzt und konnte nichts darauf erwidern. 


Parallele: Anthropophyteia, Bd. III, S. 385—387, Nr. 553. 


219. Jak Wirmenyn hodyw pohniwanych. 


U odnoho pana buw bat. Tudy zibralys baryszri i kawalery. Z poczatku 
kawalery balakaly iadno, szutyly, smijalys, tanciuwaly i procze, a dali szos 
ny poladyly. Pisla krupnoho homonu, wony zowsim rozbihlys po raznych 
komnatach, a zal uwes zapustiw, ostaw sia odyn choziain ta chaziajka. A 
molodioz wsia pyrystala tanciuwat — ponaduwalas, jak syezi i sydiat po raz- 
nrych komnatach, pyrysziptujudeia, czy wyjty u obczu zalu, czy ni. A baryszni 
i sybi pyrykiykaju@eia potychefiku, czy myry@cia z kawaleramy, ezy Mi. 
Chaziajin duze baw nydowolyn na takyj porjadok, szo joho hosti ponaduwalys. 
Prychode do joho znakomyj Armjanyn, pozdorowkaw sia i pyta: Nu, kak 
waszi dila, hde waszi hosti? Ja stychat, u was bat. — Ta piochi, brat, dila, 
— Czywo plochi? — Ta jak ze, wsi hosti popyryserdylys, kawalery z bary- 
szniamy ny poladyly, rozbihlys, po oddilnym komnatam i ny jdut u obezu 
komnatu, ny tanciujut, tiko muzyka darom najniata tak, szo mini ny wesylo i 
zoko$ nypryjatno. —— O! brat, ny horjuj, choczysz, ja jich sojydyniu. — Jak 
je ty jich sojydynyszz? — A tada budym pasmatrjet. — Uwichode win do 
kawaleriw, rozklaniaw sia i naczaw jim kojiszo brychat — szutkowat. A sam 
tym czasom rozostybnuw szirinku, szob ny piszty hazy u pazuchu i tak pid- 
pustyw, szo lubyj tchir tak ny nabzdyt. Jak by piszow u kurnyk, tak ny to 
szo kury, a same de bilszyj piwin hepnuw by do dolu. Kawalery z nym 
szutyly, poky ny zamiezaty, a jak wsi duchy wyliytily z matni i rozijsziy$ po 
w$i komnati, to nosamy wyrtily, wyrtily i odyn po odnomu wyjszly u obezu 
zalu. A Armjanyn ny dowho dumawszy, pyryjszow u druhu komnatu, de 
sydily baryszii. Tam bulo czymalo jomu znakomych; win z nymy pozdorow- 
kaw sia ji naczaw czudyt, rozkazuwat jim razni brychyiky. Itakym Ze ma- 
nirom iszeze hieszeze nakrutyw, czym kawaleram, chocz sokyry wiszaj, pochoze 
z mulom pustyw. Baryszfi zawyrtily nosamy i skorisze hajda u obezu zalui 
tam wolyju-nywolyju pryjsztos potadyt z muäczynamy j dito piszlo po staromu. 
Naczaly spiwat, tanciuwat i wsiaki wsiaczyny. Armjanyn wychode u stolowu 
do chaziajina i Kaze: A czto, brat, ny prawdu ja tiebje gawarit? — Da prawda 
— 2 szo ty jim porobyw? Czy ty nakolduwaw, czy takie Zilia majisz, szo 
wony powynujudeia tybi? — Eto dielo majo. — Ta skaäy taky, pozZalusta, 
czym ty jich sojydynyw? — A wot czim: Nabzdiel u adnoj komnatie i w 
drugoj i ani razbizalig iz tiech komnat i pasaszli$ u adnu balszoj komnat. — 
Chytro, brat, ty zrobyw. — Ol ja mastyr; choczysz, ja apjat jich razjydyniu. 
— Jak Ze rozjydynysz, se wie, ja dumaju, ny mono ustrojaty. — A wot 
jesli choczisz, uraz satworju. -— Ta mini cioho ny treba, ja i tak poportyw 
krowi ny malo, poky wony zijszly$ do kupy, a ty tiko skazy, czym by ty 
jich rozihnaw, czy pak rozjydynyw. — A wot czim, mitoj czelawjek. Pajdu 
u zat, stanu pasirodki i pri wsich pjordnu pagromceze i ani pa wsiem komna- 
tam razbjegut sia abo i zawsiom zabigut kazdyj do swoj dom. 


Wie ein Armenier Erzürnte versöhnt. 
Bei einem Herrn fand ein Ball statt. Dorthin kamen Fräulein und 


Kavalliere zusammen. Anfangs plauderten die Kavalliere zur Sache, scherzten, 
lachten, tanzten und taten dergleichen, dann aber ging die Sache schief, 
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Nach einem heftigen Wortwechsel zerstreuten sie sich in die anderen Zimmer 
und der Saal war leer geworden, es blieb nur der Hausherr und die Haus- 
frau und das ganze Volk hatte gänzlich zu tanzen aufgehört, es blähte sie 
auf wie Käuze und sie saßen da in verschiedenen Zimmern und flüsterten 
leise unter sich, ob sie in den Hauptsaal hineingehen sollen oder nicht. Die 
Fräulein wechselten auch Fragen untereinander, ob sie sich mit den Kavallieren 
versöhnen sollten oder nicht. Der Hausherr war über diese Störung sehr 
ungehalten, daß sich seine Gäste aufgeblasen hatten. Es kam zu ihm ein be- 
kannter Armenier, begrüßte ihn und fragte: „Nun, wie steht’s, wo sind Ihre 
Gäste, ich hab gehört, daß Sie einen Ball geben.“ — „Schlecht stehen die 
Dinge, Bruder.“ — „Warum schlecht?“ — „Nun, wie denn, alle Gäste haben 
sich verstritten; die Kavalliere mit den Fräulein sind auseinander, haben sich 
über alle anderen Zimmer zerstreut, gehen nicht in den allgemeinen Saal, 
tanzen nicht, nur die Musik ist umsonst gemietet, so daß mir gar nicht lustig: 
zu Mute ist und irgendwie angenehm.“ — ,0O, Bruder, gräme dich nicht, 
wenn du willst, ich werde sie wieder vereinen.‘ — ‚Wie wirst du sie ver- 
einen?“ — „Wir werden dann nachsehen.“ Er ging zu den Kayallieren hinein, 
grüßte auf alle Seiten und begann verschiedenes aufzuschneiden, zu scherzen. 
Unterdessen Knöpfelte er die Hosen auf, damit sich die Gase unter dem Brust- 
latz nicht verfangen, ließ einen derartigen Gestank los, daß ein beliebiger 
Iltis nicht so arg stinken könnte. Wenn einer in einen Hühnerstall gegangen 
wäre, so würden nicht nur die Hühner, sondern auch der größte Hahn zu 
Boden kollern. Die Kavalliere scherzten mit ihm, ohne anfangs gerochen zu 
haben, als aber alle Gerüche herausflogen und im ganzen Zimmer sich ver- 
breiteten, da drehten sie die Nasen immerfort und einer nach dem anderen 
verließ das Zimmer und ging in den Saal zurück. Der Armenier ging, ohne 
lange zu überlegen, ins zweite Zimmer, wo die Fräulein saßen. Dort waren 
viele seiner Bekannten; er begrüßte sie und begann Unsinn zu schwätzen 
und verschiedene Aufschneidereien zu erzählen. Auf diese Weise farzte er 
sie noch mehr an, als die Kavalliere, so daß man eine Axt in der Luft hätte 
hängen lassen können. Wahrscheinlich mußte er mit dem Gestank zusammen 
auch ein wenig von angeschwemmtem Kot losgelassen haben. Die Fräulein 
drehten die Nasen hin und her, dann eilten sie spornstreichs in den allge- 
meinen Saal, und so kam es dazu, daß sie sich mit den Männern, mochten 
sie wollen oder nicht, wieder vereinigten und die Sache wieder ins alte Ge- 
leise kam. Sie begannen zu singen, zu tanzen und alles mögliche zu treiben. 
Der Armenier kam in das Eßzimmer zum Hausherrn und sagte: „Nun, was 
Bruder, hab ich dir nicht die Wahrheit gesagt?‘ — „Das ist wahr. Und wie 
hast du das angestellt? Hast du denn gezaubert oder hast du so ein Kraut, 
daß sie dir gehorchen ?“ — „Das ist meine Sache.“ — „Aber sag doch, sei 
so gut, wie hast du sie versöhnt?“‘ — „Also höre wie: hab gestunken in einem 
Zimmer wie in dem andern, da sind sie gelaufen weg in eine große Saal und 
sind gekommen zusammen.‘ — „Gar fein, Bruder, hast du es angestellt.‘ — 
„O, ich bin darin ein Meister, willst, ich werde sie wieder auseinandersöhnen.“ 
— „Wie wirst du sie auseinanderbringen, das ist, denk ich, unmöglich, zu 
bewerkstelligen.“ — „Nun, wenn du willst, gleich zustande bring ichs.“ — 
„Das brauch ich ja nicht, ich hab ohnehin böses Blut gehabt, bis sie zu- 
sammengekommen. Sag du aber nur, wie du sie auseinandertreiben möchtest, 
oder wie es heißt, auseinanderbringen?‘‘ — „Nun, wie, lieber Mensch, gehe in 
den Saal, in die Mitte pflauz ich mich auf und vor allem farze ich noch lauter, 
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da werden sie in alle Zimmer auseinanderlaufen oder überhaupt jedes gänzlich 
in sein Haus laufen.‘ 
220. Kupecka natura. 
Odyn Armjanyn zdorowo zachotiw. Najszow sybi diwku i kaze jiji: Ozto 
tiebje dat za to, czto ja tiebje wyjebu? — Dawaj 50 kop. — Eto doroho, 


moze ona ny stojit. — Czoho tam ny stojit, wony wSi odnakowi, a platiut i 
po 5 rub. — Atkroj, ja posmatru! — Wona pokazala. — Nu zakroj, 5 kop. 
wozmy. Chatisz, dawaj, — Ni, mensze 45 kop. nilzia. — Atkroj! — Wona 


odkryta. — Podywyws i upjat teZ: Zakroj, chatisz, 7 kop. dam. — Nu, szto 
am torhuwalciat nynacze za korowu? 40 kopijok dla riwnoho szezotu i 
mensze fi kopijku. — Atkroj. — Otkıyla. Podywyws: Nu, zakroj, 10 kop., 
bolsze ny dam. Nu szto tiebje stojit, menie budit charaszo i tiebje budit 
charaszo i 10 kop. nalyezuyje diengi poluczysz. Chatisz, dawaj, charosz diengi 
daju. — Nu, szto tam z toboju tolkowalcia, ny choczysz, tak ja j pidu. — 
Padozdy, hatubka, adkroj. — Wona odkryla. Win dywyws i jomu tak pry- 
spiezylo, szo wäe dalszi nikudy bulo odtiahuwat. Win todi j kaZe: Charosz 
budie, byry diengi, lazys skarje). 


Kaufmannart. 


Ein Armenier bekam eine ungeheuere Lust (zu vögeln). Er gabelte ein 
Mädel auf und sagte zu ihr: „Was soll ich dir dafür geben, wenn ich dich 
durchvögle?“ — „Gib 50 Kopeken.‘“ — „Ach, das ist teuer, vielleicht ist sie 
so viel nicht wert.“ — „Weshalb sollte sie nicht so viel wert sein, alle sind 
einander gleich und doch zahlt man auch zu 5 Rubeln.“ — „Deck dich auf, 
ich will nachschauen.“ Sie zeigte sie ihm. „Nun, deck zu, — nimm 5 Ko- 
peken. Wenn du willst, gib her!“ — ‚Nein, um weniger als 45 Kop. gehts 
nicht.“ — „Zeig mal.“ Sie deckte sich auf. Er beschaute sie und sagte das 


gleiche: „Deck zu, willst 7 Kop., so werde ich geben.‘ — „Nun, was ist 
dabei so viel zu feilschen, als wär's um eine Kuh?! 40 Kop., damit die 
Rechnung abgerundet sei, nicht um eine Kopeke weniger!‘ — „Zeig her.“ 


Sie zeigte wieder. Er schaute hin: „Nun, deck zu, 10 Kopeken, mehr werde 
ich nicht geben. Um was geht’s, es wird mir und dir angenehm sein, und 
du bekommst obendrein ein schönes Geld, 10 Kop. Willst, gib ber, ich zahle 
einen hohen Preis.‘ — „Was soll ich mit dir viel disputieren, wenn du nicht 
willst, so geh ich fort.‘ — „Wart ein wenig, Täubchen, zeig her.‘ Sie zeigte. 
Er schaute hin und es übermannte ihn, so daß er nicht länger mehr säumen 
konnte. Da sagte er: „Es wird schön sein, nimm das Geld, leg dich nur 
schnell nieder!“ 


221. Teper bude sifilis. 

Odyn Armjanyn torhuwaw milocznoju lawoczkoju na bardacznomu pyry- 
ulku. Joho tiko bardak i wyruczaw. Mymo jeho kozyn defi chodyly diwczata 
z chwatyr na swoje zaniatijje. Odyn raz jomu zachotilos pomachaceia, dito 
bulo pyryd weczyrom. Win staw kolo lawky i wyzyda, poky budut prochodyt 
diwezata z chwatyr u bardak. Ot dywyccia, ide odna. Win kywa jiji paleym 
i kaze: Diewoczka, a diewoczka! Czto, u tiebje syfilis jest? — Nyma. — 
Nu, chady dalszi, ty mnie nie nuzyn. — Ot ide druha. Win i ti kywa: Die- 
woczka, a diewoczka! U tiebje sypfilis je? — Nyma. — Chady dalszi. — 
Woda piszla po swoji doroZi. Projszio ich dusz pjat i wsi kazaly, szo nyma 
sypfilisu. A odna bacze, szo win ny chocze takych, u koho nyma sypfilisu i 


— 14 — 


uchytryla$ joho obmanyt. Obojszla kruhom uhla i w druhe stala prochodyt 
mymo joho lawky. Armjanyn upjet tak Ze: Diewoczka, a diewoczka, u tiebje 
syfilis jest? — Je. — Chady na moj lawka, kuszaj, kyszmysz byry, ezto 
choczysz. — D’iwczyna zajszla i jila, szo jiji pa oczi natrapylos i iszeze w 
karmany nabrala i chofila uze ity po swojemu dilu. A win i kaze: Niet, 
pastoj, diewoczka, kyszmysz kuszal, tiepjer tazys. — D’iwezyni ditat Niczoho, 
popala$ u ruky, treba powynuwadeia; lahla, pryhotowylag. Armjanyn na neji 
i nu jiji czuchrat. Wona uie pyryd kincem kaze: A ja tebe obmanyla, u 
mene syfylisu nyma. — Nyma! nu tak teper budyt, budyt! 


Jetzt wird eine Syphilis. 


Ein Armenier hatte eine Gemischtwarenhandlung in einem Bordellgäßchen- 
Das Bordell war auch seine Kundschaft. An ihm vorbei gingen jeden Tag 
die Mädchen aus den Quartieren ihrer Beschäftigung nach. Einmal bekam 
er Lust zu vögeln. Es war gerade vor dem Abend. Er stellte sich vor seinen 
Laden und wartete, bis die Mädchen aus den Quartieren ins Bordell gehen 
würden. Da sah er eine herannahen. Er winkte ihr mit dem Finger zu und 
sagte: „Dirndl, a Dirndl!“ — „Was ist?“ — „Hast du die Syphilis?“ — 
„Nein!“ — „Geh weiter!“ Sie ging ihres Weges. So gingen ihrer fünf Seelen 
vorbei und alle sagten, daß sie keine Syphilis hätten. Eine aber merkte, er 
wolle keine solche, die keine Syphilis habe und verfiel auf eine List, um ihn 
zu hintergehen. Sie ging um die Ecke und kam dann wieder an seinem 
Laden vorbei. Der Armenier fragte wieder ebenso: „Dirndl, a Dirndl, hast 
du die Syphilis?“ — „Jal“ — „Komm in meinen Laden, iß KySmys!), nimm, 
was du willst.“ Das Mädchen trat ein und aß, was ihr unter die Augen kam, 
stopfte noch die Taschen voll und wollte wieder fort, um ihrem Geschäfte 
nachzugehen. Er aber sagte: „Nein, wart, Dirndl, KySmys gegessen, jetzt 
leg dich!“ Dem Mädchen blieb nichts anderes übrig, da sie schon herein- 
gefallen, mußte sie sich fügen. Sie legte sich hin und bereitete sich vor. 
Der Armenier machte sich über sie her und begann sie abzureiben. Vor dem 
Ende sagte sie: „Und ich hab dich hintergangen, denn ich hab keine Syphilis!“ 
— „Keine? Nun, jetzt wird eine werden, jawohl!‘“ 


H. GRUSINER. 


ZAHL 222—223. 


222. Hruzynska pryjemnist. 

Hruzyn tak uze od pryrody zawyk machafcia u sraku. Wony, jak po- 
baczut sraku, tak zwolnuju@eia duzeze, czym ruskyj uhlade w baby pyzdu. 
Ruskyj pobaczywszy pyzdu, hotow use oddat, aby tiko zawladat neju na 
wremnia, a Hruzyn wwe$ zatrusyccia, koly pobacze u maloho sraku. Odyn 


!) Armenisches Essen. 
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Hruzyn prochodyw mymo riezky, a tam kupalas ditwora i 'chiopezyky, jak 
wutiata, to purnaly, to wyrynaly iz wody. Hruzynowi ce ponarawylos, jak 
wony purnajut i pokazujut swoji sraczky. Pidijszow biyäcze do beryha taj 
kaze: Malezyk, purny, purny iszeze, ja pjatak dam. — A wony, jak naroszno, 
powytriszezalys na joho wsi i dywludcia, a purnat ny choczut. — A odna diw- 
czynka poczula, szo win odno twyrdyt: pjataczok dam, taj kaze: Diadia, daj 
mnie kapjejoczku, ja purnu. — Paszia k jebjonoj matyri, u tiebje 2 Zopy. 


Das Vergnügen eines Grusiners. 


Der Grusiner ist schon von Natur aus ans Arschvögeln gewöhnt. Wenn 
sie einen Arsch sehen, so werden sie viel mehr aufgeregt, als ein Russe, der 
eine Voz beim Weibe erblickt. Der Russe, der eine Voz erschaut, ist bereit 
alles hinzugeben, um sich zeitweise ihrer bemächtigen zu können, der Grusiner 
aber erzittert am ganzen Körper, wenn er bei einem Buben den Arsch erschaut. 
Ein Grusiner ging an einem Flüßchen vorbei, und dort badeten Kinder; und 
die Bübchen tauchten wie Fischlein ins Wasser bald ein, bald tauchten sie 
wieder empor. Das gefiel dem Grusiner, wie sie eintauchten und ihre Ärsche 
zeigten. Er näherte sich dem Ufer und sagte: „Bübchen, taucht noch einmal 
unter, ich gebe euch einen Fünfer!“ Sie aber, wie absichtlich, glotzten ihn 
alle an und wollten nicht untertauchen. Ein kleines Mädchen hörte, wie er 
fortwährend wiederholte: „ich gebe einen Fünfer!“ und sagte: „Onkelchen, 
gib mir eine Kopeke, ich werde tauchen!“ — „Geh zur gevögelten Mutter, 
du hast zwei Ärsche!“ 

Anmerkung. Zur richtigen Würdigung der gleichgeschlechtlichen Triebbetätigung 
vergleiche man das grundlegende Werk Dr. Iwan Blochs: Das Sexualleben unserer 
Zeit in seinen Beziehungen zur modernen Kultur, Berlin 1908, S. 539 fi. — ferner 
die von Dr, Magnus Hirschfeld herausgegebenen Jahrbücher für sexuelle Zwischen- 
stufen (bisher neun Bände), desselben Zeitschrift für Sexualwissenschaft (I. B. 1908) 


und Dr. M. Marcuses, Sexual-Probleme (1908 ff.) —- Folkloristische Erhebungen 
über den Uranismus bringen ständig die Anthropophyteien. 2. SS 


223. Nema riänyei. 

Odyn Hruzyn poprosyw Zyda dostawyt malezyka, szob pojibty joho u 
sraku. Bo Hruzyny uzywajut terty$ ny w peredniu, a w zadniu. Zyd iz za 
geszeftu hotow u ohon polizty, zaruczyw$ dostawyt. Pobih win po horodu 
szukat. Bihaw, bihaw, ezut ny wwe$ horod obijszow s tym, taky iny napaw 
maloho. Szo tut robyt? Zal upustyt zarobitok i brosyt tak, zal trudiw, szo 
darom probihaw 6ilyj den. Potim jomu nadoumylo obmanyt Hruzyna. Uziaw 
z bardaka diwezynu, narjadyw jiji u muzesku odiz i prywiw do Hruzyna. 
Hruzyn ny dowho dumawszy, postawyw jiji rakom i naczaw szmorhat. A dali 
po prywycz£6i, jak lapne tudy rukamy, aö tam misto chuja, ta na pyzdu nat- 
knuw sia; tak i wsunuw palci po sami szczykolotky. Hruzyn todi j kaze: 
A szto Z ty mene obmanywaisz, mjesto malezik, diewka priwjol? — A ctoze 
takowa, zopa adinakowyj, cto w diewka, cto i w malczyk. — A nu tebe k 
ezortu, ty dolzen prywysti to, szto ja tiebja prasil. Ja lublu jibat i za jajcia 
dyrzaccia. — A ctoz tut takowa, wy jeje jebitie, a mienia za jajca dierzitie 
i wyjdit adinakowo; wit eta wsio rawno dla was, ja dumaju tut nikakow raznic. 


Kein Unterschied. 


Ein Grusiner bat einen Juden, ihm ein Bübchen zum Arschvögeln zu 
verschaffen. Denn die Grusiner pflegen nicht in vordere, sondern in die hintere 
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zu reiben. Der Jude, um ein Geschäft zu machen, geht auch durchs Feuer, 
er verbürgte sich, ihm das Bübchen zur Stelle zu bringen. Er lief in die 
Stadt auf die Suche. Er lief und lief herum, beinahe die ganze Stadt hatte 
er abgesucht, und einen Buben doch nicht gefunden. Was war da zu machen? 
Es tat ihm leid, sich einen Verdienst entgehen zu lassen. Es tat ihm leid 
um die Mühe, daß er den ganzen Tag umsonst herumgelaufen. Da bekam er 
den Einfall, den Grusiner zu hintergehen. Er nahm aus dem Bordell ein 
Mädchen, verkleidete sie und führte sie dem Grusiner zu. Der Grusiner, ohne 
lange zu überlegen, stellte sie auf alle Viere (krebsartig) auf und begann zu 
vögeln. Dann der Gewohnheit gemäß, wie er so hineingriff mit den Händen, 
da traf er statt eines Zumptes auf eine Voz; es fuhren ihm so nur die Finger 
bis zu den Knöcheln hinein. Da sagte der Grusiner: „Was tust du mich 
hintergehen, statt Bub, Mädchen geführt?“ — „Nun, das ist alles eins, ein 
Arsch ist dem anderen gleich, ob beim Mädel oder bei einem Buben“. — 
„Nun zum Teufel! Du solltest das bringen, um was ich dich gebeten. Ich 
pflege zu vögeln und mich an den Eiern zu halten!“ — „Nun, was ist weiter 
dabei, Ihr könnt sie vögeln und mich könnt ihr halten an den Eiern; seht, 
und es wird herauskommen ganz gleich; es ist alles eins für euch, ich denke 
keinen Unterschied mir!* — 
Parallele: Anthropophyteia, Bd. II, S. 401, No. 448. — 


I. TATAREN. 


ZAHL 224 —227. 


224. Manda. 


Odyn saldat z diwkoju roztruchoju stojaw bila zabora, pochoze nalazuwaw 
dito, pidhowarjuwaw polezat z neju. A na schideiach u postojaloho dwora ny 
podateko od nych stojaly 2 Tataryna i balakaly po swojemu: Szyk manda, 
szyk manda! — A saldat podumaw, szo wony pro ciu diwezynu kazut taj 
pyta. Tatary jomu objasnyly po rusky: Ja howorju duze cholodna. — A sat- 
dat wse taky podumaw, szo wony pro mandu kazut ta odwityw jim: Jakyj 
tam u bisa szyk z chotodnoji mandy? 


Manda (Voz). 

Ein Soldat stand neben einem Hofzaun mit einer Hurendirne; wahrschein- 
lich machte er Anstalten, mit ihr die Angelegenheit zu Ende zu führen, scher- 
wenzelte um sie herum, damit sie sich mit ihm niederlege. Auf den Stiegen- 
stufen des Gasthauses aber, nicht weit von ihnen entfernt, standen zwei Ta- 
taren und plauderten in ihrer Sprache: „Schyk manda, szyk manda!“ Der 
Soldat dachte nun, daß sie über die Dirne sprachen und befragte sie darüber. 
Die Tataren erklärten ihm auf ruthenisch: „Ich sag, daß sie sehr kalt ist.“ 
Der Soldat dachte jedoch, daß sie von der manda dies sagen und antwortete 
ihnen: „Welch ein chik ist’s, zum Teufel, mit einer kalten manda?* 
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225. Muzulmanskyj zakon. 


U cyrku sydiw odyn Tataryn; jomu pochoze bulo duze wesylo, szo win 
az zachotiw spat. Sydyt i odno Ziwa. — A z boku joho sydiw ruskij, jakyj$ 
waznyj hospodyn. Ruskyj dywyws, dywyws na Tataryna taj Kaze: Szto iy, 
niewjeza, bezobrazniezajisz, tak niepriliczno. Ty i menia prohtofisz. Tatars- 
kaja zopa! — Ny bojs, ny boj$ baryfi, musulmanyn swyfi ny budyt jist, nasza 
zakon ne dozwalajit. 


Das moslemische Verbot. 


In einem Zirkus saß ein Tatar und schien sich gar prächtig zu amüsieren, 
— so daß er schläfrig wurde, er saß da und gähnte. Neben ihm saß ein 
Russe, irgend ein gewichtiger Herr, der beobachtete den Tataren eine Zeit 
lang, endlich sagte er: „Was für Ungebührlichkeiten stellst du da an? Das 
ist doch unverschämt! Du wirst mich noch verschlucken, du tatarischer Arsch!“ 
— „Fürcht dich nur nicht, Herr, der Muselman ißt kein Schwein, das ver- 
bietet unsere Religion.“ 


226. Dobyliy sia swoho. 

Odna barynia jichala pojizdom w Moskwu wmisti z doczkoju, baryszayju. 
U odnomu wagoni z nymy jichaw Tataryn, molodyj i po jichniomu odityj 
harno, bahato. Na obiyczcza te2 buw ny pahanyj, po jichniomu win pochoze 
perwyj krasawyc. Barynia z doczkoju, jak tiko pojizd ruszyw z stanciji, ro- 
zomknuly korzynu, dostaly bulky, kowbasy, ryby jakojis harnoji ny z prostych, 
czy marynowana, czy zakapczona. Oto wony rospotozyly$ na diwani i poczaly 
zakusuwat. A Tataryn sydiw na druhomu diwafi suproty jich i buw, jak 
wydno, ny w swoji taril&i, sydiw zadumawszy$ i bilsze pochniupywsze holowu. 
Maty z doczkoju zakusujut, a samy odno pohladajut na Tataryna. Po naruzu 
baczut, szo win czolowik bahatyj, a ny znajut, jak by joho zaczypyt. Cho. 
tilos by z nym poznakomyccia, a Tataryn, jak na hrich, ny zatrohuje jich 
rozmowoju. A dali stara ny wytyrpila, wyluczyla taku minutu, koly Tataryn 
pidniaw holowu i oczyma prowiw po jich. Wona spytala: Mozet wy, maladoj 
czelawjek, chatitie zakusit, to poZalujsta, nie stiesniajties, saditie$s s nami. 
Kolbasa atlicznaja, swjezaja. — Niet, spa$iba, ja ni jem. — Barynia cym ny 
wdowotylas; duma sybi: Pastoj, ja tebe prymaniu, koly ny tym, tak druhym. 
Pisla zakusky na perwi popawszi stancii stara pobihla, nabrala kypjatku w 
czajnyk i poczaty hotowyt posudu. Nalyly po stakanu cezaju, stara upjet do 
Tataryna: Ni whodno li ezajku, maladoj czelawjek? — Niet, barinia, spasiba, 
ja ni pju. — Barynia tez same cym ny wdowolylas; duma: Breszysz, bisiw 
syn, czym nybud prymaniu. — Pojizd buw na chodu. Maty z doczkoju pry- 
braty wse znadobja w korzynu i sydiat, lepeczut, szo na jazyk zabrylo. A 
Tataryn zchylyws do stinky i oczi potupyw w nyz. Pochoze w joho abo 
wmer chto z biyänich rodycziw, abo tak jakie nybud’ nyszcezastia. A moze 
win buw zaswatanyj, ta jichaw konczat dito. Maty z doczkoju miz soboju 
odno iypytaly, smijaly$ z koj czoho, szutyly i nyzamitno na szczot Tataryna 
prokaczuwalys. A win odno sydyt, ny zwyrta na jich nijakoji uwahy. Stara 
bacze, szo joho obyniakamy ny rozworuszysz, ny wytyrpila iszcze raz zatronut 
Tataryna: Szto wy, maladoj czelawjek, takoj skucznyj? Zakusywat nie cha- 
titie, czaju nie chatitiee Wy chotiaby razwleklis ezem nibud. Pagawaritie 
s nami, wsie budiet wjesielej, Wot barisznia, powchazZiwajtie za niej, — 
ukazuje paleym na doczku. — Tataryn pidniaw oczi i kaze: Spa$iba, barinia, 

Tarasevskyj). 12 
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ja ni jibu. — Wony todi jak u rot wody nabraly i skorisz pyrysily na druhyj 
diwan; dobyly$ swoho. 


Sie hatten es nun errreicht. 


Eine Dame fuhr mit dem Zug nach Moskau zusammen mit ihrer Tochter, 
einem Fräulein. In einem und demselben Koupe mit ihnen fuhr ein junger 
Tatare, und angezogen war er auf europäische Art und ganz nett und reich. 
Von Angesicht war er auch nicht häßlich, bei seinem Volke sicherlich die 
erste Schönheit. Als sich der Zug von der Station aus in Bewegung setzte, 
öffnete die Dame mit der Tochter den Korb, nahm Semmeln heraus, Wurst, 
irgend einen feinen Fisch, es war kein gewöhnlicher, entweder mariniert oder 
geräuchert. Sie machten sich’s auf dem Divan bequem und begannen zu essen. 
Der Tatare saß auf dem zweiten Divan ihnen gegenüber und war sichtlich 
nicht in seiner Sauce. Er saß in Gedanken verloren und etwas gesenkten 
Kopfes. Die Mutter mit der Tochter aßen, blickten aber immer zum Tataren 
hin. Seinem äußeren Menschen sah man es an, daß er reich sei, sie wußten 
aber nicht, wie man ihn ins Gespräch ziehen könnte. Gerne hätten sie mit 
ihm eine Bekanntschaft gemacht, der Tatare aber, wie zur Sünde, knüpfte 
mit ihnen kein Gespräch an. Endlich hielt es die Alte nicht mehr aus, sie 
paßte den Augenblick ab, als der Tatare den Kopf erhob und einen flüchtigen 
Blick auf sie warf. Da fragte sie: „Vielleicht möchten Sie, junger Mann, ein 
wenig essen, dann bitte, ohne Umstände, setzen Sie sich zu uns. Die Wurst 
ist ganz vorzüglich, frisch!“ — „Nein, vergelts Gott, ich esse nicht.“ Die 
Dame war damit nicht zufriedengestellt, sie dachte bei sich: Wart, ich werde 
dich schon drankriegen, wenn nicht auf diese, so auf andere Weise. Nach 
dem Imbiß auf der nächsten Station lief die Alte hin, füllte die Teekanne 
mit heißem Wasser und stellte die Gläser zurecht. Sie schänkte den Tee ein, 
da wandte sich die Alte wieder an den Tataren. „Wäre Ihnen nicht ein Tee 
gefällig, junger Mann?“ -—- „Nein, meine Dame, ich trinke nicht.“ Damit 
war die Dame auch nicht einverstanden. Sie dachte: du lügst, Teufelsohn, 
mit etwas krieg ich dich doch dran! Der Zug war in Bewegung. Die Mutter mit 
der Tochter räumten alles Geschirr in den Korb ein und saßen da, plauschten, 
was ihnen auf die Zunge kam. Der Tatare aber lehnte sich auf die Rück- 
wand an und blickte vor sich hin. Vielleicht war jemand von seinen nahen Ver- 
wandten gestorben oder ihm sonst irgend ein Unglück widerfahren. Vielleicht 
war er verlobt und fuhr, um die Angelegenheit zu ordnen. Die Mutter mit 
der Tochter schnatterten fortwährend, lachten aus irgend einem Grunde und 
unvermerkt machten sie Anspielungen betreffs des Tataren. Er aber saß da 
und schenkte ihnen nicht die geringste Beachtung. Die Alte sah, daß sie ihn 
mit ihren Andeutungen nicht rühren würde, konnte nicht umhin, den Tataren 
nochmals anzureden: „Weshalb sind Sie, junger Mann, so fad? Essen wollen 
Sie nicht, Tee wollen Sie auch nicht, wenigstens könnten Sie sich mit irgend 
etwas zerstreuen. Plaudern Sie mit uns ein wenig, es wird fröhlicher sein. 
Da ist ja doch ein Fräulein, machen Sie ihr den Hof!“ und sie zeigte mit 
dem Finger auf die Tochter. Der Tatare hob den Blick und sagte: „Vergelts 
Gott, meine Dame, ich vögle nicht!“ Da saßen sie nun, als hätten sie Wasser 
in den "Mund genommen, dann eilten sie schnell und wechselten rasch den 
Platz, sie hatten es nun erreicht. 
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227. Tataryn po winczaniu. 


Odyn Tataryn osibnuwaw sia zyt u derewni. Odkryw sybi lawoczku i 
naczaw potrochu !torhuwat. Win buw nyzynatyj i zamiz nikoho bulo brat, 
czyryz szo jomu pryjszlo sia wykrysty@cia u naszu wiru i poswataw rusku. 
Wziaw win, rozumijiccia, wzZe staru diwku, kotra wäe bula ostawlyna na 
wysadky. Mono dohaduwaceia, szo wona wzZe bula w buwalciach, odkosztu- 
wala wsioho. Ot pisla swatby pytajut joho: Nu szoZ, Tataryn, trudno buto 
kotot &ilku? — Kakoj ja Tataryn? Ja takoj, kak ty. — Ta ty ny serdys, 
ce ja tak po stari prywycz@i. A ty pryznaj sia; szo, krowi bahato bulo, koly 
ty kolow? — Ja tebe ny ponimaju; szto, ja razbojnyk, sztoli, za szto ja budu 
kolot swoj zon? — Ta szo ty holowu moroczysz, jak butto j sprawdi ny roz- 
bere; ja pytaju, szo krowi bahato bulo, koly ty spaw z Zinkoju i zapchnuw 
jijji promiz nih swoho chuja. — Jyrundy ty gawarisz, kakoj tam krow, razwi 
tam bywajet krow — nie, Ni mnogo bylo! 


Der Tatare nach der Trauung. 


Ein Tatare erlangte die Erlaubnis in einem Dorfe zu leben. Er eröffnete 
einen Laden und begann ein wenig Handel zu treiben. Er war unverheiratet 
und es fand sich keine Braut; dadurch mußte er zu unserem Glauben über- 
treten und warb um eine Ruthenin. Er nahm selbstverständlich ein schon 
altes Mädchen, das man schon zur Auspflanzung zurückgelassen. Man kann 
ahnen, daß sie schon eine abgefeimte war, schon alles durchgekostet hatte, 
Nach der Hochzeit fragte man ihn: „Nun was, Tatare, war es schwer, das 
Häutchen zu durchbohren?* — „Was bin ich für ein Tatare, ich bin so einer, 
wie du.‘ — „Werde nur nicht böse, ich sag so aus alter Gewohnheit. Aber 
gestehe, was, gabs viel Blut, als du bohrtest?‘“ — „Ich verstehe dich nicht; 
was, hin ich ein Räuber etwa? Wofür soll ich stechen seine Weib?“ — Was 
verdrehst du den Kopf, als ob du tatsächlich nicht begriffst. Ich frage, ob 
es viel Blut" gegeben, als du mit deinem Weibe geschlafen und ihr zwischen 
die Beine deinen Zumpt gesteckt hast?“ — „Was für einen Unsinn schwätzst 
du, was für eine Blut?! Kann etwa geben dort eine Blut, nein, nicht viel 
wars.“ 


 — 
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NOVELLENARTIGE ERZÄHLUNGEN. 


GESELLSCHAFTLICHE SCHICHTEN. 
A. BAUERN. 


ZAHL 228—263. 


228. Czolowieza i Zinocza robota. 


Odyn muzyk koly pryjizdZaw z pola, cezasto worczaw na swoju zinku. 
Wse burczaw, szo win zdorowo namoryw sia, a wona sydyt doma, niczoho ny 
robe. Zinka na joho serdylas, ziylas, szo win nyprawdu kaze. Dokazuwala 
jomu, szo wona iszceze bilsze joho robe; pyryliczuwala jomu swoji roboty, szob 
win pojniaw, skiko na jiji szyji obwjazanosty. Czolowik Zinky i siuchaty ny 
chotiw: Jaka tam u tebe robota? Tut i robyt niczoho. Tyb pojichata, popa- 
chatas @ilyj den, tak uznalab kuzkynu matir. — Wona wse tyrpila, a dali ny 
wydyrzala, riszyla dokazat jomu na dili. Odyn raz wony potajaly$ iz za cioho, 
chto z nych bilsze robe. Zinka i kaze muzykowi: Nu ot szo, bisiw syn, koly 
ty ny wirysz, szo w mene bahato roboty, to ostawaj sia zawtra ty doma, a 
ja budu pachat. — Muzyk ciomu ziuczaju buw rad, ochotno sohlasyw sia 
pobut doma. Win podumaw sybi: Paniaj, paniaj, uznaisz batka swoho, a ja 
chocz raz polezu doma, oddychnu! — Ot dozdaly wony ranku, Zinka naczala 
zbyraccia jichat u pote pachat, a czolowikowi prykazala, szob win porobyw 
wse te, szo wona doma robe: Ty, czolowicze, wse tut prywydy w porjadok: 
D’izu zamisy, chliba napyczy, zwary obidat, byryzy kurczat, szob szulika ny 
pokrala, taj masio ny zabud' zbyt, jak szo uprawysz sia; a koly wse porobysz, 
wynysy mini obidat. — Dobre, dobre, paniaj, wse bude zroblyno — odwityw 
czolowik. Ot uze rozwydnylos, czolowik naczaw swoju robotu. Szob Kurczata 
ny rozbihlys, win zwjazaw jich nytoczkoju w$ich do kupy i wypustyw na 
dwir. Potim uziaw sia misyty dizu, a szob umynszyt sybi roboty i potratyt 
mensze wremja na neji, to win prydumaw taku sztuku. Prywjazaw do sraky 
kaczalku, postawyw z zadu makitru z dobroju smytanoju i naczaw robyt zrazu 
dwa dila. Rukoju dizu mise, a sam uwes chytajiccia, kywa sraku i wmist; 
z neju i kaczalku i zbywa neju masio. A do cioho win zatopyw picz, pryho- 
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towyw zZila, mniaso i wsiakoji wsiaczyny. Tut win swoje dito robe i w wikno 
podywlajiccia, de kurczata chodiut. De ny wozZmys$, jak na hrich, szulika, 
zaczypyla @ilu nyzku kurczat i ponysia. Muzyk jak pobaczyw, szo kurczat 
uze nyma, brosyw use i pobih kurczat dohaniat. Szulika z wazkoju poklazoju 
u horu duze ny pidnimalas, a iytila ponad zymieju ny bilsze, jak na sazyn 
mista. Oto win haniaws, haniaws za neju i nijak ny mih dohnat. Wona 
dolytila do riezky, kojjak pyrybralas na toj bik i pu@nula u bolota, a tam uze 
jiji wola, $milo naczala kluwat swoju dobyczu. A muiyk poczysaw holowu, 
nalajaws u wolu i ni z czym wyrnuw sia do domu. Pryjszow win do domu, 
uze bula obidnia pora. Kynuw sia do peczi i tam uzZe Niczoho nyma. Drowa 
pyryhorily, kisto swyfi pojily, mniaso sobaky roztaskaly, i wse, szo bulo 
zjisne w chati, niczoho ny ostalos. Win poczuchaw holowu i sydyt ni zywyj, 
ni mertwyj, i ot narobyw, tak narobyw i sam holodnyj i Zindi niczoho nysty 
w pole. Zinka popachalas do obid, nyma czolowika; pasze i do poludnia, a 
joho wse nyma taj nyma. Wona wyjszla z terpinija, brosyla robotu i poji- 
chala do domu. Prychode w chatu, jak hlanula, a tam wse czut ny do hory 
nohamy. Wona i pyta: Tyz czoho, bisiw syn, ny pryfis mini obidat? Z 
holodu choczysz zamoryt mene, czy szczo! — Ta ja iszcze ny wprawyw sia 
zwaryt. — A jakohoä ty czorta tut robyw? Tyz mini wse handyw, szo ja 
doma Niczoho ny roblu, a ty szozZ tut robyw, jakych czortiw lipyw? — Ta 
nu tebe k czortu z twojeju robotoju, nakazala skiko, szo j za nydilu sama ny 
porobysz, a mini zakazala na odyn def. — Breszysz, sukyn syn, jab ce wse 
za piw dnia porobyla. Ni k bisu ty ny hodysz sia, a iszcze mine poprikajisz. 
A dez twoji kurezata, szo jich po dworu ny wydno? -— Ta jich szulika za- 
nysia, szob wona zdochlä. — Ta jak ze wona mohla wsSich zanysty? — Ta 
wony buly zwjazani wsi do kupy, ja jJich zwjazaw, szob ny rozbihlys, a to 
wony rozbryduccia po burjanu ta todi j szukaj jich. — Ach ty, staryj durak, 
jakyj tybi czort nadoumyw tak zrobyt. — Ta ja chotiw jak iuczeze. — Du- 
rak ty staryj. Nu, dawaj siudy masto, ja podywlu sia, jak ty joho zbyw. — 


Ta joho nyma. — A dez wono? — A czort joho znaje, de wono je; joho 
mabut czortowa sobasznia pojita, abo swyhi, szob wony powyzdychaly jomu 
sukynomu synowi. — Oj nenikoz moja, matinko, szoz ty tut narobyw? Dez 


ty buw, czortowa slipundia, ta szoZ tybi powylazylo, czy szczo? — Ta nu 
joho k czortowi matyri wse twoje chaziajstwo! Poky umru, z rodu ny osta- 
nus sam doma. Tut sam czort holowu ziome. Ja @ilyj den probihaw za szu- 
likoju, chotiw kurczat odniat, szob jiji rozorwalo, czortowu chudobu; czort jiji 
pidris na ciu poru, i kurczata durni, czort by jich zabraw, wynesia jich iycha 
hodyna, na oczi szulii. A tut jak na hrich bisowa swynota zaskoczyla u 
chatu i potriskaly tisto.. Szob wony potopatys, matyri jich bis. -— Jakoho ty 
bisa jahozysz, Nichto ny wynowat, ty sam czortowa rozziawa, wsiomu pry- 
czynoju. Darma tiko wse prokiynajisz, Jak by wziaw palymon ta pochodyw 
by tebe po rebrach, tak tyb znaw, jak chodyt za chaziajstwom. — Mowczy, 
choez ty ny dosazdaj, a to j tybi dostany£cia; tuti tak dosadno, a wona iszcze 
harka! — Ty, czolowicze, z dosady pidy za kurnyk; mini iszcze dosadnisz i 
to ja ny kazu, szo dosadno. — Nu, hodi harykat, zamowcezy, ty cym ny po- 
mozysz, teper uze ny werny6eia; ny serd’ mene, a to ja jak rozserdius, chuze 
bude. — Ty mifi zubiw ny zahoworjuj, wony u mene ny bolat; sercia twoho 
ja ny bojug, na twoje serce hiwna z percym. Oce tybi, czotowieze, wpered 
nauka, szob ty ny chodyw srat biz drjuka, a syry ta obmachujs. Teper ty 
pochoze budysz znat, szo Zinky roblut ny mensze waszoho. Wono wse ny 
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wydno czuäoji roboty, a jak pyıyliezysz wsiaku milocz, tak i za den ny pyry- 
robysz! A to wy, ja baczu, mastyra czuzoju srakoju izakiw byt, a swojeju 
poprobuwaw taj nakolow sia. — Nu, pyrystan stara, pozalusta, prosty. Czort 
z nym, wono nas ny naöywaio, a my joho; Zywi budym, iszceze rozdobudym. 
--- Ta ce to tak, a tiko mini te dosadno, szo ty iszeze ny szezytajisz sebe 
wynowatym, a ohryzajisz sia. Jak by ce ja tak zrobyla, tak tyb i z zywoji 
ny zliz, a ja tiko polaju$s u smak, bilsze niczoho. Wono chocz i ny pomo- 
iyccia, a wseZ taky chocz serce nafiszysz i na duszi polehsza. Ni, czolowicze, 
ty iszeze ny wezenyj; jak kazut: Koly ny kowal, tak i kliszeziw ny pahai; 
czoho ny znajisz, tak luczeze ny byrys. — Z tych pir muzyk za Zinoezu ro- 
botu i palcym ny tronuw sia. 


Die Männer- und die Weiberarbeit. 


Ein Bauer pflegte, wenn er vom Felde heimkam, auf sein Weib zu 
brummen. Er knurrte, daß er sich ordentlich abgehetzt, sie dagegen zu Hause 
sitze und nichts arbeite. Das Weib ward zornig, wütend darüber, daß er log. 
Sie bewies ihm, daß sie noch mehr arbeite als er. Sie zählte alle Arbeiten auf, 
damit er begreife, wieviel Pflichten sie auf dem Halse habe. Der Mann wollte 
sein Weib nicht einmal anhören. „Was ist das für eine Arbeit bei dir? Pi — 
und du hast nichts zu tun. Sollst einmal hinausfahren und den ganzen Tag 
arbeiten, dann wirst wissen, was arbeiten heißt!“ — Sie duldete lange alles, 
dann aber hielt sie es nicht m:ehr aus. Sie entschloß sich, ihn eines besseren 
zu belehren. Einmal hatten sie gestritten, wer von ihnen mehr arbeite. 
Da sagte das Weib zum Manne: „Nun, weißt was, Teufelsohn! Wenn du 
nicht glaubst, daß ich viel Arbeit habe, so bleib’ du morgen zu Hause und 
ich werde ackern.‘“ — Dem Manne kam die Sache gelegen, er erklärte sich 
mit Freuden bereit, zu Hause zu bleiben. Er dachte bei sich: „Nur los, wirst 
schon den Vater kennen lernen, und ich werde wenigstens einmal zu Hause 
liegen bleiben und ausruhen!“ So brach der Morgen an, das Weib machte 
sich auf, um ins Feld zum Ackern binauszufahren und befahl dem Manne, 
alles das zu tun, was sie gewöhnlich zu Hause zu tun pflegte. „Du Mann, 
mußt hier alles in Stand setzen: knet den Teig aus, back das Brot, koch das 
Mittagessen, pass auf die Hühner auf, daß sie der Falke nicht stibitzt, vergiß 
auch nicht Butter zu schlagen, wenn du fertig bist; und wenn du alles ge- 
macht hast, dann bring mir das Essen hinaus!“ — „Gut! Gut, vorwärts. Es 
wird alles gemacht‘, erwiederte der Mann. Nun war es schon ganz hell ge- 
worden, der Mann begann seine Arbeit. Damit die Hühner nicht auseinander 
laufen, band er sie alle mit einem Faden zusammen und ließ sie hinaus. Dann 
nahm er sich zum Kneten des Teiges, und, um sich die Arbeit zu verkürzen 
und weniger Zeit dabei zu verlieren, ersann er folgende List: er band an 
den Arsch den Butterschlager, stellte das Gefäß mit gutem Rahm hinter sich 
und begann zwei Arbeiten auf einmal zu verrichten. Mit der Hand knetete 
er den Teig im Trog, wackelte dabei mit dem ganzen Körper, mit dem Arsch 
auf und nieder mit diesem zusammen auch den Schlager und rührte die Butter. 
Obendrein hatte er im Ofen Feuer angemacht, die Kräuter vorbereitet, das 
Fleisch und alles mögliche. Dabei tat er seine Arbeit; und blickte durchs 
Fenster, wohin die Hühner herumspazieren. Plötzlich, wie zur Sünde, schoß 
ein Falke los, erwischte die ganze Schnur Händel und trug sie fort. Als der 
Bauer sah, daß keine Händel mehr da waren, ließ er alles liegen, und lief 
hin, die Händel einzuholen. Der Falke mit der schweren Fracht flog nicht 
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gar hoch, nur etwa einen Klafter von der Erde entfernt. So lief er und jagte 
hinterdrein und konnte ihn nicht einholen. Der Falke wollte zum Flüßchen, 
gelangte mit Mühe hinüber und tauchte in den Morast, und dort hatte er 
schon freien Spielraum, und er begann ungestört seine Beute zu verschlingen. 
Der Bauer kratzte sich an den Kopf, schimpfte sich nach Herzenslust aus, 
und kehrte mit leeren Händen nach Haus zurück. Als er heimkam, war es 
schon Mittagzeit. Er stürzte an den Ofen, dort war schon nichts mehr 
da. Das Holz war verbrannt, den Teig hatten die Schweine gefressen, das 
Fleisch hatten die Hunde davongetragen und nichts eßbares war im Hause 
zurückgeblieben. Er kratzte sich an den Kopf und saß da halb lebendig, 
halb tot, nun hatte er gearbeitet, ordentlich gearbeitet, und war selber hungrig 
und hatte dem Weibe nichts ins Feld hinauszutragen. Das Weib ackerte aus 
allen Kräften bis zam Frühstück, der Mann war nicht da; sie ackerte bis zu 
Mittag, er war nicht zu sehen. Da riss ihr die Geduld, sie ließ die Arbeit 
liegen und fuhr nach Hause. Wie sie ins Haus kam und alles sah, ei, da 
war alles darunter und drüber. Sie fragte: „Weshalb hast du mir nicht, du 
Teufelsohn, das Frühstück hinausgetragen? Willst mich verhungern lassen 
oder was?“ —- „Ich konnte noch nicht mit dem Kochen fertig werden.‘ — 
„Und was hast du hier, zum Teufel, gemacht? Du hast mir immer unter die 
Nase gerieben, daß ich zu Hause nichts arbeite. Und was hast du hier ge- 
tan, welche Teufel klebtest an?“ — „Nun zum Teufel mit dir und mit deiner 
Arbeit, hast soviel anbefohlen, daß du selber in einer Woche damit nicht 
fertig geworden wärst, und ich sollte an einem Tag fertig werden!“ — „Du 
lügst, Hundesohn; ich würde dies alles an einem halben Tag fertig machen. 
Nein, zum Teufel, du taugst zu gar nichts. Und tadelst mich obendrein. 
Und wo sind deine Händel, daß man sie im Hofe nicht sieht?‘ — „Der 
Falke hat sie fortgetragen, er soll krepieren!“ — „Wie konnte er alle auf 
einmal forttragen?‘“ -—- ‚Sie waren alle zusammengebunden, ich hab’ sie ge- 
fesselt, damit sie sich nicht verlaufen, denn sonst verkriechen sie sich ins 
Unkraut und such’ sie, wenn du kannst.‘ — „Ach, du alter Tepp, was für 
ein Teufel hat es dir eingegeben, dies zu tun?“ — „Ich wollte ja das beste.‘ 
— „Narr, du alter. Nun gib her die Butter, ich will schauen, wie du sie 
gerührt.‘ — „Sie ist nicht da?“ — „Und wo ist sie?“ — „Der Teufel mag 
wissen, wo sie ist. Wahrscheinlich hat sie das Teufelhunderudel oder das 
Schwein aufgefressen, sie sollen dem Hundesohn krepieren. O mein Mütterchen, 
du trautes.‘“ — „Was hast du hier alles angestellt? Wo warst du, bist vom 
Teufel mit Blindheit geschlagen worden, oder was?“ — „Laß mich aus, zur 
Teufelmutter, mit all deiner Wirtschaft. Bis zu meinem Tode, so lange ich lebe, 
werde ich nimmer allein zu Hause bleiben. Hier kann der Teufel selber den 
Hals brechen. Den ganzen Tag jagte ich dem Falken nach, wollte ihm die 
Händel abnehmen, mag er zerrissen werden, das Teufelvieh; der Teufel brachte 
ihn grad in dem Augenblick und die dummen Händel, der Teufel mag sie 
holen, eine böse Stunde hat sie hinausgetragen just dem Falken unter die 
Augen, nun wie zur Sünde, überrumpelte das Teufelgesäu die Stube und ver- 
schlang den Teig. Sie mögen zerplatzen, der Teufel hole ihre Mutter!“ — 
„Zum Teufel, wozu zeterst du, niemand ist dran schuld, nur du allein, du 
Teufelmaulaff, trägst die Schuld daran. Vergeblich fluchst du auf alles. Möcht’ 
man Prügel nehmen und dir ordentlich über den Rücken ziehen, dann wüßtest 
du, wie die Wirtschaft zu leiten.‘ — „Schweig’, setz’ du mir nicht noch zu, 
sonst erwischst du auch etwas; ist ohnehin ein Verdruß und sie knurrt noch,“ 
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— „Mann, du kannst vor Verdruß hinter den Hühnerstall gehen; ich hab’ 
noch einen größeren Verdruß, und sage nichts, daß ich einen Verdruß habe.“ 
— „Nun genug des Brummens, schweig still, wirst damit nichts ausrichten. 
Jetzt gibt's kein zurück; mach mich nicht zornig, denn, wenn ich zornig 
werde, wird’s noch ärger.“ — „Verrede mir nicht die Zähne (streue mir nicht 
Sand in die Augen), sie schmerzen mich nicht; deinen Ärger fürchte ich nicht, 
auf deines Herzens Fleck streue ich Pfeffer mit Dreck, da hast du Mann eine 
Lehre, gehe nicht scheißen ohne Wehre, scheiße und beiße. Jetzt wirst du 
wahrscheinlich wissen, daß die Weiber nicht geringere Arbeit haben als ihr. 
Man sieht nie fremde Arbeit und wenn man alle Kleinigkeiten zusammenzählt, 
wirst in einem ganzen Tag nicht fertig! Ihr seid, wie ich sehe, Meister darin, 
mit fremdem Arsch die Igel totzuschlagen, und hast es mit dem eigenen 
probiert, und da hast dich tüchtig gestochen!“ — ‚Nun, hör’ auf, Alte, sei 
so gut, verzeih. Hol’s der Teufel, daran hing nicht unser Leben, im Gegen- 
teil, und werden wir leben, so werden wir noch erwerben.“ — „Das ist wahr, 
nur ärgert’s mich, daß du dich noch nicht für schuldig hältst, sondern noch 
zurückknurrst. Wenn ich’s so gemacht hätte, ließest du mich kaum am Leben, 
und ich will mich nur nach Herzenslust ausschimpfen, sonst nichts. Wenn es 
auch nichts hilft, erleichterst du dir das Herz und es wird dir auf der Seele 
besser. Nein, Mann, du bist noch gar nicht belehrt; wie man sagt: bist du 
nicht ein Schmied, so beschmutze nicht die Zange; was du nicht kennst, das 
lasse besser bleiben!“ — Seit der Zeit rührte der Mann mit keinem Finger 
Weiberarbeit an. r 

Parallelen: Jumor rus. naroda, 66—68: Muzik za babjej robotoj. — Rus. zavjetnyja 
skazki, N. 27. — Anthropophyteia, I, N. 308. 


229. Czomu Zinok prozwano czerapachamy. 


Muzyk wysnoju po$ijaw proso. Wono dowho ny schodylo, bo wse wremnia 
bula zasucha. Pryjszow win, pohlanuw, jak joho posijaw, a proso iszezeiny 
dumalo schodyt. Czornije oranka, jak i rafisz czorfila. Win poczuchaw za- 
tylok, de ny swyrbyt i kaze: A szob joho czort uziaw, tiko darma propala 
robota i zerna; luczeze b sojasznykiw posijaw abo kwasolii — Dniw czyryz 
pjat pyrypaw dobryj doszczyk. Muzyk tyzniw czyryz dwa piszow u pole, 
koly dywyteia, proso joho wzZe czut ny w kolino. Win zradiw i duma sybi: 
Nu, znaczyt, budu z kaszoju, a to zow$im, butlo, chotiw pyrypachuwat na szo 
nybud. — Dozdaly$ znyw, nastala pora kosyt proso. T’iko Hospody biaho- 
stowy -— naczaw kosyt. Prychode do joho czolowik i kaze: Ty szoZ czuze 


dobro kosysz? -- Jak czuze, ce ä moje sobstwenne, — N’i, ny twoje, ty 
mini joho oddaw, chiba ty zabuw? — N’i, ja tybi ny oddawaw, ja tebe w 
perwe w oczi baczu. -— N’i, czolowicze, teper ny odmohaj sia, ce tilko odni 


raky nazad laziut. Ty pomnysz, jak ty prychodyw podywy£ccia na posiw, a 
wono iszeze ny schodylo i ty joho mini oddaw? —. N’i, ja Niczoho ny pomniu, 
ja todi takoho ny baczyw, jak ty. — A szo ty todi skazaw? — Ta ficzoho, 
nalajaw sia i piszow. — To to, ty skazaw, szob joho ezort uziaw, ot ja joho 
i wziaw; ja samyj i je czort. --- Tak, to ja tak z dosady skazaw, a za 8202 
ja tybi oddam? Ja trudyws, $ijaw, a ty zaberesz. Jak szo wie tak, to da- 
waj, chocz po potam podilymos. — N’i, cioho ny bude. A koly choczysz, tak 
dawaj, zrobym tak: Ja pryjidu na czomu nybud i ty pryjizdZaj na czomu ny- 
bud, szob ftiko ny na koniach i ny na wolach. Ot chto zdatyka uhada, chto 
na czomu jide, toho j proso bude A jak my obydwa odhadajim, chto na 
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czomu jide, abo wowsi ny whadajim, to todi proso po polam podilym. — 
Zmowyly$ wony wyjichat do toho prosa zawtra poransze. Oto wony pisziy 
hotowyceia. Czort ezut $wit osidiaw kozla, na rohy nadiw jomu szlapu, na 
nis prywjazaw usy i pojichaw. A muzyk postawyw swoju babu rakom, sra- 
koju na pyrid, a holowoju nazad. Kosy jiji rozpliw i wolosia wse z zatylka 
pyrykynuw na iob tak, szo holowy Zinczynoji nywydno bulo za wolosiam. 
Wobtosia jiji rozpatiane wysilo do samoji zymli, na probi kin@koho chwosta. 
Czolowik $iw na Zinku wyrchom i pojichaw. Jidut wony odyn druhomu na 
zustriez. Koly staly odyn od druhoho na piw hin, to czort kryczyt muzykowi: 
Ej stoj! uhadaj, na czomu ja jidu. —- Muzyk dowho ny prydywlaw sia, zrazu 
skazaw: Na kazi! — Czort zrazu ny odwityw, a staw prydywlaccia. Dywyws, 
dywyws, nijak ny pojme; szo$ czudne: N’i wiweia, Ai swynia i ny sobaka. 
Oczej nyma, zubiw nyma, a wydno, szo z rotom i jazyk tilipajiccia; Kruhom 
hubiw wolosia obrosio. Szo wono za sztuka, duma sybi czort, skazat by 
czyrypacha, tak fi, ny pochoze, na zadi kinskyj chwist.e. Muzyk ny dozdaw- 
szy$ odwita, pyta czorta: Nu, szoZ ty mowezysz, odhadaj. — Czort na wmania 
kryknuw: Czyrypacha! -—- N’i, ny whadaw, ce moja zinka. — Zinka stala na 
nohy i win todi jasno pobaczyw, szo j sprawdi Zinka. Czort todi plunuw, i 
pobih. A muäyk zabraw proso sybi. Z tych pir Zenszezyn prozwaly czyry- 
pachy. 


Warum die Weiber Schildkröten genannt werden. 


Ein Bauer hatte im Frühling Hirse gesät. Sie ging lange nicht auf, denn 
die ganze Zeit über herrschte Dürre. Er kam und schaute auf den Ort, wo 
er sie gesät, die Hirse aber dachte gar nicht daran, aufzugehen. Schwarz 
breitete sich vor ihm der Ackergrund aus, wie er auch früher war. Er kratzte 
hinten, wo es ihn nicht juckte und sagte: „Umsonst ist alle Arbeit und der 
Samen verloren; besser wäre es gewesen, Sonnenblumen oder Fisolen zu säen.“ 
Nach 5 Tagen kam ein guter Regen nieder. Nach etwa 2 Wochen ging der 
Bauer aufs Feld, sieh da, seine Hirse reichte schon beinahe bis zum Knie. 
Er war erfreut und dachte bei sich: „Also heißt es, ich werde doch einen 
Bräu haben. Denn ich hab’ schon daran gedacht, den Grund auf etwas anderes 
umzuackern.“ Die Ernte kam heran, es war Zeit zur Mahd. Gott gebe den 
Segen dazu, er begann zu mähen. Es kam zu ihm ein Mann und sagte: 
„Was mähst du fremdes Gut?“ — „Wieso fremdes Gut, es ist doch mein 
eigenes!“ — „Nein, es gehört nicht dir, du hast es mir gegeben, hast du es 
etwa vergessen?“ — „Nein, ich hab’ es dir nicht gegeben, ich sehe dich zum 
ersten Mal vor meinen Augen.“ — „Nein Mann, jetzt such’ dich nicht heraus- 
zudrehen, nur Krebse gehen nach rückwärts zurück. Erinnerst du dich, wie 
du gekommen bist, die Saat zu besichtigen und sie war noch nicht aufgegangen 
und du hast sie mir gegeben.“ — „Nein, ich erinnere mich gar nicht daran, 
ich hab’ damals so einen, wie du bist, nicht gesehen.“ — „Und was hast du 
damals gesagt?“ — „Nichts, hab’ geflucht und bin weggegangen.“ — „Eben, 
eben, du hast gesagt, der Teufel mag es holen, so hab’ ich halt genommen, 
ich bin eben der Teufel.“ — „Nun, ich hab’ das vor Verdruß so gesagt, um 
was soll ich’s dir abgeben? Ich hab’ daran gearbeitet, gesät und du willst 
es wegnehmen. Wenn schon, dann laß uns wenigstens zur Hälfte teilen.“ — 
„Nein, das wird nicht geschehen. Wenn du aber willst, so machen wir es 
halt so: ich werde auf irgend etwas angefahren kommen und du ebenfalls, 
nur nicht auf Pferden und Ochsen. Und wer von weitem errät, wer worauf 
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fährt, dem wird die Hirse gehören. Und wenn wir beide erraten, wer worauf 
fährt, oder überhaupt nichts erraten, dann teilen wir die Hirse zur Hälfte.“ 
Sie verabredeten morgen in der Früh zu jener Hirse herauszufahren. Nun 
gingen sie, um die Vorbereitungen zu treffen. Beim Morgengrauen sattelte 
der Teufel einen Bock, zog ihm eine Mütze an die Hörner, band ihm einen 
Schnurrbart an die Nase und fuhr dahin. Der Bauer aber stellte sein Weib 
wie einen Krebs hin, mit dem Arsch nach vorne, mit dem Kopfe nach hinten. 
Flocht ihr die Zöpfe auf und warf alles Haar von hinten nach vorne über die 
Stirne, so daß man das Weibgesicht durch die Haare hindurch nicht schen 
konnte. Ihr verstruppigtes Haar hing bis zur Erde nach Art eines Pferde- 
schweifs herab. Der Bauer setzte sich auf das Weib und ritt von dannen. 
So ritt einer dem anderen entgegen. Als sie etwa auf einen halben Stein- 
wurf von einander entfernt waren, schrie der Teufel dem Bauer zu: „He, 
halte, errat, worauf ich reitel“ Ohne lange zu beschauen, sagte der Bauer 
sofort: „Auf einer Ziege!“ Der Teufel antwortete nicht sofort. Er guckte 
und guckte, und guckte hin, er konnte es nicht begreifen. Es war etwas 
wunderliches. Es war kein Schaf, kein Schwein und kein Hund. Es hatte 
keine Augen und keine Zähne, aber man sah den Mund und die Zunge hing 
heraus. Um den Mund herum wuchs das Haar. Was ist das für ein Ding? 
dachte bei sich der Teufel; man könnte sagen eine Schildkröte, doch nein. 
Das ist nichts ähnliches, hinten ist ein Pferdeschweif. Da der Bauer keine 
Antwort bekam, fragte er den Teufel: „Nun, warum schweigst du, errate!“ 
Der Teufel rief auf’s Geratewohl: „Eine Schildkröte.“ — „Nein du hast’s nicht 
erraten, das ist mein Weib.“ Das Weib richtete sich auf die Füße auf, dann 
sah er deutlich, daß es tatsächlich das Weib war. Da spuckte der Teufel 
aus und lief davon. Der Bauer aber heimste die Hirse ein. Seit der Zeit 
nennt man die Weiber Schildkröten. — 


Parallelen: Jumor rus. naroda, 68-—-69: Muzik i &ort. — Rus. zavjetnyja skazki, 
N. 26. — Contes liceneieux de l’Alsace, N. 28: L’animal inconnu. — Anthropophy- 


teia, I, N. 144. —- Crane, Ital. pop. tales, 368. — Strohal, Hrvat. nar. prip. I, 
N. 51. -- Närodop. Sbornik, IV—V, N. 100 und 558; VII, N. 64. — Roman. 
Forschung. XVI, 236. — Etnografiönyj Zbirnyk, Bd. XIV, N. 66. -— Stumme, 


Maltes. Märch. N. 33. — H. Merkens, Was sich das Volk erzählt, I, S. 99—101, 
N. 103. — Sumcov, Razyskanija, 8. 177—181, N. 58—59. — J.Rudtenko, Narod. 
juönor. skazki, I, 8. 54-56. -— V. Hnatjuk, Halye. ruski anekdoty, N. 127. — Zbiör 
wiadomosei do antropol. kraj. Bd. V, 3, 8. 246—247, No, 50; Bd. XV, 3, 8. 29 
bis 30, N. 12. — 


230. Jiz i sobaczynu, aby oczy ne baczyty. 

Dwa muzyky piszly na ochotu. Ochotylys wony do samoho sumyrku, a 
od swoho syla zajszly werst za 15. Wyrnuly$ wony z ochoty uze bulo temno. 
Isziy, isziy i zbyly$ z dorohy, popaly w lis. Lis buw hustyj, nyprolazny]. 
Biudyly wony dowheiiko: Pomerziy, jak sobaky i ohololdaly, az u zywoti so- 
 baky hawkaly; prjamo chocz lahaj ta zdychaj. A tut iszeze jim stalo moto- 
roszno; wowky iz ridka wyjut, to sowy Kryczat, uze ochotnyky naszi ny MU- 
syly but zywymy. — Projsziy iszcze z piw honyj i wybraiys na czystu tato- 
wynu lisa i w dali zamyhtiw ohoniok. Zrazu wony podumaly, szo ce wowky 
swirkajuf oczyma, a dali rozdywylys -—- ni, wydno, szo stoit chatka i ohon 
swity iz wikna. Wony pisziy prjamo tudy; szo bude — dwom smyrtiam ny 
buwaf, a odnyji ny mynuwat. Pidijsziy do tyji chatky, zahlanuly u wikno, 
a tam sydyt odna staruszka, prjade wownu i opricz neji nikoho bilsz ny wydno, 
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Wony nastuczalyg u wikno — starucha pyta: Chto tam takyj? — Ta my, 
ochotnyky, zbylys z dorohy i zabludyly; pozalujsta, pustit obohrideia, zamyr- 
zajim. -— Starucha bulo stala odmohaccia, szo wona sama, bojiceia pustyt, a 
dali odezajalas, zzalitag nad nymy, pustyla. Ochotnyky uwijsziy u chatu i 
duze buly radi, szo chocz u tepiyj kutok popaly. Sily, obohrilys, zaszpory 
poodtyraly. Potim poprosyly u staruchy, czy nyma czoho pojisty. Wona j 
kaze: Holubezyky, z radistiju oddalab use. Nu, na hrich fiiczoho u mene ny 
ostalog, sama siohodni ny weczerjala. — Ta, pozalujsta, babusia, daj nam chocz 
troszky cz0oho nybud. — Ta jijze ty Bohu, tak nyma niczoho. — Ta moze 
chocz sucharyky je de nybud waluszezi? -— Ot chrest Boäyj, tak nyma; jaz 
wam kazala, szo ja sama holodna syzu. Mij staryj pisla obid pojichaw u 
horod za prowjantom i dosi ny wyrnuw sia, mabut tam zanoczuwaw i teper 
uze ny pryjide do zawtrjoho. -- Ochotnyky bilsze sporyty ny staly, powlahalys 
spat. Spalos jim ny dowho, holod ny dawaw. Odyn prosnuw sia i duma sybi: 
A dajka, ja ponyszporju sybi jizi, czy ny nahybaju de nybud’ po zakapeikach. 
Ny moze but, szob wona wybyla$ tak, szo j krychotky ny ostalos. Czy wä2e 
doterpit do ranku? N’i, pidu szaryt. — Ot win lazyw, lazyw i pid tawkamy 
i pid stolom, u hrubu dywyw sia, lazyw i w picz, wsi kutky oszezupaw, w8i 
zakapelky obmacaw, popynaws i na polyciu, nyma Niezohisinko. Czasto pid 
ruku popadalys horszky i ws$i pusti. Chotiw, bulo, jty na swoje misto ta 
lahty spat, a dali spomnyw, szo win iszeze pid prypiczkom ny dywyw sia. 
Pohrib sia win pid prypiczok, szczupaw, szczupaw i nahybaw tam szo$ po- 
choze na pryharky z kaszi, szo oto zYimajut wyrchuszku z horszka,. koly 
kasza rozwaryccia i wypore horbom i cej buhor pryhoryt. Na ce same ii 
muzyk podumaw. Wziaw ciu kaszu i laje pro sebe babu: Isz, wra2a baba, 
kazala, szo nyma Niczoho, a 0$ Ze najszow Kaszu, chocz horilu, a wse taky 
z holoduchy i ce moäno jisty. A nu, podywymos iszeze, czy nyma czoho — 
ji namacaw win u druhomu kutku horszezeczok: Szurhnuw tudy rukoju, a tam 
szo$ mokre, huste. Win podumaw, szo ce smalye. Oce dobre, budu Kaszu 
jisty w prymoczku z smalcym. — Odiamuje po trochy tyji kaszi, obmocza w 
horszezok i hryze. Towarysz joho tez skoro prosnuw sia, bo joho j son ny 
braw —— hotod ny tiotka. Win prosnuw sia i woroczajiccia z boka na bik; 
chocz i zdorowo chotiw jisty, a wse taky szukat pyszczi ny rjachaw sia, a 
tiko dumaw: Chocz by Boh daw nam dobra6cia do domu! —- Woroczaws, 
woroczaws, ny spyccia. Koly czuje, szo$ chrumtyt; pochoze, jak chto nybud 
hryze suchar, abo iszcze szo pidchodiaszeze. Win todi lap, tap kruhom sebe, 
towarysza nyma; win i huka tychenko: Myron, de ty? — Ta ja 08. — Szo ty 
tam jisy? — Ta ja Niczoho, ce ja tak. — Prokip pidnimajiceia i ide do My- 
rona: El szoZ ty, brate, obmaniujisz? I ny hrich tybi, stydno, brat, samomu 
jisty, a druhomu ny dawat. Umyrat, tak uze budym umyrat u misti. Szo ty 
tut najszow? -— Ta tut czypucha, ja b podilyw sia z toboju, ta tut i jisty 
niczoho; ce pryharka z kaszi i tut je horszezeczok smalciu. — Nu dajze lysz 
chocz trochy. — Myron odiomyw Prokopu polowynu i staly uplitat u dwoch. 
Pojily wse i lahly dosypat. U ranei prokynulys, uze stalo switat; wony po- 
tychosku staly zbyra@eia u pochod, ity do domu. — Starucha tez prosnulas. 
Ochotnyky i dawaj uprikat jiji: Jak tybi ny hrich, babusia? Holodajuszezych 
ny pokormyla, skazala, szo Niczohisinko nyma, a my najszly kaszi i smaleciu, 
ta chocz trochy pidzywyiys. — Take-e-e! wydumujut, jaka tam kasza, nijakoji 
kaszi w mene ny bulo; a de wy jiji najszty? — A ty ny znajisz de, -- tam 
pid prypiczkom, nakrytyj buw pokryszkoju,. J-i-i-i-i, ta-a-a chibaz to kasza? 
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Ce strupyk. Torik onuczok chwaraw zolotuchoju, tak u joho wsia holowa 
uziala$ strupom, a koly wybolila, to wolosyky staly rosty i cej Strup na wo- 
iosykach pidniaw sia, a my wolosyky pidstryhiy i strup zniaw sia; ja joho i 
potozyla pid prypiczok. —- Ce wona bresze, podumaly ochotnyky, a dali zuow 
pytajut: A w horszeczku szoZ bulo, smalye, czy szo? — Jakyj tam smaly6, 
Niczoho w mene ny bulo. -—— Ta jak Ze ny hulo, a my jily; szoZ ty odkazujisz 
sia? — Ta szo wy, Boh z wamy, de wy joho tam najsziy? — Ta chiba de, 
tam Ze pid prypiczkom u liwyj bik. -- Takeje wydumajut, chibaz to smaly6? 
Tam nijakoho smalciu ny bulo; tam buw horszczeczok, ta tiko ny z smalcem. 
— A szoZ to bulo? — Ta szo, u mene nywistka bolita ezachotkoju i harkala 
u toj horszezok. -- U ochotuykiw wse w zywoti powyrnulo, a wse taky wder- 
zalys, ny bluwaly. Utiszaly sebe tym, szo starucha bresze. A koly pryjszly 
do domu i zhadaly pro te, szo wony jily, to @ilyj den bluwaly. A wse taky 
pisla toho ostalys zywi, nijaka chworoba do jich ny pryezypylas. Ny durno 
kazut, szo holod ny tiotka — abo, jiz i sobaczynu, aby oczi ny baczyly! 


Iß auch Hundedreck, die Augen sollens nur nicht sehen. 


Zwei Bauern gingen auf die Jagd; sie jagten bis zum Abend und hatten 
sich von ihrem Dorf auf etwa 15 Werst entfernt. Sie kehrten von der Jagd 
heimwärts, es war schon dunkel geworden. Sie gingen und gingen weiter 
und verirrten sich, gelangten in einen Wald; der Wald war sehr dicht, undurch- 
dringlich. Sie irrten lange umher; sie waren ganz erfroren wie die Hunde 
halb verhungert, so daß ihnen in den Bäuchen die Hunde bellten; es war nur 
zum Hinlegen und Krepieren. Obendrein war’s ihnen gar gruselig zu Mute, 
hie und da heulte ein Wolf auf, bald schrie ein Uhu, unsere Jäger waren 
halb tot. Sie drangen noch ein paar Steinwürfe weit vor und kamen an eine 
Lichtung; in der Ferne erblickten sie einen Lichtschimmer. Anfangs dachten 
sie, daß ihnen Wolfaugen entgegenglühten, dann sahen sie genauer hin — 
nein, man sah ein Häuschen und das Licht schimmerte durch’s Fenster. Sie 
gingen geradeaus auf das Licht zu; — mag kommen, was da will, zwei Tode 
konnte man nie erleiden und den einen kann man nie vermeiden. — Sie 
näherten sich diesem Häuschen, guckten ins Fenster und dort saß eine Greisin, 
spann Wolle und außer ihr war niemand sichtbar. Sie klopften an die Scheibe 
an und die Alte fragte: „Wer ist denn dort?“ — „Nun, wir Jäger haben uns 
verirrt und den Weg verloren, seid so gut, laßt uns ein, damit wir uns ein 
wenig erwärmen, wir sind ganz durchfroren.“ Die Alte suchte Ausflüchte, 
sie sei allein, sie fürchte sich (Fremdlingen) Einlaß zu gewähren, dann aber 
nahm sie ihren Mut zusammen, hatte Mitleid mit ihnen und ließ sie eintreten. 
Die Jäger kamen herein und waren sehr froh, daß sie wenigstens in ein 
warmes Winkelchen geraten. Sie setzten sich, erwärmten sich, rieben sich 
die steifgewordenen Knöchel warm, tauten auf. Dann baten sie die Alte, ob 
sie ihnen nicht etwas zu Essen geben könnte. Sie sagte: „Meine Täuberiche, 
mit Freuden gäbe ich Euch alles hin, — nur ist mir aber, wie zur Sünde — 
nichts übrig geblieben, hab’ heute selber kein Nachtmahl gehabt.“ — „Aber, 
sei so gut, Mütterchen, gib uns wenigstens irgend etwas.“ — „Aber, bei Gott, 
es ist nichts da!“ — „Vielleicht liegen wo wenigstens irgendwelche Zwieback- 
überreste herum?“ — „Ist das ein Kreuz Gottes! Ist nichts da; hab’ euch 
gesagt, daß ich selberihungrig da sitze. Mein Alter ist nachmittags in die 
Stadt um Lebensmittel gefahren, er ist bis jetzt noch nicht, zurück, wahr- 
scheinlich bleibt er die Nacht über dort und wird erst morgen kommen.“ Die 
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Jäger stritten nicht länger, legten sich nieder zum Schlafen. Es währte aber 
nicht lange das Schlafen, — denn der Hunger ließ ihnen keine Ruhe. Der 
eine wachte auf und dachte bei sich: „A wo, vielleicht stöbere ich was Eß- 
bares auf, vielleicht wird sich doch irgend etwas in den Winkeln und Ecken 
finden. Es ist doch nicht möglich, daß bei ihr alles rein wie weggefegt sein 
sollte, daß auch kein Brocken übrig geblieben wäre. Oder soll ich noch bis 
zum Morgen aushalten? Nein, — ich will herumstöbern.“ So kroch er herum, 
unter allen Bänken, unterm Tisch, guckte in den Ofen, betastete alle Winkel, 
beschnupperte alle Ecken, langte mit den Händen in das Wandgestell zwischen 
das Geschirr, — in alle Töpfe — doch alles war leer, nichts war zu finden. 
Er wollte schon auf seinen Platz zurückkehren, da erinnerte er sich, daß er 
noch den Ofenwinkel nicht untersucht hatte. Er krabbelte sich hindurch, 
tastete hin und her und fand schließlich etwas, was einer angebrannten Brei- 
kruste ähnlich war; diese wird einer Graupensterz abgenommen; wenn dieser 
gut durchgekocht und dick geworden, hebt sich die Haut oben ab, bildet eine 
Kruste, die dann im Ofen anbrennt. Nun dachte der Bauer eben dies gefunden 
zu haben. Nahm diese Sterzkruste und schimpfte die Alte in seinen Gedanken: 
„Etsch, — das Schandweib sagte, es wäre nichts da, und da hab’ ich den 
Graupensterz gefunden, wenn er auch angebrannt, so kann man ihn doch aus 
Hungerleiderei essen. Nun, jetzt wollen wir mal nachsehen, ob nicht noch 
etwas da ist“, und er stieß in einem anderen Winkel auf ein Geschirr. Er 
fuhr mit der Hand hinein und fühlte darin etwas nasses und ziemlich dick- 
flüssiges. Er dachte, es wäre Schmalz, „Das trifft sich gut, nun hab’ ich zum 
Sterz auch eine Tunke.“ Er brach immer ein Stückchen von jener Graupen- 
kruste ab, tunkte es in’s Schmalz und knabberte. Sein Gefährte wachte auch 
bald auf, denn ihn ließ auch der hungrige Magen nicht schlafen. — Der Hunger 
ist halt keine Tante. Er war nun wach geworden und wältzte sich von einer 
Seite auf die andere; wenn’s ihn auch gewaltig zu essen gelüstete, wagte er 
doch nicht nach Speisen zu suchen, sondern dachte nur: „Geb’ uns Gott, nach 
Hause zu gelangen!“ Er wälzte sich hin und her, -— der Schlaf wollte nicht 
kommen. — Da hört er ein Knabbern und Schmatzen; es klang, als äße 
jemand einen Zwieback oder ähnliches... Da tastete er um sich — der Ge- 
fährte war nicht da; da rief er leise: „Myron, wo bist du?* — „Ich bin ja 
hier.“ — „Was ißt du dort?“ — „Nichts, nichts, ich mach’ nur so.* Prokip 
stand auf und ging zum Myron. „Ei, Bruder, was täuschst du mich?“ Ist’s 
nicht eine Sünde, schämst du dich nicht, Bruder, allein zu essen und einem 
andern nicht zu geben. Wenn wir sterben sollen, — sterben wir halt zu- 


sammen. Was hast du hier gefunden?“ — „Das ist ein abgeschmacktes Zeug, 
— ich hätt’ schon mit dir geteilt, aber zu essen ist’s eigentlich nichts, — das 
ist ein angebranntes Stück Sterz und hier ein Töpfchen Schmalz.“ -—- „Nun, 


gib wenigstens ein bischen!“ Myron gab Prokip die Hälfte und nun aßen 
beide; sie verzehrten alles und legten sich wieder schlafen. In der Früh 
wachten sie auf, es dämmerte schon der Morgen; sie machten sich geräusch- 
los zum Weggehen fertig. Die Alte wachte ebenfalls auf. Da überhäuften 
sie die Jäger mit Vorwürfen: „Ist’s nicht sündig von dir, Mütterchen, die 
Hungernden hast du nicht gesättigt, hast gesagt, daß nichts, rein gar nichts 
da wäre — und wir haben doch einen Sterz und Schmalz gefunden und haben 
uns wenigstens doch etwas gestärkt.“ -—- „So—0—.o! na, die phantasieren, 
— was für ein Sterz — ich hab’ keinen Sterz gehabt; und wo habt ihr ihn 
gefunden?“ — „Und du weißt es nicht! Dort, im Ofenwinkel, war mit einem 
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Deckel zugedeckt.“ — „I—i -i, — so — 00, — ist das etwa Sterz gewesen? 
Das war eine Geschwürkruste. Voriges Jahr hat mein Enkel Skrofeln gehabt, 
da hatte er ein Geschwür über den ganzen Kopf und als es ausheilte, da be- 
gannen die Härchen zu wachsen und diese Härchen hoben das trockene Ge- 
schwür ab, wir schnitten sie ab und nahmen es herunter; da hab’ ich diese 
Geschwürkruste in den Ofenwinkel geworfen.“ — „Sie lügt“, dachten die 
Jäger, dann fragten sie wieder: „Und was war im Töpfchen? War’s Schmalz 
oder was sonst?“ — „Was für ein Schmalz, hab’ nichts drin gehabt.“ — 
„Wieso nichts! Wir haben es doch gegessen; weshalb leugnest du?“ — „Was 
fällt euch ein, Gott sei mit euch, wo habt ihr’s denn gefunden?“ — „Nun, 
wo denn anders, links im Ofenwinkel.“ -- „Was ihr nicht erfindet! War das 
etwa Schmalz? Dort hab’ ich kein Schmalz gehabt, — dort war ein Töpfchen, 
ja, aber nicht mit Schmalz.“ — „Was war’s denn eigentlich?“ — „Nun, meine 
Schwiegertochter krankte an der Schwindsucht und spuckte in jenes Töpfchen 
aus.“ — Die Magen drehten sich den Jägern um, sie hielten aber doch an 
sich, erbrachen nicht ... Sie beruhigten und beschwichtigten sich damit, 
daß die Alte gelogen. Als sie nach Hause kamen und sich erinnerten, was 
sie gegessen, da kotzten sie den ganzen Tag. Blieben aber doch am Leben, 
keine Krankheit suchte sie heim. Es heißt ganz richtig, daß der Hunger 
keine Tante ist oder — friß auch Hundedreck — die Augen sollen’s nur 


nicht sehen. — 


231. Sykuny. 

Zyw sybi did ta baba, ditej u jich ny bahato bulo. Wony oboje poszty 
do samoji starosty noczezu na posteli uscykalys. Uze wony i liczyly$ czym 
ny czym i wse ny pomohalcs. Potim wony prydumaly taku sztuku, szob ny 
obidno tomu j druhomu, wony pooczyredno naczaly byryhty sebe, ny dawat 
odno druhomu sciat na posteli. Wony dohoworylys tak: Ty, starucha, z weczyra 
do piwnoczi ny spy, byryzy, szob ja ny wsciaw sia, a ja tebe z piwnoczi do 
$wita budu byryhty. Tak i tak, starucha sohlasylas. Ot nastaw weczyr; uze 
dobre smerklo, did s baboju poweczerjaiy. D’id lih spaty, a baba $ila bila 
joho z weretenom wownu prjasty. Staryk trochy zhodom uze zachrip. A 
starucha prjade i podywlajiccia na didowu matniu. Üzyrez czas czy j mensze 
did jak puste duhoju, a baba joho cop za holowku i derze, ta zdawyla tuho, 
tuho, aä chuj posyfiw, a sama j kryczyt didowi: Staryj, staryj, ustawaj, ty 
$ciat choczysz! — D’id pidchwatyw sia i pobih na dwir. Wysciaw sia i lih 
iszeze dospat swoji czasy. A wie koly perwi piwni prokryczaly, babusia 
zbudyla staryka, a sama lahla spat. D’id siw kolo neji i sydyt, pohlada na 
babynu woronku. Posydiw win czas czy dwa, uze stalo jomu upjet drimadcia, 
darma, szo spaw. Koly dywyccia, baba powyrnutas na druhyj bik, a potim 
lahta puzom u werch i zrazu jak za@wirinczyt w rozdrib! D’id skorisze kynuw 
sia zatulat pyzdu rukoju, a wono stalo iyt u storony; odnoju rukoju ny zakryw 
wsiu, win todi dawaj dyräat oboma rukamy, a wono wse taky probywa pro- 
miz pal@iw, kruhom prodizuje. Win ozyraws, ozyraw$ kruhom, bilsze niczym 
zatykat, win todi skorij w pyzdu holowoju i w okurat pryjszla sia. Zatulyw 
plotno tak, szo sciaky bilsze ny potykiy. D’id babu rozbudyw, wona pid- 
chwatylas i wybihla na dwir. A u dida od cioho oblizta holowa i z tych pir 


na switi staly wodyceia iysi ludy. 
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Die Brunzer. 


Es lebte einmal ein alter Mann und ein Weib, die hatten wenig Kinder. 
Beide bebrunzten bis in ihr Alter hinein ihre Betten. Sie hatten schon alles 
mögliche dagegen angewandt, aber kein Mittel konnte ihnen helfen. Nun er- 
sannen sie eine List, und damit keines von ihnen zu kurz komme, beschlossen 
sie, daß eins das andere im Aufpassen ablöse, damit sie das Bett nicht be- 
brunzten. Sie verabredeten dies folgendermaßen: „Du Alte wirst vom Abend 
bis zur Mitternacht nicht schlafen und aufpassen, damit ich nicht ins Bett 
brunze und ich werde von Mitternacht bis zum Morgen auf dich aufpassen.“ 
So kamen sie überein und die Alte war einverstanden. So wurde es Abend, 
die Alten aßen zu Nachtmahl, der Alte legte sich schlafen, und die Alte 
setzte sich neben ihn mit ihrem Spinnrocken, um Wolle zu spinnen. Nach 
einer Weile war der Alte eingeschnarcht, die Alte aber spann und blickte 
von Zeit zu Zeit auf das Gemächt des Alten. Nach einiger Zeit ließ der Alte 
in einem Bogenstrahl das Wasser, die Alte aber erwischte das Köpfchen und 
preßte es so fest zusammen, daß der Zumpt ganz bläulich wurde und schrie 
dem Alten zu: „Alter, steh’ auf, du willst brunzen!“ Der Alte erhob sich 
eiligst und lief hinaus. Nachdem er sich ausgepißt, legte er sich wieder hin, 
um die ihm noch übrig gebliebene Zeit durchzuschlafen. Beim ersten Hahnen- 
schrei weckte ihn die Alte und dann legte sie sich schlafen. Der Alte setzte 
sich neben sie und schaute auf ihr Krähelein (auf ihr Vogelnest). So saß er 
etwa ein — zwei Stunden, — wurde wieder schläfrig, trotzdem er ausgeschlafen 
war. Da sieht er — die Alte wendet sich auf die andere Seite, dann legte 
sie sich mit dem Wanst nach oben und die Geschichte ging los, sie begann 
zu sickern nach allen Richtungen! Der Alte versuchte flugs die Voz mit der 
Hand zuzuhalten, da begann’s aber seitwärts zu fließen; da die eine Hand 
nicht ausreichte um die Voz zuzuhalten, nahm er auch die andere zu Hilfe, 
— es drang ihm aber durch die Finger und floß rund herum. Der Alte blickte 
rasch um sich — er fand nichts passendes um die Voz zuzustopfen und steckte 
stracks den Kopf hinein. Auf diese Weise verstopfte er die Voz vollständig, 
so daß das Brunzwasser nicht mehr herausdrang. Die Alte erwachte und lief 


hinaus. Er aber verlor dadurch sein Kopfhaar und seit der Zeit gibt es Kahl- 
köpfe auf der Welt. 


232. Skarb. 


Odyn czolowik dowho ny buw u cerkwi tak, szo hodiw 7 ny howiw; a 
dali jomu nadoumylo pity pomolyccia Bohu. Uwijszow win u cerkwu, pidij- 
szow do tytarja, kupyw sztuk z 10 swiczok i poczaw jich stawlat. Postawyw 
Spasytylu, Bozi matyri, Nykolaju uhodnyku, apostolam, Blahowiszezynniu, 
Rozystwu, Woskreseniju, Iwanu Bohosiowu, Iwanu Krystytylu i iszeze kojakym 
swjatym. Ostalas u joho odna swiczka i4ysznia, nikudy diwat. Dywyws, dy- 
wyw$s kruhom, nyma pidchodiaszezych obraziw, a dali natrapyla$ jomu na 
oczi kartyna straszuoho suda. Win pidijszow biyzeze i staw rozdywlaceia. 
Tam win pobaczyw czorta straszniuczoho, prystraszniuczoho: Zuby wyskalyw, 
jazyk wysolopyw, a z oczej ohon tak i biyska i w rukach dyrzyt wyla zy- 
lizni z czytyrmja zubkamy i szeze j zazubniamy. U muzyka az dubom wolosia 
stalo.. Win todi czy z laku, czy prosto tak roztirjaw sia i riszyw ostanniu 
swiczku postawyt czortowi. Pry &im win zhadaw pro postowyciu, szo: Bohu 
moly sia i czorta ny hniwy. — Buw u cerkwi do samoho kincia siuzby. Mo- 
iyw sia userdno, czasto byw poklony i klaw krysty na sebe, cezut ny szczo 
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minuty, kywaw rukoju, jak &ipom. — Pryjszow win do domu, namoryw sia 
straszno, wse rawno, jak na kosowy@i pobuw i k tomuz proholodaws, jak 
cucyk. Rozdih sia, $iw na lawku i odduwajiceia, chuka ... A dali trochy 
pohodia kaze zinöi: Daj mini czoho nybud popojisty. — Ta szoä tybi dat, 
siohodni ja Niczoho ny waryla. Koly choczysz kwasu, naroblu: kartochy je, 
cybuli nakryszu, chrinu natru i z chlibom nachlobaisz sia. — Nu ladno, dawaj 
kwas. — Zinka pryhotowyla. Win wziaw lozku, skybku chliba i nu stiorbat, 
Chlobaw, chlobaw, wyporoänyw wsiu mysku i ny najiw sia, jak sliduje, a tak 
tiko kyszku zamoryw; ny napchaw Zywota plotno, a tak sybi w natrus. Mu- 
zyk pidniaw sia, chotiw bulo pyrykrystyccia, a dali obyrnuws do zinky i pyta: 
A jiszeze czoho nybud nyma tam? — Nu, ta szoä tybi iszeze? Sala nymma, 
ostaw sia odyn szkuratoczok, jak kit naplakaw i toj ja dumaju zbyrehty do 
zawtrioho, zatowkty na zaprawku. Treba zZ chocz czym nybud' zapadluczyt 
borszez. N’ tarani, ni oseleddiw, Niczoho w nas nyma, wse ny tak, jak u 
dobrych ludej; Aiczym i duszi odwysty. Koly choczysz, zjiz hrusz suszenych. 
— A de wony? — Ta tam na horyszezi u miszku na bantyhi wysiat. — 
Dobre, Zinko, spasybi, szo nahadala, a to mini dawno chotilog hrusz, a ny 
znaw, 8zo wony iszcze Gili. A dez nasza drabyna? — Ta tam woämy, wona 
Iyzyt na pryzbi.—Z jakoho boku? — Ta kazys od hiuchoji stiny. — Muzyk 
uziaw okraid chliba, prystawyw drabynu, zliz na horyszceze, nahybaw tam 
torbu z hruszamy i nu jich umynat. — Hrusz bulo z mirku. Tak win jich 
czut ny polowynu wter i chlib te prybraw. Potim zliz do dolu, napyw sia 
wody raziw tryczi i lih oddychat. Ce dilo bulo u osyny tak, szo win poky 
poobidaw, poky zlazyw, hrusz najiw sia, uze bulo nadwyczir. Nydaleko osta- 
walos do smyrkannia. Muzyk zasnuw kripko, wse rawno, jak troje sutok ny 
spaw. Ot uzeismerklo. Zinka sydyt, prjade werettia i potanakuje pisniu jakus 
starynniu, ny to wy$ilna, ny to Zalibna. Naczala prjasty wona uze, koly z aswityla 
kahanee; praznyk buw nywylyczkyj tak, szo pisla zachodu soncia mono bulo ro- 
byt. A czolowikowi prysnyw sia son, nynacze win na jawu iszow u lis za kinmy, 
szob zabrat jich na nicz do domu. Dorohoju powstriezaw sia znym czort. Pozdorow- 
kaw sia i dawaj joho diakuwat: Spasybi tybi, dobryj czotowieze. Odyn ty tiko i zha- 
daw pro mene, a to w$i curajuccia. Ja duze buw rad, koly ty zrobyw mini czest. 
Ny promynuw i mene, postawyw swiczku. Ja cym hordyw sia i diakuwaw 
tebe nyraz. Za ce ja tybi dam wylyku nahradu. Ty kudy idesz, dobryj czoto- 
wicze? — Ta ja idu u lis po konyj, zabrat do domu. — Nu, tak chodim ze 
umisti, ja tybi pokazu tam szkarb; dila kubutka zolota. — Pokazy, spasybi 
tybi. — Oto wony i pisziy. Uwijsziy w lis. Czort pidwiw joho do kuszeza, 
rozhrib musor, a tam powna kubutka zolota tak i zasijala, jak Zar-ptycia. 
Muzyk kynuw sia bulo zahribat joho u polu. A czort smyknuw joho za rukaw 
i kaze: N’i, czolowicze, strywaj, ny byry, zaraz brat ny mono iszcze, pora 
ny pryjszta. Ce ja tybi pokazaw misce, a wozmysz ty joho druhym razom. 
Czyryz tyzdyäh jomu zrok wyjde, todi zaberesz. — Tak ja mozu zabut — 
czyryz tyädyf, ja ny napadu cioho miscia! — Tak ty zamit, szo nybud, po- 
tozy, szob ny zabut. — Muzyk najszow kaminiuczku i polozyw jiji na te 
misce. A czort i kaze: N’i, czolowieze, ce ny wyjde dilo; ty tak ny najdysz. 
Pastuch jakyj nybud’ natrape i kaminiuczku ciu zaszwyrne, abo natknesz sia 
na druhe misto, de bude wala@cia takaz sama kaminiuczka i ty podumajisz, 
szo to ce same misto i Niczoho ny najdysz, a pora projde, hroszi propadut. — 
A czym äe jich zamityt, jaä ny znaju. — A ot czym: Siad’ na ciomu misdi, 
wysyrys, ot tybi i prymeta bude. Cyji zamitky nichto wäe ny trone. Chocz 
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chto i pobacze, tak na 3 sazfi obijde kruhom. — Muzyk obraduwaw sia, 
duma sybi: I sprawdi cia zamitka bude procznisza w$ich. -— Spustyw sztany 
inu wykladat ... Pisla hrusz porjadkom pryjsztos nadu£cia tak, «zo kowe- 
lok liz z ohloblu towszezyny. Zinka dumala, szo czolowik zliz z peczi 
wody napy6cia, koly fi, piszow u kuchniu i dowho nyma. Wona prystuchatas, 
az win krekeze. Wona zrazu ny rozobrala, szo win robe. A dali czuje, win 
jak naduw sia i perdnuw i prodowza triszezat i pokrichtuje. Todi wze wona 
jasno pojniala, szo czolowik sere. Ta jak krykne na joho: Tiu, bisiw syn, 
szo ty, skazyws, czy szo; malenkyj, ny mozysz na dwir wyjty? — A win na 
neji: Ta cyt, stara, ty ny znajisz. Tut bude tybi j mini i ditiam iszeze j 


unukam dostany@ceia.. — Ach ty, bisiw syn, tak ty choczysz mene hiwnom 
nahoduwat, iopaj joho sam. — Ta cyt, tut zoloto, bude nam na dilyj wik. — 
Tiu, durak, z hiuzdu zjichaw. — Win wysraw sia i poliz na piez. Koly ky- 


nula$ ona u ranei prybyrat, a2 tam i sprawdi taka kuczuhura hiwna, szo j 
desiat dusz mozno nahoduwat. Prawdu win kazaw, szo chwate jim i ditiam 
i unukam chwate, tiko ny zolota, a hiwna. Zinka czolowika poczala stramyt, 
a win staw jiji roskazuwat, szo jomu prysnylos. Uznaly pro ce susidy i 
dowho z joho smijaty$. Czasto buwalo jomu smiju@eia: Nu szo, siabro, zdo- 
rowyj klad najszow? Chwate tybi i zinäi i ditiam ostanyceial 


Der Schatz. 


Ein Mann war schon lange nicht in der Kirche gewesen, er mochte etwa 
7 Jahre keine Gebete verrichtet haben, endlich bekam er die Eingebung, zum 
Herrgott zu beten. Er trat in die Kirche ein, schritt auf den Kirchenbruder 
zu, kaufte etwa 10 Kerzen und fing an, sie allerorts anzubringen. Er stellte - 
eine Kerze vor den Heiland, eine vor die Mutter Gottes, vor den gottgefälligen 
Nikolaus, vor die heiligen Apostel, Mariae Verkündigung, Geburt Christi, 
Auferstehung, vor Iwan Bohoslow, vor Johannes den Täufer, und noch vor 
manchen Heiligen hin. Es blieb ihm eine Kerze übrig, mit dieser wußte er nicht 
wohin. Er blickte aufmerksam in die Runde, ob es nicht noch passende 
Bilder gebe, da fiel ihm das Bild des jüngsten Gerichtes in die Augen. Er 
näherte sich und betrachtete es angelegentlich. Dort erblickte er einen furcht- 
bar schrecklichen Teufel mit fletschenden Zähnen, heraushängender Zunge und 
aus den Augen sprühte das Feuer, in der Hand hielt er eine Gabel mit vier 
Zinken, obendrein befanden sich an ihr Widerhaken. Dem Bauer standen die 
Haare zu Berge. Und plötzlich entschloß er sich, entweder aus Schreck oder 
einfach in dieser Verwirrung dem Teufel eine Kerze zu opfern. Dabei erinnerte 
er sich des Sprichworts: Bet’ zu Gott und erzürn’ den Teufel nicht. Er blieb 
in der Kirche bis zu Ende des Gottesdienstes. Er betete recht innig, machte 
oft tiefe Verbeugungen und bekreuzte sich beinahe jede Minute, bewegte die 
Hand wie einen Dreschfiegel. Er kam nach Hause, war totmüde, gerade als 
wäre er bei der Mar gewesen und obendrein war er so hungrig wie ein 
Köterchen. Er zog sich aus, setzte sich auf die Bank, schnaufte und pustete. 
Nach einer Weile sagte er zum Weibe: „Gib mir etwas zu essen.“ — „Was 
soll ich dir geben, heut’ hab’ ich ja nichts gekocht. Willst du Kwas haben, 
so mach’ ich ihn. Kartoffeln sind da, ich schneide Zwiebel auf, reibe Kren 
darunter, und mit Brot kannst du dich satt essen.“ Er schlürfte und schlürfte, 
leerte die ganze Schüssel und war noch nicht satt, wie es sich gehört, hatte 
nur die Eingeweide ein bischen beruhigt; er hatte den Magen nicht gründlich 


gestopft, nur so leicht hineingeschüttet. Der Bauer erhob sich, wollte sich 
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schon bekreuzigen, wandte sich nochmals zum Weibe und fragte: „Und hast 
du nicht noch irgend etwas dort?“ — „Nun, was brauchst du noch? Speck 
ist keiner mehr da, ist nur ein Schwartel übrig geblieben, als hätte ihn der 
Kater ausgeweint und dieses denk’ ich auf morgen aufzubewahren, zum Ein- 
machen der Suppe; man muß doch mit irgend etwas den Bartsch verhuntzen. 
Ist kein Stockfisch da, noch kein Hering, nichts ist bei uns vorhanden, alles 
ist nicht so, wie bei ordentlichen Leuten; ist nichts da, womit man sich die 
Seele laben könnte. Wenn du willst, iß getrocknete Birnen.“ -— „Und wo sind 
sie?“ — „Dort auf dem Boden hängen sie in einem Sack auf dem Querbalken.“ 
— „Gut ist, Weib, vergelt dir’s Gott, daß du mich daran erinnert. Denn es 
gelüstete mich lange nach ihnen und ich wußte gar nicht, daß sie noch bei- 
sammen sind. Und wo ist unsere Leiter?“ — „Dort nimm sie, sie liegt auf 
der Untermauer.“ — „Von welcher Seite?“ - „Es scheint, an der Hinterwand.“ 
Der Bauer nahm eine Schnitte Brodes, legte die Leiter an, kroch auf den Boden 
hinauf, fand dort den Sack mit den Birnen und begann nun die Birnen 
zu verzehren. Der Birnen gab es etwa ein kleines Maß. So hatte er beinahe 
die Hälfte verschlungen und sich das Brot auch fein einverleibt. Dann kroch 
er herunter, trank etwa dreimal Wasser und legte sich hin, um auszuruhen. 
Es war gerade Herbst, und so, bis er gemittagmahlt und hinaufkam und sich 
an den Birnen sattgegessen, war es schon Abend worden. Es war schon nahe- 
zu vollständige Dämmerung. Der Bauer schlief fest ein, gerade als hätte er 
drei Tage und drei Nächte nicht geschlafen. Nun dämmerte es vollends. Das 
Weib saß und spann Wolle und sang leise vor sich hin irgend ein altes Lied, 
halb ein Hochzeitlied, halb ein Trauerlied. Sie hatte zu spinnen begonnen, 
als sie schon den Kienspann angezündet. Es war kein großer Feiertag, so 
daß man nach Sonnenuntergang arbeiten konnte. Dem Manne aber träumte 
es, als ob er in Wirklichkeit in den Wald um die Pferde gegangen wäre, um 
sie auf die Nacht nach Hause zu holen. Unterwegs begegnete er dem Teufel. 
Der Teufel begrüßte ihn und begann ihm zu danken. „Vergelt’ dir’s Gott, 
guter Mann. Du bist der einzige, der sich meiner erinnert hat, denn alle 
anderen wollen mich nicht kennen. Ich war sehr erfreut, als du mir diese 
Ehre erwiesen. Du hast mich auch mit einer Kerze bedacht. Ich war darauf 
recht stolz und war dir recht dankbar. Dafür werde ich dich auch großartig 
belohnen. Wohin gehst du guter Mann?“ — „Ich gehe halt in den Wald, um 
die Pferde nach Hause zu führen.“ — „Nun, also gehen wir zusammen, ich 
werde dir dort einen Schatz zeigen; ein ganzes Häuflein Goldes.“ — „Zeig 
nur, vergelt’ dir’s Gott.“ -- Nun gingen sie dahin. Sie kamen in den Wald. 
Der Teufel führte ihn zu einem Busch, grub das Moos auf, da kam ein ganzer 
Haufen Goldes zum Vorschein, das noch so gleißte und glänzte, wie der 
Glutvogel. Der Bauer wollte sich beeilen, um es in die Rockschöße zu häufen. 
Der Teufel aber zupfte ihn am Ärmel und sagte: „Nein Mann, wart, nimm 
nicht. Man darf es nicht gleich nehmen, die Zeit dazu ist noch nicht ge- 
kommen. Ich hab’ dir nur die Stelle gezeigt, und du wirst es ein andermal 
nehmen. In einer Woche wird seine Zeit um sein, dann kannst es holen.“ 
— „Ich kann ja daran vergessen — nach einer Woche, ich finde dann diese 
Stelle nicht mehr!“ — „Mach dir ein Zeichen, ein beliebiges, leg’ es hin, um 
nicht zu vergessen.“ Der Bauer fand ein Steinchen und legte es an jenen 
Ort. Da sagte der Teufel: „Nein Mann, daraus wird nichts; so wirst du es 
nicht wiederfinden. Irgend ein Hirt kann dieses Steinchen zufällig finden und 
wirft es irgend wo weiter fort, oder du findest einen anderen Platz, wo auch 
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ähnliche Steinchen sein werden und wirst meinen, das wäre derselbe Ort und 
wirst nichts finden. Und ist einmal die Zeit vorbei, ist auch das Geld ver- 
loren.“ — „Und wie soll ich’s bezeichnen, ich weiß es nicht.“ — „Nun, so 
hock an dieser Stelle nieder und scheiß dich aus, hast dann ein Zeichen. 
Dieses Zeichen wird niemand anrühren. Wenn es auch jemand sieht, macht 


er einen Umweg in einem Abstand von drei Klaftern.*“ — Der Bauer war 
erfreut, er dachte bei sich: in der Tat, dieses Zeichen ist das allerpassendste. 
Er ließ die Hosen herunter und begann loszulegen ..... Nach den Birnen 


mußte er sich ordentlich anstrengen, so daß die Dreckwurst von der Dicke 
einer Deichsel herauskroch. Das Weib dachte, daß der Mann vom Ofen herunter- 
gekrochen, um Wasser zu trinken. Doch nein, ging in die Küche und blieb 
recht lange fort. Sie horchte hin, da hörte sie ihn ächzen. Anfangs wußte 
sie nicht, was er mache. Dann hörte sie, wie er sich aufblies und farzte 
und weiter ging das Knacken los und das Ächzen nebenbei. Da wurde es 
ihr erst klar, daß ihr Mann kackte. Da schrie sie ihn an: „Pfui, Teufelsohn, 
was, bist verrückt worden, oder was; bist ein kleines Büble, kannst nicht 
hinausgehen?“ Und er darauf: „Sei still, Alte, du weißt nicht. Daran wirst 
du und ich und die Kinder genug: haben. Und noch den Enkeln wird davon 


übrig bleiben!“ — „Ach du Teufelsohn, so willst du mich mit Dreck füttern? 
Friß ihn allein.“ — „Aber still, hier ist Gold, wir haben davon genug bis 
ans Lebensende.“ — „Pfui, Narr einer, von Sinnen bist du!* Er hatte sich 


ausgekackt und kroch auf den Ofen. Als sie in der Morgenfrühe flugs auf- 
zuräumen hinkam, da war dort ein so riesiger Haufe Dreck, daß man in der 
Tat 10 Stück damit sattfüttern konnte. Er hatte die Wahrheit gesagt, daß 
es für sie beide und für die Kinder ausreichen werde und für die Enkel auch, 
nur war’s nicht Gold, sondern Dreck. Das Weib fing an, ihm Vorstellungen 
zu machen, er aber erzählte ihr, was er geträumt. Die Nachbarn erfuhren 
davon und lachten ihn lange aus. Öfters pflegte man ihn zu hänseln: „Nun 
was für einen riesigen Schatz hast du gefunden? Reicht für dich und das 
Weib aus und bleibt noch für die Kinder!“ 


Parallelen: Anthropophyteia, Bd. IV, S. 342--345, N. 580—581. 


233. Jak muäyk jizdyw na nebo. 


Odnomu czolowikowi prysnyw sia son. Proczuw win, 'szo na nebi duze 
doroho prodajut pszynyciu. Wziala zawina i joho powyzty prodat. Nasypaw 
wiz pszyny@i, zaprih konia i pojichaw. Jichaw, jichaw — dywyccia, na nebo 
doroha; win i popliw sia po ti doroZi. Jichaw, jichaw i staw pidjizdzat do 
neba; dywyccia, tam u nebo worota odezyneni. Win rozohnaws bulo prjamo 
u worota. T’iko staw naprawlat tudy konia, a worota chiop i zaczynytyS. 
Win dawaj prosyccia: Pustit, pozalujsta. — A anholi odno ny puskajut, kazut, 
szo opiznywsS. Win todi bacze, szo dito joho ny pryjsziog. Ny whorito pobut 
na nebi i zawyrnuw bulo jichaty nazad; koly hlad, az tam uze nyma tyji 
dorohy, po kotri win jichaw tudy. Nu szo tut robyt? Dawaj upjet prosyt 
anholiw: Hotlubezyky, poZatujsta, zwydit mene na zemlu, jak szo moZno, dajte 
mini dorohu, szob ja pojichaw pidwodoju do domu. — Anholi i kazut: N’i, 
czolowicze, pidwoda twoja ostanyccia tut, a ty spuskaj sia sam, jak choczysz. 
— Ta jak ze ja budu spuskaceia, wirjowky u mene nyma! — Szo nybud 
najdy takie, szob moäno bulo spusty@cia. — Ot win zniaw wizky, narysznyky, 
uzdu i wse wmisto zwjazaw i staw spuska£6eia; liz, liz — podywyw sia u nyz, 
iszeze bohato do zymli rozstojanija. -- Win wyrnuw sia i dotoczyw iszeze; 
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zniaw popruhu i czyryz $idelyü i staw lizty. Podywyw sia, iszcze daleko do 
zymli. Win todi prywjazaw ohlobli z otosamy i wse taky ny chwata. Szoz 
tut robyt? Dumaw, dumaw, a dali sobrazyw: Daj ka, ja iszcze dotoczu ka- 
ptanom, sztanamy, soroczkoju i na dobawok oczkurniu iszeze prywjazu. — 
Tak win i zrobyw; wse ce pozwjazuwaw i poliz dalszi; doliz do oczkurti, 
dywycecia, iszeze daleko do zymli. Tut uze win ny znaw, szo robyt; wjazat 
bilsze ficzoho bulo i piyhat duze wysoko, ubjeccia Win todi dawaj upjet 
prosyt anholiw: Pozalujsta, zwydit mene na zemlu. — Anholi i kazut jomu. 
Syry i z hiwna zrobyccia wirjowka. —- Ot win sraw, sraw, ezut ny z piw 
czasa, poky wie niczym stalo. Z cioho wirjowka dowha wyjszia, win i poliz 
po Jiji dalszi. — Liz, liz, doliz do kineia, dywyceia do zymli, iszeze wse taky 
dateczenko. Win todi poczaw znow prosyt anholiw, szob zuysty joho na 
zemlu. A anholi i kazut: Nu, teper, czolowieze, szcezy i iz cioho zrobydceia 
szolkowyj sznurok. — Muzyk staw sciat; sciaw, sciaw, poky wäe buto Niczym. 
Koly dywycecia, prawda iz cioho zrobyw sia szolkowyj sznurok; win todi poliz 
po jomu dalszi. Liz, liz, doliz do kincia, dywyccia, iszcze do zemli dateczenko, 
sazniw dwa abo piwtora -— win upjet obratyw sia z prosboju do anholiw 
A anholi jomu i kazut: N’i, brat, teper uZe tybi zapomohty niczym, teper 
ptyhaj na zemlu. — Muzyk dowho mniaw sia, wse nijak ny nasmilaw sia 
piyhat, a dali dywyccia, szo krome nijak nilzia dobra6cia, ta jak strybone — 
i zamist z neba jak polytiw z peczi, az syryd chaty oczutyw sia. Prosnuw 
sia i huka: Zinko, zinko, de ty? — Zinka prosnula$ i czuje, szo win zato- 
rochtiw z peczi taj kaze: Tiu, na tebe, szo ty oduriw? Ta todi iap, lap kru- 
hom sebe, az tycho: Czolowik jiji wsiu obosraw i obosciaw. Wona joho na- 
czala lajat, na czim swit stojit. Muzyk i kaze: Czoho ty kryezysz i tak do- 
sadno: Kin propaw, na nebi ostaw sia isam czut ny propaw, skazy, spasybi, 
szo chocz ja zywyj ostaw sia. — Ta szo ty ptetesz, ty zowsim zduriw; kit 
u koniuszyi i ty buw na peczi, mene obpakostyw i piyhnuw z peczi! — Czo- 
lowik todi oczumaw sia i rozszolopaw, szo jomu snylos i todi wze rozkazaw 
zindi, szo z nym buto, jak win jizzdyw na nebo i jak wittila spuskaw sia. 


Des Bauern Himmelfahrt. 


Ein Bauer träumte folgendes: Er hatte erfahren, daß im Himmel der 
Weizen im hohen Preise steht. Da kriegte er Lust, seinen Weizen dorthin 
zu fahren. Er belud seinen Wagen, spannte das Pferd ein und machte sich 
auf den Weg. Er fuhr weit dahin, erblickte die Himmelstraße und lenkte hin. 
So kam er an das Himmeltor, und sieh’ da, es stand offen. Er nahm einen 
direkten Anlauf, um stracks hineinzufahren, — kaum hatte er aber den Wagen 
hingelenkt, — schwups! da krachte das Tor zu. Da begann er zu bitten: 
„Laßt mich hinein, seid so gut.“ Die Engel aber ließen ihn nicht hinein, 
sagten, er habe sich verspätet. Da sah er ein, daß hier kein Geschäft zu 
machen sei, — es war ihm halt nicht beschieden und so kehrte er um. Doch 
sieh’ da! Der Weg war verschwunden, den er gefahren. Was sollte er da 
machen? Er wandte sich wieder an die Engel: „Täubchen seid so gut, führt 
mich zur Erde zurück, wenn’s möglich ist, gebt mir einen Weg, damit ich 
mit dem Gefährt nach Hause gelange.“ Die Engel aber sagten: „Nein, Menschen- 
kind, dein Gefährt bleibt hier, und du fahre hinunter wie du willst.“ — „Wie 
werde ich mich da hinablassen, hab’ keinen Strick.“ — „Such’ nur etwas, 
womit du dich hinablassen könntest.“ So nahm er halt die Zügel, den Halfter, 
den Zaum, knüpfte alles aneinander und begann sich hinunterzulassen; er: 
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kroch und kroch, blickte hinunter, es fehlte noch viel bis zur Erde. Er kroch 
wieder zurück und verlängerte das Geknüpfte noch mit dem Gurt und Rücken- 
riemen. Nun begann er wieder hinabzuklettern und es langte noch immer 
nicht hinab zur Erde. Er knüpfte dann die Deichsel mit dem Wagengestell (?) 
an, es war noch zu kurz. Was war da zu tun? Er sann hin und her und 
dann meinte er: „Na, ich will’s noch mit dem Rock, mit den Hosen, mit dem 
Hemd und obendrein mit dem Hosenband verlängern.“ So machte er’s auch, 
knüpfte alles zusammen und kletterte weiter. Am Ende des Hosenbandes an- 
gelangt, war es noch immer weit zur Erde. Nun wußte er nicht, was er 
machen sollte; er hatte nichts mehr zum Weiteranknüpfen, und hinabzuspringen 
war’s gefährlich, er konnte sich das Genick brechen. Bat er wieder die 
Engel: „Seid so gut, führt mich zur Erde.“ Die Engel sagten: „Scheiß und 
aus dem Dreck wird ein Strick.“ — Er schiß und schiß beinahe eine halbe 
Stunde, bis er nicht mehr womit zu scheißen hatte (bis er fertig war). Es 
ward daraus ein langer Strick und er kletterte an ihn hinab. Er kletterte 
und kletterte und gelangte an das Ende des Strickes, zur Erde aber war’s 
noch immer weit. Da begann er wieder die Engel zu bitten, sie möchten ihn 
zur Erde bringen. Die Engel aber sagten: „Nun, jetzt, Menschenkind, brunze 
und daraus wird eine Seidenschnur!* Der Bauer brunzte, brunzte immer fort 
bis er nicht mehr konnte. Er sah, daß daraus wahrhaftig eine Seidenschnur 
geworden und er kletterte weiter. Er kletterte und kletterte und gelangte 
an’s Ende, sieh’ da! es reichte zur Erde nicht, es fehlten noch 1'!/,—2 Klafter. 
Er bat die Engel wieder, ihn hinabzuführen. Die Engel aber sagten: „Nein 
Bruder, jetzt ist dir nicht zu helfen, jetzt spring nur hinunter!“ Der Bauer 
zappelte unentschlossen, fand nicht den Mut hinabzuspringen, dann aber sah 
er ein, daß ihm kein anderer Ausweg blieb und plumps! Statt vom Himmel 
flog er vom Ofen herunter und kam erst mitten in der Stube zur Besinnung. 
Da wachte er auf und rief: „Weib, Weib, wo bist du?“ -—— Das Weib wachte 
auf, sie hatte das Gepolter gehört und sagte: „Pfui Teufel über dich, bist du 
verrückt geworden?‘ Tastete um sich herum und sah die Bescherung: ihr 
Mann hatte sie ganz beschissen und bebrunzt. Sie begann zu schimpfen und 
ihm ordentlich den Kopf zu waschen. Der Bauer sagte: „Was schreist du, 
es ist ohnehin ein Verdruß. Das Pferd ist verloren, im Himmel geblieben 
und ich wäre bald auch zu Grunde gegangen. Sag, Gott sei dank, daß ich 
wenigstens am Leben geblieben.“ — „Was schwatzst du da, du bist ganz 
übergeschnappt; das Pferd ist im Stall und du warst auf dem Ofen, hast mich 
ganz besudelt und bist dann hinabgesprungen.“ Da faßte sich der Mann, erst 
jetzt ging ihm ein Licht auf, daß er alles blos geträumt und dann erzählte 
er seinem Weibe den Traum, wie er in den Himmel fuhr und wie er von dort 
wieder zur Erde gelangte. 


234. Jak syn hoduwaw batka. 


U odnoho staryka bulo try syny. Starszyj buw szwe(c, serednyj krawect, 
a menszyj buw duryf z wylykym chujom. Staryk uze osiabiw, staw drjachty). 
Oto win raz i kaze synam: Ja, ditky, uze zostariw sia, robyt ny zduzaju, 
teper ja choczu opoczyt chocz trochy. Kormit mene, ditky, do hiybokoji sta- 
rosty, do samoji smerty, poky ja umru. — Ta wzez, tato, was ny pokynym, 
zywi budym, to jak nybud prohodujim. -- A czym Ze ty budysz kormyt, sy- 
nok, pyta batko starszoho. — A win odwiceza jomu: Szylom, tatoczko. — A ty 
czym, pyta srednioho? — Ja, tato, prohoduju holkoju. — Nu, spasybi wam, 
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synoczky, za dobru lasku; waszi ruky zoloti, rukomysio w rukach je, to jak 
nybud prohodujimo, aby daw Boh zdorowja. Nu a czym ty, duraczyna, bu- 
dysz hoduwat batka? — Chujom, odwityw durak. — Ach, ty sukyn syn, ja 
tybi pokazu, jak hoduwat chujom! Uziaw sokyru, chwatyw joho za chuja i 
powolik do drywitni. Polozyw chuja na drywitniu i dawaj joho hecat obuchom. 
Rozmaczulyw joho, jak. hanczirku, a potim prohnaw joho z dwora. Daw jomu 
sto rubliw z rublom i konia z Sidiom i skazaw, szob win do domu bilsze ny 
pokazuwaw sia. Win $iw na konia i pojichaw, kudy oczi baczut. Poprawyw 
swoho chuja, skruhlaw joho, tak jak i persze win buw, a szob ny rozlapesz- 
kuwaw sia, poky zrostet sia, to win nahnaw na joho 3 kabluczky. Z lozy 
skrutyw try obruczky i nadiw na durnia. Na doroZi, bila szlachu, win natra- 
pyw na taku Zenszezynu, kotra wsim projizzym mymo neji zajawlala, szo 
chto jiji wdowolnyt, tomu wona dast tysiaczu rubliw z rublom i konia z $id- 
iom. Durak sohlasyw sia. Chuj joho uze pidzyw, a kabluczok iszcze ny 
skydaw, poky zowsim uhojit sia. Ta zenszezyna, czy barynia, z jakych wona 
bula, chto ji zna, tiko kazut taka bula, szo Nichto ny mih jiji wdowolnyt. 
Uze chto tam tiko ny braw sia i nichto ny mih jiji pyrymohty. Durak pro 
ce czuw, a wse taky ny zlakaw sia, wziaw sia wdowolnyt. Oto win jak na- 
czaw jiji terty, a kabluczky w seredyni kruhom staly szkrjabat! A wona 
kaze: Leksze, leksze, onuczko. — A win kaze: Szcze, babusia, zahnaw tiko 
po odnu kabluczku. A dali win zastromyw hiybsze. A wona upjet: Oj bo- 
lacze, teksze, onuczko. — OÖ! babusia, ce tiko po druhu kabluczku. — A wona 
tyzyt, ny duze lakajit sia, tiko pokrichtuje. Tut durak poczaw mirkuwat, 
czym by jiji nalakat, szob wona zdala sia. Dywyt sia, jidut po szlachu zwo- 
szczyky, ezumaky i dawaj hukat: Zymlaky, zymlaky, pyrykazit tam naszym, 
nychaj prywyzut mini kozuch, walanci i powst, ja napnu chalabudu i Zimuwat 
tut budn! — Barynia ta wrjabila, szo win lahodyt sia Zimuwat na jiji. Za- 
brykala rukamy j nohamy: Het, het, zlaz, cur tybi, pek; byry 2 konyj z $id- 
iom i dwi tysiaczi z rublom, tiko pusty mene. — Durak zabraw paru konej i 
hroszi i podaw sia. Obduryw zenszezynu. Jak by iszcze trochy, tak spasu- 
waw by durak, a chytrostiu pyrysporyw. Nadokuczylo jomu biukat po czuzi 
storoni, ezyryz hod czy piwtora wyrnuw sia win do domu. Pryjichaw win 
do domu, a starszych bratiw uze nyma. Brosyly batka, zahrabyly z soboju 
wse dobro i podaly$ chto kudy, kozyn sybi zaroblat. Durak ostaw sia doma 
i swojim zarobitkom dohoduwaw batka do smerty. Wychode dilo, szo staryk 
dozyw do smerty ni szylom i ni holkoju, a czyryz chuja. 


Wie der Sohn seinen Vater verpflegte. 

Ein alter Mann hatte drei Söhne. Der älteste war ein Schuster, der 
mittlere ein Schneider und der jüngste war ein Narr mit einem großen Zumpt. 
Der Alte war schon schwach und gebrechlich worden. So sagte er einmal 
zu seinen Söhnen: „Kinder, ich bin schon alt worden, arbeiten kann ich nicht 
mehr, jetzt will ich zumindest ein wenig ausruhen. Pfleget mich, Kinder, bis 
in’s späte Alter, bis zum Tode, so lang ich leben werde.‘ -— „Natürlich Vater, 
wir werden dich nicht verlassen, so lang wir leben, werden wir schon für dich 
sorgen.“ — „Und wie willst du mich ernähren, Söhnchen?“ fragte der Vater 
den ältesten. „Mit der Ahle, Väterchen‘‘ anwortete ihm dieser. „Und du, 
womit?“ fragte er den mittleren. „Ich Vater, werde dich mit der Nadel er- 
nähren.“ — „Nun, vergelt’ Euch Gott, Söhnchen, für Euren guten Willen; 
eure Hände sind von Gold, habt ein Handwerk erlernt, werdet mich nicht zu- 


— 19 — 


grunde gehen lassen, Gott möge nur Gesundheit geben. Und womit wirst 
du, armes Närrchen, den Vater ernähren?“ — „Mit dem Zumpt‘“, erwiderte 
der Narr. ‚Ach, du Hundesohn, ich werde dich lehren mit dem Zumpt zu 
ernähren‘, erwischte eine Axt, faßte ihn beim Zumpt und schleppte ihn in 
den Holzschuppen. Er legte den Zumpt auf den Holzblock und begann ihn 
mit der stumpfen Seite zu bearbeiten. Er zerstampfte ihn ganz flach wie 
einen Lappen und verjagte dann den Sohn vom Hofe. Er gab ihm noch 100 
Rubel und ein gesatteltes Pferd und sagte, er solle sich zu Hause nimmer 
zeigen. Der Narr schwang sich aufs Pferd und galoppierte davon, wohin 
ihn die Augen führten! Er richtete seinen Zumpt wieder zurecht, rollte ihn 
wieder rund wie er früher gewesen, und damit er sich nicht wieder aus- 
einanderläpple, bis er zusammenwachsen würde, da steckte er ihn in drei 
Ringe, die aus Weidenruten gedreht waren. Unterwegs begegnete er einem 
Frauenzimmer, das allen an ihr vorbeireisenden Männern erklärte, sie werde 
demjenigen 1000 und einen Rubel geben und ein gesatteltes Pferd, der sie 
befriedigen werde können. Der Narr war einverstanden. Sein Zumpt war 
schon in der Heilung begriffen, den Verband legte er jedoch nicht ab, bis 
er ihn vollends verheilt hätte. Jenes Frauenzimmer oder die Dame — wer 
mag wissen was sie war, — sie war, sagt man, so geartet, daß niemand sie 
befriedigen konnte. Unzählige hatten sich schon versucht, Keiner vermochte 
sie zu überwinden. Der Narr hatte davon gehört, schreckte davor dennoch 
nicht zurück, sondern nahm sich vor, sie zu befriedigen. So begann er sie 
zu reiben und die Ringe begannen inwendig zu kratzen. Sie sagte: „Sachte, 
sachte, Enkelchen.‘‘ Und er sagte: „Noch, Mütterchen, ich hab’ ihn blos bis 
zum ersten Absatz hineingetrieben“, dann steckte er ihn tiefer hinein. Und 
sie darauf wieder: ,Oj, es tut weh, sachte, Enkelchen.“ — ,„O, Mütterchen, 
er ist blos bis zum zweiten Absatz hinein.“ Sie lag aber da, es wurde ihr 
nicht bange, ächzte nur. Nun begann der Narr zu überlegen, wie er sie er- 
schrecken könnte, damit sie sich ergebe. Sieh’ da kamen Fuhrleute des Weges, 
Salzfahrer, und er begann zu rufen: „Landsleute, Landsleute, laßt den unserigen 
die Nachricht zukommen, sie mögen mir einen Pelz, Pantoffelstiefel und Filz 
schicken, — ich werde ein Zelt aufschlagen, — denn ich gedenke hier zu 
überwintern.“ Da erschrak die Dame, daß er auf ihr zu überwintern gedachte. 
Schlug mit den Beinen und Händen aus: „Fort, fort, steig ab, pfui über dich, 
geh’ weg; nimm 2 gesattelte Pferde und 2000 und einen Rubel, nur laß mich 
los!“ Der Narr nahm die Pferde und das Geld und zog weiter. Er hatte 
das Frauenzimmer hintergangen. Hätt’ es noch länger gedauert, so hätte der 
Narr verspielt gehabt, so aber hatte er durch seine List gewonnen. Nach 
einem oder nach anderthalb Jahren kehrte er heim. Er kam zuhause an — 
da waren seine älteren Brüder nicht mehr da. Sie hatten den Vater ver- 
lassen, alles Gut mitgenommen und waren ihrer Wege gegangen, — jeder 
um auf seine Weise dem Erwerb nachzugehen. Der Narr blieb zuhause und 
mit seinem Verdienst pflegte er seinen Vater bis an sein Lebensende. Also 
kam’s heraus, daß der Alte weder von der Ahle noch von der Nadel bis zu 
seinem Tode versorgt blieb, sondern vom Zumpt. — 


Parallelen: Jumor rus. naroda v skazkach, S. 41—43: Zagoni tepla. — Anthro- 
pophyteia I, S. 390f. Nr, 301, 
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235. Zapaszni bzdyny. 


Odyn czolowik z zZinkoju nyraz zamiczaly, szo od paniw duze pachne. 
Jak mymo prochode jakyj, tak i ponese aromatamy. Jim czasto prychodytos 
but na roboti u pomiszczyka. Wony ny daleko zyly od ykonomiji tak, szo 
szczo hodu jim prychodylos robyt u panskomu sadu. Wysnoju czystyly styzky, 
a koly stane pojawlaccia zelen, polywaly @wity, ohorodynu i insze. Mymo 
jich czasto prochodyly pany i za jich robotoju pryhladaiy. Panyniata tez 
ciyj den wyrtitys bila jich. Wony nyraz pryniuchuwaiys do wsich i wse 
czuly, szo od jich harno pachne i nysio raznyıny duchamy. Raz zZinka ny 
wytyrpila, zawyla rozmowu z swojim czolowikom: A szo ty, Iwane, zamiczaw, 
jak od paniw harno pachne. Szob wono take znaczylo? — Ta jai sam nyraz 
ob dim podumaw. Ce wony takym pachuczym bzdiat, ot od jich i pachne! — 
A czohozZ od nas tak pohano wonia? Jak nabzdysz, tak aä sama nosom za- 
krutysz, na jazyci kyslo robyccia. — Tak szoz ty paniw do sebe riwniajisz! 
To ludy blahorodni, ot wony po biahorodnomu i bzdiat, a my narod prosty], 
nakrutysz po tchorjacze, chocz sokyry wiszaj, kury z sidala popadajut! — Ta 
wsezZ taky skazy, czolowicze, od czoho se buwa. Srakaz odnakowa, szczo w 
pana, szczo w muäZyka, a wonia razno. — A ot od czoho, starucho. Koneszno, 
pachnut ny z naszym karmanom. Pany jidiat zdobni bulky, warennia, kan- 
fety, rizky, orichy, prjanyky, razni marmolandy, pachuczyj czaj pjuf. I 
wsiaki kuszannia pochoze perysypajut duchamy. Korycia, hwozdycia, du- 
szystyj pery€ i wsiaka wsiaczyna. Od dioho samoho wony i bzdiat tak harno. 
A my szczoZ, jimo jak swyfi: Cybulu, czasnyk, red’ku, chrin, kystu kapustu i 
kartochy. Wsia pyszceza hotujiccia u nas, jak popalo, neczysto; ot wono w 
zywoti i zawodyccia won. Ot wono 320... — Czolowieze, dawaj, my po- 
probujim jisty taku strawu, jak pany; moze i od nas tak zapachne, jak od 
jich. Todi i my panamy porobymos. — Wyduma, czort batka zna szczo, dez 
ty hroszyj woZmysz? — Ta chiba de, zawtra bazar, poäyny oweczok, prodaj 
i nakupy raznoji raznosty. — ÜCzolowik z duru posiuchaw zZinky; na druhyj 
den czut zorja pohnaw owe6 na bazar. Prodaw owe(, nakupyw za Ci hroszi: 
kanfetiw, prjanykiw, rizkiw, orichiw, bublykiw z makom (ilyj miszok, chran- 
ciuskych bulok, sacharju pylanoho i czaju pachuczoho, szo pany pjut. Prywiz 
do domu i naczaly wony jisty razni chrulyky. Driw czyryz czotyry prybraly 
wsi slasfi, jak mitioju pidmyly. Zinka stala rakom i kaze: Anu, czolowicze, 
poniuchaj, jak wono, potuczezato, ezy Ni? — Czolowik nahnuw sia do neji, 
nastawyw nis, Zinka jomu jak pidpustyla, tak win czut, czut ny zabluwaw od 
hydoty. U! bisowa doczka naktrutyla; ty j kurej usych z Sidala powalajisz 
swojimy duchamy; chuze woniuczoho tchora! Propaly wiwei Ni za capowu 
duszul — Ta ty striwaj, Iwane, cez wono ny od cioho wonia, ce iszcze Zywit 
ny oczystyw sia od staroji jizi. Ty nakupy iszeze pobilsze, ot todi budysz 
baczyt. — Nu, a teper szoz, chiba korowu prodat?-— Ta wiesz ny szo, wydy 
korowu, panamy budym, todi wsioho nakupym! — Muzyk nalyhaw korowu i 
powiw prodawat. Korowu prodaw za 40 rubliw i na w$i hroszi nabraw upjet 
tohoö samoho. Pryjnialys wony jisty. Jily dityj tyzden tak, szo w subotu 
dokoncezyly; pojily wse do wyhrybu. Zinka j kaze: Anu, czolowicze, poniuchaj 
teper, jak wono, pachne, czy Ni? — Üzolowik nastawyw nis, a wona jomu 
jak pidpustyla, aä dym piszow; pochoze z mulom wyskoczylo. Czolowik za- 
krutyw nosom i odstupyw$ nazad. Bisy joho batka znajut, szo wono za sztuka. 
Teper nynacze ny tak hydke, jak ranisz bulo i na jazy@i ny kysio, a wsez 
taky woniucze zdorowo. Nynacze w rodi spyrtu szybnulo w holowu. Propata 
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i korowa i tolku nyma. — Ta ty striwaj, ny Zalij, panamy budym, wse bude. 
Ce wono toho wonia, szo ny wse oczystylos od preznioji jizi, tam pochoze koj 
de po kutkach poostawalos stare hiwno. Pojimos iszeze z tyzden, todi ny- 
pryminno bude pachnut. - Wono to tak, szoä my chiba poslidnioho konia 
prodamo, a pachat todi czym budym? — Tiu durnyj, na szoZä nam pachat, 
panamy budym, nam ludy popaszut.— Muzyk toho j w holowu ny wziaw, szo 
chto jim szo dast, chocz wony j panamy porobluccia. Poriszyw westy Konia 
na jarmarku. Ozolowik staw zbyralcia, a Zinka jomu j kaze: Ty hladyz, czo- 
iowieze, ny zabud kupyt toho, szo ja tybi kazala. — Szo take? — Ta chiba 
szo: kupy duchiw, kory@i, hwozdydi, duszystoho perciu i takych, szo w ma- 
tenkych puzyrykach w rodi wody, ja baczyla w paniw. — A skiko jich ku- 
pyt? — Ta chocz puzyrykiw pjat. — Muzyk prodaw konia i nakupyw wsia- 
koji wsiaczyny. Pıyjnialy$ wony upjet za pansku jizu. Zinka koznu strawu 
bryskala duchamy z puzyrykiw. A pisla obid pyly wodu z wareniam i w 
wodu duchiw iyly. Pojily wony wse do czysta i tretij raz. Zinka j kaze: 
Anu, czolowieze, poniuchaj teper! — Czolowik poniuchaw i wono iszeze chuze 
zawonialo, czym druhyj raz. Win odstupyw$ i kaze: Ta szo za czort, czy ty 
z mylom pustyla, czy tak uze mabut nam i zdychat woniuczymy? Jak kazut: 
7 chama ny zrobysz pana! — to takiznas. — Ta ty postij, czolowieze, ny jabozy; 
ce wono pochoze poslidnie wyjszto, jake po zakauloczkach poostawalos. Jak 


pojimos iszeze z tyzden, todi wze woni ny bude. — Jakyj tam bis ny bude, 
u nas w$i kyszky propytalys wonniu, ty jich i za 10 rokiw ny napachajisz 
duchamy. — Ta ni, czolowieze, dawaj iszcze raz poprobujem. — Czolowik 


schamynuws, rozszolopaw, szo win oduriw, posiuchaw durnoji baby i bilsz ny 
staw rozsuzdat z zinkoju. Skazaw jiji na odriz: Nu tebe K bisu, z twojim 
panstwom. Prodawat ja bilsze niczoho ny budu, a to my starciamy ostanymos 
na dilyj wik! — I tak wony na lasoszcezach projity wsiu chudobu i wse taky 
po prezniomu bzdily. 


Die wohlriechenden Fürze. 


Ein Mann bemerkte öfters mit seinem Weibe, daß sich von den Herr- 
schaften besondere Wohlgerüche verbreiteten. Kam ein Herr vorüber, so 
strömten ihm förmlich Wohlgerüche nach. Es traf sich öfters, daß man sie 
bei einem Großgrundbesitzer beschäftigte. Sie wohnten in der Nähe des Vor- 
werks, so hatten sie jedes Jahr Arbeit beim herrschaftlichen Obstgarten. Im 
Frühling putzten sie die Gartenwege und wenn das Grün aufsproß, da be- 
gossen sie die Blumen, das Gemüse und anderes. Die Herrschaften gingen 
oft an ihnen vorbei und beschauten hie und da ihre Arbeit. Das herrschaft- 
liche Jungvolk umschwärmte sie auch den ganzen Tag. Öfters sogen sie die 
Gerüche von allen mit ihren Nasen ein und spürten immer, daß sie ganz herr- 
lich rochen und ihnen verschiedene Düfte folgten. Einmal konnte das Weib 
nicht länger an sich halten und knüpfte mit ihrem Mann ein Gespräch an: 
„Nun, hör mal, Iwan, hast du bemerkt, wie die Herrschaften schön duften? 
Woher mag das kommen?“ — „Na, ich hab auch öfters darüber spintisiert, 
Sie farzen halt so wohlriechend und darum duften sie so schön“ — „Und 
weshalb stinkt es von uns so abscheulich? Farzest du einmal, dreht sich dir 
selber die Nase um, und auf der Zunge wird’s einem ganz säuerlich.* — 
„Was vergleichst du denn die Herrschaften mit dir, das sind hochedle Leute, 
so farzen sie auch edel, wir aber sind ein gemeines Volk, drückst wie ein 
Iltis den Gestank heraus, so dicht, daß man eine Axt dreinhacken könnte, die 
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Hühner von der Steige purzeln würden.“ — „Sag aber immerhin, Mann, wo- 
her das kommen mag. Die Ärsche sind einander gleich, wie beim Herrn, so 
beim Bauer, und doch riechen sie verschieden.“ — „Weißt, Alte, warum? 
Natürlich riechen sie schön, sie haben nicht unsere Taschen. Die Herrschaften 
essen feine Semmeln, Eingemachtes, Konfekt, Johannisbrot, Nüsse, Lebkuchen, 
verschiedene Marmeladen, sie trinken einen wohlriechenden Tee. Und alle 
Speisen würzen sie wahrscheinlich mit verschiedenen Gerüchen. Zimmt, Nelken, 
wohlriechenden Pfeffer und alles mögliche mischen sie dazu. Deswegen eben 
farzen sie so lieblich. Und was essen wir hingegen? — wie die Schweine: 
Zwiebel, Knoblauch, Rettig, Kren, Sauerkraut und Kartoffeln. Alle Speisen 
werden bei uns ohne Sorgfalt zubereitet, unreinlich; so entsteht im Bauch der 
Gestank.“ — „So ist es... Mann, hör mal, laß uns probieren solche Speisen 
zu essen, wie die Herrschaften, vielleicht werden wir auch so riechen wie sie- 
Dann werden wir auch Herren werden.“ -—- „Weiß der Teufel, was dir ein- 
fällt, woher nehmen wir dazu das Geld?“ — „Nun woher! Morgen ist Markt- 
tag, treib die Schäfchen hin, verkauf sie und kaufe dann verschiedenes ein.“ 
In seiner Narrheit gehorchte der Mann seinem Weibe; am nächsten Tag vor 
Morgengrauen trieb er die Schafe zu Markt. Er verkaufte sie und für den 
Erlös kaufte er folgendes: Konfekt, Lebkuchen, Johannisbrot, Nüsse, Back- 
werk mit Mohn einen ganzen Sack voll, französische Teigwaren, Kandiszucker 
und wohlriechenden Tee, wie welchen die Herrschaften trinken. Er brachte 
alles heim und sie begannen das Genasch zu essen; nach vier Tagen hatten 
sie alles Naschwerk aufgezehrt, es blieb nichts übrig, wie mit einem Besen 
ausgekehrt. Das Weib stellte sich arschlings hin und sagte: „Nun, Männchen, 
riech’ mal, — ob’s besser riecht als sonst, oder nicht?“ Der Mann neigte 
sich zu ihr hin, streckte die Nase vor, wie ihm aber das Weib losfarzte, — 
dla hätt’ er bald vor Ekel erbrochen. „Uh! Teufeltochter, wie sie angestunken 
hat! Du kannst mit deinen Düften alle Hühner zu Boden schlagen! Ärger 
als ein stinkender Iltis! Verloren sind die Schafe wie um einen Bockbart!“ 
— „Wart mal, Iwan, es stinkt blos darum, weil sich noch der Leib vom 
alten Essen nicht vollends gereinigt hat. Kauf nur noch mehr ein, dann 
wirst sehen!“ — ‚Na, was soll nun geschehen, soll ich etwa die Kuh ver- 
kaufen?“ — „Natürlich, was denn, führ die Kuh zu Markt, — wir werden 
Herren werden, — dann werden wir uns alles verschaffen!“ Der Bauer zäumte 
die Kuh ein und führte sie zum Verkauf. Er verkaufte sie um 40 Rubel und 
für den ganzen Erlös kaufte er das gleiche ein, was vorher. Sie machten 
sich neuerdings über das Essen her. Sie aßen eine Woche lang, so daß sie 
am Samstag fertig waren und hatten alles rein verzehrt wie weggefegt. Nun 
sagte das Weib: „A — no, Männchen, rieche mal jetzt nach, duftet es lieblich 
oder nicht?“ Der Mann steckte die Nase hinzu, — und wie sie ihm einen 
fahren ließ, — da rauchte es förmlich; es scheint, daß sie auch ein wenig 
Dreck dabei herausspringen ließ. Der Mann rümpfte die Nase und trat zurück. 
„Die Teufel mögen seinen Vater kennen, — was das für ein Stücklein ist! 
Jetzt scheint es, daß es nicht so abscheulich stinkt wie früher und auch auf 
der Zunge wird’s nicht säuerlich, aber es stinkt doch ganz tüchtig! Wie eine 
Art von Spiritusdampf fuhr es mir bis in den Kopf hinein. Verloren ist auch 
die Kuh und wir kommen zu keinem Erfolg!“ — „Aber wart doch, bereue 
nicht, wir werden Herren werden, werden alles haben. Es stinkt deshalb, 
weil es vom vorigen Essen drinnen noch nicht ganz rein ist, dort muß noch 
der alte Dreck hie und da in den Winkelchen stecken geblieben sein. Wir 
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werden noch eine Woche lang essen, dann müssen wir unbedingt duften!* — 
„Das kann sein, — aber sollen wir denn das letzte Pferd verkaufen, das wir 
noch haben, — und wie wollen wir dann ackern?“ — „Tfu, du Narr, wozu 
sollen wir dann pflügen, wir werden Herren werden, da werden uns schon 
die Leute das Feld bebauen!“ Dem Bauer fiel es gar nicht bei zu bedenken, 
wer ihnen etwas geben würde, wenn sie auch Herren werden sollten. Er 
entschloß sich, das Pferd zum Jahrmarkt zu führen. Er machte sich reise- 
fertig und das Weib sagte: „Paß auf, Männchen, vergiß nicht alles das ein- 
zukaufen, was ich dir aufgetragen!“ — ‚Was denn?“ — „Nun was denn, 
kauf Gewürz, Zimmt, Nelken, Pigment und noch ein solches Gewürz, eine 
Art von Wasser — in Fläschchen, das hab’ ich bei den Herrschaften gesehen.“ 
— „Und wie viel soll ich davon einkaufen?“ — „Nun, wenigstens fünf solcher 
Büchschen.“ Der Bauer verkaufte das Pferd und kaufte alles Mögliche ein. 
Sie machten sich wieder über das herrschaftliche Essen her. Jede Speise 
besprengte das Weib mit dem Parfüm aus den Fläschchen. Nach dem Mittag 
tranken sie Wasser mit Konfitüren, und parfümierten auch das Wasser. Und 
zum dritten Mal hatten sie alles rein aufgezehrt. Da sagte das Weib: „A—ı, 
Männchen, rieche mal jetzt!“ Der Mann roch daran, — es stank aber viel 
ärger als das vorige Mal. Er trat zurück und sagte: „Was für ein Teufel 
(steckt dahinter), hast du mit Dreck gefarzt, — oder müssen wir halt als 
Stinker auch krepieren? Wie man sagte: vom Cham machst niemals eine 
Dam’, — so ist es zuch mit uns.“ — „Aber warte nur, Männchen, maule 
nicht; es muß wohl jetzt das letzte herausgekommen sein, was noch in den 
Schlupfwinkelchen gesteckt hat. Wenn wir uns noch eine Woche derart 
füttern, wird es schon keinen Gestank mehr geben.“ - „Wie denn nicht, bei 
uns sind alle Eingeweide vom Gestank durchdrungen, kannst sie in 10 Jahren 
nicht mit Wohlgerüchen durchparfümieren.* — „Aber nein, Männchen, wir 
wollen es noch einmal probieren.“ Der Mann wurde endlich dessen inne, daß 
er verrückt geworden war, und dem dummen Weibe gehorcht hatte, — nun- 
mehr disputierte er nicht länger mit ihr. Er schnitt ihr einfach das Wort ab: 
„Der Teufel hole dich mit deiner Herrschaftlichkeit. Ich werde nichts mehr 
verkaufen, sonst bleiben wir Bettler unser Leben lang!“ Und so hatten sie 


mittels Näschereien all ihr Vieh verzehrt und farzten dennoch genau so, wie 
vorher. 


236. Durnyj Zenych. 


U odnoho chachla buw syn takyj duryf, jakych ridko najdysz. Oto 
pryjszia pora Zynyt joho. A tak, jak batko joho buw bahatyj, to win kynuw 
sia swata@cia do bahatych, a chocz i do bidnych zajszow by, to nypryminno, 
szob uziat krasawyciu. U zynycha bula zamaszka zabuwat na hiwni sztany; 
buto pide srat, skyne sztany i tam jich ostawe. Batko ciu sztuku znaw i 
koly jichaly swata6cia, to win stroho-prystroho prykazuwaw synowi, szob win 
slidyw za soboju i szob dyrzaw sebe czynno, biahorodno u testia. Tut Ze joho 
nauczyw, szob win u testja pochwastaw sia swojim narjadom, naprymir: Szob 
pokazaw swoji nowi piysowi sztany, kotrych iz pid czynarky ny wydno i 
ezoboty .. . Ty woZmy, kaze, ji wytiahny nohy, szob uhladily twoji czoboty, 
a potim poly u ezynardi rozdwyü, szob wydno butlo sztany. Biz dita ty ny 
pokazuj, a ja todi sam budu baczyt, koly ce treba zrobyt; jak morhnu tybi, 
tak i pokazuj. — Dobre, tatu, tak i budu robyt. Koly wony staly pidjiädzat 
do toho syla, u jakomu zywe nywista, to Pafikowi zachotilos srat. Oto win 
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odyjszow od woza, skynuw sztany i $siw. Batko pojichaw szahom, odjichaw 
z piw honyj i staw: Zdaw, ödaw, Parika nyma. Win todi ihuka: Panko-o-o!! 
Szo ty tam zasnuw, czy szczo? — Pariko schamynuw sia, bacze, szo win ny 
doma, a w dorozi. Skorisze schwatyw sia i staw dohaniat batka, a sztany 
tak i ostalys. A tak, jak u Panika kaptan buw dowhyj, to batko ny zamityw, 
szo syn biz sztaniw. Sity i pojichaly. Pryjizdzajut tudy. Batko, jak $liduje 
but, pozdorowkaw sia z swatamy i naczaw balakat pro dilo. A Pankowi win 
prykazaw iszceze dorohoju mowezat, ny prohoworjuwa6cia, szob ny wykynuw 
chwortili dura@koji. Pry wchodi u kalytku batko iszcze raz prykazaw Pankowi, 
szob win pohladaw na batka. Mow, jak morhnu tybi i pokazu palcym, szo 
robyt, to ty siuchaj. Stari ziadyly dilo, naczaly mohorycz pyt. Molodych 
posadyly za stil u paru i samy posidaly rjadom z nymy. Naczaly wony za- 
kusuwat; batko j morhnuw synowi— dyskyt, pochwaly$ swojim narjadom. Pariko 
rozdwynuw poly i nohy wytiahnuw, szob pokazat swoji sztany. A sam iny 
obraszcza wnimanija, szo win biz sztaniw. Na ciu poru, jak na hrich, u 
Panka chuj ustaw i staw u riwni z stolom, jak pyrykladyna, Moiloda poba- 
czyla, tak i zhorila od styda, jak kumacz; baczyly i druhi. Tut starosta 
nyzamitno pidijszow do joho, stutyw poly i schowaw chuja pid kaptan. Po- 
syryd weczeri ny chwatylo wody. Nywista chotila bulo wylizat izza stola, 
bihty za widrom, szob prynysty wody i podat do stola.. A batko morhnuw 
Pankowi, szob win ustuzyw sia, jak ucztywyj parubok. Panko wyskoczyw iz 
za stola, rostowkaw ‚usich z dorohy i pobih z chaty. Chwatyw ceberku i 
pidbih do boczky, z rozmachu wychwatyw czop i brosyw joho w storonu. 
Woda napownyla ceberku, win uze chotiw nesty wodu u chatu, koly kynuw 
sia, czopa nyma, Niczym zatknut. Szo tut robyt? Win odehwatyw ceberku, 
a woda le@cia na zemlu. Win todi ny dowho dumawszy wychwatyw odnoju 
rukoju chuja i zatknuw nym boczku. Zdaly, zdaly, ny nese äynych wody. 
Batko wyskoczyw z chaty i kryezyt: Szo ty tam, bisiw syn, tak dowho 
wozysz sia? — Ta jak Ze wy zrobyte, ja des diwaw czop, a woda bizyt, tak 
ja j zatknuw boczku chujom i teper ny mono odijty. — Batko skorij najszow 
czop, zatknuw boczku, oprawyw Parka i uwijsziy w chatu, jak nide ny bu- 
wato. Pisla weczeri jich ostawyliy noczuwat, bo bulo uze pizno. Naslaly jim 
doli solomy i wony ulahlys. Panko po nauczeniu batka za weczeryju zowsim 
malo jiw, tiko prykusztowuwaw, wse pyszaw sia, jak dolh wylyt. Noczu 
Pankowi zachotilos jisty. Oto win tychenko wstaw i naczaw szaryt po chati. 
Szukaw, szukaw i nijak ny najszow.chliba; pid kine€ win natrapyw na Kwaszu 
i dawaj jiji uplitat oboma rukamy. Wypaczkaw sia, rozumije6cia, jak swynia. 
Oto win okonczyw trapyzu i staw szukat, szob czym nybud' wytyrty ruky. 
Szukaw, szukaw, nyma Niczoho, a dali dywyccia, na piezi szo$ bilije. Win 
zibraw sia na picz i tam wytyr ruky. Koly win wytyraw, to jomu pokazalos 
szos czudne: wysoke, mniake i rozdilajicei na dwi polowyny. Win dowho 
rozbyrat ny staw; jomu zachotilog pro sebe, win namacaw dweri i wyjszow 
na dwir. Nareczena teszeza prosypajiccia na piezi i czuje, szo$ ny ladno. 
Stala oszczupuwafcia i czustwuje, szo w neji wsia sraka w jakig drysti. Och 
matinko! szczo ce za hrich; nikoly cioho ny ziuczalos, a siohodni, bacz, usra- 
tag; ce pyryd pryczynoju pochoze! Wona skorij schwatylas z peczi ta na 
dwir i sila pid tynkom. Panko jakos nyczajanno ohlanuw sia i pobaczyw, 
szo szo$ bilije pid tynom. A u joho ruky ny zowsim buly wytyrti, to win 
myrszczi kynuw sia do tynu obtyrat ruky; dumaw, szo to bumaha bilijiceia. 
Pidbih tudy, schwatyw teszezu za holowu i dawaj wytyrat ruky. A wona jak 
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zarypytuje: Oj neriko moja, matinko, karawut! Chto wiruje w Boha, ratujte! 
— Zbuturazyw sia uwe$ dwir, schwatyly Parka i nu joho kudowezyt, bo 
poszezytaly joho za wora. Naklaly jomu bidniazi, skiko wlizto, dostalos jomu 
kulakiw, drjuezkiw i wsiakoji wsiaczyny. Pisla toho win do nowych winykiw 
pomnyw, jak zeniuccia. Na sylu utik wittila. 


Der dumme Bräutigam. 

Bei einem Chachot (ukrainischem Bauer) war ein so dummköpfiger Sohn, 
wie man selten einen trifft. Nun kam die Zeit, wo er heiraten sollte. Da 
sein Vater reich war, so sandte er auch die Brautwerber zu den Reichen, 
wenn er aber auch unter den Armen eine wählen würde, so müßte es unbe- 
dingt ein schönes Mädchen sein. Der Bräutigam hatte die üble Gewohnheit 
auf dem Dreck die Hosen zu vergessen; wenn er scheißen ging, zog er die 
Hosen ab und ließ sie auch dort liegen. Der Vater kannte dies Stückchen 
und als sie zur Brautschau fuhren, da gab er ihm die allerstrengste Weisung, 
daß er auf sich acht gebe, sich brav und anständig beim Schwiegervater be- 
trage. Dabei belehrte er ihn, wie er beim Schwiegervater mit seinem Anzug 
(seiner Ausstaffierung) prahlen solle, zum Beispiel: er möge seine plüschenen 
Hosen zeigen, die man unter der Czamarka (ein Überkleid) nicht sehen konnte 
und die Stiefeln... „Du sollst“, sagte er, „die Füße gemächlich ausstrecken, 
damit man deine Stiefeln erblicke, dann schlage die Schöße der Czamarka zu- 
rück, damit man die Hosen sehe. Unnötigerweise brauchst du das nicht vor- 
zuzeigen, ich werde schon selber wissen, wann es an der Zeit wird, — da 
blinzle ich dir zu und du zeigst dann vor.“ — „Gut, Vater, ich werde schon 
so machen.“ Als sie zu jenem Dorfe gelangten, wo die Braut wohnte, wollte 
Parko scheißen. So entfernte er sich vom Wagen, zog die Hosen ab und 
hockte nieder. Der Vater fuhr im Schritt weiter, kam etwa einen halben 
Steinwurf fort und hielt an; er wartete und wartete, Panko kam nicht. Da 
rief er: „Panko—o- 0! Bist du dort eingeschlafen oder was?“ Parko nahm 
sich zusammen, merkte, daß er nicht zu hause, sondern auf der Fahrt sei, 
sprang eiligst auf und lief dem Vater nach und die Hosen blieben zurück. 
Und da Panko einen langen Rock anhatte, so merkte der Vater nicht, daß 
der Sohn ohne Hosen war. Sie saßen auf und fuhren weiter. Nun kamen sie 
hin. Der Vater begrüßte die Brauteltern, wie es sich geziemte und begann 
gleich von der Angelegenheit zu sprechen. Panko aber hatte er während der 
Fahrt eingeschärft zu schweigen, nicht drauflos zu schwätzen, damit er nicht 
irgend einen Unsinn herausdrechsle. Bevor sie das Haus betraten, befahl er 
Panko nochmals nach ihm hinzusehen;; „aufpassen hieß es, wenn ich blinzle 
und mit dem Finger weise, was du zu machen hast, so mögest du gehorchen!“ 
Die Alten ordneten die Angelegenheit und begannen Mohoryez zu trinken. 
Man setzte das junge Paar nebeneinander an den Tisch und die Alten nahmen 
an ihrer Seite Platz. Sie nahmen einen Imbiß, — da blinzelte der Vater 
dem Sohne zu, — paß auf — jetzt prahle mit deinem Anzug. Panko schlug 
die Rockschöße zurück und streckte die Beine aus, um seine Hosen zu zeigen. 
Dabei schenkte er diesem Umstand seinerseits keine Beachtung, daß er keine 
an hatte. Gerade in dem Augenblick, wie zur Sünde, stand Panko’s Zumpt 
auf und reichte bis zum Tischrand wie ein Querbalken. Die Braut erblickte 
dies und errötete vor Scham wie Taffet, auch die andern bemerkten dies. Da 
näherte sich ihm der Freiwerber unbemerkt, zog ihm die Rockschöße zusammen 
und versteckte seinen Zumpt unter dem Kaftan. Während des Nachtmähles 
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gebrach es an Wasser. Die Braut wollte vom Tische weg um nach dem 
Wassereimer zu eilen und Wasser herbeizuholen. Der Vater aber blinzelte 
Panko zu, daß er ihr als ein wohlerzogener Bursch diesen Dienst erweise. 
Pariko sprang vom Tische auf, stieß alles bei Seite, was ihm in den Weg kam 
und eilte hinaus. Er erwischte einen Zuber, lief zu einem Fasse und aus 
übergroßem Eifer zog er mit einem Ruck den Spund heraus und warf ihn 
weg. Das Wasser füllte den Zuber, er wollte schon mit dem Wasser in’s 
Haus zurückkehren, da suchte er eiligst nach dem Spund, —- der war aber 
nicht im Bereiche, — es war nichts da, womit das Faßloch zuzustopfen. Was 
war da zu tun? Er zog den Zuber zurück, — das Wasser floß auf den Boden. 
Da nahm er flugs mit einer Hand seinen Zumpt heraus, ohne sich lange zu 
besinnen und verspundete mit ihm das Faß. Man wartete und wartete, der 
Bräutigam brachte das Wasser noch immer nicht. Der Vater stürzte hinaus 
und schrie: „Was säumst du, Teufelsohn, so lange?“ — „Wie würdet ihr 
euch helfen, ich hab’ den Spund irgendwo verlegt. Das Wasser fließt heraus, 
so hab’ ich mit dem Zumpt das Lorch zugestopft, jetzt kann man nicht fort- 
gehen.“ Der Vater fand schnell den Stöpsel, verspundete das Faß, richtete 
Panko zurecht und sie traten in’s Haus ein, als wär’ nichts geschehen. Nach 
dem Nachtmahl hielt man sie zurück zum Nächtigen, da es schon spät ge- 
worden war. Man bereitete ihnen ein Strohlager und sie legten sich nieder. 
Panko hatte der Weisung des Vaters gemäß beim Nachtmahl sehr wenig ge- 
nossen, nur verkostet und wie’s die Sitte erheischt, recht stolz getan. In 
der Nacht ward nun Panko hungrig. So stand er geräuschlos auf und begann 
in der Stube herumzustöbern. Er suchte und suchte herum und konnte auf 
keine Weise das Brot finden. Endlich fand er süßen Brei und nun begann 
er ihn sich mit beiden Händen in den Mund zu stopfen. So schmierte er sich 
selbstverständlich ein wie ein Schwein. So beendigte er das Supee und suchte 
nun, um irgendwie die Hände abzuwischen. Er suchte und suchte, fand aber 
nichts, da blickte er nach dem Ofen hin, dort schimmerte etwas Weißes. Er 
stieg auf den Ofen und dort wischte er die Hände ab. Während er sie ab- 
wischte, kam es ihm etwas wunderlich vor. Es war etwas hohes, weiches 
und zur Hälfte geteilt. Er untersuchte nicht lange, denn er wollte auf die 
Seite. Er tastete sich zur Tür hin und ging hinaus. Die zukünftige Schwieger- 
mutter erwachte auf dem Ofen und fühlte, es sei etwas nicht geheuer. Sie 
betastete ihren Körper und fühlte, daß sich ihr ganzer Arsch wie in flüssigem 
Dreck befand. Ach Mütterchen, was ist das für eine Sünde; niemals passierte 
ihr so was, und heute, sieh’ da, hatte sie sich beschissen; es schien eine 
schlimme Vorbedeutung zu sein. Sie sprang rasch vom Ofen herab, eilte 
hinaus und setzte sich unter das Zäunchen. Pariko blickte sich zufällig um 
und sah, daß etwas am Zaun schimmerte. Er hatte die Hände noch nicht gut 
abgewischt, so eilte er stracks hin um die Hände abzuwischen; er dachte, es 
wäre ein Papier. Er eilte hin, packte die Schwiegermutter beim Kopf und 
begann die Hände abzuwischen. Sie erhob ein Gezeter: „Ach Mütterchen, 
mein Mütterl! Gewalt! wer an Gott glaubt, rettet!“ Der ganze Hof ward 
lebendig. Man erwischte Pafiko und begann ihn zu bearbeiten, denn man hielt 
ihn für einen Dieb. Man beutelte den Armen durch, er bekam Faustschläge, 
Prügel und allerlei in Menge. Seit der Zeit bis zu den neuen Besen behielt 
er im Gedächtnis, wie man heiratet. Mit großer Mühe kam er davon. 
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Dwa braty zyly wmisti; starszyj buw hodiw 45, uze dawno zynaty)j, a 
menszyj hodiw 25, iszeze ny Zynatyj. Starszyj zadumaw ınenszoho oZynyt, 
szob u domi bula iysznia robotnycia. A win äynydcia bojaw sia, czoho to.ny 
chotiw. Brat joho uze j uhowarjuwaw i prosyw i jak ny jak, ny choczu taj 
hodi. Nu szob tut z nym zrobyt? A dali prydumaw, czym joho obmanyt. 
Uwichode Pytro, menszyj brat, z nadworu u chatu. Starszyj brat i kaze 
jomu: Nu szo, Pytro, zyny6cia budysz, czy ni? — Ny choczu. — Duryti ty, 
szo ny choczysz; ty poprobuj pyzdu, tak todi sam budysz prosyt, szob ozynyt 
tebe. — A jak ze jiji probuwat, de ja jiji wozmu? — Ta chiba jak; woämy, 
zariz barana i tuszu wyzy na bazar u horod. I tam, jak pidijdut Zenszezyny 
i budut pytat: Po czem prodajesz? — Tak ty kazy jim: Za pyzdu wsioho 
barana oddam! Ottodi ty i odkusztujisz; koly poprobujisz, pojmysz, szo wona 
solodsze wsiakoho medu. -—- Pytro ny dowho dumawszy piszow u kuszaru, 
zarizaw barana, pobituwaw joho, opatroszyw i staw zbyra@cia jichat na bazar. 
Ce dito buto u subotu pid nydilu Pryjichaw Pytro na bazar i staw z boku 
mjasnoho rjadu. Postojaw trochy, pokupatyliw jiszeze ny bulo. Prostojaw z 
czas, koly jde barynia z prysiuhoju. Ostanowylas i pyta: Szo za barana pro- 
sysz? — Za pyzdu wsioho oddam. — Ta ty szutysz, prawdu kazysz? — N’i, 
ny szutiu. — Baryni choez i stydno bulo kıupuwat za taku @inu i zal bulo 
barana upustyt, bo pryjdyccia darom. Barynia pidijszla do prysiuhy i szepeze: 
Daj jomu raz, ezort z nym, tybi wse rawno s kym ny pryjsztos, aby ny cho- 
tilog. — Nu tak, barynia, ja sohlasna; skazat jomu nechaj nese? — Da, skaöy. 
— Ej ty! nysy za namy! -- Pytro zwalyw barana na spynu i ponis za ny- 
my. Prychodiut tudy, barana polozyw u czulan, a sam piszow slidkom za 
prysiuhoju. Wona zawyla joho u kuchniu, lahla na tawku, pidniata plachittia 
i nohy rozstawyla. Pytro cioho iszcze ny pohimaw, szo treba na neji lizty, 
a wziaw skyboczku chliba i nu joho uplitat u prymoczku. Wozme, obmocze 
u pyzdu, ukuse raz, wyplune i upjet tyka chlib u szczelu pohlybsze; duma 
sybi, moze hiybsze solodsze? I wse rawno odnakowo. Kudy ny tykaw, ukus 
odyn: pokazala$ jomu hydka, woniucza, i misto solodkoji ta solona. Win 
dowho ny soloneiuwaw, rozobraw, szo pohana i udraw skorisz do woza. Za- 
prih konia i pojichaw; dorohoju win wse wremnia pluwaw i burczyt sam sybi: 
Czort zna szo, ja dumaw sprawdi ona solodka, taj chliba pryhotowyw powyn 
karman, koly wona okazala$ chuze hiwna. Solona ta hydka; propaw baran 
ni za szo. — Dorohoju jomu prychodyla czasto na um pyzda, i win, jak zhada 
pro neji, tak i zdrihne wsim titom i czut-czut ny zabluw. Pryjichaw win do 
domu i nywesylo staw rozprjahat konia, powisyw holowu. Brat pobaczyw, 
szo Pytro pryjichaw i podumaw: Nu, teper pochoze nasz malyj bude sam 
prosyt, szob skorij joho Zynyly; treba hotowyd@cia.— Uwichode Pytro u chatu, 
brat i pyta joho: Nu, szo Pytro, ponarawyla$? — A nu jiji k czortu, obman- 
szczyk ty; ja powiryw tybi, propaw tiko baran. — Szo take? — Ta szo. 
Ja dumaw wona solodka, koly poprobuwaw, a wona solona ta woniucza, chuze 
oseledeia. — Ta jak ze ty probuwaw? — Ta chiba jak, uziaw skybku chliba, 
obmoczaw i jiw. — Tiu-u-u! durnyj, ta chibaz tak probujut? — Ta jak ze 
iszeze treba, ja ny znaju. — Ty dowzen sam dohadaceia; ty chujom poprobuj 
u tu dirku, szo ty probuwaw chlibom; zastromy tudy swij chuj i sowaj nym, 
todi ty uznajisz, jaka wona smaszna. Riz druhoho barana ta wyzy na bazar. 
— Pytro doädaw sia bazarnoho dnia, pryhotowyw zahodi barana i podaw sia. 
— Pryjichaw na bazar i staw na tomuz misti, szo j todi. Ide ta sama ba- 
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rynia z prystuhoju, ostanowyla$ i pyta: Szo za barana prosysz? — Kupit, za 
pyzdu wsioho oddam. — Barynia takym Ze manirom, jak i todi, pidijszla do 
prysiuhy i kaze: Daj jomu raz, czort z nym, od cioho ty ny ziyniajisz; ty 
wse rawno sybi chlopeiw szukajisz po noczam. — Ny choczu, !barynia, nu 
joho k bisu; ce toj szo rafsze my wzialy w joho barana. — Nu tak szoz, 
win i druhoho oddast. — Ta win ny wmije, tiko draäne; chlib obmocza tudy 
i jist. — A, jak szo tak, to ja sama dam jomu. Nu, nysy za namy barana! 
— kryknula barynia. Pytro wziaw barana na pleczi i ponis. Prychodiut 
tudy, barana zwalyw u czulan, a sam piszow za nyny u komnatu. Barynia 
prysiuhu ostawyla u kuchni, a sama piszta z Pytrom u spalniu; lahla na kro- 
wat, pidniala pittiaczku i rozstawyla nohy. Pytro teper uze zamisto chliba, 
wyjniaw z sztaniw swoho safona i zastromyw jiji po same nikudy. Wona 
todi Krut-wert i nikudy diwaleia; uze trudno wykrutyccia; pryjszlos 1yzat, 
chocz i ny bazala mat dita z prostym muzykom. — Pytro dopaw sia, jak kit 
do sala; pispil raziw dwa wymachaw i jiszeze ny zlazyw, prodowzaw pizyt: 
Uze projszto bilsze ezası. To baryni bulo w ochotu, a to wie j nadojilo, a 


win use nachytuje. — Skoro ty konezysz? — N’i, ny sKoro, ja siohodniasznij 
den tiko droczu, a zawtra budu jibat den, a pisla zawtrjoho den budu za- 
wjaluwat. — Barynvia zlakala$ i duma sybi: Zajibe sukin syn, ta iszeze czo- 


towik skoro pryjide, uznaje, to bida bude, ubje jiji i muzyka wmisti z neju 
i wywolocze w jar. Doädalas, poky win konczyw tretij raz i zakryczala na 
joho: Ubyrajs k czortu od mene; zabyraj swojich baraniw, tiko tikaj wiceila. 
— Pytro pidehwatyw sia, zwaiyw swojich baraniw i podaw sia. Ulozyw 
baraniw na wiz i skorij pojichaw do domu. Pidjizdza do worit i osmicha- 
jiccia, sam sybi rad, szo dobre udalos. Brat hlanuw u wikno i zrazu dohadaw 
sia, od czoho Pytro powysyliw. Pytro uwijszow u chatu i sam rozkazaw wse, 
jak bulo, jak nalakaw baryniu i zabraw u neji nazad baraniw. Pisla cioho 
Pytra skoro ozynyly. 


Er kam auf den Geschmack. 


Zwei Brüder lebten beisammen; der ältere war 45 Jahre alt, längst ver- 
heiratet, der jüngere von 25 Jahren, noch ledig. Der ältere gedachte den 
jüngeren zu verheiraten, um im Hause eine Arbeiterin.mehr zu haben. Der 
fürchtete aber zu heiraten, aus irgend einem Grunde wollte er’s nicht. Der 
Bruder redete ihm recht viel zu und bat, — alles vergebens, — „ich will 
nicht, ich mag nicht.“ Was sollte man mit ihm machen? Dann bekam er 
einen Einfall, um ihn zu übertölpeln.. — Da kam Pytro, der jüngere Bruder 
von draußen in die Stube. Der ältere Bruder sagte zu ihm: „Nun, was, Peter, 
wirst du heiraten, oder nicht?“ — „Ich will nicht.“ — „Ein Narr bist du, 
daß du nicht willst, — verkoste nur die Voz, dann wirst du selber bitten, daß 
man dich verheirate.“ — „Wie soll ich sie verkosten, woher soll ich sie 
nehmen?“ — „Nun, woher! nimm; schlachte einen Bock und fahre mit dem 
Fleisch auf den Markt in die Stadt. Und dort, wenn die Weiber kommen 
und fragen werden: „Was verlangst du dafür?“ so sagst du: „Für die Voz 
habt ihr den ganzen Bock!“ Und dann wirst du verkosten; wenn du’s erst 
probiert hast, wirst du begreifen, daß sie süßer ist als Honig.‘ Ohne lange 
zu überlegen ging Pytro in den Ziegenstall, schlachtete einen Bock, zog die 
Haut ab, weidete ihn aus und machte sich reisefertig auf den Markt zu fahren. 
Das geschah am Samstag abends. Nun kam Pytro auf den Markt und stellte 
sich in die Reihe der Fleischhändler. Er stand eine Zeit lang da, Käufer 
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waren noch nicht da. Er stand etwa eine Stunde, — da kam eine Dame mit 
der Magd. Sie hielt an und fragte: „Was verlangst du für den Bock.“ — 
„Für die Voz geb’ ich den ganzen her.‘ — „Du scherzest wohl, oder meinst 
du im Ernst?“ — „Nein, ich scherze nicht.‘‘“ Obwohl sich die Dame schämte 
um diesen Preis den Bock zu kaufen, — war’s ihr doch leid den Bock nicht 
zu erstehen, denn er käme umsonst. Die Dame trat zur Magd und flüsterte: 
„Gewähr’ ihm einmal, — der Teufel sei mit ihm, dir ist’s einerlei, wer’s auch 
wäre, daß es nur nicht gelüste.‘ — „Nun, gut, Herrin, ich willige ein, soll 
ich ihm sagen, er soll uns nachtragen?‘‘ — „Ja, sag’s.“. — „Ej, du trag uns 
nach.“ Pytro lud sich den Bock auf den Rücken auf und folgte ihnen. Sie kamen 
hin, er legte den Bock in ein Kämmerlein und folgte dann der Magd auf dem 
Fuße. Sie führte ihn in die Küche, legte sich auf die Bank hin, hob die 
Kittel auf und spreizte die Beine aus. Pytro begriff noch nicht, daß er auf 
sie zu steigen habe, sondern nahm eine Brotschnitte und begann sie eintunkend 
zu verzehren. Er nimmt, tunkt in die Voz ein, beißt hinein und spukt aus 
und wieder tunkt er ein, noch tiefer in die Spalte; denkt er bei sich „vielleicht 
ist's tiefer süßer?“ Und immer war’s dasselbe. Wohin er auch eintunkte, es 
hatte denselben Geschmack; es kam ihm ganz abscheulich vor, stinkend, und 
statt daß sie süß wäre, war sie salzig. Lange schmeckte er nicht herum, 
entschied, daß sie eklig sei und ging schleunigst zum Wagen. Er spannte 
das Pferd än und machte sich auf den Weg; unterwegs spuckte er die ganze 
Zeit aus und brummte für sich: „Weiß der Teufel was, ich dachte sie wäre 
wirklich süß, und hab’ die Tasche mit Brot vollgestopft, — nun hat es sich 
herausgestellt, daß sie ekliger ist als Dreck, salzig ist sie und abscheulich; 
der Bock ist (ganz umsonst) verloren.‘ Während der Fahrt kam ihm öfters 
die Voz in den Sinn und wenn er sich daran erinnerte, so zuckte er mit dem 
ganzen Körper auf und beinahe hätte er gekotzt. Er kam heim und begann 
ganz unlustig das Pferd auszuspannen, hatte den Kopf gesenkt. Der Bruder 
sah, daß Pytro angekommen und dachte: „Nun, jetzt scheint es, unser Kleiner 
wird selber bitten, daß man ihn nur schnell verheirate, — man muß Vorbe- 
reitungen treffen.“ Pytro trat in die Stube ein und der Bruder fragt ihn: 
„Nun, was, Pytro, hat’s dir geschmeckt?“ — „Ah, zum Teufel mit ihr, ein 
Betrüger bist du; ich hab’ dir Glauben geschenkt, — und der Bock ist nun 
beim Teufel.‘ — „Wieso denn?“ — „Nun, wieso! Ich dachte, sie wäre süß, 
als ich sie aber verkostete, da ist sie salzig und stinkend gewesen, ärger als 
ein Hering.“ — ‚Wie hast du sie denn verkostet?‘“ — „Wie denn anders; 
nahm eine Brotschnitte, tunkte ein und hab’ sie gegessen.‘ — „Tiu—u—u! 
Narr, der du bist, wird etwa so verkostet?‘ — „Wie denn anders noch, — 
ich weiß nicht.‘ — „Du hättest selber darauf kommen sollen; versuch’ mit 
dem Zumpt das Löchlein, wo du das Brot eingetunkt; steck deinen Zumpt 
hinein und stoße ihn hin und her, dann wirst du wissen, wie sie schmeckt. 
Schlachte einen zweiten Bock und fahr auf den Markt.“ Pytro wartete den 
nächsten Markttag ab, richtete den Bock rechtzeitig an und fuhr ab. Er 
langte auf dem Marktplatz an und stellte sich an denselben Ort auf, wie da- 
mals. Es kam dieselbe Dame mit der Magd, blieb stehen und fragte: „Was 
verlangst du für den Bock?“ — „Kauft, für die Voz geb’ ich den ganzen her.“ 
Die Dame trat, wie damals, an die Magd heran und sagte: „Gib ihm einmal, 
der Teufel sei mit ihm, — davon wirst du nicht verkümmern; ohnehin suchst 
du dir Burschen in der Nacht.“ — „Ich mag nicht, Herrin, der Teufel hole 


ihn, das ist derselbe, bei dem wir schon einmal einen Bock erstanden. — 
Tarasevskyj. 14 
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„Nun, was ist dabei, er wird uns auch den zweiten überlassen.“ — „Aber 
er versteht’s nicht, reizt nur auf, tunkt Brot hinein und ißt es.“ — „Nun, 
wenn’s so ist, dann gewähr’ ich ihm selber. Trag den Bock uns nach“, rief 
die Dame ihm zu. Pytro lud den Bock auf und folgte ihnen. Sie kamen 
hin, er lud den Bock ab und ging ihnen ins Zimmer nach. Die Dame ließ 
die Magd in der Küche zurück und ging mit Pytro ins Schlafzimmer; sie legte 
sich aufs Bett hin, hob die Röcke auf und spreizte die Beine aus. Pytro 
aber zog nun statt des Brotes seinen Pimpel aus den Hosen heraus und rannte 
ihr ihn bis Weißnichtwohin ein. Da drehte sie sich hin und her und konnte 
nicht zurück; es war ihr unmöglich zu entkommen; nun mußte sie liegen 
bleiben, obwohl sie nicht in dieser Art mit dem einfachen Bauern zu tun 
haben wollte. Pytro aber kam darüber her wie ein Kater über den Speck, 
zweimal nacheinander vögelte er sie aus und stieg noch nicht ab, stößerte 
weiter; es verstrich eine längere Zeit, bald war’s der Dame nach Lust, dann 
war sie schon dessen überdrüssig, — er wackelte aber noch immer. „Wirst 
du bald fertig?“ — „Nein, nicht so bald; heut’ reize ich nur, den morgigen 
Tag über werd’ ich vögeln und übermorgen alles reinscheuern.“ Die Dame 
erschrak und dachte sich: Totvögeln wird mich dieser Hundesohn, — obendrein 
wird mein Mann bald von der Reise zurück sein, wird’s erfahren, — es gibt 
ein Unglück, wird sie töten und den Bauern mit ihr zusammen und wird sie 
in die Schlucht hinausschleifen. Sie wartete ab, bis er zum dritten mal be- 
endigt und schrie ihm zu: „Troll dich zum Teufel! Nimm deine Böcke — 
mach’ nur, daß du hinauskommst!“ Pytro sprang auf, packte seine Böcke 
zusammen und ging davon. Er lud die Böcke auf den Wagen und fuhr nach 
Hause. Er gelangte ans Tor und lächelte, war herzlich froh über seinen Er- 
folg. Der Bruder sah zum Fenster hinaus und erriet sofort, warum Pytro so 
fröhlich geworden war. Pytro trat in die Stube ein und erzählte alles, wie’s 
zugegangen, wie er die Dame erschreckt und seine Böcke wieder zurück be- 
kommen. In kurzer Zeit darauf verheiratete man Pytro. 

Parallelen: Jumor rus. naroda v skazkach, S. 37—41: Zenidba durnja. — Rus. 
zavjetnyja skazki, N. 14. — Anthropophyteia, I, N. 131. 


238. Hej, hej, kucyj! Ty bezchwostyj, ja bezpucy). 

Odna diwcezyna iszla z pola do domu. Dorohoju wona spiszyla i pryjszlos 
jji bihty nawprostee czyryz hreczku. Na hreczdi bahato bulo bdzil, braly 
med. Wona, koly bihla, spuznula chwartuchom bdzolu, kotra popala jiji pid 
pittiaczku, tam zaputala$ u wotosin i ukusyla za pyzdu. Wona zakryczala ny 
swojim holosom: Oj matinoczko ridnenka, 0j0-0-0-0j, umru!l — Upala i ka- 
czajiccia po trawi, ny najde mista; kudy ny powernyccia i wse bolyt. Na ciu 
poru odna baba iszla u pote i pobaczyla, szo diwczyna czohos kaczajiccia i 
holose. Zenszezyna pidijszia do neji i pyta: Czoho ty, doczko, placzysz? — 
Ta jak ze ny plakat, bdzola ukusyla za pyzdu i mabut zylo tam ostalos, ta 
tak bolyt, szo prjamo ny mozno tyrıpit. Ja dumala, szo j Zywa ny ostanus. 
— (Ce, doczko, Niczoho, wono projde, daj ja tybi zylo wyjmu. — D’iwezyna 
pidniala chwist, a baba wyjniala zylo i pokazuje diwezyhi: Dywys, doczko, 
jakie tut zylce, a ty i od cioho zlakalas, dumalta, szo umresz. Koly oddadut 
tebe zamiz, tak todi iszeze ny takie Zylo zatknut; u ynszoho Zylo czetwyrfi 
piwtora zawdowszky i towszezyny z dobru kaczalku i to ny wmyrajut. — 
D’iwezyna pobihla do domu i tam prolezala cili sutky, poky pyzda odpuchla, 
a to chodyt nilzia bulo. Wona poky oduzala, bahato kojezoho pyrydumala i 
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riszyla z rodu ny wychodyt zamiz: Uze koly od takoho Zyleia tak zdorowo 
bolito, szo ny dumala zywoju ostaccia, a szoz bude od zdorowoho? A chocz 
i wyjdu zamiz, tak tiko za takoho, u koho nyma zyla. — Ot nastala osin, 
do neji czasto staly prybywaccia starosty. Swataly jiji bidni, bahati, krasywi 
i nykrasywi: Ny choczu wychodyt za miä taj hodil — Szo za sztuka, wSi 
udywlatys; czoho wona ny chocze zamiz wychoäyt: czy chocze w manaszky 
postupyt, ezy tak taky po duszi sybi ny wybyre? Odyn paryfi buw bidnyj, 
prybidnyj, a sam soboju win chiopy& brawyj, krasywyj i rosiyj, a kydaw sia 
swataccia, nichto za joho ny oddawaw; skiko win ny swataw sia, wse od- 
kazuwaly. Nu, szo tut jomu robyt, w domi robotny@i nyma i najmat fi za 
szo, a zamiä Nichto ny jde. U joho bulo tiko j wsioho chaziajstwa, szo para 
woliw i to odyn buw biz chwosta, kucyj. Starucha, ta szo wyjmala diwdi 
zylo, jako$ nyczajanno zostrila$g z cym parnym; stala z nym balahuryt: A szo, 
synok, ty iszeze ny zaswataw sia? — Ta ni, babusia, chodyw, chodyw, nichto 
ny chocze oddawat, w$i hrebujut, szo ja bidnyj. — Plochi dita, synok; bid- 
nost ny porok, moZno wse nazyt; ty paryä ruczyj, brawyj i ny pytuszczyj, 
same hiawne, duraky, szo ny oddajut. Nu, ny zZury$, chlopeze, my wse dilo 
poprawym. — Pozalusta, babusia, postaraj sia, mohorycz za mnoju. — Ta ja, 
synok, i stara6cia ny budu, a tiko nauczu tebe, jak postupyt. Ty znajisz otu 
diwezynu, szo na tim boCi äywe, szo proty jich kolodiz? — De!? — Oto, 
szo na ulyci rjadom try komori stoit? — Ehe. Teak tu ja znaju, ja tudy 
haniaju czasto swojich bykiw napuwat. — Nu, wot idy tudy i swataj, — Tak 
wony ny oddadut za mene, win czolowik bahatenikyj, a ja bidnyj. — Oddadut, 
ty tiko siuchaj dalszi: Wona bojiceia zyla, jiji kolys ukusyla bdzola promiz 
nih, ja na ciu sztuku natrapyla, wyjniala Zylo i skazala, szo jak wyjdysz za- 
miz, tak tybi iszeze ny takie Zylo utknut, a czetwyrti piwtory. Tak wona 
s tych pir zaryklas wychodyt zamiz. Ja czula, do neji wZe bahato prycho- 
dylo starostiw i wona wse odkazuje — Tak wona-Z i za mene ny pide! — 
A ty zroby 08 jak: Koly pozZenesz pojit wotiw, ta jak pobaczysz, szo wona 
stojit za woritmy, abo pidijde brat wody, to ty Zyny woliw i sam sybi kazy: 
Hej, hej, Kucyj, ty biz chwosta, a ja biz zylal Wona poczuje i z radistiju 
za tebe wyjde. — Parubok po sowitu baby staw czaszeze tudy haniat woliw 
i wse wyzydyw siuczaju, koly wona wyjde nabyrat wody. Czyryz den czy 
czyryz dwa pohnaw win napuwat i zachwatyw tu samu diwezynu kolo ko- 
todizia, nabyrala wody. Win poky napuwaw woliw, Kojszo z neju pyrymow- 
laws, naroszne zatrohuwaw, szob wona joho prymityla w iyce; a koly staw 
hnat wotiw do domu, to win stiobnuw kucoho batohom i kryknuw: Hej, hej, 
kucyj, ty biz chwosta, a ja biz zyla: — D’iwczyna poczula i duma sybi: Za 
ocioho ja pisziab zamiz, choczby Boh daw poswataws. — Paryn dowho ny 
ziwaw, dozdaw sia weczyra i odprawyw sia z diadkom swatadcia. Batko jiji 
dowho ny sohlaszaws, a diwka sama batkowi zajawyla, szo wona bilsze ni 
za koho ny pide. Batko bacze, szo z neju niczoho ny porobysz, sohlasyw sia 
oddat i w jich skoro dilo uhorilo. Czyryz nydilu i zhulaiy swatbu. Siuczajno 


popalos bidniakowi szezastia, a pisla wincia samo dilo ukazalo, kudy treba 
ustromlat zylo. — 


Ein Ochse ohne Schweif und ein Bursche ohne Zumpt. 

Ein Mädchen kehrte vom Felde heim. Sie hatte Eile und mußte deshalb 
geradeaus über ein Gerstenfeld laufen. Dort gab’s viele Bienen, die von der 
Gerste Honig sammelten. Im Laufe scheuchte sie mit ihrer Schürze eine 
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Biene auf und die geriet ihr unter’s Hemd, dort verwirrte sie sich in den 
Haaren und stach sie in die Voz. Sie kreischte entsetzlich (als wär’s nicht 
ihre eigene Stimme) auf: „O—j, Mütterchen, mein trautes, 0 jo—00-—j! ich 
sterbe.* Sie fiel nieder und wälzte sich im Grase, konnte keinen Ort finden, 
wohin sie sich auch wandte, — es schmerzte fort. Da kam gerade ein Weib 
des Weges und sah, daß sich das Mädchen aus irgend welchem Grunde herum- 
wälze und jammere. Das Frauenzimmer näherte sich ihr und fragte: „Wes- 
halb, Tochter, weinst du da?“ — „Wie soll ich nicht weinen, eine Biene hat 
mich in die Voz gestochen und der Stachel muß drin geblieben sein und das 
schmerzt so, daß man nicht aushalten kann. Ich dachte — ich bleibe nicht 
am Leben.“ — „Das ist nichts, Tochter, laß dir den Stachel herausziehen.“ 
Das Mädchen hob den Schwanz und das Weib zog den Stachel heraus und 
zeigte ihr ihn: „Schau her, Tochter, was das für ein Stachel ist, — und du 
hast dich davor so erschreckt und hast gedacht, daß du daran sterben wirst. 
Wenn man dich verheiratet, — dann wird ein anderer Stachel in dich hinein- 
gesteckt; bei dem andern wird er dreiviertel Ellen lang und von der Dicke 
einer guten Walze sein, — und daran stirbt man auch noch nicht.“ Das 
Mädchen lief nachhause und lag krank gut 24 Stunden, bis die Voz abge- 
schwollen, — denn sie konnte nicht umhergehen. Während ihrer Genesung- 
zeit hatte sie vieles überlegt und beschlossen, nie im Leben zu heiraten; wenn’s 
von einem solchen Stachel sie so geschmerzt hat, daß sie nicht gedacht am 
Leben zu bleiben, was sollte es erst mit dem großen werden! „Und wenn 
ich heiraten werde, dann nehme ich nur einen solchen, der keinen Stachel 
hat!“ Es kam der Herbst und es kamen viele Werber. Es freiten um sie 
arme und reiche, hübsche und häßliche Burschen. „Ich will nicht heiraten 
und schon!‘ — Was für ein Wunder? alle wunderten sich, weshalb sie nicht 
heiraten wolle; wollte sie Nonne werden, oder findet sie keinen nach ihrem 
Herzen? Ein Bursche war arm, sehr arm, aber brav war er, von hübschem 
Äußern und stattlichem Wuchs; und er klopfte überall an — aber niemand 
wollte ihn (zum Schwiegersohn) haben; wo er auch warb, überall wies man 
ihn zurück. Nun, was sollte er machen; zu Hause fehlte eine Arbeiterin und 
um eine zu dingen, langten nicht die Mittel und heiraten wollte ihn keine. 
Seine ganze Wirtschaft bestand aus einem Paar Ochsen und obendrein war 
einer ohne Schwanz, — schwanzlos.. Das alte Weib, das dem Mädchen den 
Stachel herausgezogen, begegnete zufällig diesem Burschen; sie begannen zu 
plaudern. „Nun, Söhnchen? Hast du dich noch nicht verlobt?“ — „Nein, 
Mütterchen, bin herumgegangen, aber niemand will mich annehmen, alle weisen 
mich stolz ab, weil ich arm bin.“ — „Schlimme Dinge, Söhnchen, die Armut 
ist keine Schande, man kann alles noch ergattern (zusammenscharren). Du 
bist ein geschickter, braver Bursch, dazu nicht trunksüchtig und das ist die 
Hauptsache. Narren sind’s, die dich nicht annehmen wollen. Nun, Bürschchen, 
sei nicht verzagt, wir werden dir schon helfen.“ — „Sei so gut, Mütterchen, 
trag Sorge und bekommst von mir den Mohorycz (Kauftrunk).“ — ‚„Nun, 
Söhnchen, ich brauch’ nicht dafür Sorge zu tragen, ich werde dir nur lehren, 
wie du es anstellen sollst. Du kennst das Mädchen wohl, das hier an dieser 
Seite wohnt, wo ihnen gegenüber der Ziehbrunnen steht?“ — „Wo ist das?“ 
— „Da, wo an der Straße drei Schuppen stehen?‘ — „Wohl, die kenn’ ich, 
denn dort treibe ich meine Ochsen zur Tränke.“ -— „Nun, geh’ hin und wirb.“ 
— „Aber sie werden mich abweisen, er ist ein ziemlich reicher Mann und 
ich bin arm.‘ — „Sie werden’s nicht, hör nur weiter zu: sie fürchtet den 
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Stachel, es hat sie einmal eine Biene gestochen, zwischen die Beine, da bin 
ich zu dieser Geschichte hinzugekommen, hab’ den Stachel herausgezogen und 
hab’ gesagt, wenn du heiratest dann wird man dir einen anderen Stachel 
hineinstecken, einen von °®/, Ellen Länge. Seit der Zeit hat sie sich ver- 
schworen ja nicht zu heiraten. Ich hab’ gehört, daß schon viele Freier um 
sie geworben, aber sie weist alle ab.“ — ‚So wird sie ja auch mich abweisen.‘ 
— „Du aber stell es so an: wcnn du die Ochsen zur Tränke treibst und 
siehst sie hinterm Tor stehen, oder geht sie um’s Wasser, dann treib du die 
Ochsen an mit dem Zuruf: „Hej, Hej, du Schwanzloser, hast keinen Schwanz 
und ich hab’ keinen Stachel!“ Sie wird’s hören und dich mit Freuden heiraten.“ 
Der Bursche begann nach dem Rat der Alten seine Ochsen öfters hinzutreiben 
und wartete immer auf den Zufall, wann das Mädchen Wasser holen würde. 
Nach ein — zwei Tagen trieb er sie zur Tränke und traf das Mädchen am 
Brunnen, sie schöpfte Wasser. Während er die Ochsen tränkte, wechselte er 
mit ihr absichtlich einige Worte, damit sie ihn ansehe und als er die Ochsen 
heimwärts treiben sollte, da gab er dem Schwanzlosen einen Schlag mit der 
Peitsche und rief: „Hej, hej, Schwanzloser, hast keinen Schwanz und ich 
keinen Stachel!“ Das Mädchen hörte es und dachte: „Den möchte ich heiraten. 
Gäbe Gott, daß er um mich werbe!“ Der Bursche gähnte nicht lange (d. h. 
war nicht faul) wartete den Abend ab und machte sich auf mit seinem Onkel 
zum Freien. Ihr Vater wollte lange nicht einwilligen und das Mädchen er- 
klärte dem Vater selber, daß sie keinen anderen heiraten werde. Der Vater 
sah, daß mit ihr nichts anzufangen war, er willigte endlich drein und die An- 
gcelegenheit wurde bald geordnet. Zufällig fiel dem Armen das Glück in den 
Schoß und nach der Trauung kam’s von selbst, wohin der Stachel gehörte. 


Parallelen: Jumor rus. naroda, 70--73: Bojazlivaja nievjesta. — Rus. zavjetnyja 
skazki, N. 15. — Anthropophyteia, I, N. 89. 


239. Jak diwka berehla czest. 


Odna maty stroho, prystroho prykazala swoji docz@i byryhty czest, a ny 
roztulkuwala do dila, jak ce byryhty, i szo ce za czest, a tiko toroczyla: 
Hlady, bisowa doczka, ny zahuby czesty, a to todi j do domu ny chody, kozu 
spuszczu! — Doczka matyri stuchala, staralag zbyryhty czest, chocz isama ny 
zmala, w czim same deräyccia cia czest. Odyn parubok zamityw, szo wona 
bereze czest, od usich storony6eia i staw slidyt za neju. Win wse dobywaw 
sia, szob do neji chodyt spat po obyczaju, jak i w$i proczi, a wona ny chotita 
i maty jiji ny wylila spat na dwori, a spala u chati; tak nilzia nijak buto do 
neji dobra@eia. Dnem, koly zbyrudcia diwezata i chlopei na ulyeiu, do neji 
stanut lizty Zartuwat, a wona naczyna odbywaccia ikaze: Ta het, mini maty 
ny wylila z chlopeiamy zZartuwaty. Wona kazala, szob ja ny zahubyla czest, 
stroho prykazala mini byryhty! — Parubok smyknuw, w czim dito i staw 
byryhty jiji, koly wona bude ity do riczky po wodu, bo win z neju Zyw po 
susidstwu. Oto win szczo dnia naczaw wyzydat ziuczaju, szob jiji jak nybud 
obmanom wymachat. Ot odyn raz diwka piszla po wodu, a parubok pobaczyw 
ta za neju Slidkom; wona ide sybi ny spisza i ny zamicza niczoho. A chiopy6 
. popid tynom ta ponad Kanawoju za neju. Nadohnaw jiji wäe na horodach i 
staw ity ny kraduczys. Wona ohlanulas i bacze, szo za neju ide Pytro sia- 
briw; wona prybawyla chodu ta od joho, win za neju. Wona dobihla do py- 
rylazu, ta z rozhonu piyh czyryz pyrylaz, a chlopy€ i sybi. Ta todi nahnuw 
sia i pidniaw iz zymli kusoczok krejdy taj kryezyt diwczyfi: Ej, Parasko, 
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striwaj Yyszyf, kudy ty toropysz sia, ty zahubyla swoju czest! Os dywys, ja 
pidniaw! I pokazuje jiji kulaka, a potim upjet zZaw kulak. Paraska jak 
brose widra ta do joho otfimat, a win tikat od neji. Potim wona jak uczy- 
pylas za joho tak, szo j ny odirwyccia, a sama odno kryczyt: Samocho, oddaj 
moju czest, a to mami skazu. Samoszko, mylynkyj, oddaj czest! — Ta dura 
ty, czoho jahozysz, szoä ty z neju budysz robyt? Wsio rawno, wona wze ny 
bude dyrza6eia. — Ta ja ponysu matyri, wona mini pryczepe. — Tak jijiny 
cziplajut, a treba ustawyt na misto i podalszi zapchnut. Po@ilujisz mene, tak 
ja dla tebe uwazu, tak i but. — A chiba ty umijisz? — Umiju, daj ja tybi 
jiji ustawlu i podalszi jiji zapchnu, todi wze nikoly ny zahubysz. — Samosza, 
holubezyku, poZalusta, zapchny mini podalszy, a to mene maty todi i do domu 
ny puste, zalaje i byt bude!l — Nu diczoho, ny bude, ja wse poprawlu, lahaj, 
ja syczas. — Paraska lahla, pidniala jupku, a Samocha na neji i prorwaw jiji 
älku. Wona jak krykne: Oj, Samocha, bolyt! — Ta cyt, cyt, Parasoczko, 
wono projde, ce niczoho, ce ja hwozdykom prykolow, to czest ny odirwalas. 
A dali Parasku jak rozobrato, to wona stala jomu piddawat, a sama pryczy- 
tuje: Pchaj, pchaj, Samosza, pchaj dalszi, pchaj, szob ny wyskoczyla. Samo- 
szyczka, iszcze, iszeze hiybsze jiji zapychaj! — Samocha pchaw, poky chuj 
uze ny staw stojat, a potim pidniaw sia i piszow do domu. Paraska opra- 
wylas, nabrala wody i piszla do domu. Prychode do domu i chwalyccia ma- 
tyri: Mamo, a mamo, ja siohodni czut-czut ny zahubyla czesty. — Jak ze ce 
tak? — Ta ja koly iszla po wodu, tak piyhnula czyryz pyrylaz, a wona i 
wypala. Ta wie, spasybi jomu, daj Boh zdorowla, siabriw Samocha iszow 
po zadi mene, taj najszow i prykolow mini jiji hwozdykom kripko, kripko, i 
zapchnuw jiji dateko, dateko tak, szo teper wZe ny wyskocze, aZ 0$ ostano- 
wylag — pokazuje matyri na pup. — Ach ty, bisowa doczka, dura ty, ta 
chibaz ty malenka i cioho ny zmysiyla? Win tebe obmanyw, cez win tebe 
ujib! I todi wze wona roztolkuwala Parasci, wse, wse.... Ot Paraska po- 
baczyla raz Samochu u cerkwi i huka na joho: Samocha! Samocha! — Win 
pidijszow i pyta: Czoho ty? —- Ehe czoho, ty j ny znajisz, ujib taj teper czoho, 
obmanszczyk ty! 
Wie das Mädchen die Ehre behütete. 

Eine Mutter erteilte ihrer Tochter strengste Mahnung und Befehl, sie 
möge ihre Ehre behüten, erklärte aber nicht deutlich, wie sie sie behüten 
solle und welche Ehre sie eigentlich meine, sondern wiederholte immer ein- 
dringlich: „Schau, Teufeltochter, daß du die Ehre nicht verlierst, denn dann 
wage dich nicht einmal zurück in’s Haus, — die Haut zieh’ ich dir ab!“ Die 
Tochter folgte der Mutter, behütete ihre Ehre, obwohl sie nicht wußte, worin 
dies bestand. Ein Bursche bemerkte, wie sie sich ablehnend und gegen alle 
stolz verhielt und begann sie zu beobachten. Er suchte von ihr immer die 
Erlaubnis zu erlangen, bei ihr schlafen zu dürfen, wie’s Brauch bei allen 
anderen war, — sie wollte aber davon nichts wissen, auch gebot ihr die 
Mutter im Hause und nicht im Freien zu nächtigen. So konnte man ihr nicht 
beikommen. Wenn während des Tages die Burschen und Mädel auf der Straße 
zusammenkamen und sie in ihre Spiele und Scherze zu ziehen versuchten, 
schlug sie ihnen rundweg ab: „Geht, — meine Mutter hat mir verboten mit 
den Burschen zu schäckern. Sie ermahnte mich die Ehre zu hüten, — hat's 
mir streng anbefohlen!‘ Der Bursche merkte, wie die Dinge standen und 
. paßte ihr auf, so oft sie zum Flüßchen ging um Wasser zu holen, da er in 
der Nachbarschaft wohnte. Er nahm sich vor, eine Gelegenheit zu erspähen, 
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um sie, sei’s auf welche Art immer, mit List oder Betrug, durchzuvögeln. So 
eing sie einmal um’s Wasser, — der Bursche erblickte sie und folgte ihr 
nach; sie ging ganz gemächlich und merkte nichts. Er schlich ihr nach den 
Zaun entlang, holte sie bei den Gärten ein und folgte ihr unbemerkt. Nun 
blickte sie zufällig um sich und sah, daß ihr Pytro Siabriw auf dem Fuße 
folgte; nun nahm sie eine raschere Gangart an um ihm zu entfliehen, — er 
setzte ihr nach. Sie sprang über das Gartensteigbrett, — er ihr nach. Dann 
bückte er sich plötzlich, hob ein Stückchen Kreide von der Erde auf und 
schrie ihr zu: „Hej, Parasko, warte doch, wohin beeilst du dicb so — du 
hast deine Ehre verloren! Schau mal her, da hab’ ich sie aufgehoben!‘ Er 
öffnete die Faust und schloß sie dann wieder. Sie ließ plötzlich die Eimer 
stehen, stürzte zu ihm hin, um ihm die Ehre zu entreißen, — er aber suchte 
zu entwischen. Sie hing sich aber derart an ihn, daß er sich nicht mehr von 
ihr losmachen konnte und schrie immer fort: „Samocho, gib mir meine Ehre 
wieder, sonst sag’ ich’s der Mutter. Samocho, Liebster, gib mir die Ehre 
zurück!“ — „Du Närrin, was willst du eigentlich mit ihr anfangen? Sie 
wird sich ohnehin nicht mehr halten.“ — „Ich werde sie zur Mutter tragen, 
—- sie wird sie mir schon anheften.“ — „So wird’s nicht gemacht; sie muß 
an die richtige Stelle gesetzt und etwas tiefer hineingestoßen werden! Um 
einen Kuß bin ich bereit, dir diesen Dienst zu erweisen.“ — „Verstehst du 
dich denn darauf?“ — ,„O ja, ich stecke dir sie so weit hinein, daß du sie 
nicht mehr verlieren wirst.“ — „Samocha, Täubchen, ich bitt’ dich, sei so gut 
und steck sie recht tief hinein, sonst läßt mich die Mutter nicht ins Haus, 
wird mich schimpfen und schlagen!‘ — „Nun, so schlimm wird’s nicht werden, 
ich werde alles gleich zurecht machen, leg dich nieder!“ Paraska legte sich 
hin, hob die Röcke auf, Samocha stieg auf sie und durchbohrte ihr das Jungfern- 
häutchen. Da schrie sie auf: ,„Samocha, das tut weh!“ — „Sei nur still, 
Paraska, das wird vorübergehen, das macht nichts, ich hab’ sie mit einem 
Nagel angeheftet, damit sie sich nicht wieder ablöse.‘‘ Als nun Paraska in’s 
Feuer geriet, begann sie ihm auch zuzuwackeln und zuzusprechen: „Stopf nur, 
stopf nur, Samocha, stopf nur weiter hinein, stopf zu, damit sie nicht heraus- 
springt. Samocha, noch, noch weiter!“ Samocha stopfte so lange, bis ihm 
der Zumpt nicht mehr stehen wollte, dann stand er auf und ging nach Hause. 
Paraska ordnete ihre Röcke, schöpfte Wasser und ging heim. Nun erzählte 
sie der Mutter: „Mutter, hör mal, beinahe hätt’ ich heut’ die Ehre verloren.‘ 
— „Wieso denn?“ — „Wie ich halt so Wasser holen geh’, sprang ich über 
das Steigbrett, da fiel sie mir heraus. Nun aber — vergelt es ihm Gott und 
schenke ihm Gesundheit. — Siabriw Samocha ging hinter mir drein, hat sie 
gefunden und hat sie mir mit dem Nagel fest, gar fest angeheftet, und ganz 
tief hineingestopft, so daß sie jetzt nimmer herausfällt, — bis hierher“ — 
und sie zeigte der Mutter bis zum Nabel. „Ach du Teufeltochter, eine Närrin 
bist du, bist du etwa so klein, daß du nicht daraufgekommen? Er hat dich 
überrumpelt — er hat dich abgevögelt.“ Und da erklärte sie erst Paraska 
alles, alles... Nun erblickte Paraska einmal Samocha in der Kirche und 
rief ihn an: „Samocha, — Samochal“ Er näherte sich ihr und fragte: „Was 
ist?“ — „Schau mal an — was ist, als ob du es nicht wüßtest, — hast ge- 
vögelt und fragst jetzt was ist! Du Betrüger, du!“ 

Parallelen: J. Nicolaid&s, Contes licencieux de Constantinople, N. 26. — Anthro- 
pophyteia, B. I, S. 347—348, N. 272 u. S. 360—362, N. 279. — V. Hnatjuk, 
Halytko ruski-anekdoty, N. 204. 
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240. Jak za mysku pszona, za try kusky sala, pyzda na miscy stala. 

Chiopcywi ponarawylas odna diwezyna. Win czasto kolo neji zachozuwaw 
sia, use chotiw, szob wona z nyım lahala spat; bo win musyw jiji zaswatat. 
A diwezyna joho szo$ ny dolublata. I tak win byw sia, byw sia, Niczoho ny 
wyjszlo, gedzkaiccia i ny prystupysz. Win todi staw prosyt panimatku, jaka 
soderze doswitky, szob wona whoworyla jij. Panimatka poprobuwala who- 
worjuwat jiji, niczoho ny wyjszio. Wona todi prydumala taku sztuku —, 
nadut diwezynu, szo w neji krywa pyzda i szo jiji liezyt treba. Ot prychode 
parubok i pyta u panimatky: Nu szo, titko, wy pytaly w neji, bude zo mnoju 
spat, czy ni? — Ni, chiopceze, tak wona, jak wydno, ny sohlasyccia, a ja 
nadumala odnu sztuku; bude mohorycz, tak zroblu, a to fi, ny pryjdyccia 
twoje dito. — Ta za mohoryczem dilo ny stane, ja czetwert kuplu i miszok 
muky prynysu, tiko, poZalusta, ustrojte, szob wona zo mnoju spala. —- Ladno, 
prychod pyryd wyczyrom, todi wse ulady@cia. — Parubok obraduwaw sia, 
piszow hotowyt na weczyr obiszezane. Pisla obid prychode diwezyna na wy- 
czyıny@i i zawyla balaczku z titkoju pro kojszo. Panimatka zawyla naroszne 
rozhowor pro pyzdy, w koho jaka buwaje, i tut wona wystawyla odyn prymir, 
jak u odnyji bula krywa i jiji czyryz ce nichto zamiz ny braw. A dali j 
kaze: Anu pokazy, Jawdocho, jaka w tebe! — D’iwka postawyla nohu na 
oslin i pidniala chwartuch, a tak, jak wona odnu nohu pidniala, to w neji i 
sprawdi pyzda pyrykosylas. Panimatka todi: Ehe, Jawdocho, u tebe krywa! 
tebe nichto zamiz ny wozme. — T’itoczko ridnysynka, szoZ teper mini robyt, 
pomozy mini, poZalusta! — Ta dla tebe uze postarajus, mozu uwazyt, tiko za 
ce prynysy mini ımysku pszona, kusok sala i diohtiu maznyeiu, todi ja na- 
prawlu. — A koly wam prynysty? — Ta prychod’ wyczyrkom siohodii. — 
T’iko smerklo, parniaha prynis miszok pszynycznoji muky i w karmani butylku 
wodky. Panimatka schowala podarky i kaze: Nu teper ty, Iwan, liz na picz, 
skyn sztany i bud’ na hotowi, szob u tebe safon stojaw, koly ja skazäu: Coko, 
coko molotee, wyskoczy iz za peczi molode@! —- Parubok zliz na picz i tam 
duch prytajiw, nahotowyw, jak jomu welyno i dozyda toho myhu, koly jomu 
skazut. Czyryz piw czasa prychode Jawdocha i prynysia zdorowu mysku 
pszona i try kusky sala i iszcze diohtiu pownu maznyciu. Parimatka podarky 
prybrala, a diohot ostawyla, mow dla likiw, za misto likarstwa. Nu lahaj, 
Jawdocho, nasznu syczas naprawlat. — Jawdocha lahla i pidniala plachittia 
do pojasa. A panimatka kaze: Ni, doczko, tak ny pomozyceia; ty ny dowäna 
baczyt, jak ja budu liezyt; ty zakyü pittiaczku a2 na holowu. — Jawdocha 
posiuchalas, zakynula pittiaczku na holowu, zakryla neju oczi i Iyzyt. Pafi- 
matka pomacala, pomacala za pyzdu i kaze: Coko, coko moloted, jak wyskocze 
iz za peczi molode6 ... Iwan z peczi jak horobe6 zskoezyw i prjamo na 
Jawdochu i nu jiji machat; wona zrazu korczylas, bolilo, a dali jak rozobralo, 
to wona iszcze sama wypynalas. Iwanowi teper dojszto do kincia. A pani- 
matka prodowza pryczytuwat: Za mysku pszona, za try kusky sala, pyzda na 
. misti stala. — Iwan spustyw pilot i ny wyjma chuja, derze joho tam, poky 
iychoradka zowsim projde. A Jawdocha czuje, szo prymoczky ny stalo taj 
kaze: Tiotko, maz, maz, diohot nasz, u tata diohtiu bahato, ny chwate, iszceze 
prynysu! — A wona to dumala, szo panimatka jiji kwaczem maZe, bo bula 
same w rozhari i chotilos, szob iszeze bilsze polywala diohtym. Iwan wy- 
machaw i upjet schowaw sia na picz. A panimatka wylita Jawdosi pidniacceia 
i pochodyt trochy po chati. A dali kaze jiji: Nu teper pidnimy chwartuch, 
podywys! — Jawdocha stojaczy syryd chaty pidnialas, podywylas '-—— sprawdi 
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pyzda stala prjama. Nu, wot teper baczysz, szo wona prjama, kaze pariimatka 
Jawdosi. — Da, teper prjama, odwityla ta. — Nu to to. Teper ty jak za- 
choczysz koly podywyccia, tak nohy ny pidnimaj, a stij oboma, a to moZysz 
upjet sportyt dito. — Jawdocha pobihla czyryz dorohu do domu i raziw z try 
pidnimala chwist, wse dywyla$ na pyzdu i wona bula na misti. Pisla toho 
Iwan staw spat z Jawdochoju. Po pyrwach wona bulo zagedzkalas, a win 
jijji nahadaw: A ty zabula, jak za mysku pszona, za 5 kusky sala.... A 
wona todi tyk-myk i dalszi kazat niczoho. A dalistala prosyt joho: Iwania, holu- 
bezyk, ja budu spat z toboju, tiko, poZalusta, mowczy, nikomu ny kaöy. 


Für eine Schüssel Hirse und drei Bissen Speck 
stand die Voz am rechten Fleck. 


Einem Burschen gefiel ein Mädel. Er scherwenzelte um sie herum, wollte 
immer, daß sie mit ihm schlafe, denn er wollte sie heiraten. Dem Mädchen 
aber gefiel er nicht besonders. So bemühte er sich um sie ganz vergeblich, 
es kam nichts dabei heraus, sie war bockbeinig, man konnte ihr nicht bei- 
kommen. Er wandte sich nun an die Frau-Mutter, die die jungen Leute zu- 
sammenführte, damit sie dem Mädchen zurede. Die Alte versuchte ihr zuzu- 
reden, es half nichts. Da ersann sie eine List, um das Mädchen zu über- 
tölpeln. Sie sagte ihr, sie habe eine schiefe Voz und man müsse sie kurieren. 
Nun kam der Bursche und fragte die Fraumutter: „Nun, was ist, Tante, habt 
Ihr sie gefragt, wird sie mit mir schlafen oder nicht?* — „Nein, Bürschel, 
es scheint, so wie die Dinge stehen, wird sie nicht einwilligen, aber ich hab’ 
etwas ersonnen; bekomme ich den Mohoryez (Zeche), werd’ ich’s machen, 
nnd wenn nicht, dann wirst du keinen Erfolg haben.“ — „Nun, auf die Zeche 
soll’s nicht ankommen; ich zahl eine Halbe und bringe einen Sack Mehl, nur 
seid so gut und richtet es so ein, daß sie mit mir schlafe.“ — „Schön, Komm 
vor der Dämmerung, dann wird die Angelegenheit geordnet.“ Der Burche 
war erfreut, bereitete das Versprochene vor. Nachmittags kam das Mädchen 
‘ zur Abendunterhaltung und fing mit der Tante über das und jenes zu plaudern 
an. Die Fraumutter lenkte das Gespräch absichtlich auf die Voz, wie sie bei 
manchen beschaffen ist und erzählte ein Beispiel, wie eine eine schiefe Voz 
gehabt und deswegen sie niemand heiraten wollte. Dann sagte sie: „Zeig 
einmal, Jawdocho, wie ist sie bei dir?* Das Mädchen stellte das Bein auf 
die Bank und hob den Rock auf, und weil sie das eine Bein gehoben, da 
verzog sich tatsächlich die Voz und stand schief. Die Fraumutter darauf: 
„Eh, Jawdocho, du hast eine schiefe. Dich wird niemand heiraten.“ — 
„Tantchen, mein trautes, was soll ich nun beginnen, hilf mir, sei so gut.“ — 
„Nun, dir kann ich’s zurecht machen, hab ein Einsehen mit dir, aber bring 
mir dafür eine Schüssel Hirse, ein Stück Speck und ein Fäßchen Wagen- 
schmiere, dann werd’ ich sie einrichten.“ — „Und wann soll ich das alles 
bringen?* — „Nun, komm abends in der Dämmerstunde.“ Als es dämmerte, 
brachte der Bursche einen Sack Weizenmehl und eine Flasche Branntwein in 
der Tasche. Die Fraumutter versteckte die Geschenke und sagte: „Nun, 
Iwan, steig auf den Ofen, zieh die Hosen herunter und sei bereit, daß dir 
der Pimpel steht, wenn ich sage: Zoko, zoko Hämmerlein, spring vom Ofen, 
Bürschelein!'“ Der Bursche kroch auf den Ofen und hielt den Atem an, 
machte sich bereit, wies ihm befohlen war, und erwartete den Augenblick, 
wann man ihn rufen wird. Nach einer halben Stunde kam Jawdocha und 
hrachte eine große Schüssel voll Hirse, drei Stück Speck und obendrein ein 
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volles Gefäß Wagenschmiere. Die Fraumutter räumte die Geschenke auf und 
ließ nur die Wagenschmiere, als sollte sie zu Heilzwecken dienen, wie eine 
Arznei stehen. „Nun, leg dich hin, Jawdocha, ich will gleich anfangen, sie 
dir einzurichten.“ Jawdocha legte sich hin und hob die Röcke bis zum Gürtel 
auf. Die Fraumutter sagte jedoch: „Nein, Tochter, so wird’s nicht helfen, 
du darfst nicht sehen, wie ich kurieren werde; zieh dir die Röcke über den 
Kopf.“ Jawdocha gehorchte, krempelte die Röcke über den Kopf auf, deckte 
sich die Augen zu und lag da. Die Fraumutter befühlte ihr die Voz und 
sagte: „Zoko, zoko Hämmerlein, spring vom Ofen, Bürschelein!“ Da sprang 
der Bursche vom Ofen auf die Jawdocha und begann zu vögeln; sie krümmte 
sich anfangs vor Schmerz, dann aber, als es sie erfaßte, da wackelte sie ihm 
noch zu. Iwan kam nun zu Ende, die Fraumutter sprach unterdessen zu: 
„Für eine Schüssel Hirse und drei Stück Speck steht die Voz am rechten 
Fleck.“ Iwan ergoß den Samen und zog den Zumpt nicht heraus, hielt ihn 
noch drinnen, bis das Fieber ihn verließe. Und Jawdocha fühlte, daß die 
Tunke ausgegangen und sagte: „Tante, schmier nur, schmier mit unsrer 
Wagenschmier’, der Vater hat viel Wagenschmeer, reicht’s nicht aus, bring 
ich noch mehr.“ Sie dachte, daß die Fraumutter sie mit dem Pinsel ein- 
schmiere, denn sie war eben in’s Feuer geraten und sie begehrte noch mit 
der Wagenschmiere begossen zu werden. Iwan vögelte sie aus und versteckte 
sich wieder auf dem Ofen. Und die Fraumutter hieß Jawdocha aufzustehen 
und ein wenig in der Stube auf- und abzugehen. Und dann sagte sie ihr: 
„Jetzt heb die Schürze auf und schau nach.“ Jawdocha blieb mitten in der 
Stube stehen, schürzte sich auf und schaute, — die Voz war tatsächlich ge- 
rade geworden. „Nun, siehst du, jetzt ist sie wieder gerade“, sagte die Frau- 
mutter zur Jawdocha. „Ja, jetzt ist sie gerade“, erwiderte diese. „Nun, 
siehst du, jetzt wenn du einmal nachschauen willst, so hebe nicht ein Bein 
auf, sondern stehe grad auf beiden Füßen, sonst kannst du die Sache wieder 
verderben.“ Jawdocha lief über die Straße hinüber nach Hause und hob 
unterwegs etwa dreimal noch die Röcke auf und schaute immer nach der Voz, 
die blieb am rechten Fleck. Hernach schlief Iwan schon mit Jawdocha. An- 
fangs sträubte sie sich dagegen, da erinnerte er sie: „Und hast du vergessen, 
wie du für eine Schüssel Hirse und drei Stück Speck ... .“ Da wurde sie 
verlegen und wußte nichts zu antworten. Und dann begann sie ihn zu bitten: 
„Iwania, Täuberich, ich werde mir dir schlafen, nur sei so gut, schweig, sag’s 
niemandem!“ i 

Parallelen: Jumor rus. naroda v skazkach, $. 56—63: Cudesnaja maZ (3 Var.). 


— 8.85—86: Pastuch. — Rus. zavjet. skazki, Nr. 52 und 54. — Contes licencieux de 
l’Alsace, N. 49. — Anthropophyteia I, N. 275-276. — Ibidem, B. II, S. 170-172, 
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241. Diarzi, diarzi, dam iszczo mjeru r2i! 

Odyn malyj ezasto clıodyw na doswitky, szo po kacapsky nazywajut na 
posideiki; tam win pryhlanuw sia na odnu diwezynu. Win kolo neji czasto 
zachozuwaw. Wona tak za prosto z nym, buwalo, poszute, a jak dito dojde 
do pyzdy, to wona ny dajedeia. I tak skiko raziw win ny zachozuwaw i 
wse dito ny whoralo — ny daje i tiko. Szoz tut robyt? A dali staw prosyt 
panimatku, szob wona jomu pomohla, jak nybud’ ustrojat: Tiotia, holubuszka, 
urjots kak nibud, szob mnie Aksiutku ujet, ja tiebi prinisu 3 mjery räi. — 
Charaszo, radiminkij, prinisi, ja wsio sdielaju dla tiebja. — Pizno weczyrom, 
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malyj pryper @ilyj czuwan zyta. Panimatka prybrala podarok, a jomu pry- 
kazala schowadcia na piez. Nyzabarom prychode i Aksiuta. Chaziajka i kaze 


jiji: Ja wizu, ty Aksiuta balna! — Ja ni znaju, czomze ja balna? — Dy u 
tiebja pizda nie na mjesti. — U, radimaja, czoz mnie tiepjer dielat? — Da 
szo, stanowisg rakom, ja poprawlu. — D’iwezyna na prymosti stala rakom, 


zakynula pilachittia na spynu i stojit. A chaziajka kywnula Afonkie. Toj 
skorij z peezi ta na diwezynu i nu jiji Zaryt czyryz sraku; a pani matka 
stojit i pryderzuje Aksiutu za pleczi, szob ny wyrwalas. Ot tiko stato Afondi 
dochodyt do kincia, a Aksiuta, jak hlane pid sebe i pobaczyla, szo jiji chtos 
jibe, ta jak sykne6cia tikat, a chaziajka jiji stala dyrzat. Afonika iszcze ny 
konczyw, tiko same rozobralo, win i kryczyt panimatdi: Diarzi, diarzi, dam 
iszczo mjeru rZi! A wse taky Afonka dobyw sia, chocz i pryjszlos zaplatyt 
iszcze zwerch dohoworu odnu mirku zyta. 


Halte, halte von vorn, ich gebe dir noch eine Maß Korn. 


Ein Bursch ging oft zu Abendunterhaltungen, die russisch Kränzchen 
genannt werden (Spinnstubenabende). Dort warf er ein Auge auf ein Mädchen, 
er bemühte sich öfters um sie. Sie scherzte bisweilen ganz unbefangen mit 
ihm, aber sobald die Sache auf die Voz kam, da wollte sie davon nichts wissen. 
Und soviel er sich auch Mühe gab, er konnte keinen Erfolg erzielen; sie ge- 
währtenicht und fertig. Was war da zu machen? Dann begann er die Frau Mutter 
zu bitten, daß sie ihm helfe, die Sache irgendwie einzurichten: „Tante, Täub- 
chen, stell es irgendwie an, daß ich Aksiuta einfange, ich werde dir drei 
Maß Korn bringen.‘ — „Schön, mein Trautester, bring’s, ich werde alles für 
dich tun!“ Spät am Abend schleppte er eine ganze Kiste mit Korn herbei. Frau 
Mutter verwahrte das Geschenk und befahl ihm, sich auf dem Backofen zu 
verstecken. Bald kam auch Aksiuta. Die Hausfrau sagte zu ihr: „Ich sehe, 
Aksiuta, du bist krank.“ — „Ich weiß nicht, warum ich krank sein sollte.‘ 
— „Bei dir ist ja die Voz nicht am rechten Fleck.“ — ,„Uh! meine Trante, 
was soll ich jetzt tun?“ — „Nun, was, stell dich auf alle Viere, wie ein Krebs, 
ich werd’s schon richten.“ Das Mädchen stellte sich auf die Bank auf alle 
Viere, wie ein Krebs, warf die Kleider über den Rücken empor und stand da. 
Und die Hausfrau winkte Afonjko. Der sprang heraus, machte sich über das 
Mädchen her und begann sie arschlings zu braten; Frau Mutter aber stand 
da und hielt Aksiuta an den Schultern, damit sie nicht entwische. Und eben 
wollte Afonjka zu Ende kommen, da blickte Aksiuta unter sich und sah, daß 
jemand sie vögle.e Da machte sie einen Ruck, um zu fliehen, die Hausfrau 
aber hielt sie fest. Afonjka war noch nicht zu Ende, es hatte ihn eben erst 
erfaßt, und so schrie er der Frau Mutter zu: „Halte, halte noch von vorn, 
ich gebe dir noch eine Maß Korn!“ Und so erlange Afonjka, was er wollte, 
wenn es ihn auch über die Vereinbarung eine Maß Korn mehr kostete. 


242. Pro jebiywist zinok. 

Pyta odyn czolowik u swoho susida: Czoho ce twoja Zinka uczora kry- 
czala na wwes dwir? Czy ty jiji odiupeiuwaw za szo nybud’? — Ta se wona 
mabut zachotila, bisowa doczka. Chiba ty jiji ny znaisz? Wona w mene 
taka, jak pojibymos dobre, to wona todi powysylisza, todi wona sama skotyti 
kormu zanyse, ptycju wsiu nahoduje czut $wit, zrazu moZno zamityt. Koly 
wona wesela, to ptyciu taskawo klycze; @ip, ip, &ipoczky, €ipy, &ip, @ip; tegy. 
tegy, tegoczky, teg, teg; uti, uti, utjuszyczky, uti, ut, ut. I mene pozaraı.- 


— 20 — 


kach klycze snidat: Iwanowycz, idy snidat, skorisz, a to zacholone! A wie 
koly ny pojibe@eia, buwa tak, szo ja zdorowo namorjus i ny wblagotworju 
jiji, to todi wona zrobyceia zla, jak suczka i ny prystupysz do neji. Snidat 
ny pozwe, poky sam ny pryjdysz, i to chiba sam woZmysz, a wona ny podast. 
Koly spytajisz jiji: Szo, snidania hotowe? To wona tak i harkne: Byry, tris- 
kaj, ny baczysz, on stojit; ny wylykyj baryn, sam wozmysz. Ptyciu tez @ilyj 
den proderze holodnu. A koly wyjde na dwir, a ptycia kynyccia do neji, to 
wona zarypytuje na wwe$ dwir: Kusz! szob wy jomu powyzdychaly, wseb 
tiko Zraly, a polzy od was, jak od kozta motoka; tiko j dila, szo pelku waszu 
nabywajisz. — Ta ce prawda, brat, ja i na swoji zamiczaju, koly z neju po- 
wo7y sia, to wona na druhyj def, jak szolkowa zrobydcia, a koly tak, i pry- 
stupu nyma, wse rawno, jak podijiceia z neju szo nybud. Ta ty dumajisz, 
baby je taki, szo ny choczut? .... Wony w$i taki, szo tiko daj. Wona moZe 
10 raz na nicz i jiji Niczoho, bo jiji skiko ny pchaj, wse odnakowo jamka, i 
jJamka. A muzykowi jak raz, dwa, a w tretij uze ny pidäimycecia, jak matuzok 
zroby6eia. T'y joho tudy pchajisz, a win u bubiyk hneceia. Ta toho iszeze 
ımalo, szo hnefeia, a to joho natresz, szo az bolyt, hilzia i tronudeia za joho. 
A babi wsce rawno, waly jak u prirwu. Szob wono znaczylo, ny wylyka 
sztuka pyzda, a biz neji czolowik ny moze obijtys; skiko iz za neji na $witi 
dusz hybne, a wse wona wynowata. Czyryz cych czortowych czyrypach ludy 
strilajut sebe, rizut, i tak kolakamy ubywajut odno druhoho, a wse ce, jak 
vozobradeia, izza pyzdy. Za czuzu sraku zawodiat draku. Niczoho ny po- 
pyszysz, tak pryrodoju ustanowiyno. — A jak czolowik perwyj raz dohadaw 
sia, szo swij curupalok nuZno zatykat Zenszezyni promiz nih u szczelu, chto 
joho nadoumyw? — Ta chtoz jak ny czort. — Ta jakze win mih czolowikowi 
pokaza@cia? — Ta chiba jak? Win moZe jawyccia u razuych wydach: Pty- 
cyju, skotynoju i czolywikom i czym choczysz. — A kolyz win perwyj raz 
nauczyw? — A se buto 08 jak; ja czuw od uczenych ludej, szo butto perwyj 
raz prohriszyla Ewa. — Ta wonaz, kazut, sohriszyla jablukom. — Ni, to fiko 
tak oczi odwodiuf, prawdy w knyhach ny mozno pysat, tak wony j pyszut 
na wzdohad, a ce bulo zowsim ny tak. Rozkazujut umni ludy, szo wona 
sohriszyla z dijawolom. Dijawot prytworyw sia u krasywoho, molodoho, ta- 
koho weseloho i motornoho motodeia, szo kudy choczysz. Oto win i pow- 
chazuwaw za neju; dalsze bilsze i prylabuznyw sia do neji, zchwatyw wyr- 
szok. A wie posli, koly wona zachotila, to sama nazwalas Adamowi. Nauczyla 
joho, jak treba zatykat. Pisla cioho jim stalo stydno i straszno.. — E-e-e-e! 
brat, tak wono j bude, ceZ wono i je zapryszczenyj plod, teper i ja pojniaw. 
— A tyz dumaw jak, chiba Bohowi zZal jablok? Chocz by wsi pojity, tak za 
ceb niczoho ny skazaw. A to, znaczyt, bula pryczyna, szo proturyly ich z 
raju. — Tak u koyzi pyszut, szo dijawol jawyw sia zmijem; jak Ze win mih 
prysnastyceia do neji, wonab zlakala$ joho. — Ta ce nyprawda... . skorisz 
wsioho, szo win jawyw sia molodceem. Bo Ewa, kazut, bula zdorowa baba, 
pryhozkuwata tak, szo sam djawol pozawyduwaw, pidsypaw sia do neji i 
zuiuchaw sia. Adam todi buw iszeze ny obrazowanyj, ny ponimaw po ciomu 
ditu niczoho. Ny wmiw pryholubyt Zenszezyny, a pobaczywszy takoho wese- 
ioho czolowika, jak djawol, wona i uszi rozwiszala i zabula pro Adama. — 
Tak on wono szo! teper i ja znaju raz, szo babiw u wiwtar ny puskajut; i 
ny mysiymo jich puskat, z czortom sohriszyla, kudyz tam jiji, ny hodni lizty 
u wiwtar, chocz by z cerkwy ny wyhanialy i to charaszo. — Ha, se prawda. 
A ja dumaju, jak by wony perwyj raz poprobuwaly z Adamom, to Boh by 
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ny tak na neji rozserdyw sia; to win bilsze na neji rozserdyw sia za te, szo 
wona nyczystu sylu do sebe dopustyla. A tak wony skoro ny skoro, a wse 
b taky prydumaly, jak udowolnyccia. — Nawdaku b wony dohadalys; todi 
ludy buly durfi, teper by wsiakyj dohadaw sia, szo robyt. Uze razni ma- 
szyny powydumuwaly, i parowi i jaki ny jaki, a do cioho b ny mudrjano 
bulo dostukaceia; jak raz plunut, samob dilo pokazalo. — Ta se wse bula 
prawda; jak podumaisz, to wono wse tak i wychode. — Taty, brat, ja baczu 
naczytanyj; witkila ty wse ce znaw? — Ta jaz tybi kazu, szo ja czuw, jak 
uczeni ludy tolkuwalys. — Kajin, kazut, od satany rodyw sia; dohadujueeia, 
szo win z neju pryZytyj. — Ta ce prawda, Kajin, ty mozZe czuw, ubyw brata, 
tak ocej samyj, Kazut, czortowoho odridku. Od joho pisziy i razni hrichy: 
Wory, moszennyky, rozbojnyky, pjanydi, wolociuhy i wsiaki proczi. — A 
Cyhany ny od joho? — Ni, Cyhany butto od Chama. — A Cham czym buw 
pahanyj? -—- Ta win z batka posmijaw sia i za ce win joho proklaw. Od 
joho, kazut, i prozojsziy Cyhany. — Czudni dita twoji, Hospody; w reszyti 
dirok bahacko, a wyskoczyt nikudy. Czolowik sylniszyj Zinky, a pid czas 
pokorjajiceia jiji, wse rawno, jak jakomu kniazywi. Wolyju, nywolyju pry- 
chodyccia klandat koto neji, a to ny dast. Jak zakapryzyccia, tak ty jiji 
chocz Kolaku na holowi tyszy, a wona wse swoje, chocz i sama chocze, az 


trusyecia, a ny pryznajeccia. — Da, brate, Zenszczyny, znaczyt, wsi taki; 
wony samy nikoly ny nazwulcia, chocz jak chocze, a wse dozyda, poky jiji 
poprosiut, wse odpekujiceia, jak butto wona ny chocze. — Ta ce prawda, 


moja tak zawsihdy dowho odpekujiceia. Stanysz do neji lizty, a wona sztow- 
chajicecia: Het, kaze, ty mini nadojiw i pokoju ny dajesz; iyzy smyrno, ny 
trohaj mene. A ja potecheiku wse dalszi i dalszi, poky ruku zalozu pid 
jupku, a potim uze, jak chwaezu jiji za kurok, to wona na siowach jak butto 
hone het, a sama wZe dawno nohy roskarjaczyla. I ny spiju nadilyt, a wona 
joho wze na Iytu zlowe, i okarjacze joho swojimy hubamy, a wse jak butto 
ny chocze; a ny polizysz, upjet bude dilyj den ny w swoji tarildi. — Nu, 
brat, wsio ny pyrybalakajisz, a to my zabrychaty$, to j biz obid ostanym sia. 
— Da, wze sonce wysoko, chodim luczeze obidat; uychaj koly$ na hulankach 
pobalakajim. 


Von der Vögelsucht der Weiber. 


Es fragte ein Mann seinen Nachbar: „Weshalb hat dein Weib gestern 
aus vollem Halse so geschrien, daß man es im ganzen Hofe hörte? Hast sie 
etwa durchgehaut für irgend etwas? Sie muß wahrscheinlich begehrt haben, 
die Teufeltochter!‘“ — „Kennst du sie etwa nicht? Sie ist so bei mir geartet, 
wenn wir uns gut ausvögeln, dann ist sie guter Dinge, dann füttert sie selber 
das Vieh, die Hühner, alle beim Morgengrauen, dann kann man’s gleich merken. 
Wenn sie fröhlich ist, dann lockt sie das Geflügel ganz zärtlich: zip-zip, zi- 
pocki-zipi, zip-zip; tegi-tegi, tagocki-teg-teg; uti-uti-utjuseCki-uti-ut-ut. Mich 
ruft sie in aller Herrgottfrüähe zum Frühstück: Iwanowitsch! — geh früh- 
stücken, beeil dich, sonst wird es kalt! Und wenn sie sich nicht ausvögelt 
und es trifft sich, daß ich mich ordentlich abplage und sie doch nicht zu- 
friedenstelle, da ist sie schlimm wie eine Hündin, man kann ihr gar nicht 
beikommen. Sie ruft nicht zum Frühstück, bis du selber kommst und dann 
kannst du dir das Frühstück selber nehmen, denn sie reicht es dir nicht hin, 
und fragst du sie: ‚Nun ist das Frühstück fertig?‘ da knurrt sie zurück: ‚Nimm, 
zerplatz, siehst du es denn nicht, dort steht es ja, bist kein großer Herr, 
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kannst es dir selber nehmen!‘ Das Geflügel läßt sie auch den ganzen Tag 
fasten. Und geht sie hinaus, und das Geflügel stürzt auf sie zu, da zetert 
sie im ganzen Hof los: ‚Kusch! daß ihr ihm krepieret, ihr möchtet nur immer 
fressen und ihr gebt so viel Nutzen als der Bock Milch; man hat nichts weiter 
zu tun, als euch die Hälse zu stopfen!‘ — „Das ist wahr, Bruder, ich merke 
es auch an der meinigen, fahre ich auf ihr herum, ist sie am nächsten Tag 
windelweich, sonst aber bleib ihr drei Schritt vom Leibe, es ist, als wär’s 
ihr angetan. Und glaubst du, daß es Weiber gibt, die nicht begehren?.... 
Sind alle so lecker. — Sie kann auch zehn mal in der Nacht, und es macht 
ihr nichts, denn so viel mal du in sie hineinstopfst, es bleibt immer ein Loch. 
Der Bauer aber kann ein — zwei mal und das dritte mal hebt er sich ihm 
nicht, wird wie ein Strick. Du willst ihn hineinstecken, er aber rutscht, wie 
eine Nudel. Da ist noch wenig gesagt, daß er sich biegt, obendrein ist er so 
abgerieben, daß er schmerzt, man darf ihn nicht anrühren, dem Weibe ist’s 
gleich, wälze (stoppe) hinein, wie in einen bodenlosen Abgrund. Was hat das 
zu bedeuten, ist keine große Sache die Voz, und ohne sie kann der Mensch 
nicht auskommen; wie viel Sachen gehen in der Welt ihretwegen zu Grunde 
und sie ist immer daran schuld. Durch diese Teufelkröten erschießen sich 
die Leute, schlägt einer den anderen mit den Pfählen tot, und alles das, wenn 
man’s recht betrachtet, der Voz wegen. Wegen der fremden Voz wird ge- 
kämpft allerorts. Du kannst nichts dagegen tun, das ist schon so von der 
Natur eingerichtet. Und wie ist der Mensch das erste mal darauf gekommen, 
daß er seinen Pimpel notwendig dem Weibe zwischen die Beine in die Spalte 
zu stecken habe? Niemand anderer hat ihn darauf gebracht, als nur der 


Teufel?“ — „Wie konnte er aber dem Manne erscheinen?“ — „Wie denn 
anders? Er kann in allen Gestalten erscheinen, als ein Vogel, als ein Tier, 
als ein Mensch — was du willst.“ — „Und wie hat er ihn das erste mal 


angelernt?“ — „Nun, das war so; ich hab’ gehört von gelehrten Leuten, daß 
sich zuerst Eva versündigt habe. Man sagt, sie habe sich mit dem Apfel 
vergangen. Nein, man streut nur derart Sand den Leuten in die Augen, man 
darf die Wahrheit in den Bitchern nicht schreiben, so schreiben sie halt auf 
Geratewohl, es war aber ganz anders. Die gescheidten Leute erzählen, daß 
sie sich mit dem Teufel versündigt habe. Der Teufel nahm die Gestalt eines 
schönen, lustigen und strammen (rüstigen) Jünglings an, nur zum Küssen. 
Nun hat er Eva den Hof gemacht. Hernach machte er sich an sie heran und 
überwand sie. Später aber, als sie noch begehrte, da warf sie sich selber 
Adam an den Hals. Sie belehrte ihn selber, wie er ihn hineinzustecken habe. 
Hernach schämten sie sich und hatten Angst.“ — „E-e-e Bruder, so wird’s 
auch sein, das ist ja auch die verbotene Frucht. So habe auch ich verstanden 
(jetzt verstehe ich’s auch).‘“ — „Und was hast denn geglaubt, vielleicht daß 
es dem Herrgott leid war um die Äpfel? Mochten sie sie auch alle aufessen, 
hätte er nichts gesagt. Und das, siehst du, war die Ursache, daß sie aus 
dem Paradiese vertrieben worden sind. So schreibt man in dem Buche, daß 
der Teufel in Gestalt einer Schlange erschienen sei; wie hätte er sich an sie 
heranmachen können, sie wäre vor ihm doch erschrocken.‘‘ — „Das ist nicht 
wahr... Das ist einmal sicher, daß er ihr als Jüngling erschienen. Denn 
Eva, sagt man, war ein fesches (gesundes), molletes Weibchen, so daß den 
Teufel selber der Neid packte, er näherte sich ihr und sie fanden sich zu- 
sammen (und er verständigte sich mit ihr). Adam war damals noch unwissend, 
kannte sich in dieser Sache noch nicht aus. Er verstand noch nicht ein Weib 
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zu liebkosen und als sie so einen fröhlichen Mann erblickte, wie der Teufel 
war, da spitzte sie die Ohren und vergaß Adam.“ — „Also — so ist es! — 
Jetzt weiß ich auch, warum die Weiber keinen Zutritt zum Altare haben; 
das ist auch undenkbar, daß man sie da zulasse, mit dem Teufel hat sie sich 
versündigt, wie darf sie sich unterstehen zum Altar zu gehen, sie soll noch 
zufrieden sein, daß man sie nicht gänzlich aus der Kirche vertreibt!“ — ‚Ja, 
das ist wahr. Ich denke, wenn sie zum ersten mal mit Adam versucht hätte, 
so wäre Gott nicht so böse auf sie geworden; so aber war er deswegen auf 
sie erzürnt, daß sie die unreine Macht über sich gelassen. So wären sie jedoch 
früher oder später von selber auf den Gedanken gekommen, wie sie ihre Lüste 
befriedigen sollen.‘ — „Kaum wären sie darauf gekommen, denn damals waren 
die Leute dumm, jetzt wüßte jeder, was er zu machen habe. Man hat schon 
verschiedene Maschinen erfunden. Dampfmaschinen und welche noch, — dazu 
aber braucht man keinen großen Verstand; es ist so leicht wie auszuspucken, 
die Sache macht sich von selber. Das war alles wahr; wenn man so recht 
überlegt, so läuft’s doch darauf hinaus. Du bist also, Bruder, wie ich merke, 
recht belesen, woher weißt du das alles?“ — „Ich sag dir doch, daß ich ge- 
hört habe, wie die gelehrten Leute untereinander disputierten. Kain, sagt 
man, ist vom Satan erzeugt worden und man will wissen, daß er von beiden 
abstamme (daß er mit ihr erzeugt worden). Das ist wahr! Kain hat — 
vielleicht hast du es gehört, den Bruder erschlagen. Nun, das ist derselbe — 
sagt man —- die Teufelausgeburt (vom Teufelsamen). Von ihm stammen auch 
alle Sünden (Sünder) ab: die Diebe, Beutelabschneider, die Räuber, die Säufer, 
Vagabunden und alle übrigen.“ — „Und die Zigeuner nicht?“ — „Nein! Die 
Zigeuner sollen vom Cham abstammen.“ -- „Und was war an Cham auszu- 
setzen?“ — „Er hat den Vater verspottet, deshalb ist er verflucht worden. 
Von ihm — sagt man — leiten die Zigeuner ihre Herkunft ab. Wunderbar 
sind deine Werke, Hergott; viele Löcher gibt’s im Sieb und man findet doch 
keinen Ausweg zum Entkommen. Der Mann ist stärker als das Weib und 
zuweilen beugt er den Nacken vor ihr, als wie vor einem Fürsten. Unwill- 
kürlich mußt du ihr huldigen, sonst gibt sie dir nicht. Bekommt sie eine 
Laune, dann kannst du ihr einen Pfahl am Kopfe zuspitzen, sie bleibt dabei, 
wenn sie auch selber will, so daß sie zittert — gesteht es aber doch nicht 
ein.“ — „Ja, Bruder, also sind die Weiber alle; sie verlangt nie von selber, 
wie sie auch will, sondern wartet immer, bis man sie bittet, immer wehrt sie 
ab, als wolle sie nicht.“ — „Das ist wahr! Die Meinige wehrt sich lange. 
Willst du auf sie steigen, da stoßt sie zurück. -— Geh, sagt sie, du bist mir 
zuwider, gibst keine Ruh; sei fein stad, rühr mich nicht an. Ich aber ge- 
lange sachte immer weiter, bis ich die Hand ihr unter den Rock stecke, dann 
aber als ich sie beim Hahn packe, da treibt sie mich mit Worten scheinbar 
zurück, hat aber die Beine schon auseinander gespreizt. Und kaum habe ich 
Zeit ihn hineinzurichten, da fängt sie ihn schon im Fluge auf, und umgürtet 
ihn mit ihren Lefzen, aber immer noch, als ob sie nicht wollte; und steigst 
du zu ihr nicht, da wird sie wieder den ganzen Tag nicht in ihrer Laune. 
Nun, Bruder, alles kann man nicht durchreden, wir haben uns verplauscht, 
bleiben noch ohne Mittagessen.“ — „Ja, die Sonne ist schon hoch, gehen wir 
schon zum Mittagessen. Laß uns einmal auf einem Kränzchen weiter plauschen.“ 

Anmerkung. Über den Geschlechttrieb der Frau vergleiche man die zutreffende 


Meinung des serbischen Bauern, Anthropophyteia I, S. 17 und betrefis der Erfindung 
des Beischlafs ebenda S. 180, Nr. 148. Die ererbte und anerzogene Schlauheit ge- 
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bietet dem schwächeren Weibe sich ihre Gunst scheinbar abringen und abzwingen 
zu lassen, sonst verlöre ihre Ware bald an Wert. Sie sagt entschieden: „nein!“ 
und meint damit bestimmt „ja!“ Das ist der wesentliche und selten in Schriften 
über Prostitution irgendwie gewürdigte Unterschied zwischen der „anständigen“ und 
„unanständigen“ Frau, die doch eine wie die andere dem Naturtrieb gehorchen muß 
und gern folgt. Die eine wahrt den Anstand und lockt den Mann um sie zu werben 
an, die andere vergeht sich wider den Anstand, indem sie um den Mann wirbt. Die 
Hure ist in Wirklichkeit ethisch nicht immer minderwertiger als andere Frauen, erst unsere 
gesellschaftliche Ordnung zum Schutz der Mutter und der erbberechtigten Kinder 
drückt die Liebewerberin auf eine tiefe Stufe hinab und macht sie gewöhnlich recht- 
los. Als Verfehmte und Geächtete äußert sie nicht so oft die gleichen altruistischen Ge- 
fühle wie ihre schlauere oder glücklichere Mitschwester und darum sinkt sie immer 
tiefer und kann sich nur schwer wieder aufrichten. BSR, 


243. Lubownyk do noczy. 


Odna motodycia brosyla czolowika i mala sybi polubownyka. Po pyrwach 
win jiji dostawlaw hroszi na charczi, a dali staw zdorowo pjanstwuwat iny 
tiko swoji zarobitky propywaw, a daze i te, szo wona zaroblala, tratyw. 
Ransze do cioho wona Zyla u Charkowi, tam wona nazyla hroszyniat i odezi 
bahacko nasprawlaila. A z nym, jak pozyla hodiw dwa, tak i hroszyj niczoho 
ny ostalo$ i odezu wsiu poprodala na charczi. Obodralas wsia, jak iypka. 
Potim promiz susidkamy stata Zaliccia, szo siakyj, takyj zamuczyw, deninicz - 
pje, wse, szo zarobla, propywa i iszcze malo toho, moje wse poroztaskaw, a 
do domu pryjde, mene naczyna byt. Susidky uwijsziy w jiji potozenjje i 
szezytaly, szo win i sprawdi nyhodiaj, zniwyczyw molodyciu. Raz jakos u 
praznyk zobraiy$ baby do kupy i naczaly jiji sowity prykladat: Czoho ty, 
dura, na joho dywysz sia, na takoho supostata? Ta szo win tybi, ridnyj, czy 
szo. Win tebe ny Zalije, czohoz rady ty joho budysz zZalit. Bro$ joho pad- 
luku, win tebe zwiw ny wiszcze. Ty jak pryjichala z Charkowa, bula powna, 
krasywa, lubo bulo podywyccia, a teper ninaszo ny pochoza. U tebe odezi 
bulo bahato, buwalo, jak wyjdysz u praznyk, tak kudy twoja luba barynia 
hodyceia, a teper obidralas, wsia pochudala, oczi zapaly i sama na sebe ny 
stala pochoza. Bros ty joho, bisowoho syna; ty moZysz upjet pitty u Char- 
kiw i zyt tam po prezniomu, czym tut naprasno tyrza@cia. — Ni, moji holu- 
boczky, mini joho Zal brosyt; chocz win mini i nastorczortiw swojim pjan- 
stwom, a wse taky ja ny zaminiu joho ni na koho. Win mini jak dla noczi, 
tak luczczoho i bazat ny treba. Jak zaloze, tak i wmyrat ny nada, a tob ja 
joho dawno brosyla! — Baby todi j Kazut jiji: E, tak on szo wono take; nu, 
teper Ze ty bilsze rota ny rozZiwaj Zalicela, sama wynowata. Czym nybud 
odnym bud' dowolna. Dniom pahano zZyt, za te noczu smaszno..... 


Liebhaber zur Nachtazeit. 

Ein junges Weib verließ ihren Mann und hatte einen Liebhaber. Anfangs 
versorgte er sie mit Geld auf’s Essen, dann aber begann er zu trinken und 
vertrank nicht nur seinen Verdienst, sondern vergeudete auch das, was sie er- 
arbeitete. Früher lebte sie in Charkow, dort hatte sie etwas Geld zusammen- 
gebracht und sich viel Kleider angeschafft. Und als sie zwei Jahre mit ihm 
verlebt hatte, da war kein Geld mehr geblieben und die Kleider verkaufte sie 
alle, um zu essen zu haben. Sie ging ganz zerfetzt umher wie ein Linden- 
baum mit abgeschälter Rinde, dann beschwerte sie sich bei den Nachbarinnen, 
der Taugenichts habe sie zugrunde gerichtet. „Tag und Nacht sauft er und 
es ist noch wenig damit gesagt, alle meine Habe hat er verschleudert und 
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kommt er nach Hause, prügelt er mich durch.“ Die Nachbarinnen versetzten 
sich in ihre Lage und sahen ein, daß er tatsächlich ein Nichtsnutz sei und 
das junge Weib zugrunde gerichtet habe. Einmal an einem Kirchtag kamen 
die Weiber zusammen und überhäuften sie mit Ratschlägen: „Weshalb, du 
Närrin, schaust ihn an, diesen Abtrünnigen? Was ist er dir, blutverwandt 
oder was? Er hat kein Herz für dich, aus welchem Grunde sollst du ein 
Herz für ihn haben? Verlaß den Schandbuben (Schurken), er hat dich ganz 
heruntergebracht. Als du von Charkow gekommen, da warst du voll, hübsch, 
es war eine Freude, dich anzusehen; jetzt siehst du gar nichts ähnlich. Du 
pflegtest viele Kleider zu haben; wenn du sie zuweilen zum Kirchtag anzogst, 
da konnte sich eine beliebige Dame vor dir verstecken, jetzt gehst du in 
Fetzen umher, bist mager worden, die Augen sind dir eingesunken und du 
ähnelst dir selbst nicht mehr. Verlasse ihn, den Teufelsohn, du kannst wieder 
nach Charkow zurückgehen und dort dein früheres Leben aufnehmen, es wäre 
besser, als sich hier unnötig abzuschinden.‘“ — „Nein, meine Täubchen, es 
täte mir leid, ihn zu verlassen; obwohl er mir mit seiner Sauferei so zuwider 
worden ist, wie hundert Teufel, möchte ich ihn doch nicht mit einem anderen 
eintauschen. Für die Nacht kann man sich keinen besseren wünschen. Wenn 
er loslegt, so braucht man nicht zu sterben, sonst hätte ich ihn schon längst 
verlassen!“ Da sagten darauf die Weiber zu ihr: „Eh! so steht die Sache! 
nun, jetzt sperr niemals den Mund auf, um dich zu beklagen, bist selber da- 
ran schuld. Mit dem einen Ding sei zufrieden. Tagüber ist dir das Leben 
schwer, dafür ist es in der Nacht desto süßer!‘ 
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Czolowik jak dubee, kudy joho pochylysz, tudy win i hne6eia. Chto 
zywe promiz harnymy, trezwymy ludmy, toj i sam sebe wede tak Ze, bere 
prymir z harnych ludej. A chto ziuczajno popade u pjanu i rozwratnu kam- 
paniju, toj i sam zrobydcia takymze propaszezym na wiky ezolowikom, osob- 
iywo, jak nikomu joho ostypynyt. Prawdu Iwanhylija kaze: Szo u peklo 
worota szyroki, a u raj uzenki. Wsiakyj czotlowik staryj i malyj skorisz 
nauczyccia pahanomu, czym perejme harne. Do pahanoho jakos koznoho tiahne, 
jak mahnitom. Chiopjatko hodiw pjat, szysty, a wZe wono umije matiuka6cia, 
obmaniuwat, brychat i ynsze. Wono intyrysujiccia, szo nawezylos takoji pry- 
mudrosty, a koly zastawlajut Bohu moty@eia, to wono ny chocze, placze, szob 
ny zastawlaliy i ny skoro zapamjatuje jich na yzust; a jak jaku nybud’ ka- 
zoczku brydku, ta chocz i pisnju, tak uraz perejme. Szob wono znaczylo, 
czoho ditej abo j starych ny tiahne do $wjatoho dita, a wse chyle jich na zie. 
Za pahane nakazujut ludej i sudom i domasznioju rozprawoju, a wony wse 
taky ny kajuccia. A dobromu dilu uczut i wse taky joho ny choczut ponimat. Malo 
teper je takych ludej, kotryj twerdo sebe dere, ny piddajeceia nijakym soblaznam, 
a zywe tak, jak jomu choczyceia, pryderzujuczy$ zakona i prawyl zyzti. A to teper 
poszty w$i sptosz i rjadom zywut czuzym umom, wsiaka strast pobywa ichnyj, roz- 
sudok. Soboju win ny moZe oruduwat, jak sliduje, a kudy wityr powije, tudyi win 
hneccia. Koly popade czolowik perwyjraz u pahanu kampaniju, to win iszezeny 
zna, szo wono za ludy i duma, szo wony taki, jak i w$i. Perwyj raz z nymy 
popjanstwuje, szo ce wony uhostyly tak dla perwoho znakomstwa; druhyj raz 
pohulajut nicz, ce b to dla toho, szob bilsze zawjazat druzbu. U tretyj raz 
poszezyta za dom pity, uhostyt swojich pryjatyliw za te, szo wony joho uho- 


szczaiy na swij szezot. U czetwertyj raz win iny piszow by, chocz iny 
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choczy@cia, a treba jty, ny towko obidyt pryjatyliw. A dali jomu ponara- 
wyccia, szo wie win i sam ide pjanstwuwat i wtiahnydcia do tych pir, szo 
wze jomu pjanstwo i rozwratna kampanija stanowy6@cia mylisza wsioho na 
$witi, uze win todi zabuwa pro ditej, pro Zinku, stanowlaccia jomu ny my- 
iymy, a tiko miszajut jomu hulat. Pid czas pjanycia na stiko buwa skotynoju, 
szo hotow by prominiat $imju swoju za piw butyiky wodky, aby tiko jomu 
ny miszaly wysty druzbu z bosiakamy. A toho win uze ny duma, szo win 
tiko i derzyceia na $witi czyryz Zinku, a jakby jiji ny buto, tak dawno b u 
jaru priw, jak sobaka. Takym robom i wsiaka strast czolowika zawode w 
tenety tak, szo win i ny wspije schamynuceia, jak wona wie joho zawolocze 
po sami uszi i todi wie jomu trudno ocznu@cia. Kartiozna ihra te ny luczeze 
pjanstwa. Czolowik, kotryj iszcze ni razu ny hraw u karty, to jomu j baj- 
duze pro jich. Koty poczuje, szo takyj to abo takyj to zdorowo prohraw sia, 
to win tych nazywa zdorowymy durakamy. Duma sybi: Ot balbesy bizmozhi, 
toto nikomu rozok usypat, szob ny rozorjaly sebe czort zna czym. A bidnyj 
poprose abo Slipee, to tomu i Kopijky Zalijut dat, a odduwajuecia ezyrstwym 
okrajcem, a to tak skorisz usioho honiut joho u szyju, szob ny lakaw ditej 
ta zenszczyn. A jak prohra tysiaczu abo i bilsz, to tak znaczyt i treba iny 
duze zal. Kojchto zaprymiczaw, szo chto daje szezedro nyszezym i Zertwuje 
na cerkwu, toj nikoly ny prohrajiceia u karty i tomu zawsihdy weze. Roz- 
kazuwaw Jaszka Czubenko, szo jomu prychodylos nyraz probuwat. Odyn raz 
na wylykodnych swjatkach win neskilky raz prohraw sia u karty. Potim 
uze pyryd prowodamy zibraiys wony do odnoho czotowika u chatu hrat u 
karty, i tiko naczaly ihru, tut de ny wziaw sia pobyrucha. Ny jakyj nybud 
lajdak, a po nuzdi nymynuczi pobyraw sia. Uwijszow win u chatu i naczaw 
prosyt u jich po kopij6i. WSi staly, z joho naczaly hiuzuwat i Smijaceia. 
Win todi pidijszow do Jaszky i poczaw prosyt u joho chocz kopijku. Jakowa 
nynacze szo nadoumylo, ny z toho, ny z sioho wyjniaw iO kop. i daw pro- 
siaszczomu. Toj podiakuwaw i piszow. Oto wony hraly, hraly i pid kine€ 
wsi poprohrawalys do kopijky, a Jaszka zahrib u$i hroszi. Ny pozaliw hry- 
wynyka, za te wyhraw rubliw 5 czy 6. Czolowik toj, szo nazywaw durakamy 
tych, chto proihruje u karty, jak nybud’ nyczajanno popade pry siuczaji u 
kampaniju i tam z niczoho dilat siade poprobuwat u karty. Sam win ny 
ryskne braf, a jomu prydiozut i whoworjat jak nybud. Win z uwazenija 
chaziajiw pidderze kampaniju i pry @im poduma: Ta szo bude, odproboju swoho 
szczastia. Poweze, poweze, a ny poweze, bilsze ny siadu. Hlady i sprawdi 
jomu powyzlo, wyhra czymalo. Tut jomu stanut zawyduwat, szo win szcza- 
siywyj i kazat, szo tybi mow tiko i hrat u karty, bo ty mabut u soroczu i 
rodyw sia; weze, wse rawno, jak nyzakonnoroädenomu. Potim stanut joho na 
subotu abo na nydilu pryhiaszat hrat u karty do koho nybud u chatu. Win, 
jak butto nechotia, dast stowo, pryjde toj den, win zbyrajiccia i jde u na- 
znaczyne mistoe. Pry cim win poduma: Nu, szo bude, to bude, chocz i proh- 
raju, to wse rawno, wony ny swoji, a wyhrani. Hlady, misto toho, szob 
prohraccia, ta szcze trochy wyhraje. Pisla cioho win uze ochotnisz ide hrat. 
O! myfi ny straszno, w zapasi je; chocz prohraju, tak ny swoji. Pide win 
tretyj raz i wze todi tak produji@cia, szo wsi wyihraszni prohra i swojich 
krownych dobawe stikoz. A potim jomu Zal stane swojich hroszyj, pry per- 
womu ziuczaji bizyt porafsze hrat, szob odihrat. Duma sybi: Nu joho k 
czortu, wyrnu swoji i bilsze ni nohoju. Hlady, na cej raz ny odihra, a iszcze 
bilsze prohra swojich i tak win biha, biha odihruwat, poky zalize po sami 
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uszi, szo chocz wiszaj sia. Wychode dito, szo ochota puszeze nywoli. Hriszmy 
samo soboju strada, a zdorowjam iszeze bilsze. Cilymy noczamy ny spyt, do 
samoho $witu sydiat, wse odihrujudcia i wse taky rozijdu@cia ny odihrawszy®. 
Pry ihri chto horjaczyccia, serdy6cia, toj bilsze proihruje, a chto hra spokojno, 
ny toropyccia i ny duze pyskuje, tomu bilsze wsioho weze. Same hiawne ny 
dat czolowikowi popyrwach prystrastnydcia, do czohob tam ny bulo, a wä2e 
koly win rozsobaczy6cia, to todi trudno joho ostypynyt. Wsiakomu ezolowi- 
kowi treba mat niafku do samoji smerty, szob wona joho dyrzala w swojich 
rukach; todi tiko czolowik ny zbiludyd@cia z prawydnoji dorohy. Ny harno, 
koly zinka woZme werch nad czolowikom, a iszcze chuze, koly zinka hojiceia 
czolowika. Treba znat smykalku, jak czolowika spitkat, szob win schamynuw sia 
i brosyw ws$i strasti. Odyn molodyj parniaha buw brawyj chiopy6, ny pytuszezy] 
ismyrnyj. Win zanimaw sia u uprawi, pysarjuwaw; poluczaw Zaluwania harne, 
joho wsi lubyty. Potim jomu nadoumylo zyny6cia. Win najszow sybi pidehodiaszezu 
nywistu, smazlywenku i z nywylyczkym prydanym izynyw sia. Perwyj hod pro- 
Zyw z neju myrno, tadno, wse rawno, jaKk holub z holubkoju. Zawsihdy noczuwaw 
doma, riichto joho ny trywoäyw wyezyramy. Nijakych zaniatij po noczach u 
uprawi ny bulo. Potim, jak na hrich, poznakomyw sia win z wolosnym py- 
sarym. Popjanstwuwaw z nym raz, druhyj, a dali naczaly hrat u karty, z 
kart pyryjszlo i na diwezat. Ransze u joho wyezirfich zaniatij ny bulo, a 
to potim kozyn den staw chodyt zanimaccia. Rozumijeceia, win chodyw ny 
dilom zanimaccia, a w karty hrat ta pjanstwuwat. A Zinei wse brychaw, 
szo win na siuzbi buwa. Raz jakos pryjszow win pizno w czas, czy daze 
okolo dwoch. Zinka joho i pyta: Szo za prycezyna, nywäe na tak dowho 
wsi zanimalys?— Ta ni, ja zaniwaw sia tiko do polowyny 12, a potim piszow 
do domu, a na dorozi zustrityws zo mnoju towarysz, Kotroho ja downo ny 
baczyw. Oto my pisziy z nym u hostynnyeiu i tam zasydilys, nyzamitno 
wremja projszio. — Zinka na cej raz niczoho jomu ny skazala, powiryla joho 
siowam. Molodozon wywczyw sia porjadkom wypywat. Potim towarysz joho 
powiw u bardak i tam koneszno prowyly nicz z diwezatamy. Jomu ce pona- 
rawylos, staw tudy czaszeze chodyt. I uze misto toho, szob prychodyt do 
domu, chocz pizno, staw iz ridka, i zowsim ny prychodyt noczuwat. Motlo- 
dajka bacze, szo ny durna szutka, stala dumat, szo z nym robyt, bo zamityla, 
szo win uZe porjadkom spadluczyw sia, a dalszi zapustyt, to z joho zowsim 
bude mato tolku, propade, jak sobaka w jarmardi. Win uze porjadkom utia- 
nuw sia w taku Zyst, a wse taky pobojuwaw sia Zinky, sowist obiyczala 
pryznawaccia. Win brychaw jiji, szo win czesnyj, nyporocznyj, a Szo pry- 
chody@cia noczi prowodyt, to ce wse ziuczajno. Styd u joho iszeze ny propaw 
tak, szo win iszeze ny mih swoju Siıju miniat na pjanstwo.. Wona koj od 
koho proczula, szo muZyk jiji chode do diwczat, a na siuzbu weczyrom Nikoly 
ny chode. U neji serce zbuntowalos, zabylos, jak tylaczyj chwist, a wse taky 
zrazu ny powiryla. Poriszyla wona uznat sama, rozwidat poluczeze.. U we- 
czyri prychode jiji diadko i pyta: A dez Wasyl Pytrowycz? — Ta nyma doma, 
piszow zanimaccia. — A to win kozyn def chode na siuzbu wyczyramy? — 
Ta poszty, szo szczo dnia. — I ty, Mania, jomu wirysz? Win bresze. Ja 
pytaw u siuzaszezych, tak wony mini skazaly, szo weczyrom Nikoly ny zafi- 
majnceia. — Ta ja i sama jomu ny wirju, tiko ny choczyccia skandahı uezi- 
niat. — Wono to tak, Mania, ja i sam tak dumaju, tiko cym tez Niezoho ny 
wyhadajisz. Poky win iszeze ny zow$im zbyw sia z pantyiyku, to treba joho 
wytjahty iz bahna, a to jak zapustysz dalszi, todi uze trudno bude joho po- 
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wyrnut na prawednyj put. Ty woZmys za joho, ny dawaj jomu prywykat 
duzeze. A to ja czuw, szo win ziyhaw sia z takymy, szo joho skoro z uma 
zwydut. U tu kampaniju ny odyn prystrjawaw i wsi pohybiy ny swojeju 
smertiu. — Plyminnycia diad’ka podiakuwala i poobiszezala jomu, szo wona joho 
skoro oducze. Prowodywsze diadka wona dowho mirkuwala, wse dumala, jak 
by iuczeze, szob bulo biz draky i zrazu szob osadyt joho. Wobeze, szob spit- 
kat joho na misti hricha. Bo todi tiko win moze schamynudeia i zza styda 
pobojiccia ny tiko do diwezat chodyt, a i na siuzbu ny pide, chocz i sprawdi 
treba bude zafimaccia. Zadla cioho wona prydumala wykynut taku fortil. 
Doödat weczyra, pyrydiahtys u druhu odiz i pity u bardak rozuznat, czy 
sprawdi win chode. Ot nastaw weczyr. Wasyl Pytrowycz po obyknowenjju 
odih sia i piszow na siuzbu zafimadeia; tiko ny tym, szo wy dumajite, a win 
piszow do pryjatyliv. A zinka joho ny dowho dumawszy, pobihla u pry- 
horodniu siobodu, wziala tam na prokat u chachluszky chwartuch, karset 
(bizrukawnu piysowu kochtu), soroczku wyszytu z pownymy rukawamy, swyt- 
ku, chustynu sytciowu, Krasnu, kubowu i polu-sapozky na pistonach, z zostioZ- 
kamy ponczochy sukonni, prostoji oweczoji szersty, zapiyla holowu u odnu 
kosu. Nacziplala striezok, pidwyla browy, narumjanylas i piszla u bardak. 
Wona pobojuwalas, szob ny dowylos jiji sohriszyt z kym druhym, bo tudy, 
jak popade, to uze ny skaze, szo ja z tym budu, a z tym ny choczu. Szo 
bude, to bude, a riszyla swoho dobyccia i szob nNichto ny wznaw z ludej, 
wona ny stala rospytuwat, czy buwa Wasyl Pytrowycz u bardafi, czy ni. Bo 
wona Nikomu ny wiryla, krome swojich oczej, bo teper taki ludy, szo straszno 
wiryt; mozut naroszno nabrychat, szob uczynyt skandat u S$imji. Pryjszla 
wona u bardak i zajawyla, szo wona baöa najniaccia u nomyr dla torhu Zy- 
wym towarom. Sodyrzatyl dywyccia, diwka pidchodiaszeza, moloda i krasywa. 
Dowho win ny staw torhuwadeia, z dwoch stow najniaw. Ot uze zwyczyrilo 
duzeze. Czasiw u dewjat prychode jiji czolowik z pryjatylem. Uwijsziy tudy, 
$ily za stil, zakazaly sybi diuzynu pywa i sydiat sybi, potiahajut po stakanu. 
Do jich prysiabrylys kojaki diwczata, pomohly wypyt. Pisla pywa wony 
trebuwaly i druhych napytkiw pokripsze. I tak wony prohulaly czasiw do 11. 
Napyty$ porjadoszuo. Potim pidozwaly nomyrnoho i kazut: Nu, brat, pryho- 
tow nam paru diwezat, ta pozalusta, poluczezych, szob buly swizi. A to ty 
nadilysz nam syfylystych. — Budte pokojni, u nas diwezata wsi, jak na od- 
bir, zarazıych nyma. — To to, hlady, postaraj sia $wiäynkych, na czaj damo. 
— O! dla was pryhotowlu perwyj sort. Siohodni do nas odna postupyla ny- 
dawno iz derewfi. Brawa diwczyna, krasywa, zdorowa chocz kudy. Wona 
weezyrom postupyla tak, szo iszeze w diestwiji ny bula. — Wot, wot, ociu 
nam i dawaj. — Marija Iwanowna w obraZi prostoji diwezyny zahodi pid- 
mohoryczyla 'nomyrnoho, szob win do neji prywiw Wasyla Pytrowyeza (toho 
samoho, na koho wona pokazala). Oto wony odkupyiy nomyra i pisziy spat. 
Wasyl Pytrowyez buw odwedynyj nomyrnym do Mani, do johoz sobstwynnoji 
zinky, a towarysz joho do druhoji z boku. Wasyl Pytrowyez wijszow u no- 
myr i ny piznaw swojeji zinky. Bacze, szo wona zdorowo pochoza na joho 
zinku, ta narjad zowsim ny toj i pryczoska druha, ny taka jak u Zinky i 
browy czorni pidkraszyni, a w joho zinky browy temnorusi. Win prydyw- 
la@eia duzy ny staw, bo jomu ny do toho bulo, w joho w holowi szumilo i 
w oezach litaly metelyky. Win ny dowho dumawszy, naczaw kolo neji zaih- 
ruwat na szczot Boze sochrany. Wona z razu ny piddawala$ jomu, a poczala 
rozpytuwat: A szo was zastawylo pryjty sindy? Szo wy, zZynatyj, czy cho- 
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tostyj, czy wdiwee. — Ja Zynatyj uze tretyj hod.—A szoZ wy brosyly zinku, 
a siudy pryjsziy, chiba wy ny po lubwi zynyly$, czy wona duze pahana na 
Iyce i tak sama po sybi ny narawy@cia? — Ni, u mene zinka harna, ja jiji 
lublu, a ce ja tak prosto zadla raznobrazija; chocz jak harna, a wse ona 
nadokucza. Jak czolowik jist, jist hawjadynu, obrydne, win todi naczyna 
baranynu; baranyna nadojist, poprobuje kurjatyny; to tak i ee dito. — Za ce 
hrich od Boha, treba zyt z zinkoju, ce tiko cholostomu mozno prostyt. Ce 
wy siuchajite swojich towarysziw i sybi po jich prymiri tworyte bizzakonija, 
a iuczezeb bulo, jakby wy z nymy ny wyly kampaniju, a zabotytys o $imji. 
— Wasyl Pytrowycz pokrasiiw, usowityw sia i zamowk, bo j sprawdi win 
buw ny praw, i duma sybi: Jaka bidowa, darma, szo z derewfi, a propowi- 
duwat umije, kudy twoja j horodska hodyccia. Wysiuchawszy nataciju Wasyl 
Pytrowycz obyrnuw sia do neji i kaZe z dosadoju: Nu, piszla wze tam fylo- 
sochstwuwat. Ty swoju obwjaznost dowäna znat; ty znajisz, za czym ja do 


tebe pryjszow? — Znaju. — Nu, tak wot szob wremnia darom ny tratyt, 
dawaj luczeze lahat spat biz wsiakych rozhoworiw. — Ni, ja ny choczu spat, 
ja uze wyspala$g. — Ta ty solowijiw basniamy ny kormy, a lahaj, sama zna- 
jisz dla czoho. — Ni, dobryj ezolowicze, cioho ny bude i dasy obide6 z ruky, 
todi tak. — Ni, cioho nilzia, ce winezalnyj; zinka spyta, kudy diwaw, a ja 
szo todi skazu? — Ta chiba szo skazysz, zahubyw i tiko.. — Nu na, woämy, 


tiko ny mucz mene, dawaj skorisz lahat. — Wona wziala toj obidee, schowala 
w karman i rozumjjeceia, chocz i w barda@i, a swojemu ridnomu ezolowikowi 
ny odkazata dat toho, szo win prosyw. Wyspala$ z nym, jak i doma, jak 
sliduje. Wasyl Pytrowyez udowolnywszy$, zasnuw. A wona daj Boh nohy ta 
hajda wittila do domu. Odiz tu, szo wziatla na prokat, zibrala do kupy i w 
uzot i zachowala podalszi. Prychode Wasyl do domu i ny dowho dumawszy, 
lih spat, a Zindi Ai stowa, ni piw siowa; Zinka tez jomu Niczoho, jak butto i 
ny czula, szo win pryjszow. Wremnia bulo uze porjadoszno, kazy6cia Switowi 
piwni pyryspiwaly. Wona trochy z hodom pidniala$ i piszla na bazar i tam 
misto hawjadyny ta nakupyla samoji baranyny i iszeze kojezoho takoho, kotre 
nikoly ny jüy. Pryjszia wona z bazarju, postawyla samuwar, a dali pryhoto- 
wyla posudu i rozbudyla Wasyla. Win pidchwatyw sia, jak opeczynyj z za- 
muczynymy oczamy, od bizsonny@i i wodky, umyw$, pryczypuryws, odih$ i 
staw pyt czaj, pisla czoho skorenko udraw na stuzbu. Prychode obidat. Wona- 
stala podawat obid i w$i bluda z baranyny: warena baranyna, Zaryna bara- 
nyna i z baraniaczym salom Kartoszky Zaryni. Win dywyw sia, dywyw sia 
iny wterpiw spytat: Szo ce w tebe siohodfi wse z baranyny? —- Ta ce zadla 
raznobraZija; jity, jly hawjadynu, nabrydia, teper budym jisty baranynu, a 
baranynu nadojist — jisty, budym kurjatynu kupuwat. — Wasyl Pytrowycez 
zhadaw pro wezoraszäij rozhowor u nomyri i jomu stalo jako$ ny po sybi, 
ny to stydno, ny to straszno, serce zanylo nynacze pyryd smertiu, mow nad 
holowoju u joho stojit palacz. Szob wono znaczylo i sam ny znaw. Obidaly, 
obidaly, uze pyryd kincem obida hlanula jomu na ruku i kaze: A dez twij 
obide@? — Win jak butto niczoho ny zna, kynuw sia, hlad,, hlad na pald i 
odwicza: Ot skandat, des posijaw i sam ny znaju. — Wona todi protiahla 
ruku i kade: A oce iny win? — Wasyl tak i ocholonuw, aZ cholodnyj pit 
wystupyw, a ruky tak i zatrusylys. A dali pyta w neji: A dez ty wziala 
joho? — A chiba ty zabuw? buw mabut duze pjanyj. Pomnysz, jak my z 
toboju spaly u nomyri, tak ty joho myni podaryw. — Wasyl tut uze pojniaw, 
w czim dilo, oprawduwalcia uze bulo Niczym, win todi upaw jiji u nohyi 
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staw plakat i prosyt, szob wona joho prostyla. Wona jomu ny stala Niczoho 
wyskazuwat ni poprikat, i tiko promowyla tak: Ny prosy, ja i tak uze tebe 
prostyla; ty malo wynowat, a wynowati ti, szo tebe zbyly z tolku. Teper 
tiko ty pobozys, szo bilsze ny budysz cioho robyt i szo ty ny budysz od 
zinky skrywat, de ty buwajisz; luczcze kaöy zawsihdy prawdu, czym wyputu- 
waccia brychneju. — Wasyl poklaw sia, pobozyw sia pyryd obrazamy i pisla 
toho fikudy Ni nohoju. Koly treba bulo i sprawdi pity weczyrom pozati- 
maccia, tak win ny chodyw, bojaw sia, szob Zinka ny podumala, szo win 
chodyw kudy nybud, a pisla zwyniaw sia pyryd sykrytarem, szo ny pryjszow 
i wystawlaw pryezynoju chworobu: to u joho holowa zdorowo bolila, to skaze, 
buwalo, szo zinka zdorowo zabolila, abo dytyncza i tak dalszi. Pisla toho 
win i dywom pisla obid koly odiuczajiccia za czym nybud, to kaze zinei, szo 
win ide tudy-to, i czyryz skiko minut wernydcia. Z tych pir wsich pryjatyliw 
w storonu, ny chotiw daze z nymy zustricza@eia. Koly zahlade, szo jde chto 
nebud iz preänich pryjatyliw, to win za wyrstwu obchodyw. Zrazu zinka 
oduczyla szarlatannyczat. Staw jak szolkowyj, nynacze $im bab poworozylo. 
A jak by chocz trochy opiznylas, dowylab do tych pir, poky win by ny staw 
zinky bojaccia i styda6cia ludej, to todib uze bulo pizno. Szo win hulaw &ili 
noczi, a dalszi naczaw by chodyt i dniom, za ce joho prohnalyb z dolänosty i 
win by z horja, ta z dosady iszeze bilsze b zapyw i wyjsziob te, szo $imja 
ostala$ nyszcezasnoju i win by propaw ni za capowu duszu, abob ubyly za 
diwezat abo tak by dopyws do biloji harjaczky i propaw by jak biszyna so- 
baka. Szo znaczyt wysty sebe, jak dom wylyt, i szo buwa, koly czolowik 
stucha pohanych ludej i bere z jich prymir; pohybszi ti ludy. 


Wie das Weib den Mann aus dem Bordell herausgeführt hat. 


Der Mann ist wie eine Gerte, wohin du ihn biegst, dorthin neigt er sich. 
Wer zwischen ordentlichen und nüchternen Leuten lebt, der führt sich auch 
ebenso auf, der nimmt ein Beispiel an den ordentlichen Leuten. Wer aber 
zufällig in eine trunkene und wüste Gesellschaft hineingerät, der wird ebenso 
werden; ist ein auf ewig verlorener Mann, namentlich wenn niemand da ist, 
der ihn davon zurückhält. Das Evangelium sagt die Wahrheit: daß das Tor 
zur Hölle breit ist und das zum Himmelreich enge. Jedermann ob alt und 
jung erlernt eher das Schlechte, als wenn er das Gute nachahmte. Zum 
Schlechten zieht es jeden hin, wie mit einer magnetischen Kraft. Ein Bübchen 
fünf — sechs Jahre alt — und es kann schon fluchen, betrügen, lügen und 
anderes. Das zieht ihn an, es ist ganz stolz solche Überweisheit erlernt zu 
haben, will man es aber zum Herrgott beten lassen, da will es nicht, weint, 
damit man ablasse und kann’s lange nicht auswendig erlernen; aber irgend 
ein Märchen, ein häßliches, und wär's auch ganz trocken, das haftet ihm so- 
fort im Gedächtnis. Was bedeutet es eigentlich, warum zieht es die Kinder 
oder auch die älteren nicht zu heiligen Dingen, sondern sie neigen so zum 
Schlechten? Für das Schlechte werden die Leute im Gericht und in häus- 
licher Verhandlung bestraft, sie aber bessern sich doch nicht. Und das Gute 
lehrt man es sie, wollen sie es doch nicht verstehen. Es gibt heutzutage 
wenig solcher Leute, die sich behaupten, keinen Versuchungen unterliegen, und 
so leben, wie es ihnen gefällt, sich an das Gesetz und die Lebensregeln 
haltend. Heutzutage sind beinahe alle nichtsnutzig und alle durch die Bank 
leben vom fremden Verstand, jegliche Leidenschaft trübt ihre Vernunft. Er 
kann sich selbst nicht leiten, wie es sich gehört, er dreht sich nach dem 
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Winde. Gerät ein Mann das erste mal in eine schlechte Gesellschaft, da weiß 
er noch nicht, was das für Leute sind und denkt, daß es solche wären, wie 
auch alle anderen. Er zecht das erste mal mit ihnen, da sie ihn als einen 
Gast empfangen, so zur ersten Bekanntschaft; das zweite mal durchschwärmen 
sie die Nacht, nämlich dazu, um die Freundschaft zu befestigen. Das dritte 
mal erachtet er es für nötig aus dem Hause zu gehen, um seine Freunde da- 
für zu bewirten, daß sie ihn für ihre Rechnung bewirtet hatten. Das vierte 
mal möchte er nicht mehr gehen, aber wenn er auch keine Lust hat, er muß 
hin, denn es schickt sich nicht, die Freunde zu beleidigen. Und dann findet 
er solch ein Gefallen daran, daß er schon selber kneipen geht und gewöhnt 
sich derart daran, daß ihm der Suff und die wüste Gesellschaft lieber sind, 
als alles in der Welt, da vergißt er auf die Kinder, auf das Weib, sie werden 
ihm sogar zuwider, hindern ihn nur am flotten Leben. Nach einiger Zeit 
pflegt der Trunkenbold ein derartiges Vieh zu werden, daß er bereit wäre 
seine Familie gegen eine halbe Bouteille Schnaps umzutauschen, damit man 
ihn nur nicht abhalte mit den Barfüßlern dicke Freundschaft zu führen. Und 
daran denkt er gar nicht, daß sein ganzer Halt im Leben — sein Weib ist, 
und wenn er sie nicht hätte, verfaulte er längst im Graben, wie ein krepierter 
Hund. Auf diese Weise verstrickt die Leidenschaft den Mann in ihre Netze 
derart, daß er auch keine Zeit hat, dessen inne zu werden, da steckt er schon 
drin über die Ohren, und dann wird es ihm schwer zur Besinnung zu kommen. 
Das Kartenspiel ist auch nichts Besseres als der Suff. Der Mann, der noch 
nie Karten gespielt, den läßt es ganz gleichgiltig. Hört er, daß dieser oder 
jener tüchtig verspielt, so nennt er sie ordentliche Narren. Er denkt bei sich: 
— sind das gehirnlose Klötze, findet sich niemand, der ihnen eine Tracht 
Prügel verabreichen könnte, damit sie sich nicht — der Teufel weiß wodurch 
-—— zu Grunde richten. Und bittet ein Armer oder ein Blinder um ein Almosen, 
da tut es ihnen leid um eine Kopeke und sie machen sich los mit einer 
trockenen Brotschnitte, oder was noch öfters geschieht, werfen ihn zur Tür 
hinaus, damit er nicht die Kinder und die Weiber schrecke, Verspielt er 
einen Tausender oder auch mehr, dann heißt es, so sollte es auch sein und 
man bedauert ihn nicht. Jemand hat bemerkt, daß derjenige, der die Armen 
reichlich beschenkt und der Kirche opfert, der verspiele nie in Karten und 
diesem ist das Glück hold. Jaschko Tschubenko erzählte, daß er dies öfters 
erprobt habe. Einmal zu Ostern hat er einige male im Kartenspiel verloren. 
Dann, kurz vor dem ersten Sonntag nach Ostern, kamen sie im Hause eines 
Mannes zum Kartenspiel zusammen und kaum hatten sie zu spielen begonnen, 
da erschien auch schon ein Bettler. Es war kein von irgendwo dahergelaufener 
Lump, sondern einer, den das Elend dazu zwang. Er trat in die Stube ein und 
bat jeden um eine Kopeke. Man hielt inne und begann ihn zu verhöhnen 
und zu verspotten. Da trat er zu Jaschko und bat, er soll ihm wenigstens 
eine Kopeke geben. Es war als ob Jaschko eine Eingebung bekommen hätte, 
er nahm kurzer Hand 10 Kopeken und gab sie dem Bettelnden. Der dankte 
und ging. Nun spielten sie Karten und spielten und zum Schlusse hatten alle 
bis auf eine Kopeke verloren und Jaschko alles Geld zusammengescharrt. Es 
war ihm um einen Hrywenyk (10 Kopeken) nicht leid gewesen, dafür hatte 
er fünf oder sechs Rubel gewonnen. Jener Mann, der diejenigen Narren 
nannte, die in Karten verspielten, gerät irgendwie zufällig in eine Gesellschaft, 
und dort bleibt ihm nichts anderes übrig, er setzt sich hin — das Kartenspiel 
zu versuchen. Er selber wagt sich nicht heran, man schlägt es ihm vor, 
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redet ihm irgendwie zu. Aus Rücksicht auf die Hauswirte macht er’s mit 
und denkt dabei: „nun was ist viel dabei, ich will mein Glück versuchen. 
Wird es mir hold sein — gut, wenn nicht, setze ich mich nimmer dazu!“ 
Und sieh da, — das Glück ist ihm hold, er gewinnt und nicht wenig. Nun 
beneidet man ihn um sein Glück und sagt: „Du sollst sozusagen nur Karten- 
spielen, denn du bist wahrscheinlich in der Haube geboren; dir ist das Glück 
hold, als wärst du nicht gesetzlich geboren!“ Dann wird er eingeladen am 
Samstag oder am Sonntag zum Kartenspiel in irgend ein Haus zu kommen. 
Halb unwillkürlich sagt er zu und kommt jener Tag, zieht er sich an und 
geht an den bezeichneten Ort. Dabei denkt er sich: „nun mag was auch 
immer geschehen, wenn ich auch verspiele, bleibt es doch gleich, ist nicht 
mein Geld, sondern das gewonnene.“ Und siehe — statt zu verlieren, ge- 
winnt er noch ein weniges. Hernach geht er schon mit größerer Lust zum 
Kartenspiel. „O! hab’ keine Angst, hab’ einen Vorrat, wenn ich auch ver- 
spiele, ist es nicht mein Geld.“ Geht er zum dritten mal hin und dann spielt 
er sich derart zu Schanden, daß er alles gewonnene Geld verspielt und noch 
ebensoviel aus eigener Tasche zulegt. Dann tut es ihm leid um sein Geld 
und bei der nächsten Gelegenheit eilt er desto früher hin, um es zurück zu 
gewinnen. Er denkt sich: „Zum Teufel noch ’'mal, will nur mein Geld wieder 
haben und geh’ mit keinem Schritt mehr hin.“ Sieh da, — diesmal gewinnt 
er’s nicht wieder, verspielt nur noch mehr, so läuft er immer hin, um seinen 
Verlust zu decken, bis er bis über die Ohren hineingerät, — und kannst dich 
aufhängen! Also kommt es heraus, daß die Leidenschaft ärger ist als die 
Sklaverei. Es reißt ihm an und für sich ein gewaltiges Loch in die Tasche, 
und die Gesundheit leidet darunter noch mehr. Die Nächte hindurch schläft 
er nicht, man sitzt bis zum Morgengrauen, will immer zurückgewinnen und 
geht auseinander ohne gewonnen zu haben. Wer beim Spiel in’s Feuer gerät, 
aufbegehrt, der verspielt auch mehr, wer aber ruhig spielt, ohne sich zu über- 
eilen, nicht viel Worte macht, dem ist am meisten das Glück hold. Die Haupt- 
sache ist, daß man im Menschen nicht die Leidenschaft überhand nehmen 
lasse, mag’s welche immer sein, denn kommt er einmal auf den Hund, dann 
fällt es schwer ihn aufzuhalten. Jedermann muß eine Kindfrau haben bis zu 
seinem Tode, damit sie ihn in ihrer Obhut halte, — nur dann kann er nicht 
vom rechten Wege abirren. Es ist nicht gut, wenn das Weib den Mann unter 
ihre Oberherrschaft bringt, aber noch schlimmer ist es, wenn das Weib sich 
vor ihrem Manne fürchtet. Man muß die Art und Weise kennen, wie einem 
Manne beizukommen wäre, damit er sich besinne (zusammennehme) und sich 
von allen Leidenschaften befreie. — Ein junger Bursche war ein braver Kerl, 
nüchtern und friedlicher Natur. Er war beim Gemeindeamt beschäftigt, war 
Schreiber; bekam einen hübschen Gehalt, war allgemein beliebt. Dann bekam 
er den guten Einfall zu heiraten. Er fand eine passende Braut, hübsch von 
Äußerem und mit einer kleinen Mitgift und er verheiratete sich. Das erste 
Jahr verlebte er mit ihr in Frieden, ganz schön, gleich wie ein Täuberich 
mit seinem Täubchen. Er nächtigte immer zu Hause, niemand störte ihn 
nächtlicher Weile. Im Gemeindeamte hatte er keinen Nachtdienst. Dann 
aber — wie zur Sünde — machte er die Bekanntschaft des Gerichtschreibers. 
Er zechte mit ihm ein — zweimal, dann begannen sie Karten zu spielen — 
vom Kartenspiel kamen sie auf die Mädchen. Früher hatte er keine Be- 
schäftigung am Abend, — nun war er jeden Abend in Anspruch genommen. 
Es versteht sich von selbst, daß er nicht der Amttätigkeit oblag, sondern um 
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Karten zu spielen und zu kneipen. Dem Weibe aber log er immer vor, daß 
er im Amte zu tun gehabt habe. Einmal kam er spät heim, um 1 oder sogar 
2 Uhr nachts. Da fragte ihn das Weib: „Aus welchem Grunde (kommst du 
so spät) ist's möglich, daß alle so lange in Anspruch genommen waren?“ — 
„Nein, — ich hatte nur bis '/,12 zu tun, dann ging ich heimwärts, — auf 
dem Wege aber begegnete mir ein Kollege, den ich lange nicht gesehen. So 
gingen wir in’s Gasthaus, und dort verging uns so schnell die Zeit, daß wir 
gar nicht merkten, wie spät es geworden war.“ Diesmal erwiderte das Weib 
nichts darauf, schenkte Glauben seinen Worten. Der junge Ehemann erlernte 
ordentlich das Trinken, dann führte ihn der Kollege ins Bordell, -— und dort 
verbrachten sie natürlich die Nacht mit den Mädchen. Er fand daran Ge- 
fallen, fing an öfters hinzugehen. Und statt nun nach Hause zu kehren, und 
mochte es noch so spät sein, kam er immer seltener heim, und blieb öfters 
ganz aus. Die junge. Frau merkte, daß die Sache eine üble Wendung nahm 
und begann zu grübeln, was zu tun wäre, denn sie hatte schon bemerkt, daß 
er schon ein Lump geworden, und säumte sie noch länger, wär’s mit ihm gar 
nichts anzufangen, der Mann geht noch zu grunde wie der Hund auf dem 
Jahrmarkt. Er hatte sich schon ordentlich an dieses Leben gewöhnt, — fühlte 
aber dennoch Angst vor seinem Weibe, es drückte ihn das Gewissen und 
gab ihm den Rat alles zu gestehen. Er log ihr vor, daß er ehrlich, treu, 
keusch sei, — und daß es öfters vorkomme, daß er die Nächte außer Hause 
verbringen müsse, — dies sei immer ein Zufall. Er hatte die Scham noch 
nicht verloren, so daß er noch nicht seine Familie für den Suff eingetauscht 
hätte. Sie hatte von irgend jemand die Kunde erhalten, daß ihr Mann zu 
den Mädchen gehe, abends aber im Amte nie etwas zu tun habe. Ihr schlug 
das Herz hoch auf, es empörte sich und schüttelte sich wie ein Kalbschwanz, 
dennoch schenkte sie anfangs diesem Gerücht keinen Glauben. Sie beschloß 
selber darüber Erkundigungen einzuziehen, um besser die Wahrheit zu er- 
fahren. Abends kam ihr Onkel und fragte: „Wo ist Wassyl Pytrowytsch ?* 
— „Er ist nicht zu Hause, — im Amt.“ — „Und geht er jeden Abend in 
Dienst?* — „Ja, beinahe täglich.“ — „Und du glaubst ihm, Mania? Er lügt. 
Ich fragte bei den Dienern nach, die haben mir gesagt, daß sie abends nie- 
mals amtlich beschäftigt sind.“ — „Nun, ich glaube ihm selber nicht mehr, 
man will nur keinen Skandal machen.“ — „Ja, so meine ich’s auch, Mania, 
nur kommt man damit nicht weiter. So lange er noch nicht gänzlich von 
Sinnen geraten, muß man ihn aus dem Morast herausziehen, — denn läßt 
man ihm weiter die Zügel schießen, wird’s dann schwer, ihn auf den rechten 
Weg zu bıingen. Mach dich einmal an ihn heran, laß ihn nicht sich ein- 
gewöhnen. Da hab’ ich gehört, daß er sich mit solchen abgebe, die ihn bald 
von Sinnen bringen werden. So mancher geriet in diese Gesellschaft und 
alle sind keines natürlichen Todes gestorben.“ Die Nichte bedankte sich beim 
Onkel und versprach, daß sie ihn bald eines Besseren belehren wolle. Nach- 
dem sie den Onkel hinausgeleitet, überlegte sie lange hin und her, wie dic 
Sache anzufassen, damit es ohne Kampf ablaufe und er gesetzter würde. 
Hauptsächlich ging es darum, ihn an Ort und Stelle der Sünde zu ertappen. 
Denn nur dann könnte er zur Besinnung kommen, und aus Scham wird er 
sich hüten, nicht nur zu den Mädchen zu gehen, sondern er wird auch in den 
Dienst nicht gehen, wenn es auch nötig. sein sollte. Deswegen ersann sie 
folgendes Stücklein: den Abend zu erwarten, sich zu verkleiden und in’s 
Bordell zu gehen, um zu erforschen, ob er tatsächlich hinkomme, So kam 
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der Abend heran. Wassyl Pytrowytsch zog sich wie gewöhnlich um, und ging 
in den Dienst, — nur nicht in denjenigen, den Ihr meint, — sondern er ging 
zu den Freunden. Sein Weib aber, ohue sich lange zu besinnen, lief in ein 
benachbartes Dorf, lieh bei einer Bäuerin eine Schürze, ein Korsett (ein ärmel- 
loses Seidengewand, Oberkleid), ein gesticktes Hemd mit langen Ärmeln, einen 
Rock, ein feines, schönes Kopftuch von blauer Farbe, Halbschuhe mit Schnallen, 
Tuchstrümpfe aus einfacher Schafwolle, — flocht das Haar in einen Zopf, 
heftete Bänder an, üntermalte die Augenbraunen, legte Rouge auf, und ging 
in’s Bordell. Sie befürchtete, sich mit einem anderen abgeben zu müssen, 
denn wenn sie schon dort einmal hineingeraten, wird sie nicht sagen dürfen, 
‚mit diesem will ich und mit jenem nicht‘ Nun mochte es gehen wie es 
wolle, sie entschloß sich, ihr Ziel zu erreichen, und damit die Leute nicht 
Verdacht schöpfen, fragte sie nicht nach, ob Wassyl Pytrowycz in’s Bordell 
zu kommen pflege oder nicht. Denn sie traute niemanden, verließ sich nur 
auf ihre Augen, denn heutzutage kann man keinem Menschen trauen; man 
könnte sie absichtlich belügen, um einen Familienskandal hervorzurufen. Sie 
kam ins Bordell und erklärte, sie wünsche in eine Nummer aufgenommen zu 
werden in die Handelkammer mit lebender Ware. Der Inhaber sah, daß das 
Mädel passend war, jung und hübsch. Er feilschte nicht lange, nahm sie 
kurzweg an. Nun war es noch dämmeriger worden. Um 9 Uhr kam ihr 
Mann mit dem Freunde. Sie traten ein, setzten sich an den Tisch,’ bestellten 
ein Dutzend Flaschen Bier und saßen in aller Gemütlichkeit da, — schlürften 
ein Glas nach dem andern. Einige Mädchen drängten sich an sie heran, 
halfen das Bier auszutrinken. Nach dem Bier verlangten sie noch andere, 
stärkere Getränke. So zechten sie bis gegen 11 Uhr. Hatten sich tüchtig 
angetrunken. Dann riefen sie den Zimmerkellner und sagten: „Nun, Bruder, 
richte uns 2 Mädel her, aber bitte eine bessere Sorte, daß sie frisch seien! 
Denn du bist imstande, uns noch mit syphilitischen aufzuwarten.“ — „Seid 
ohne Sorge, bei uns sind alle Mädel Prima-Ware, wir haben keine angesteckten.“ 
— „Eben, eben, paß auf, versorge uns mit frischen, bekommst auf Tee.“ — 
„O, euch warte ich mit Primasorte auf.“ — „Heute ist zu uns soeben eine 
neue aus dem Dorfe eingetreten. Ein braves Mädel, hübsch und so gesund, 
wie man sich nur wünschen kann. Sie ist abends so spät eingetreten, daß 
sie noch garnicht in Gebrauch kam.“ — „Eben, eben, diese gib uns.“ Maria 
Iwanowna, in Gestalt eines einfachen Mädchens, hatte beizeiten den Zimmer- 
kellner mit einem Trinkgeld bedacht, damit er zu ihr Wassyl Pytrowytsch 
führe, denselben, den sie ihm gezeigt. So nahmen sie ein Zimmer und gingen 
schlafen. Wassyl Pytrowytsch ward durch den Zimmerkellner zur Maria 
Iwanowna geführt, zu seinem eigenen Weibe, und sein Kollege zu einer 
zweiten nebenan. Wassyl Pytrowytsch trat ins Zimmer und erkannte nicht 
sein Weib. Er sah, daß sie gesund und seinem Weibe etwas ähnlich sei, 
doch war der ganze Aufzug anders, auch eine andere Frisur und schwarze, 
untermalte Augenbrauen, bei seinem Weibe aber waren sie dunkelblond. Er 
betrachtete sie nicht lange, denn das lag ihm nicht im Sinne, in seinem Kopfe 
summte es und vor seinen Augen tanzten Schmetterlinge. Ohne lange zu 
überlegen, begann er um sie zu scherwenzeln, zwecks Gott-bewahre. Anfangs 
wollte sie ihm nicht unterliegen, sondern begann ihn auszufragen: „Was hat 
euch hierher geführt? Seid ihr verheiratet, ledig oder Witwer?“ — „Ich bin 
schon drei Jahre lang verheiratet.“ — „Habt Ihr etwa euer Weib verlassen, 
daß Ihr hierher gekommen, habt Ihr nicht aus Liebe geheiratet, oder ist sie 
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sehr häßlich von Gesicht und auch so im allgemeinen gefällt sie Ihnen nicht?* 
— Nein, ich hab’ ein schönes Weib, hab’ sie auch lieb, ich komm’ halt so, 
einfach zur Abwechslung. Wie schön sie auch ist, wird sie doch zuwider. 
Wenn der Mensch immerfort Rindfleisch ißt, bis er dessen überdrüssig wird, 
dann beginnt er mit dem Schöpsenfleisch; wird ihm Schöpsenfleisch zuwider, 
probiert er Hühnerfleisch; so geht's auch mit dieser Sache.“ — „Das ist doch 
eine Sünde vor Gott, man muß doch mit dem Weibe leben, nur einem ledigen 
kann man dieses verzeihen. Ihr hört auf euere Kollegen und nach ihrem 
Beispiele treibt Ihr Unfug, es wäre besser, wenn Ihr nicht mit ihnen zusammen 
hieltet und besser für euere Familie sorgtet.“ Wassyl Pytrowytsch errötete, 
ihm schlug das Gewissen und er schwieg still, denn er war in der Tat schuldig 
und er dachte bei sich: „Wie gescheidt ist sie, obwohl aus der Provinz, ver- 
steht sie zu predigen, da kann sich deine Städterin vor ihr verstecken.“ Nach- 
dem er die Litanei zu Ende geführt, wandte sich Wassyl Pytrowytsch zu ihr 
und sagte verdrießlich: „Nu, hast dich genug ausphilosophiert. Du solltest 
deine Verpflichtung kennen; weißt du, wozu ich zu dir gekommen?“ — „Ich 
weiß es.“ — „Na also, um die Zeit nicht unnütz zu vertrödeln, laß uns besser 
ohne alle Gespräche schlafen legen.“ — „Nein, ich will nicht schlafen, ich 
hab’ mich schon ausgeschlafen.*“ — „Füttere nicht Nachtigallen mit Märchen, 
sondern leg’ dich hin, du weißt wozu.“ — „Nein, guter Mann, das wird nicht 
geschehen; gibst den Ring vom Finger her, dann wohl.* — „Nein, das darf nicht 
sein, das ist der Trauring; das Weib wird fragen, wo er hingeraten, und 
was werde ich dann sagen?“ — „Wirst halt sagen, daß du ihn verloren und 
schon.* — „Nun da, nimm ihn, quäl mich nur nicht, laß uns nur schneller 
niederlegen * Sie nahm jenen Ring, versteckte ihn in der Tasche und selbst- 
verständlich verweigerte sie, wenn auch im Bordell, ihrem angetrauten Manne 
aber das nicht, um was er sie bat. Sie schlief sich mit ihm aus wie zu Hause, 
wie es sich gehört. Wassyl Pytrowytsch schlief ein, nachdem er sich zufrieden 
gestellt. Sie aber gab Fersengeld und fort ging’s nach Hause. Jene Kleidung, 
die sie ausgeliehen, rollte sie zusammen in ein Bündel und versteckte dies 
sorgfältig. Wassyl Pytrowytsch kam nach Hause und legte sich ohne lange 
zu überlegen schlafen, dem Weibe aber sagte er kein Wort, kein halbes Wort; 
das Weib sagte ihm auch nichts, als ob sie nicht gehört, daß er gekommen. 
Die Tagzeit war schon ordentlich vorgeschritten, es scheint, daß schon die 
Morgenhähne abgesungen. Etwas später stand sie auf und ging auf den Markt 
und kaufte dort statt Rindfleisch lauter Schöpsernes und noch manches andere, 
was sie noch nie gegessen hatten. Sie kam vom Markt zurück, stellte den 
Samowar auf, richtete das Geschirr her und weckte Wassyl auf. Er erhob 
sich schnell, wie abgebrüht, mit vom Nachtwachen und Schnaps abgequälten 
Augen, wusch sich ab, machte Toilette, zog sich an und begann Tee zu trinken, 
wonach er sich schleunigst in’s Amt begab. Nun kam er zu Mittag. Sie be- 
gann das Mittagessen aufzutragen und alle Gänge waren aus Schöpsenfleisch. 
Gekochtes Schöpsernes, gebratenes Schöpsernes und Kartoffeln geschmort in 
Schöpsenfett. Er staunte und staunte und konnte nicht umhin zu fragen: 
„Was ist das heute bei dir, lauter Schöpsernes?“ — „Das ist zur Abwechs- 
lung; wir aßen Rindfleisch und Rindfleisch, bis es uns zuwider geworden, 
jetzt werden wir Schöpsernes essen, und wird uns Schöpsernes zuwider, werden 
wir Geflügel kaufen.“ Wassyl Pytrowytsch erinnerte sich des gestrigen Ge- 
sprächs im Kabinet, und es war ihm ganz ungemütlich, ein wenig schämte 
er sich, ein wenig hatte er Angst, das Herz stand ihm still, wie vor dem 
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Tode, als hinge ihm ein Schwert über seinem Kopf. Was dies zu bedeuten 
hatte, wußte er selber nicht. Sie aßen weiter, und zum Schlusse blickte sie 
ihm auf die Hand und sagte: „Und wo ist dein Ring?“ Er warf einen schnellen 
Blick auf die Finger, als ob er nichts wüßte und sagte: „Ein Skandal ist es, 
hab’ ihn irgendwo ausgesät, und weiß selber nicht wo.“ Da streckte sie die 
Hand aus und sagte: „Und ist das nicht derselbe?“ Wassyl erstarrte, kalter. 
Schweiß stand ihm auf der Stirne und die Hände erzitterten ihm. Dann 
fragte er sie: „Und woher hast du ihn genommen?“ — „Hast du es etwa 
vergessen? Wahrscheinlich warst du sehr trunken. Erinnerst du dich, wie 
wir zusammen im Hotelzimmer schliefen, da hast du ihn mir geschenkt.“ — 
Da erst begriff Wassyl, was an der Sache war, es blieb ihm keine Ent- 
schuldigung übrig, er fiel ihr zu Füßen und begann zu weinen und zu bitten, 
sie möge ihm verzeihen. Sie hielt ihm nicht vor, machte ihm auch keine 
Vorwürfe mehr, sondern sprach folgendes: „Bitte nicht, ich hab’ dir schon 
verziehen, du bist wenig dran schuld, schuld sind diejenigen, die dich vom 
rechten Wege abgelenkt. Jetzt schwöre mir nur, daß du dies nimmer machen 
und nie vor dem Weibe verheimlichen wirst, wo du hingehst. Lieber sprich 
immer die Wahrheit, als in Lügen dich zu verstricken!“ Wasyl schwur hoch 
und teuer vor den Heiligenbildern und seit der Zeit ging er nirgends hin mit 
keinem Schritt. Wenn es manchmal tatsächlich nötig war, abends ins Amt 
zu gehen, da ging er nicht hin, er fürchtete, damit sein Weib nicht denken 
solle, daß er irgend wohin anders ginge, und hernach entschuldigte er sich 
vor dem Sekretär, warum er nicht gekommen und nahm eine Krankheit zum 
Vorwande. Bald hatte er ein mächtiges Kopfweh, bald war seine Frau schwer- 
krank geworden, oder das Kindchen u. s. w. Hernach pflegte er zur allge- 
meinen Verwunderung, wenn er sich am Nachmittag aus irgend einer Ur- 
sache entfernte, seinem Weibe zu sagen, daß er dort und dorthin gehe und 
nach einigen Minuten zurückkommen werde. Seit der Zeit gab er alle seine 
Freunde auf, wollte ihnen sogar nicht mehr begegnen. Erblickte er, daß 
irgend einer von seinen früheren F'reunden nahe, so machte er einen Umweg 
von einer Werst. Mit einem mal hatte ihm sein Weib das Lügen und Heucheln 
abgewöhnt. Er war seidenweich geworden, als ob ihn sieben Weiber be- 
sprochen hätten. Und hätte sie sich ein wenig verspätet, hätte sie bis zu 
jener Zeit alles so hingehen lassen, bis er sich vor seinem Weibe gefürchtet 
und vor den Leuten geschämt hätte, da wäre es schon zu spät gewesen. Für 
die Nachtschwärmerei, und dafür, daß er auch tagüber gelumpt hätte, wäre 
er vom Amte suspendiert worden und vor Elend und Verdruß hätte er sich 
noch mehr dem Trunke ergeben, und es wäre dazu gekommen, daß seine 
Familie unglücklich geworden wäre, er würde einfach zu grunde gegangen 
sein (nicht für eine Bockseele) oder man hätte ihn für die Mädel erschlagen 
oder er hätte sich auch so das weiße Fieber angesoffen und wäre verloren 
gegangen, wie ein toller Hund. Was das heißt, sich so aufzuführen, wie es 
die Sitte erheischt, und was geschieht, wenn ein Mann bösen Menschen folgt 
und sie zum Beispiele nimmt; die sind verloren. — 


Anmerkung. Die von Lebensweisheit überquellende Einleitung zur Geschichte 
ist für den salbungvollen Ton mancher Erzähler auch bei den Serben und Chrowoten 
typisch. Eher kann einer vor Moral nicht triefen als bis er alles Böse angestellt 
hat, und darum ließ und lasse ich in allen meinen Niederschriften von Erzählungen 
die langatmigen tugendhaft klingenden Betrachtungen weg. Gut sind sie nur-dann, 
wenn sie einer zum Besten gibt, um den Effekt seiner derben Geschichte zu ver- 
stärken. Meist sind sie reichlich mit Sprichwörtern, auch mit erotischen und skato- 
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logischen unterspickt. Cervantes hat seinen Sancho Panza als einen Erzähler von 
dieser Art wunderbar dargestellt. 1a Dr ee 


245. Jak ezotowik zinku liczyw. 


Odri zindi zachofilos pojisty medu z bilym chlibom. Ta to hore, szo 
czolowik buw skupyj i ny lubyw powazuwat lasoszezamy. Pisla obid wona 
brosyla peczene j warene, lahla i naroszne zachwarala; iyzyt, kwokeze. Czo- 
towik i pyta: Szo z toboju, Naste? Czy zhlazuwaw chto, czy mozZe sojaszny6i? 
— Ta chto i zna, szo wono take i w$i sustawy lome, koza wsia bolyt, u boky 
kole, u wysky strila i zywit nyje; prjamo taky wse, jak ny rozwalyceia i 
dychat ny daje — Czolowik i sprawdi duma sybi, szo wona ny w szutku 
zachworala. Piszow do odnoji baby, wziaw u neji raznych traw, ny pomohlo. 
Obratyw$ do druhoji, tez Niczoho ny wyjszio. Prychodyla do neji sama, 
szyptala i traw dala i wse naprasno. Potim pojichaw win u horod, piszow 
do dochtarja, rozkazaw, szo w neji bolyt. Dochtar zahlazno propysaw jiji 
kapyl, poroszkiw, potokania, stirannia, i wsiakoji wsiaczyny. Win zajszow z 
receptamy u aptyku, tam z joho wzialy za likarstwa bilsze karbowancia. 
Prywiz win do domu, a Zinka i pyt.ny stala; jaki poluczeze, tak chocz po- 
kusztuwala, a jaki pahani, tak tiko poniuchala i brosyla.. Tak tiko darom 
hroszi propaly, a pomohty, rozumijedeia, Niczoho ny pomohly. Czolowik rad 
by wze chto i zna szo zaplatyt, aby tiko wyliczyt, szob chocz jak nybud 
ruky rozwjazat. Ny tak duze Zalko Zinky, jak wona joho zwjazuwala, sama 
ny robyla i jomu ny dawala robyt, ta szeze j holod prychodytos tyrpit, bo 
nikomu bulo waryt. A to raz zinka kaze czotowikowi: Czolowicze, mini baba 
Kotycha rajala taku weszcz, butto hiwno sobacze duze zhidiywe od raznych 
chworob. Ta szob tiko z pid cezornoji sobaky. — Wyduma, czort zna szczo. 
De ja tybi budu szukat hiwna, ta po czem iszeze ja budu znat, jaka sobaka 
nasrala? — Ta ty strywaj, czolowicze, ja dokazu: Ce robyCcia ny z prosta, a 
ty dowzyn zrobyt tak; nadin kozuch, zwerchu joho chalat, obuj walandi, 
wozmy ip i jak napadesz cezornu sobaku, haniaj jiji, poky wona wsery6cia. 
— Muzyk poezuchaw holowu, a wse taky postuchaw zinky, takzrobyw, jak skazala. 
Odih sia, wziaw @ip, napaw jakus prybiudnu czornu sobaku i dawaj jiji haniat. 
Wona w powitku, win zaneju. Wona w koszaru, win za neju. Sobaka pid pohreby- 
ciu, winisybitudy. Sobaka dywy£cia, szo czolowik zduriw, ny w szutku rozcho- 
dyw sia, pobihla na horody, winzaneju. Sobaka bacze, szo plocha sztuka, wyrnulas 
upjet w zylla. A czotowik odno slidkuje za neju, ny spuskaz oczej. A sam tak 
uchodyw sia, szo a2 u duszi w joho hirko zrobylos, a pit tak i le riwezakamy, 
jak mysza mokryj staw. Sobadi win tak pamorky zabyw, szo wona wie ny 
znala, kudy diwalcia. Zalizia w uloczku i 1yzyt, jazyk wysolopyla, wazko 
dysze, bo straszna Zara bula pyryd spasiwkoju. Muzyk zastukaw tak jiji, 
szo bidni nikudy bulo wyskoczyt. Syknuta$ bulo pyryskoczyt czyryz pyniok, 
tiko spjala$ peredfimy nohamy, a win jiji &ipom u podowsz, jak opereze! 
Sobaka i wsrala$. Czolowik pidobraw te hiwno u platoczok i ponis do Zinky. 
Prynose i kaze: Nu, 0$ tybi na likarstwo, na sylu dostaw, czut ny zapalyw 
sia, az u duszi hirko stalo. Szob wona zdochla, bisowa sobaka, na sylu za- 
popaw. — Nu dobre, czolowieze, teper Ze zwary joho, polozy w horszczok, 
nalyj wody@i i nychaj prokypyt 3 razy. — Czolowik rostopyw piez i naczaw 
joho waryt. Zwaryw i kaze: Nu, Zinko, wze hotowe; na, pyj. — Ta ty po- 
kusztuj, jak wono niczoho. --- Czolowik zaczyrmnuw u lozku i poprobuwaw na 
jazyk. Jak poprobuwaw, tak wsioho az perediorhnulo. Win todi jak zapluje! 
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— Nu, jak wono na wkus? — pyta zinka. — O-o-och! i pahane, nychaj jomu 
bis, bojus, jak by ne obliz jazyk. — E-e-e-e, czolowicze, tybi zdorowomu ta 
pahane, a jak ze ja chwora budu pyt? Nychaj jomu cur ta pek, liuczeze 
wylyj joho het! A ty ot szo, czolowieze, mini baba Kurnyczka rajala po- 
liezy@cia medom. Tak ty paniaj zawtra u horod na bazar, tam kupy biloho 
chliba z krupyezatoi muky ta medu chuntiw z 5. Ta hlady, ny kusztuj joho, 
bo Kurnyczka kazala, szob joho nichto ny trohaw okrim chworoho, a to wse 
rawno ny pomozyccia A jak kupysz, zawjazy joho i tak wezy do samoho 
domu, ny rozkrywaj. — Czolowik dozdaw sia ranku, zaprih konia i podaw 
sia w horod. Czolowik prywiz medu i bulku postawyw na stit i pyta: Nu, 
teper ze szo? — Ta szo, dawaj med siudy, ny rozkrywaj, ja sama rozkryju, 
a ty tiko odriz mini bulky. — Czolowik wziaw noZyk, zrizaw okrajezyk i 
rozdityw joho ditiam. Potim naczaw rizat skybu dla Zinky; namityw noZem 
towszezynoju u dwa palci i rize. Wona pobaczyla i Kryczyt jomu: Szo ty tam 
niweezysz bulku, czoho ty taku tonku rizesz? — — Jak tonku, wona u dwa 
paldi. — SzoZ tam dwa, a iszcze dwa de diwaw, usochly, czy szo, u tebez 4 
paldi prjamych. — Czotowik prynuzden buw odrizat u dwoje towszezu, czym 
chotiw. Zinka umniata tu skybu z medom i zrazu powysyliszala; na druhyj 
den dojila ostanniu bulku i med. Z tych pir stala zdorowa, jak rukamy od- 
nialo. Czolowik i pyta: Nu szoZ teper, polekszalo? — Ta slawa Bohu, teper 
niczoho, tak by j dawno, bisiw syn; kupyw by medu, ja i ny chwaratab. — 
Czolowik podumaw sybi: E-e-e, tak ty taka! Mene zastawyla hiwno kusz- 
tuwat i czut ny zapalyla, a sama medok pojila. Izza medu skiko mene 
muczyla i w roschody uwodyla, naroszne chwarala! Chwatyw kaczalku i 
chiop! jiji po potyly&i. Wona i nohy wytiahla, fi razu ny trypychnulas. I 
tak propala, jak sobaka. Nichto j ny znaw, szo win jiji ubyw, bo wsim bulo 
zwisno, szo wona chwarala. Tak i poladyly, szo wona sama umerla. 


Wie der Mann das Weib kurierte. 


Ein Weib hatte große Lust gekriegt, Honig mit Weißbrot zu essen. Es 
war aber das Elend, daß der Mann sehr geizig war und er bedachte sie nicht 
gerne mit Naschwerk. Nach dem Mittagessen ließ sie das Gebackene und 
Gekochte stehen, legte sich hin und erkrankte absichtlich; Sie lag da und 
ächzte. Der Mann fragte: „was ist mit dir Mastja? Hat dich der böse Blick 
getroffen, oder hast du Krämpfe?“ — „Wer weiß, was das ist; alle Gelenke 
reißen mir, die ganze Haut tut mir weh, es sticht mich in die Seiten, in den 
Schläfen bohrt es und im Magen ist mir übel; es ist einfach alles wie aus- 
einander, daß ich kaum atmen kann.“ — Der Mann dachte wirklich, daß sie 
im Ernste krank geworden. Er ging zu einem Weibe, nahm verschiedene 
Kräuter, es half nichts. Er wandte sich an eine zweite, es kam nichts dabei 
heraus. Sie kam selber zu ihr, besprach sie, gab Kräuter, es war alles um- 
sonst. Dann fuhr er in die Stadt, ging zum Arzt, erzählte von ihren 
Schmerzen. Der Doktor verschrieb ihr ein Bad, Pulver, Ausgurgelungen, 
Einreibungen und alles mögliche. Er ging mit den Rezepten in die Apotheke, 
dort nahm man ihm für die Arzneien mehr als einen Gulden ab. Er brachte 
sie nach Hause, das Weib trank sie nicht einmal. Die da besser waren, diese 
kostete sie wenigstens und die schlechter mundeten, an diesen roch sie und 
ließ sie liegen. So war das Geld nun umsonst ausgegeben und helfen konnte 
alles natürlich nichts. Der Mann würde schon gerne wer weiß wieweit zahlen, 
um sie nur auszukurieren, oder um irgendwie die Hände frei zu bekommen. 
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Es war ibm nicht so leid ums Weib, es war ihm vielmehr zur Last, sie arbeitete 
selber nicht und ihn ließ sie auch nicht arbeiten, obendrein mußte er oft 
hungern, es war niemand da, der gekocht hätte. Einmal sagte das Weib 
zum Manne: „Mann, mir hat die alte Kotycha ein Ding empfohlen, nämlich, 
Hundedreck sei gegen verschiedene Krankheiten gut. Es muß aber von einer 
schwarzen Hündin sein!“ — „Der Teufel weiß, was für ein Einfall! Wo werde 
ich dir Dreck suchen, und wie soll ich dann wissen, was für ein Hund ge- 
schissen hat?* — „Wart einmal, Mann, laß mich zu Ende reden. Das wird 
nicht so einfach gemacht, du mußt folgendes tun. Zieh den Pelz an, darüber 
den Kaftan, zieh die Filzstiefeln an, nimm den Dreschflegel und wenn du 
eine schwarze Hündin triffst, jage ihr nach, bis sie kackt.“ Der Bauer kratzte 
sich an den Kopf, gehorchte aber dem Weibe und tat so wie sie ihm befohlen. 
Er zog sich an, nahm den Dreschflegel, traf auf eine herumirrende schwarze 
Hündin und begann ihr nachzurennen. Sie rann in die Tenne, er hinterdrein, 
sie lief in die Umzäunung, er ihr nach, die Hündin sprang in den Keller, er 
hinterdrein, da sah sie, daß der Mann verrückt geworden, sie im Ernste ver- 
folge, da lief sie in Gärten, er hinterdrein. Die Hündin rannte in die Büsche, 
er hinter ihr, die Hündin sah, daß die Sache scharf gehe, wandte sich wieder 
gegen die Ansiedelung. Der Mann folgte ihr und ließ sie nicht aus den 
Augen. Dabei hatte er sich so abgehetzt, daß es ihm in der Seele bitter 
geworden war und der Schweiß in Strömen von ihm rann, war naß wie eine 
Maus. Er hatte der Hündin derart die Sinne verschlagen, daß sie nicht mehr 
wusste, wohin sie sich wenden solle. Sie kroch in ein Gäßchen hinein und 
lag da, mit heraushängender Zunge, atmete schwer, denn es war eine schreck- 
liche Gluthitze von der Spasiwka. Der Mann hatte ihr jeden Ausweg ab- 
geschnitten, sie konnte nirgend entkommen. Sie versuchte noch durch einen 
Baumstumpf hinüberzusetzen und kaum hatte sie sich mit den Vorderbeinen 
aufgeschwungen, da flog ihr auch schon der Dreschflegel übers Kreuz.“ Da 
kackte die Hündin. Der Mann nahm schnell den Dreck in ein Tüchlein auf 
und trug es zum Weibe. Er brachte ihn ihr und sagte: „da hast du hier 
die Arznei, mit großer Mühe hab ich sie erlangt, beinahe hätte mich der 
Sonnenstich getroffen. In der Seele ist mir bitter geworden. Daß sie krepiere, 
diese Teufelhündin. Mit großer Mühe hab ich ihn ergattert.*“ — Nun gut, 
Mann, jetzt koche ihn. Leg ihn in den Topf, schütte Wasser drauf, es soll 
dreimal aufkochen.“ Der Mann machte Fever und begann ihn zu kochen. 
Nachdem er ihn gekocht, sagte er: „Nun Weib, er ist schon fertig, da hast 
ihn, trink!“ — „Koste ihn doch, wie schmeckt er eigentlich?“ Der Mann 
nahm einen Löffel voll und probierte ihn mit der Zunge. Als ers kostete, da 
durchzuckte es ihn ganz. Da begann er loszuspucken. „Nun, was für einen 
Geschmack hat er?“ fragte das Weib. „O—o—och! wie schlecht, der Teufel 
hols, ich fürchte, daß sich mir die Haut von der Zunge ablösen wird.“ — 
„BE—e—-e Mann, du bist gesund und dir ist er schlecht und wie soll ich, 
die Kranke ihn trinken! Schockschwerenot! Wirf ihn lieber hinaus! Aber 
weißt was, Mann. die alte Kurnyczka hat mir empfohlen mit dem Honig mich 
zu kurieren. Also fahr morgen schnell in die Stadt auf den Markt und kauf 
dort Weißbrot aus grobem Mehl und etwa 5 Pfund Honig. Aber schau, daß 
du nichts davon kostest, denn die Kurnytschka hat gesagt, daß niemand daran 
rühre, mit Ausnahme des Kranken, sonst wird es nichts helfen. Und wenn 
du ihn gekauft haben wirst, dann binde ihn zu und so bringe ihn nach Hause, 
mach ihn unterwegs ja nicht auf.“ -—- Am frühen Morgen spannte der Mann 


— 240 ° — 


das Pferd an und fuhr in die Stadt. Der Mann brachte Honig und die 
Semmel, stellte ihn auf den Tisch und fragte: „Und jetzt, was willst du 
noch?”* — „Nun was, gib den Honig her, öffne ihn nicht, ich werde ihn 
selbst öffnen und du schneide mir nur die Semmel auf.“ Der Mann nahm 
ein Messer, schnitt die ersten Schnitte ab und teilte sie unter die Kinder. 
Dann begann er die Schnitte für das Weib zu schneiden; er machte mit dem 
Messer ein Zeichen von zwei Fingern Dicke und schnitt ein. Sie erblickte 
dies und rief ihm zu: „Was ruinierst du so die Semmel, weshalb 


schneidest du so dünn, es ist ja zweifingerdick!“ — „Was zwei Finger, und 
wo sind noch zwei Finger, ist sie eingetrocknet oder was? du hast doch vier 
gerade Finger.“ — Der Mann war gezwungen, eine doppelt so dicke zu 


schneiden, als er wollte. Das Weib verzehrte diese Schnitte mit Honig und 
war sofort fröhlichen Mutes; am nächsten Tag aß sie die letzte Semmel zu 
Ende und den Honig. Seit der Zeit war sie gesund geworden, wie mit Händen 
fortgenommen. Da fragte der Mann: „Nun, jetzt ist dir schon leichter?“ — 
„Nun, Gott sei dank, jetzt ist nichts. So hättest du schon längst tun sollen, 
Teufelsohn; hättest du Honig gekauft, wär ich gar nicht krank geworden.“ 
Der Mann dachte bei sich: „E—e—e! Eine solche bist du? Mich hast du 
Dreck Kosten lassen, und mich beinahe dem Hitzschlag ausgesetzt und selber 
hat sie den Honig gegessen. Des Honigs wegen hat sie mich soviel gequält 
und uns soviele Ausgaben verursacht, hat sich krank gestellt.“ Erwischte 
einen Stock und versetzte ihr einen Schlag über den Hinterkopf. Sie streckte 
nur die Beine aus, zuckte nicht einmal auf und so ging sie zu Grunde, wie 
ein Hund. Es wußte niemand, daß er sie getötet, denn es war allen bekannt, 
daß sie bettlägerig gewesen. Also war die Sache damit erledigt, daß sie ein- 


fach gestorben. 
Parallele: Anthropophyteia, Bd. IV, S. 337—339, N. 576. — 


246. Kozdyj chuj wlize w pyzdu. 

Dwa muzyky u poli ubyraty chlib; z nymy bula odna Zenszezyna. Zna- 
czyt, odyn susid z zinkoju, a druhyj udiwee. Wony zhoworyiys ubyrat chlib 
umisti. Ot pisziy wony poludnuwat. Popoludnuwawszy susid udiwee odij- 
szow trochy w storonu i staw sdiat. A druhyj pobaczyw, szo u toho zdorowyj 
chujaka taj kaze: Oho! u tebe, brat, stawa Bohu, bulob u szo, a to je czym. 
Ty mabut i zinku zahnaw na toj swit swojim chujom. Za tebe Nijaka za miz 
ny pidel — Ta szo ty, brat, czypuchu horodysz, zowsim u mene nywylykyj, 
a biz zinky tak win zowsim zasoch. — Ehe! zasoch — ny durno kazut po- 
howorku czy postowyciu: Zasoch, to j kobyli ny wlize, a jak moji zin@i, tak 
na szo whodno budu sporyt, ny wlize. — Nu szo ty, brat, ja dumaju, szo 
wlize. — Ni, ny wlize, moja zinka dribnefika, tak kudy tam jiji ... — Ta 
jakab wona ny bula mala, a wsez taky dowzen ulizty. — Ni, ny wlize, chocz 
dawaj sporyt! — Dawaj, u szoä budym sporyt? — Ta w szoz, — hroszyj 
u wene nyma, a w kopu zyta hotow. — Ladno, tak i tak. Znaczyt, jak ulize, 
tak ty mini dasy kopu zyta, a jak ny wlize, tak ja tybi; tak czy sz0? — 
Nu ty sohlasen, tak budym riszat, czija prawda. — A zZinka rada ziuczaju, 
äde, ny dozdedceia, koly wony Konczut spor, a dali bacze, szo czolowik jiji 
zamniaw sia, ni to sporyt, fi to fi — ta pidijszta do czolowika i szepcze na 
ucho: Spor, spor, ot ie ty Bohu tak ny wlize. — Ot udiwe£6 zliz na babu i 
naczaw jiji naprawlaf; wona naroszne poduäcze rozkarjaczyla nohy iiyzyt, az 
hubky oblyzuje. Win zasadyw jiji i nu czuchraf. Zinka todi stala tiko no- 
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hamy podryguwat, a sama pryczytuje: Propala kopa zyta kolo joho, jak ob- 
szyta. — I tak czolowik z Zinkoju prosporyly kopu. 


Jeder Zumpt dringt in die Voz ein. 


Zwei Bauern heimsten im Felde das Getreide ein, — in ihrer Gesellschaft 
befand sich auch ein Weib. Das heißt es war ein Nachbar mit seinem Weibe, 
der andere war ein Witwer. Sie hatten verabredet zusammen zu arbeiten. 
So aßen sie zu Mittag. Hernach entfernte sich der Witwer ein wenig abseits 
und begann zu brunzen. Der andere erblickte bei ihm den. tüchtigen 
Zumpterich und sagte: „Oho, — bei dir Bruder — ist er Gottlob (groß); 
wenn’s nur in etwas hinein gäbe, — denn du hast’s womit. Wahrscheinlich 
hast du auch dein Weib mit dem Zumpt unter die Erde gebracht. Dich wird 
keine heiraten.“ — „Bruder, was schwatzst du für einen Unsinn, — er ist 
gar nicht so groß bei mir und da ich kein Weib hab’ ist er vollends zu- 
sammengeschrumpft.* — „Wohl zusammengeschrumpft, — nicht umsonst 
heißt’s im Sprichwort oder in geläufiger Redensart: zusammengeschrumpft 
kriecht er auch nicht in eine Stute hinein, — aber in mein Weib — ich kann 
wetten um was es beliebt — dringt er nicht ein!® — „Aber Bruder, — ich 
meine, er kommt hinein.“ — „Nein, gewiß nicht, mein Weib ist so klein (zart) 
— wie könnte er in sie?!“ — „Mag sie wie immer sein, — er kommt doch 
hinein.“ — „Nein, laß uns wetten, er kommt nicht hinein.“ — „Gut, um 
was gilt die Wette?* — „Nun, Geld hab ich nicht, — wetten wir um einen 
Garbenhaufen Korn.“ — „Wohl, soll's so sein, — soll's so sein. Wenn er 
also eindringt, gibst du mir das Korn, wenn nicht, dann geb’ ich’s dir; ja 
oder nein?“ — „Bin einverstanden, laß uns entscheiden wer recht hat.“ Das 
Weib, dem die Sache gerade wohlbehagte, wartete ungeduldig auf den Aus- 
gang des Streites, dann bemerkte sie, daß ihr Mann etwas schwankend ge- 
worden und zögert; da trat sie an ihn heran und flüsterte ihm ins Ohr: „Halt 
die Wette, halt die Wette, bei Gott, er wird nicht eindringen!“ — So kroch 
der Witwer auf sie hinauf, und begann sich bereit zu machen; sie spreizte die 
Beine absichtlich recht weit auseinander, lag da und leckte sich gar die Lip- 
pen ab.Er rammte ihr ihn ein und begann zu reiben, — da begann sie mit den 
Beinen zu schwenken und sprach nebenbei: „Verloren ist der Garbenhaufen 
Korn — für ihn ist sie (undurchdringlich) wie ein Horn!“ Und so verloren die 
beiden Eheleute die Wette. 


247. Jak baba widworozuwala chuja. 

Iszow did z pola do domu; dorohoju win najszow Zyliznu hajku z winta. 
Hajka bula zdorowa, pochoze z wylykoho i towstoho winta. — Win pidniaw 
jjji i ponis do domu. Na polowyfi dorohy jomu zachotilos poprobuwat, czy 
nalize wona na chuj: Poprobuwaw nadit prjamo, wona ny nachode. Pchaw, 
pchaw, ny jde, zmeccia, jak kyszka i hodi. — Win todi staw jiji nawinczu- 
wat. Nawintyw dalszi, czym na polowynu, a chuj jak nadroczyws, tak hajka 
az urizalas; win todi smyk, smyk, ni siudy, Ni tudy i bolyt zdorowo i skynut 
nymozno. Wozyw sia win dowho i Niczoho ny porobyw, tiko bilsze roztry- 
wozyw chuja, szo win nabrjak z dobryj ohirok. Prychode win do domu i 
stydno bulo pokazuwat babi ta nide diwadcia, treba jak nybud horju zapo- 
mohat. Baba pobaczyla, i dawaj joho klasty: Aha, bisiw syn, poprobuwaw; 
ce tebe Boh nakazaw. Zo mnoju ty ny choczysz spat, wse odmohajisz sia, 
szo ty nyzduzajisz ta szo w tebe ny wstaje, a jak u hajku, tak mozno. — 
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D’id mowezyt, niczoho ny kaze babi i sprawdi podumaw, szo ce joho Boh 
nakazaw. Chotily postat za popom ta did postydyw sia — luczeze, kaze, ja 
umru, czym popa zwat. Babusia todi skorij pobihla do worozky. Worozka 
pryjszla, naczala szyptat — nabrala u stakan wody i stala polywat neju chuja. 
Chuj od chotodnoji wody zjezyw sia u bajoczku. Hajka sama spata. Worozku 
wony ny znaly, czym tiko jiji diakuwat. Z tych pir did ny probuwaw u 
hajku i druhym zakazuwaw, a jak zamanyceia, to win prylabuzniuwaw sia do 
babusi. 


Wie die Wahrsagerin den Zumpt entzauberte. 


Ein ältlicher Mann kehrte vom Felde heimwärts, — auf dem Wege fand 
er eine eiserne Mutterschraube. Sie war ziemlich groß von einer großen und 
dicken Schraube. Er hob sie auf und setzte seinen Weg fort. Mitten im 
Wege fiel’s ihm ein, die Mutterschraube anzuprobieren, ob der Zumpt wohl 
hineinpassen würde. Er versuchte sie einfach aufzuschleifen, — es ging 
nicht. Er mühte sich ab, — der Zumpt aber, wie eine Plunzen, gab immer 
nach. Er begann sie sodann aufzuschrauben. Er schraubte sie mehr als zur 
Hälfte auf, — der Zumpt ward aber dadurch aufgereizt, sodaß die Schraube 
sich einschnitt und zu drücken begann; nun versuchte er sie abzustreifen, 
zerrte daran hin und her, — es tat aber ordentlich weh und es war nicht 
möglich sie herunter zu bekommen. Lange mühte er sich ab, richtete aber 
nichts aus, nur der Zumpt versteifte sich noch mehr, schwoll wie eine Gurke 
an. So kam er nach Hause und schämte sich dem Weibe die Geschichte zu 
zeigen, —- es war aber nötig, — um das Unglück zu beheben. Das Weib 
erblickte den Zumpt und begann zu fluchen: „Aha, Teufelsohn, hast verkostet; 
das ist die Strafe Gottes; mit mir willst du nicht schlafen, immer unter dem 
Vorwande, daß du nicht kannst und daß er bei dir nicht stehen will, und in 
die Mutterschraube — da ging es?“ Der Alte erwiderte kein Wort und 
dachte, daß darin in der Tat die Strafe Gottes zu erblicken wäre. Man wollte 
nach dem Popen schicken, doch der Alte schämte sich und widersprach: 
„Lieber will ich sterben, als mich dem Popen anvertrauen.“ Da lief die Alte 
flugs zur Wahrsagerin. Das kundige Weib kam, begann ihre Besprechungen, 
nahm ein Glas Wasser und begann den Zumpt zu übergießen. Durch das 
kalte Wasser zog sich der Zumpt zu einem Minimum zusammen. Die Schraube 
fiel von selber ab. Die Alten wußten nicht, wie sie sich bei der Wahr- 
sagerin bedanken sollten. Seit der Zeit probierte der Alte eine Mutter- 
schraube nimmermehr an und warnte auch andere davor; verspürte er Lust, 
dann machte er sich über sein altes Weiblein her. 


248. Falszywa diwczyna. 

Odyn chiopy6 pojichaw u susidne selo do swata pohostiuwat. Win buw 
krasywyj szelma, na chlopcia malo buw pochozyj, zdorowo skydaws na diw- 
czynu, u joho i holos buw tonkyj, pochozyj na diwoczyj. Jomu chotilos pity 
na wyczyrnyci, a pokazat sia chlopcym bojaws, szob ny byly parubky, a chocz 
byt ny budut, tak potrebujut welykyj mohorycz. Nadumaw win ustrojat taku 
sztuku: Uziaw u swachy diwocze ubrania. Nadiw jupku, kozuch, zapasku, 
pokryw sia chustkoju i podaw sia na wyczyrny6di. D’iwezatam i w holowu ny 
pryjszio, szo ce ny diwezyua. WSi bila neji zachodylys rozpytuwat, jak tam 
u jichniomu syli robyt sia na ulyci, jak na wyezyrnyciach. I wsi diwezata 
nazywajut joho: Systryczko, systryczko. Staly wony lahat spat. D’iwezata 
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pryjizdzu diwezynu na rozchwat tiahly, ta sybi, a ta sybi. Ja z Marusyju 
“ lazu; ni, ja z Marusyju lazu. I tak wony pyrymohaly$ ny malo, kozna chotila 
polozyt z soboju. A starostyna doczka w$ich pyrymohla, na swojemu posta- 
wyla, polozyla hostiu z soboju. Ostanni diwezata, chocz i nydowolni buly na 
starostynu Nataszku, a wse taky jij pereczyt ny staly. Jak ze, naczalstwa 
doczka, nilzia hniwyt. Polahaly wony spat. Chwalszywa Marusia z Natasz- 
koju obnialy sia i zawyly rozmowu pro wsiaku wsiaczynu. Marusia poczala 
rozpytuwat, jak u nych splat diwezata z chlopciamy, czy ny spyt jaka z 
chiopcym, jak czolowik z zZinkoju; wona jomu wse rozkazata. A dali Marusia 
pyta u Nataszky: A ty, systryczko, ny probuwala z chlopciamy? — Ni, Boze 
zbaw, chiba mozno, ja bojus; jak pryjdyt sia wychodyt zamiz, tak todi zo 
styda oczi powylaziut. — Ta teper, sestryczko, ny ty perwa i ny ty poslidnia 
budysz. — Ta wono tak, a wsez taky tuczceze but czesnoju, czym todi oczyma 
tupat. — A szo, Nataszko, u was diwezata sykylajut sia, czy ni? — Jak ce, 
ja ny znaju. — E! a unas sykylajut siaa — Jak ze ce tak, ja perwyj raz 
od tebe cezuju, rozkazy Marusyczka. -—- Ta chiba ty ny ponimajisz, jak diw- 
czata z diwcezatamy balujut sia. Oce koly zakortyt, tak odna na druhu zlize 
i szmorhajut sia; wono trochy poleksza. Z chiopciamy dilo mat, obizezeste 
i iszeze czoho dobroho z puzom budysz, a od diwezyny Niczoho ny bude. — 
On jak u was, Marusia, a naszi diwezata durni cioho ny znajut. U nasiw 
zawedeniji cioho nyma. — Dawaj, ja tebe pouczu; pidijmaj jupku i liz na 
mene i ja pidnimu i budym sykylat sia. — Ta ja ny wmiju, liZ ty na mene. 
— Ni, liz ty, a potim ja na tebe. -— Chwalszywa Marusia, szob ny styrezaw 
joho sekyl, prydawyw joho pojasom. Starostyna diwka zlizla na Marusiu, 
poszmorhala, poszmorhala swojeju marfutkoju ob joho mudy i Niczoho ny wy- 
jszto, tiko swoju sztuku rozdratuwata duze tak, szo a2 u Zar wsiu brosyto. — 
Nu, teper ja na tebe, Nataszko, — kaze Marusia. — Chwalszywa Marusia zliz 
na Nataszku, wysmyknuw swoho durnia z pid pojasa.. Potykaw jiji trochy, 
ny w seredynu, a tak zwerchu, tiko szob iszcze duäcze rozdratuwat, a potim 
jak napjaws, tak i prochwatyw zrazu @iiku. Wona w harjaczei i ny czula 
nijakoji boli. Win jiji per, a wona iszcze pidmachuwala i ny dohadatas, szo 
jiji w prawdu jibut. A koly win zakonczyw i zliz z neji, to Nataszka j kaze: 
Och, u tebe Marusia, j sekel, wse rawno, jak choroszyj chuj. A w na- 
szych diwezat nikuda ny hodiat sia; z nymy do dia ny posykilajisz sia. 
Hostiuj, Marusia, u swata podowsze, my budym z toboju szczo dnia sykylat 
sia! — Chlopy@ polezaw z neju do $wita i nymensze, jak raziw try jiji wy- 
machaw. A rankom u swata posnidaw i myrszczi pojichaw do domu, szob 
ny projszow stuch, szo misto diwezyny noczuwaw na wyczyrnyciach chlopy@! 


Das falsche Mädchen. 


Ein Bursche fuhr in ein benachbartes Dorf zu einem Gevatter zu Besuch. 
Er war ein hübscher Kerl und war einem Burschen wenig ähnlich, vielmehr 
‚ einem Mädchen, er hatte auch eine dünne Stimme, die einer Mädchenstimme 
glich. Er bekam Lust eine Abendunterhaltung mitzumachen, fürchtete aber 
als Bursche zu erscheinen, damit ihn die dortigen Burschen nicht durch- 
prügeln, und wenn sie ihn auch nicht durchprügeln sollten, so würden sie 
doch freie Zeche von ihm verlangen. Da hatte er folgenden Streich im 
Sinne: er nahm bei der Gevatterin eine Mädchenkleidung. Er zog den Rock 
an, den Pelz, die Schürze, band ein Tuch um und begab sich zur Abend- 
unterhaltung. Den Mädchen fiel es im Traume nicht ein, daß er kein Mädchen 
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sei. Alle umringten ihn und begannen ihn auszufragen wie es dort bei ihnen 
im Dorfe gebräuchlich sei, wie’s bei den Straßenzusammenkünften und wie 
auf Abendunterhaltungen zugehe. Und alle Mädchen nannten ihn: „Schwester- 
chen und Schwesterchen.“ Nun gingen sie schlafen. Die Mädchen balgten 
sich förmlich um das zugereiste Mädchen, jede wollte sie haben: „Ich werde 
mit der Marusia schlafen, — nein, ich werde mit ihr schlafen“ — so stritten 
sie miteinander, beinahe jede wollte sie neben sich legen. Die Tochter des 
Gemeindevorstehers trug den Sieg davon, setzte ihren Willen durch, legte 
den Gast neben sich. Die übrigen Mädchen, wenn sie damit auch unzu- 
frieden waren, Natasza des Gemeindevorstehers Tochter, konnten sie sich 
doch nicht widersetzen. Wie hätte das gepaßt — die Tochter des Dorf- 
ältesten — man dürfte sie nicht erzürnen. So legten sie sich schlafen. Die 
falsche Marusia und Natasza umschlangen einander und begannen von allerlei 
zu plaudern. Marusia fragte, ob bei ihnen die Mädchen mit den Burschen 
schlafen, und ob welche mit einem Burschen wie Mann und Weib schlafen; 
sie erzählte ihm alles. Dann fragte Marusia die Natasza: „Und du Schwesterchen, 
hast du noch nie probiert mit einem Burschen zu schlafen?“ — „Nein, Gott 
bewahre, kann man das etwa, ich fürchte mich davor, wenn’s zum Heiraten 
kommt — da würde ich vor Schande die Augen nicht auftun können.“ — 
„Aber du wirst ja nicht die erste und nicht die letzte sein, Schwesterchen.“ 
— „Das ist wohl richtig, aber es ist doch besser ehrenhaft zu bleiben — 
statt später vor Scham zu vergehen!* — „Und, Nataszka, spielen die 
Mädchen bei euch mit dem Kitzler?“ — „Wie denn, ich weiß nichts davon.“ — 
„El! und bei uns kitzeln sie sich.“ — „Wieso denn? ich höre davon zum ersten- 
mal, erzähl, Marusyczka.“ — „Verstehst du etwa nicht, wie die Mädchen 
untereinander spielen? Wenn’s eine gelüstet, da steigt eine auf die andere 
und sie vögeln sich, da wird’s leichter. Mit den Burschen in Verbindung zu 
treten ist gefährlich, man wird entehrt und obendrein wirst schwanger — von 
einem Mädchen aber ist nichts zu befürchten.“ — „So geht es also bei euch 
zu, Marusyczka, — und unsere dummen Mädel wissen nichts davon. Das ist 
bei uns gar nicht gebräuchlich.* — „Komm, ich werde dich belehren, — heb’ 
den Rock auf und steig auf mich; ich heb’ ihn auch auf und wir werden uns 
kitzeln.“ — „Aber ich kann das nicht, — steig du auf mich.“ — „Nein, 
steig du auf mich zuerst, dann werde ich auf dich steigen.“ Die falsche 
Marusia hatte ihren Kitzler mit dem Gürtel eingeschnürt, damit er nicht her- 
vorstehe. Das Mädchen des Gemeindevorstehers stieg auf die Marusia, rieb 
eine zeitlang ihre Fut an seinen Hoden und es kam nichts dabei heraus, 
hatte nur ihr Kunststück so stark aufgereizt, daß sie ganz in Feuer geriet.“ 
— „Nun, jetzt steigich auf dich, Nataszko,‘‘ sagte Marusia. Die falsche Marusia 
stieg auf Natasza, zupfte mit einem Ruck seinen Narren unter dem Gürtel 
heraus, stößerte sie ein wenig in die Mitte nur oberflächlich, um sie noch 
mehr zu erregen, dann aber nahm er einen Anlauf und durchbohrte im Nu 
das Jungfernhäutchen. Sie verspürte vor Erregung gar keinen Schmerz. Er 
stieß zu, — sie wackelte ihm noch zu und ahnte nicht einmal, daß sie tat- 
sächlich gevögelt würde. Als er beendigt von ihr abgestiegen, da sagte 
Nataszka: „Ach Marusia, hast du aber einen Kitzler — der ist ja einem 
Zumpte ähnlich. Bei unseren Mädchen aber taugen sie zu gar nichts; mit 
ihnen kann man sich gar nicht ordentlich abkitzeln. Bleib’ länger, Marusia 
beim Gevatter zu Gaste, wir werden uns jeden Tag kitzeln‘‘“ Der Bursche 
schlief mit ihr bis zum Morgengrauen und vögelte sie nicht weniger als drei- 
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mal durch. Dann frühstückte er beim Gevatter und kehrte eiligst nach Hause 
zurück, damit es nicht ruchbar werde, daß nach dem Kränzchen ein Bursche 
als verkleidetes Mädchen genächtigt. — 


Anmerkung. Diese Erzählung kommt in mancherlei Fassungen auch im serbischen 
Volkslied vor. F.S. K. 


249. Radist pidstarkuwatoji diwky. 


U odnoho czolowika bula diwka uze pid litamy, prawdu skazat zasyza i 
pochoze bula trochy izza uhla miszkom prybyta, a chocz prjamo skazat, pry- 
durkowata. Wona dowho sydila, ny wychodyla za miz, wse jiji curalys, jako$ 
obchodyly. A dali najszow$ takyj, szo poswataw, mabut tez takyj, jak i wona, 
dywjatoji klepky ny chwatalo. Nu, ce wse niczoho; jak kazut posiowyeiu: 
Jaki sany, taki j samy. Jaki jichaly, taki j Sily. Wona chocz i durna bula, 
a wse taky czest swoju zbyryhla. I jiji duze chotilos wyjty za miz; bido- 
laszna howila czut ny try krasnych, dwaciat szostu czy dwaciat siomu pasku 
u bafka zzita. Oto jiji proswataly, swatbu hulat odiozyly do suboty dru- 
hoji nydili. Znaczyt, poladyiy winczat czyryz dwi nydili, szob za ce wremnia 
pryhotowyceia: Moloda poky pryhotowe swoje prydane, a molodyj, a chocz 
joho batko, poky uturhuje hroszyj na swatbu i na rozplatu z popamy. Ny- 
wista bula duze rada, den i nicz dumala, koly pryjde toj den, szo wona bude 
spat z zynychom. Oto wona zZdala, zdatla i wse kazalos, szo iszcze ny skoro; 
dni kazaty$ dowhi, czut ny taki, jak @ilyj hod. Projszta odna subota, projszto 
iszcze dniw pjat, ostalo$ wsioho try dni. D’iwka pryjszla z do$witok, brosyla 
swoju robotu i z radosty, szo ostalo$s ny bahato do swalby, naczala spiwat: 
Siohodni subotonka, zawtra nydilyika, w ponyditok jibymo-o-0-8 — jibym-o-o- 
0-S! — A batko Iyzaw na piczi taj czuje, szo wona Spiwa i kaze: Ehe, bi- 
sowa docz, pojibesz sia, jak diad’ko hroszyj dast. A tu win wZe kazaw, szo 
pochoze pryjdyccia odtozyt iszcze na nydilu. To sam kazaw, szo naznaczajte 
na ciu nydilu, a teper uze nazad naszi; kaze, iszcze hroszyj ny wtorhuwaw. 
- Wona todi zasowistyla$ i zza styda pobihla z chaty, a batkowi na chodu 
odwityla: Ach! tatoczku, to ja skazala, ja dumala, szo was nyma w chati! 
— Ce bula istynna prawda, wona pobihla do podruhy i rozkazala, jakyj z 
neju hrich ztuczyw sia. Podruha i kaze: Ot, sestro, tybi nauka, treba pody- 
wyccia, czy je chto w chafi, a todi i spiwat. — Ta czort joho znaje, szo joho 
tam rodymy@ uklaw, chocz by j batka. Ta ce bacz tak, sestryczko, z radosty 
czoho tiko ny prydumajiccia. Nu szoz, jak wono ny tyrpyceia Tut i tak 
dowho hulajisz, a jak uze dilo zwjazyccia, tak czoho tiko ny skazysz. Nu, 
ce Niczoho, ty ny bijs, ce wse $witowe, stari iszcze bilsze naszoho hriszat. 
Batko i po sybi znaje, win byt ny bude! 


Die Freude eines ältlichen Mädchens. 


Bei einem Mann war die Tochter an Jahren etwas vorgeschritten, gerade 
herausgesagt, sitzen geblieben und wahrscheinlich mußte sie ein wenig mit 
einem Sack um die Ecke geschlagen worden oder einfach gesagt, etwas närrisch 
sein. Sie saß lange als Jungfer, heiratete nicht, sie war gemieden, man wollte 
sie nicht haben. Endlich fand sich einer, der um sie anhielt, wahrscheinlich 
auch ein solcher wie sie, dem der neunte Sinn fehlt. Nun, das wäre noch 
nichts; wie das Sprichwort sagt: Wie die Schlitten, so die Herren, wie sie 
fahren, so sind sie aufgesessen. Wenn sie auch dumm war, hatte sie doch 
auch ihre Unschuld bewahrt. Und sie hatte große Lust zu heiraten; die arme 


—_— 246 — 


fastete schon das dritte Jahrzehnt, hatte schon das sechs- oder siebenund- 
zwanzigste Osterbrot beim Vater gegessen. Nun hatte man um sie angehalten, 
das Hochzeitfest setzte man auf den Samstag der zweiten Woche fest. Also 
sollte die Trauung in zwei Wochen stattfinden, um während der Zeit die Vor- 
bereitungen zu treffen, die Braut, bis sie ihre Aussteuer fertig gemacht und 
der Bräutigam oder sein Vater, bis sie das Geld zum Hochzeitfest und zur 
Auszahlung der Popen ermarktet hätten. Die Braut war sehr froh, dachte 
Tag und Nacht daran, wann schon der Tag kommen werde, wo sie mit ihrem 
Bräutigam schlafen werde. Sie wartete und wartete und es schien immer so 
lange; die Tage schienen so lang, beinahe wie die Jahre. Ein Samstag war 
vergangen, es vergingen noch fünf Tage, es blieben im ganzen noch drei 
Tage übrig. Das Mädel kam vom Kränzchen, ließ ihre Arbeit liegen und vor 
Freude, daß schon nicht mehr weit zur Hochzeit war, begann sie zu singen: 
„Heute ist Samstag, morgen ist Sonntag und am Montag werden wir uns 
vö-ö-ögeln, vö-ö-ögeln!“ Und der Vater lag am Ofen und hörte was sie sang 
und sagte: „Ei, du Teufeltochter, wirst dich vögeln, wenn der Onkel das Geld 
hergeben wird. Der hat aber gesagt, daß man wahrscheinlich die Hochzeit 
noch auf eine Woche verschieben werden müsse. Zuerst hieß es, die Hoch- 
zeit solle an diesem Sonntag stattfinden, und jetzt zog er sein Wort zurück ; 
sagt, er habe das Geld noch nicht zusammengebracht.“ Da war sie ganz 
bestürzt und vor Scham lief sie aus dem Hause, im Enteilen rief sie noch 
dem Vater zu: „Ach, Väterchen, hab’ so gesagt, weil ich gedacht, daß ihr 
nicht zu Hause seid!“ Das war die reinste Wahrheit. Sie lief zur Freundin 
und erzählte, welche Sünde ihr passiert sei. Da sagte die Freundin: „Da 
hast du Schwester eine Lehre, man muß zuerst schauen, ob jemand in der 
Stube ist, und dann erst singen. Der Teufel weiß, was ihn dort hingestellt, 
und mag’s auch der Vater sein. Siehst, Schwesterchen, was man vor Freuden 
für Einfälle hat. Was soll man machen, wenn man gar nicht an sich halten 
kann. Lebst ohnehin so lange einsam und wenn die Angelegenheit zum Ab- 
schlusse kommen soll, da kommt dir so manches auf die Zunge. Nun, das 
macht nichts, fürchte dich nicht, das ist alles menschlich, die Alten sündigen 
noch mehr als wir. Der Vater muß es am besten wissen, er wird nicht 


schlagen!“ — 


250. Jak diwka wybyrala Zzenycha. 

Do odnoji nywisty u odyn den weczyrom pryjichalo dwi pari starostiw 
Zynychy chlop@i buly obydwa ny piochi, fiko raznycia bula w tim, szo odyn 
buw bahaczezyj, a druhyj trochy bidniszyj. Batko j maty molodoji zrazu ny 
riszalys konczat dila ni z tym, fi z druhym. Odmohalys tym, szo iszeze 
podumajim, ta jak nywista skaze; za koho wona riszyt wychodyt, z tymi 
poladym dilo.— Starosty sydily bila stola, tolkuwalys z starymy. A zynychy 
obydwa w misti sydily bila poroha. Uzwaly na pokaz i molodu. D’iwka tez 
stala bila poroha, porucz z parubkamy. Bidijszyj zynych zamityw, szo joho 
dilo ny poweze, pryjdyccia harbuza powolokty, prydumaw taku sztuku. Stari 
z starostamy zahomonily pro wsiaku wsiaczynu, a win pid szumok bahatomu 
zynychowi u piw holosa j kaze: Czujisz, Mu$ij, podwyä sia, ty na chuj mifi 
nasiw. — Mu$ij trochy odsunuw sia. D’iwka stojala nachniupywszy, jak butto 
ny zamityla Niczoho, a dobre czula, szo bulo skazano promiz Zynychiw. I 
sama sybi podumala: Stoj, ce znaczyt mij bude; nychaj chocz ny dumajut, 
na bahatstwo ny pohonius. — Stari tolkuwalys, tolkuwalys, a dali poriszyly 
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spytat, za koho wona duzcze baza wyjty: Nu, Oleno skazy nam po prawdli, 
za koho ty choczysz wyjty? Chto tybi bilsze narawyceia? — D’iwka ny 
dowho dumawszy, odrubala jak perepyl: Za Pytra pidu. — A moiZe za Mu- 
$ija, ty podumaj poluczeze; chlop@i wony obydwa harni; nu, cej trochy bude 
pobahaczeze, a cej bidniszyj, jak na twoju dumku? —.Ni, tatu, ja wZe dawno 
pyrydumala. — I tak dito poladyly za Pytra, a Musij i bohatyj, ta z harbu- 
zom piszow. Jak kazut: ny rody$ bahatyj, ta wrodys szczasiyw'! 


Wie ein Mädel den Bräutigam gewählt. 


Zu einer Jungfrau kamen Abends an einem Tage zwei paar Brautwerber. 
Die Bräutigame waren alle beide keine üblen Burschen. Der einzige Unter- 
schied bestand darin, daß der eine reicher war, der andere etwas ärmer. Die 
Eltern der Braut konnten sich anfangs nicht entschließen, weder mit diesem 
noch mit dem anderen die Sache abzumachen. Sie gaben eine ausweichende 
Antwort, sie wollen überlegen und was die Braut dazu sagen werde. Für 
welchen sie sich entscheiden werde, mit diesem werden sie die Angelegenheit 
ordnen. Die Brautwerber saßen am Tisch und disputierten mit den Alten 
und beide Bräutigame saßen an der Schwelle nebeneinander. Man rief die 
Braut zur Beschau herein. Das Mädchen postierte sich auch an der Schwelle 
neben den Burschen auf. Der ärmere Bräutigam bemerkte, daß seine Ange- 
legenheit kaum von Erfolg gekrönt sein werde, daß er noch einen Kürbiß 
wegschleppen müssen werde, so ersann er folgenden Streich: Die Alten mit 
den Brautwerbern plauschten verschiedenes, und in diesen Lärm hinein rief 
er dem reichen Bräutigam laut zu: „Hörst, Musij, schieb dich weiter, du hast 
dich auf meinen Zumpt gesetzt!“ Musij rückte etwas beiseite Das Mädchen 
stand da mit etwas gesenktem Kopf, als hätte sie nicht bemerkt, hatte aber 
gut gehört, was zwischen den beiden gesagt worden war, Und sie dachte 
bei sich: „Halt, dieser wird der meinige sein; mögen sie nicht einmal denken, 
auf den Reichtum werde ich nicht versessen sein!“ Die Alten redeten weiter 
hin und her, dann entschlossen sie sich, sie zu befragen, welchen sie lieber 
heiraten möchte: „Nun, Oleno, sag uns die Wahrheit. Welchen willst du 
heiraten. Welcher gefällt dir besser?“ Ohne lange zu überlegen, schnitt das 
Mädchen wie ein Rebhuhn ab: „Ich heirate Peter.“ — „Und vielleicht Musij, 
überlege es dir. Sind beide hübsche Burschen; nun, dieser ist etwas reicher 
und jener ärmer. Was meinst du drauf?“ — „Nein, Vater, ich hab’ schon 
längst überlegt.“ Und so wurde die Angelegenheit mit Peter geordnet, und 
Musij, obwohl der reichere, ging mit einem Kürbiß heim. Wie man sagt: 
Werde nicht reich geboren, sondern glücklich. 


251. Nadijne hriszne tito. 


Odna krasywa diwcezyna zadumala wyjty zamiz za takoho chlopcia, Ko- 
tryj jiji wsim ponarawyc6cia; szob buw krasywyj, ohrjadnyj i szob prymusjia 
u joho bula sprawna. Prybywalog do neji bahato wsiakych zynychiw i wsi 
bahati, ni nyzakoho ny sohlasylas wychodyt, wse odkazuwala. A to raz 
pryjszio zrazu try Zynychy: Odyn torhowy6 takyj, szo kiimy baryszuwaw, ba- 
hatyj-pıybahatyj. Hroszyj bulo u joho tma. A druhyj buw chliborob, tez 
duze bahatyj; u joho bulo do sta desiatyn swojeji zemli, chliba u joho bulo 
wydymo ny wydymo. Wynbariw sztyuk 5 i wsi buly powni, nasypani i na 
toku stohy stojaty hodiw po 10 nytronuti. A tretij zynych buw bidnyj chiopet, 
za te ruczyj, pokaznyj i krasywyj i w joho buw strument na slawu, czut ny 
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do kolin. Zachodylys starosty kolo batka molodoji jak soroky, toj sybi, a toj 
sybi szezebecze. Bacze bidnyj chiopee, szo jomu ny dowedet sia za bahaczamy 
zaswatat sia, ta wziaw swoho cziena, wyjniaw iz sztaniw i prykryw joho 
poloju czynarky. Sydyt sobi, pryharjunyw sia bila samoho poroha. Starosty 
zabyly baky batkowi molodoji. Win uze ny znaw, szo jim kazat. A dali 
trochy opomnyw sia i kaze: Ot szo, hospoda, szob darma ny haldit, luczeze 
my spytajim motodoji, za koho wona sohlasyt sia, za toho ja i oddam; nywolyt 
ja jijji ny budu; to jiji dobra wola; chto jiji ponarawyt sia, t0oj nychaj bude 
jijji zynychom. Chocz i pohano bude zyt, to wZe nychaj sama na sebe pynia, 
a szob na mene ny plakala$. Dla mene wy w$i lude harni, tiko myni z wamy 
ny äyt, a jiji pryjdet sia dilyj wik karatat w nywoli.... Bohaczi tak i du- 
maly, szo wona za koho nybud z nych sohlasyt sia wyjty. Pozwaly molodu 
w chatu. Batko j kaze: Nu, doczko, wybyraj sybi zynycha; wsi try swatajut, 
jakyj tybi ponrawyt sia, za toho i wychod. Polubujs na jich, todi nam ska- 
zysz. — Wona projszla mymo jich i skosa podywylas koznomu na sztany. A 
bidnyj parubok, koly wona prochodyla mymo joho, to wziaw odnu polu czy- 
narky, nyzamitno odwyrnuw i skorisz upjet zakryw tak, szo fichto ny zami- 
tyw u joho cziena odkrytym, odna tiko moloda pobaczyla. Koly wona dojszta 
do dwerej, to batko jiji pyta: Nu, doczko, chto tybi bilsze narawyt sia? — 
Wona ukazala na krajnioho i wyjszla z chaty. Bahaczam ce ny ponarawytos, 
nakynuly$ na batka: Szo ty, swat, dywysz sia jiji w zuby, malo czoho wona 
szo zachocze, tak na neji i poturat? Wona szcze moloda, durna, Niczoho ny 
ponima, posli wona sama roskajiccia, ta wze bude pizno. Todi bude tebe 
lajat, szo ty jijji na um ny nastawyw, ta daw potaczku jiji hiuposty. Ty 
harnenko jiji wtolkuj, rozkazy wse, jak sliduje, moZe wona schamenet sia 
i rozduma, sohlasyt sia wyjty za toho, za koho bazajut rodyteli. — Batko 
odkazaws sowitaf, a poruczy\ı materi uhoworyt jiji. Maty wyjszta do doczky 
w $iny i dawaj jiji nataciju dawat: Szo ty, bisowa doczka, zdurila, czy szo? 
Win ze holyj, jak bubyn, u joho odna chatyna i ta na bik stojit, a ty cho- 
czysz za joho wychodyt. Chiba tybi duri ny choczet sia but bahaczkoju, a 
choczysz but wicznoju batraczkoju? Po twojemu z rodu ny bude, wychod' za 
bahatoho. On z tych dwoch wybyraj. On u toho, szo sydyt krajnyj od po- 
kuti, bahato hroszyj, ty budysz za nym zyt, jak barynia. Ta chocz i toj, szo 
po seredyni sydyt, u joho chliba wydymo ny wydymo, bahatsze od joho tut 
po wsi okruzi nyma, za nym ty holodna ny budysz. A szo ty wyhadajisz, 
szo pidysz za bidnoho, szo w joho je? Jak kazut: Dusza, ta hriszne tilo. — 
Tak szoZ, czyrez te ja idu za joho, szo w joho hriszne tilo nadezne. — Tiu, 
dura, czypuchu taku horodysz. Ta sztuka w koznoho je, a chlib i hroszi ny 
wsiakyj maje. — Ni, mamo, wy mifi chocz ny tolkujte, a ja pidu za bidnoho, 
chocz def ta mij. Hroszi my prowydymo, hroszi skoro moZno propustyt, chlib 
projimo i myszi moZut uwe$ potoczyt, a wyiykyj chuj po krafi miri wikow- 
szczyna! I tak wona wyjszla za bidnoho. 


Das hoffnungvolle, sündige Fleisch. 

Ein hübsches Mädchen nahm sich vor denjenigen Burschen zu heiraten, 
der ihr ganz gefiele; er müßte schön sein, stattlich, und sein Gemächt solle 
auch ansehnlich sein. Viele Freier bestürmten sie, und alle waren reich, sie 
mochte aber keinen, schlug jeden aus. Einmal kamen nun drei Freier zu- 
sammen. Ein Pferdehändler, und der war reich, schwer reich. Er hatte eine 
Unmenge Geldes. Der zweite war ein Ackerbauer, ebenfalls sehr reich; er 
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hatte eine genügende Anzahl von Dessiatynen Grundes, — er hatte Getreide 
in Hülle und Fülle. Etwa 5 Speicher, und alle waren voll gepfropft, und auf 
der Tenne standen die Heuhaufen seit 10 Jahren unangetastet. Der dritte 
Freier aber war ein armer Bursch, dafür gewandt, ansehnlich und hübsch 
und hatte ein ruhmvolles Instrument, es reichte ihm beinahe bis ans Knie. 
Die Brautwerber umschwatzten den Vater der Braut wie die Elstern, jeder 
suchte sich hervorzutun und zwitscherte auf seine Weise. Der arme Bursche 
ınerkte, daß es ihm kaum gelingen werde, sich mit den Reichen zu verbinden, 
nahm sein Glied heraus und deckte es mit dem Rockschoß zu. So saß er da, 
geduckt dicht an der Schwelle. Die Brautwerber suchten den Vater der Braut 
zu betören. Er wußte schon nicht, was er ihnen erwidern solle Endlich 
nahm er sich zusammen und sagte: „Wißt ihr was, meine Herrschaften, um 
nicht umsonst zu lärmen, fragen wir lieber die Braut, welchen sie mag, der 
soll sie kriegen; ich werde sie nicht zwingen; es möge ihr freier Wille ent- 
scheiden, welcher ihr gefallen wird, der soll ihr Bräutigam werden. Wenn 
es ihr auch schlecht gehen sollte, wird sie es sich selber zuzuschreiben haben 
und möge nicht weinen über mich. Ihr seid alle für mich brave Leute, nur 
daß ich nicht mit euch zusammenleben werde, sondern sie; sie wird ihr ganzes 
Leben in der Sklaverei verbringen müssen .. .“‘ So dachten die Reichen, 
daß sie sich für einen von ihnen beiden entscheiden werde. Man rief die 
Braut herbei. Und der Vater sagte: „Nun, Tochter, wähle dir den Bräutigam; 
alle drei bewerben sich um dich. Welcher dir gefällt — den sollst du haben. 
Betrachte sie dir und sag uns hernach deinen Entschluß“. Sie ging an ihnen 
vorbei und schielte jedem auf die Hosen. Und der arme Bursche hob schnell 
den Rockschoß auf, als sie an ihm vorüberging, und deckte das Glied wieder 
zu, so daß niemand dies bemerken konnte, nur die Braut. Als sie an die 
Türe kam, da fragte sie der Vater: „Nun, Tochter, welcher gefällt dir am 
besten ?“ Sie zeigte auf den ihr zunächst Sitzenden und ging hinaus. Dies 
gefiel den Reichen nicht, sie fielen über den Vater her: „Was, Gevatter, ‘du 
schaust ihr in die Zähne, — mag sie noch so manches wollen — muß man 
etwa ihr nachgeben? Sie ist noch jung, unerfahren, versteht nichts, später 
wird sie es selber bereuen, doch wird’s zu spät sein. Dann wird sie dir 
fluchen, daß du sie nicht auf den rechten Weg geführt, ihrer Dummheit nach- 
gegeben. Setz ihr recht klar und deutlich auseinander, erzähle ihr alles, wie 
es sich gehört, vielleicht wird sie gescheiter werden und überlegen, jenen 
dann wählen, den die Eltern mögen“. Der Vater schlug es ab, die Tochter 
zu beraten und überließ es der Mutter, ihr den Kopf zurecht zu setzen. Die 
Mutter trat zur Tochter in’s Vorhaus und begann ihr die Notizen zu geben: 
„Was, du Teufeltochter, bist etwa verrückt geworden, oder was? Er ist ja 
nackt, wie eine Trommel, er hat nur blos ein Häuschen, und dies ist schon 
zur Seite geneigt, und du willst ihn heiraten! Wills du etwa, Närrin, nicht 
eine Reiche werden? Im Leben soll’s nicht nach deinem Kopfe gehen, heirate 
einen Reichen. Wähle von diesen zweien. Der, — der dort vom Ehrenplatz 
aus gleich daneben sitzt, der hat viel Geld, du wirst als sein Weib gleich 
einer Dame leben. Aber mag es auch der sein, der in der Mitte sitzt, — 
der hat eine unübersehbare Menge Getreide, einen reicheren gibt es in der 
ganzen Umgegend nicht, — du wirst als sein Weib nicht Hunger leiden. 
Und was fällt dir ein, den Armen zu heiraten, was hat er? Wie man sagt: 
die Seele und das sündige Fleisch“. — ‚Nun, was macht das, eben darum 
will ich ihn heiraten, weil er ein hoffnungvolles, sündiges Fleisch hat“, — 
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„Pfui, du Närrin, einen Unsinn schwätzst du da. Dies Zeug hat jeder, aber 
Brot und Geld hat jeder nicht‘. — „Nein, Mutter, disputiert soviel Ihr wollt, 
ich werde den Armen heiraten, — wenn’s auch nur ein Tag ist, er gehört 
doch mir. Das Geld können wir durchbringen, — das Geld kann bald alle 
sein! Das Brot können wir aufessen, auch die Mäuse können es auffressen, 
ein großer Zumpt aber ist wenigstens von Dauer“. Und so heiratete sie den 


Armen. 


252. Towste i dowhe seree. 


U praznyk, czy w nydilu zibralos na ulydi babiw ilyj tabun. Tam wony 
balakaly aby szo. Odna roskazuwala, jak jiji korowa dojiccia. Koho pid- 
puska pid sebe, a koho odhania — kole rohamy i jak wona prypuska do neji 
tyla. — A druha chwalylas pro swoju bidu, szo w jich oporosylas swynia, 
prywyla 12 porosiat i polowynu poduszyla, kotriz samaz i polopala, pochoze 
chto nybud zhlazuwaw. — A tretia baZikala, jak wona kwas robe, czym za- 
prawla, skiko win wyschozuiccia i tak dali. Tut wony pyrytolkuwaly wse. 
A dali z chaziajstwynoho rozhoworu pryjszly na Simejnyj. Tut kozna stala 
warniakat, jak wona spyt z swojim czolowikom, jak win u neji prose, jak 
pidiabuzniujiceia, jak chuj zanose i skiko wony raz hrisziat. Chto roskazuwaw 
pro swojich, a chto pro czuäych. Tut wony w$ich pyrybyraly, u koho wyly- 
kyj, a w koho malyj. W rozhowori zaczypyiy kowala: Wse pro joho tolku- 
waly, szo u joho chuj bilszyj nad wsich, skiko ny je muzykiw po wsiomu 
sylu. Odna zenszezyna tiko stuchata ji motala na us. Duma sybi: Postoj ze, 
ja odprobuju. Ot naczalo smyrka6cia, wona zatijala pykty blyndi. Pykla, ny 
pykla i naroszne zlamala czaplijku. Pobihla do kowala: Pozalusta, spraw mini 
czapliju, a to ja naczala pykty biynäi, a tut jak na hrich, na tybi — zlama- 
tas. — Kowal wziaw tu czapliju myrszczi, pokaczaw mich, chwatyw molot, 
kliszezi — i naczaw klypat. Minut czyryz iO uze i czaplija bula hotowa. 
Nu, 08 tybi i ezaplija —- kaze kowal. — Ot spasybi tybi, szo tak skoro, a 
tiko hroszyj u mene nyma. Prychod' syczas biyndi jisty, ja tebe uhoszezu, a 
tam poladym. — Kowal na ce sohlasyws, skynuw swij kozanyj chwartuch i 
piszow u slid za neju. Prychodiut wony, baba posadyla joho za stil, podala 
biyneiw, postawyla szkalyk horilky, smytany, masia i naczaly jisty. Ot wona 
j kaze: Nu, dawaj ze jisty z uhoworom. —- Jak? — Ta tak, chto popered 
obkapajiceia smytanoju, toho jibty. — Zadno, odwityw Kkowal. --- Kowal jiw 
okuratno z ostorozkoju i razu ny kapnuw, ny szo to na sebe, a i na stil ny 
kapaw. A wona naroszne, jak zaczepe, zaczepe smytany, tak dorohu i pro- 
ioze po stolu i sybi na pazuchu szlopa. Oto wony jily, jily, a dali wona j 
kaze: O! jak ja zachojala$, ce wze pora mene jibty. O$ chocz podywys, jak 
ja zakapalas. -—- Kowal dohadaws, czoho jiji treba; ny dowho dumawszy, po- 
walyw jiji na pit i nu czuchrat. Wymachaw raziw z dwa i chodu. — A 
chlopja baczylo wsiu cin muzyku i zamitylo, szo kowal, koly zliz z joho ma- 
tyri, to wytiah szo$ z neji zdorowe, krasne i z kincia kapalo. T’iko kowal 
wyjszow z chaty, a chlopjatko i pyta: Mamo, mamo, szo to kowal wytiah 
krasne ta zdorowe? — Ta to, synok, serce. — A wona j bajduze sybi, ny 
prykazala synowi, szob win ny prohoworyw sia; duma sybi: Wono iszeze ny 
ponima, de tam jomu pomnit, jomu tiko 3 hodoczky. — Ot prychode czolowik 
z ochoty, prynose zajcia. Polozyw joho na lawu, a sam zaliz za stit. Pojiw 
trochy biyneiw i naczaw patroszyt zajcia. A chlopja bulo, jak i wsi dity 
duze lubopytne, wse do czysta rospytuwalo w batka. T’iko batko wziaw sia 


— 231 — 


za nozyk, a chlopja uze bulo pid rukoju i slidylo za koädym machom ruky. 
Kudy win rukoju poszewelne, tudy i chlopja holowu werne i oczej ny zwode, 
szo bafko robe. Ot naczaw win uZe trybuszyt zajcia. A chlopja pyta: Tatu, 


szo ce takie? — Ta ce kyszky. — A ce szo? — Ce picezinka i lehenia. — 
A dali czolowik wziaw serce i szezupa joho. A chlopja pyta: A ce szo? — 
Ta ce, synok, serce. — A chiba wono takie? — Ocez wono same. — Ce, 


tatu, ny serce, wono zowsim ny takie. Ja ny takie baczyw, wono naceiny 
pochoze. — A dez ty baczyw? — Ta ja baczyw, jak kowal siohodyi iz mamy 
wytiah sercee — towste ta dowhe i krasne, a z kincia tiko kap — kap — 
kap! — Muzyk dohadaw sia, szo ce za serce i nu zinku kudelyt, szo znaczyt, 
Boh jiji poputaw. 


Das dicke und lange Herz. 


An einem Feiertag oder an einem Sonntag kam auf einer Gasse ein 
ganzes Schock Weiber zusammen. Dort plauschten sie über alles mögliche. 
Die eine erzählte, wie sich ihre Kuh melken ließ, wen sie an sich heranläßt 
und wen sie forttreibt — mit den Hörnern stößt und wie sie das Kalb an 
sich herankommen läßt. Und die andere beklagte sich über ihr Elend, daß 
bei ihnen die Sau geworfen, zwölf Junge zur Welt gebracht und die Hälfte 
erdrosselte, die sie auch selber aufgefressen, wahrscheinlich habe jemand auf 
sie ein böses Auge geworfen. Und die dritte plauschte, wie sie den Kwas 
bereite, womit sie ihn legiere, wieviel von ihm verdampfe u. s. w. Sie hatten 
schon alles durchdisputiertt. Dann kam das Gespräch von den Wirtschaft- 
dingen auf die Familienangelegenheiten. Hier begann jede auszutratschen, 
wie sie mit ihrem Manne schläft, wie er bei ihr bittet, wie er sich ein- 
schmeichelt, wie er den Zumpt einführt, und wieviel male sie sündigen. 
Einige erzählten von dem ihrigen, die anderen von den fremden. Dabei 
hechelten alle durch, wer einen großen hat und wer einen kleinen. Das Ge- 
spräch kam auf den Schmied: Man behauptete allgemein, daß bei ihm der 
Zumpt größer sei, als bei allen anderen, so viel Männer es im ganzen Dorfe 
gab. Ein Weib hörte nur zu und schrieb sichs hinter die Ohren (wickelte 
es sich auf den Schnurrbart). Sie dachte bei sich: ‚Wart mal, ich will ihn 
mal probieren‘. Es begann schon zu dämmern und sie gedachte Blinses zu 
backen. Sie buk und buk nicht und absichtlich zerbrach sie die Pfanne, sie 
lief zum Schmied: Sei so gut, richte mir die Pfanne, ich hab Blinees zu 
backen angefangen, - dabei ist sie mir, wie zur Sünde, — hast es, — zer- 
brochen‘. Der Schmied nahm schnell die Pfanne, blies den Blasebalg auf, 
erwischte den Hammer, die Zange, -— und begann zu hämmern. Nach etwa 
10 Minuten war die Pfanne fertig. „Nun, da hast du die Pfanne“, sagte der 
Schmied. „Vergelt dirs Gott, daß du es so schnell gemacht, nur hab ich kein 
Geld. Komm schnell Blinees essen, ich werde dich bewirten, dann werden 
wir die Sache schlichten. Der Schmied war damit einverstanden, warf seinen 
Lederschurz ab und folgte ihr. Sie kamen hin, das Weib setzte ihn an den 
Tisch, trug die Blin&es auf, stellte einen Humpen Schnaps her, Rahm, Butter, 
und sie begannen zu essen. Da sagte sie: „Nun essen wir nach einer ge- 
wissen Vereinbarung!, „Wie?“ — „Nun so, wer sich zuerst mit dem Rahm 
betrenzelt, der soll gevögelt werden“. — „Schön“, erwiederte der Schmied. 
Der Schmied aß sehr vorsichtig und ließ keinen Tropfen fallen, weder auf 
sich, noch auf den Tisch. Sie aber, so oft sie den Rahm berührte, zog einen 
ganzen Weg (vom Rahm) über den Tisch und betrenzelte sich obendrein den 
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Brustlatz. So aßen sie und aßen, dann sagte sie: „O! wie hab ich mich be- 
schmutzt, es ist Zeit, mich zu vögeln. Da schau nur, wie ich mich betröpfelt“. 
Der Schmied erriet, was sie brauche. Ohne lange zu überlegen, warf er sie 
auf die Bettstatt und begann sie zu schaben. Er vögelte sie etwa zweimal 
durch und ging. Das Bübchen aber sah all diese Musik und bemerkte, daß der 
Schmied, als er von seiner Mutter abstieg, etwas großes, rotes aus ihr heraus- 
zog und von der Spitze tropfte es. Kaum war der Schmied aus der Stube, 
da fragte das Bübchen: „Mutter, Mutter, was hat der Schmied herausgezogen 
so rotes und großes?“ — „Das war, Söhnchen, das Herz.“ Und sie war dabei 
ganz sorglos; sie bedeutete dem Sohne nicht, daß er nichts ausplausche: sie 
dachte: „Es versteht noch nichts, es kann nichts im Gedächtnis behalten, es 
ist erst drei Jahre alt“. Nun kam der Mann von der Jagd und brachte einen 
Hasen mit. Er legte ihn auf die Bank und kroch hinter den Tisch. Er aß 
ein wenig von den Blinses und begann den Hasen auszuweiden. Und das 
Bübchen war, wie alle Kinder, sehr neugierig. Es befragte den Vater über 
alles. Kaum hatte der Vater das Messer ergriffen, da war das Bübchen gleich 
bei der Hand und verfolgte jede seiner Bewegungen. Wohin er auch mit der 
Hand ausholte, dorthin wandte auch das Bübchen den Kopf und ließ nicht 
aus den Augen, was der Vater tat. Nun begann er dem Hasen die Einge- 
weide herauszunehmen. Und da fragte das Bübchen: „Vater, was ist das?“ —- 
„Das sind die Gedärme“. — „Und das?“ — „Das ist die Leber und die 
Lunge“. Dann nahm der Mann das Herz und befühlte es. ‚Und das Bübchen 
fragte: „Und was ist das?“ — „Das ist, Söhnchen, das Herz“. — „Schaut’s 
denn etwa so aus?“ — „Eben, gerade so“. — „Das ist, Vater, kein Herz, 
es schaut ganz anders aus. Ich hab kein solches gesehen, es ist jenem nicht 
einmal ähnlich“. — ‚Und wo hast du es gesehen?‘ — ‚Nun, ich hab gesehen, 
wie der Schmied heute aus der Mutter das Herz gezogen hat, dick war es 
und lang und rot und von seiner Spitze tropfte es Tropf — Tropf — Tropf“. 
Der Bauer erriet, was das für ein Herz gewesen und begann das Weib zu 
bearbeiten. Also heißt es, Gott hat sie mit Blindheit geschlagen. 
Parallelen: Anthropophyteia, B. I. N. 96 und N. 359. — 


253. Jak syn iz batkom minialy sia za instrumenty. 

Odyn snachacz prystawaw do nywistky. Wona wse odmohalas, sz0 hrich. 
A win odno prystawaw. Todi wona pozalilag swojemu czolowikowi. Ozolowik 
jji buw bidowyj, siuzyw na wojenni siuzbi tak, szo win zrazu smyknuw, 
czym batka oduczyt. Ot win i kaze Zindi: Ot szo, Maryno, ty prostyly postil 
na staromu misci tam, de j rafisz spala na toku na solomi, a sama schowaj 
sia u kluniu. A tam uze ja sam znaju, jak dito ustrojat.— Tak wony i zro- 
byly. Syn nad weczyr nabrotaw konyj i powiw jich na luky na noczlih. 
Konyj poputaw i ostawyw jich na iukach odnych. Poprosyw swojaka, szob 
pryhladaw jich, a sam hajda do domu; uze stymnilo. Nadiw zZinczynu kochtu, 
jupku, pokryw sia chustkoju i lih na tomu samomu misei, de spala Zinka. 
Koly uze harazd stymnilo, swekor popliw sia na tik. Pidijszow pobiyäeze, 
pidniaw rjadno. I szob snacha podobriszala, win ny howorja nislowa, sunuw 
jjji w ruku @ilkowoho. Syn uziaw mowczky, potim naprutyw swoho durnia 
i öde, szo dalszi bude. Snachacz zakotyw jupku i fiko chotiw uziat sia za 
trandu, poderzat sia ta jak capne za chujaku i rukoju ny obchwatyw! Jak 
brosyw, ta myrszczi tikat. Pryjszow u chatu i duma sybi: Szo-b wono zna- 
czylo? Syn na iukach, pochoze do neji chode chto nybud, czyryz te wona i 
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mini ny daje. — Na druhyj den rankom syn zarubaw dwoje husej, prykazaw 
zinei pykty biyndi, zaryt jajeszniu; waryt wsiaku strawu. Kupyw czetwert 
wodky. Zinka zdywuwalas, szo ce za pryczyna, szo mij czolowik takyj pyr 
sprawla, bo jiji duze ny chotilos wozyt sia, hotuwat raznu strawu. Syn 
wyjszow u dwir, pobaczyw czyryz tyn swoho siabra i huka na joho: Ej, 
Maksym Pytrowycz, prychod do nas na pyr. — A szo tam u was zluczylos, 
szo wam Boh daw? — Ta todi pobaczysz, to prychod. — Ta chto zna, jak 
ze joho biz pryezyny jty? — Ta jakoji tobi pryczyny treba? Koly klyezut, 
tak znaczyt, pryczyna je. — Tak ze pohukaw i na druhoho siabra, skazaw 
iszeze kojkomu: Kumowi, swatowi. Ponaschodylo$ hostej dusz do 10. Pıy- 
chodyt i kozyn pyta: Nu, z czym ze was pozdorowlat? Szo u was za Wy- 
Silla, czy mynynnyk chto, czy szo wono takie?.... Ta Sidajte, dobri lude, 
za stil, todi pobaczymo. — Posidaly wony i naczaly trapezu. Wypywajut, 
zakusujut, czokajut sia i wse pytajut: Nu, za szoä my pjem, skazit chocz 
teper. — A win i kaze: Budym pyt za zdorowja wsych hostej, za plennych 
i nas wojennych, a dali pobaczym. — Koly wie staly kinczat obid, tak hosti 
staly napadat sia, prystawat do molodoho choziajina, szob win skazaw, po 
jakomu ziuczaju wony pyruwaly. Koly wypyiy po poslidfi czar@i, to win todi 
j kaze: Stuchajte, hospoda, czesnyj narod. Siohodni my z batkom min- 
dzuwaly, za ce same i mohorycz pjem. — A snachacz sydyt, pochniupyw sia, 
to pobilije, to pokrashije, dohadaw sia uze, szo syn chocze joho postramyt. — 
Hosti wsi u odyn hotos pytajut: Czym ze wy pominialys, kiimy, czy laptiamy? 
— Ni, hospoda, zowsim ny te, szo wy dumajite. Po prawdi wam skazat, 
siohodni noczezu ja z batkom chujamy pominiaw sia; a tak, jak mij trochy 
bilszyj, to win mini dodaczi daw karbowancia. — Hosti w$i tak i hrachnuly 
smijat si. A sami myrszezi za szapky ta z chaty; hostiam i to jakos stydno 
stalo ... Z tych pir snachacz ny staw pidiabuzniuwat sia do snachy, jak 
rukamy odnialo. 


Wie der Sohn mit dem Vater die Werkzeuge getauscht hat. 


Ein Schwiegervater belästigte seine Schwiegertochter. Sie sträubte sich, 
sagte, es sei eine Sünde. Er belästigte sie aber immerfort. Da beklagte sie 
sich darüber bei ihrem Manne. Ihr Mann war ein gescheiter Mensch, hatte 
beim Militär gedient, und er wußte gleich, wie er dem Vater eine Lehre geben 
könnte. So sagte er zum Weibe: „Weißt was, Maryna, mache das Bett am 
gewohnten Platz, dort, wo du immer zu schlafen pflegst, auf der Tenne, im 
Stroh, versteck dich aber in die Getreidekammer. Das weitere wird sich 
geben.“ So machten sie es auch. Der Sohn versorgte die Pferde am Abend 
und führte sie zum Nachtlager auf die Wiese. Er fesselte ihnen die Vorder- 
beine und ließ sie auf der Wiese allein. Er bat einen Verwandten (auf sie 
acht zu geben), nach ihnen hie und da nachzusehen, und eilte dann nach 
Hause, es dunkelte bereits. Er zog einen Rock seines Weibes an, warf ein 
Tuch über und legte sich auf denselben Platz, wo sonst sein Weib schlief. 
Als es sehon vollends finster geworden war, schlenderte der Schwiegervater 
zur Tenne hin. Er trat näher, hob die Decke auf, und damit die Schnur be- 
sänftigt werde, schob er ihr, ohne ein Wort zu sagen, einen Viertelgulden in 
die Hand. Der Sohn nahm ihn schweigend an, dann versteifte er seinen 
Narren und wartete, was weiter geschehen werde. Der Schwiegervater hob 
den Rock auf und als er eben an die Voz greifen wollte, da fiel ihm der 
Zumpterich in die Hand und er konnte ihn nicht einmal umspannen! Da ließ 
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er ihn los und ergriff schleunigst die Flucht. Kam nach Hause und dachte 
bei sich: „Was mag das zu bedeuten haben, der Sohn ist auf der Wiese, — 
wahrscheinlich muß sie irgendwen empfangen, deswegen auch gewährt sie mir 
nicht.“ Am nächsten Tag in der Frühe schlachtete der Sohn zwei Gänse, 
befahl dem Weibe Blinses zu backen, einen Eierschmarrn zu schmoren und 
allerlei sonstige Speisen zu bereiten. Er kaufte ein Viertelfaß Schnaps, das 
Weib wunderte sich, was das für einen Grund haben mochte, daß ihr Mann 
solch ein Fest anordnet, denn sie hatte eigentlich keine Lust, sich so viel 
Schererei zu machen. Der Sohn ging in den Hof hinaus, erblickte durch den 
Zaun seinen Gevatter und rief ihm zu: „Eej, Maksym Pytrowycz, komm 
zu uns zum Festessen.“ —- „Was gibts denn bei euch, was hat euch Gott 
bescheert?* — „Wirst schon sehen, komm nur.“ — „Aber wie geht denn das, 
wie kann man so ohne Ursach kommen?“ — „Was für eine Ursache brauchst 
du denn? Wenn man eingeladen wird, also hat das schon einen Grund.“ So 
rief er noch einem zweiten Gevatter zu und verständigte noch etwelche, die 
Gevatter und die Schwiegereltern. Es kamen etwa zehn Gäste zusammen. 
Jeder kam und fragte: „Nun, womit soll man euch beglückwünschen? Habt 
ihr eine Hochzeit, oder feiert eins von euch seinen Namenstag, — oder was 
ist los? ... .“ — „Nun, ihr guten Leute, setzt euch nur an den Tisch, wir 
werden schon sehen“. So setzten sich alle nieder und sie begannen das Ge- 
lage. Man trank und aß, ließ die Gläser aneinander klingen und fragte 
immerfort: „Zu wessen Ehre trinken wir denn, sagt es uns wenigstens jetzt“. 
Er aber sagte: „Wir wollen auf die Gesundheit aller Gäste trinken, auf alle 
gefangenen und nicht gefangenen und auf uns Militärleute, das weitere werden 
wir sehen“. Als sie schon das Mahl beendigen sollten, begannen ihn die 
Gäste zu bestürmen, der junge Hauswirt möge ihnen doch eröffnen, aus 
welchem Grunde sie eben das Fest gefeiert. Als man den letzten Becher 
leerte, da sagte er: „Hört, meine Herrschaften und ehrenwertes Volk! Wir 
haben heut mit dem Vater ein Tauschgeschäft gemacht, und eben aus diesem 
Grunde trinken wir den Mohorycz“. Der Schwiegervater aber saß da zu- 
sammengeduckt und wechselte die Farbe, wurde bald blaß, bald rot, er erriet 
schon, daß ihn der Sohn beschämen wolle. Alle Gäste fragten wie ein Mann: 
„Was habt ihr getauscht, Pferde oder Schuhzeug?‘‘ — „Nein, meine Herr- 
schaften, fehlgegriffen! Die Wahrheit gestanden — ich hab in der Nacht mit 
dem Vater den Zumpt getauscht; und da der meinige etwas größer war, da 
hat er mir einen Rubel daraufgegeben“. Die Gäste brachen in ein dröhnendes 
Gelächter aus, — ergriffen aber flugs ihre Mützen und stürzten zur Stube 
hinaus, — es waren Gäste — dennoch schämten sie sich. — Seit der Zeit 
ließ der Schwiegervater die Schnur in Ruh, — es war alles wie weggeblasen“. 

Anmerkung. Man vergl. dazu Dr. Trgjie’s Aufsatz über Schwiegerväterliche 
Zeitehe und Hausgemeinschaft bei den Serben, Anthropophyteia V. S. 32—38 und über 
das Zumpthalten Anthropophyteia I. S. 303f. Nr. 241 und II. S. 293f. Nr. 397. 
In diesem, wie in so manchem anderen Falle ist ein Rückschluß auf eine bestehende 
Sitte recht unsicher, weil es sich um eine Wandergeschichte handeln mag, die nur 


örtliche Färbung gewonnen hat. Umständliche Erhebungen über die Erotik im Recht 


und Glauben der Russen werden uns auch hierin erwünschte Klarheit verschaffen. 
F.S.K 


254. Zinocza neduha. 


Odna zinka z czolowikom dowho ny jiblas. Czolowik jiji szezo dnia buw 
u odiuezäi. To konyj wodyw na niczlih, to na oranku wyjisdZaw na @ilu ny- 
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dilu, i wse ny noczuwaw doma; Zinky ny prychodylo$ trohat. Czolowik buw 
stabuwatyj tak, szo ochoty w joho malo bulo do jibfi; odnym siowom, piochyj 
buw na szezot cioho. Zinka ädala, Zdala, poky czolowik do neji prylabuznyc£cia 
i z tym ny dozdala, wyjszla z terpenija, zachworala. Lyäyt, kwokceze, a cz0- 
iowikowi pyrykazala susidamy, szob jichaw do domu. Muzyk myrszczi kynuw 
sia do domu, pryjiädza, koly dywyceia, zZinka zanyduzala, kwokeze. Win ny 
dowho dumawszy, poczaw bihat po likarjach. Win jiji i sioho i toho pryno- 
syw—.Ni, niezoho ny pomoha. Uze win obraszczaws i do znacharjok. Prycho- 
dyly do neji szyptat razni babky, znachorky i woroziji, i wse taky Niczoho ny 
pomohlo. Zamoroczyla czotowikowi holowu, szo win uze ny znaw, szo robyt 
i do koho obraszeza@cia z prozboju. Pryjszow czotowik z nadwirja, $iw na 
lawu, pochniupyw holowu i duma. A wona pidniala holowu i huka: Czoto- 
wicze, a czolowieze! — Szo tybi, Kulyno, wody dat, czy czoho? — Tai, ja 
chotila tebe poprosyt, szob ty poprosyw $wjatu Pryczystu, czy ny zapomohlab 
wona mojemu horju. A to tak prosy jiji, szob wona chot skazala, czym li- 
czy@cia. — Nu dobre, a dez treba molyecia, u cerkwu jty molebin siuzyt, 
czy doma? — Ta ni, czolowicze, doma budut miszat dity, a w cerkwi ny 
skoro bude stuzba, do nydili iszeze dateko, a naroczno popa kurazyt, doroho 
wozme. Ty, czotowicze, luczeze pidy u lis i tam userdno pomolys. — Czoto- 
wik za szapku i podaw sia. A zZinka podywylas, szo win piszow po ulyei 
wyiykym szlachom, ta sybi skorisz hajda nawprjamee. Podalas czyryz horody, 
pyryjszia czyryz brid po bolotu i po orandi prjamo do lisu. Poky czolowik 
obijszow szlachom kruhom botota, to kruhu daw ny mensze, jak wyrstwu, a 
Zinka uze dawno tam, sydyt za kuszczem i wyhlada, czy skoro czolowik dojde 
i kudy win powerne. Czolowik pryjszow u lis, zwyrnuw z dorohy het u 
kuszczi, staw na Kolina i molyceia: PrySwjata Pryczysta, pomyluj nas hrisz- 
nych i pomolys za moju Zinku, szob wona oduzala! Zohlans na nas nydosto- 
jnych, swjata nyporoczna Pryczystonka, skazy, chocz ezym jiji liezyt. — A 
zinka izza kuszeza u piw holosa odwityla jomu: Pojiby jiji. — Skazawszy 
di stowa wona podala$s do domu czut ny bihom. A czolowik iszeze trochy 
pomolyw$ i ny spisza pobriw do domu. Zinka prybihla do domu, lahla na 
postil i jak ni w cezim ny buwalo, iyzyt, pokrichtuje. Prychode ezotowik, 
wona i pyta: Nu szoZ tybi, czolowicze, skazano? czym treba liczy&cia? — Ta 
wono skazano jako$ czudno; skazat by, ja ny rozsiuchaw, tak Ni, jasno czuw. 
— Ta nubo, kazy skorisz, ja ny czuäa. — Ta skazano, szob ja tebe pojib. — 
Ech, kurwyj syn, tak by j dawno, a ty wse ny dohadujisz sia; na skorisz, 
ny mucz mene. -— Czolowik ny probuwawszy nykilky wremnia, zibraw sia z 
sylamy, wymachaw zinku raziw zo try. Z tych pir wona pozdorowila, jak 
Sim bab poworozylo. Odrazu wsia chworoba odskoczyla. Pisla toho zinka 
sama nazywalas, koly zachocze. Jak zaswyrbyt, to wona j kaze: Tyb, czotlo- 
wicze, mene policzyw, a to szo$s 4ychorade! 


Weiberkrankheit. 


Ein Weib hatte mit ihrem Mann lange nicht gevögelt. Ihr Mann war 
jeden Tag abwesend. Bald hütete er die Pferde über Nacht, bald fuhr er 
auf eine ganze Woche zum Ackern hinaus, und so nächtigte er immer aus- 
wärts. Er kam nicht dazu, das Weib zu berühren. Der Mann war etwas 
kränklich, sodaß er wenig Lust zur Vögelei empfand. Mit einem Worte, er 
war betrefis dessen ganz nichtsnutzig. Das Weib wartete und wartete, wann 
sich ihr Mann an sie heranmachen werde, und konnte es nicht erwarten. Es 
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riß ihr die Geduld, sie wurde krank. Sie lag da, ächzte, und man ließ durch 
die Nachbarn dem Manne sagen, daß er nach Hause fahren möge. Der Bauer 
beeilte sich flugs nach Hause zu kommen, kam an, sieh, da lag sein Weib 
krank und ächzte. Ohne lange zu überlegen, lief er zu den Ärzten. Er 
brachte ihr dies und jenes, nein, es half nichts. Er hatte sich schon an die 
Zauberweiber gewandt. Es kamen zu ihr verschiedene Weiber, Arzneifrauen 
und Wahrsagerinnen zum Besprechen, es half aber alles nichts. Sie hatte 
ihrem Manne so den Kopf verdreht, daß er nicht mehr wußte, was zu tun 
und an wen er sich wenden solle. Es kam der Mann in die Stube, setzte 
sich auf die Bank, senkte den Kopf und grübelte nach. Sie aber hob den Kopf 
und rief: „Mann, ach Mann!“ — ‚Was, Kulyno, soll ich dir Wasser geben 
oder was?“ — „Nein, ich wollte dich bitten, daß du die heilige Mutter Gottes 
bittest, ob sie nicht meinem Elend Abhilfe schaffen könnte. Wenigstens bitte 
sie, damit sie dir bedeute, womit ich kuriert werden solle“. — „Nun gut, 
und wo muß man beten, in die Kirche gehen, einen Gottesdienst anhören oder 
zu Hause?“ — „Ach nein, Mann, zu Hause werden die Kinder stören. Die 
Kinder werden zu Hause stören, und in der Kirche wird nicht sobald ein 
Gottesdienst abgehalten werden, bis Sonntag ist es noch lang und eigens den 
Popen anzuhalten, da wird er teuer rechnen. Geh besser in den Wald, Mann, 
und dort bete recht innig!“ Der Mann erwischte die Mütze und eilte fort. 
Das Weib sah aber, daß er über den Hauptweg ging, da eilte sie flugs quer- 
feldein. Sie durchlief die Gärten, ging durch den Schlamm des Flusses und 
durch den Ackergrund und direkt in den Wald hinein. Bis der Mann den 
Umweg um den Morast gemacht, einen Umweg von etwa einer Werst, — da 
war das Weib längst dort, saß hinter dem Busch und lugte aus, ob der Mann 
bald komme und welche Richtung er einschlagen werde. Der Mann kam in 
den Wald, lenkte vom Wege weit in die Büsche hinein, kniete nieder und 
betete: „Allerheiligste Mutter Gottes, erbarme dich über uns Sünder und bete 
für mein Weib, damit es genese! Hab’ eine Einsicht mit uns Unwürdigen, 
heilige unbefleckte Allerreinste, sag wenigstens, womit sie zu kurieren wäre!“ 
Da erwiederte ihm das Weib hinter dem Busch halblaut: „Vögle sie!“ Nach- 
dem sie diese Worte gesagt, eilte sie heim, beinahe im Laufschritt. Der 
Mann aber betete noch eine Weile, dann schlenderte er, ohne sich zu beeilen, 
nach Hause. Das Weib kam nach Haus gelaufen, legte sich ins Bett und 
lag da, als wäre nichts geschehen, ächzte von Zeit zu Zeit. Da kam der 
Mann und sie fragte: „Nun, Mann, was ist dir gesagt worden? Womit soll 
ich kuriert werden?“ — „Es klang gar wunderlich, ich könnte sagen, es 
schien mir nur so. Aber nein, ich hatte ganz deutlich gehört!“ — „Also, 
sag schnell, ich bin dir doch kein Fremder“. — ‚Nun, es ist mir gesagt 
worden, daß ich dich vögeln soll“. — „Ach, du Hurensohn, so hättest du es 
längst tun sollen, doch du errätst nimmer, da .... schnell, quäle mich nicht!“ 
Da der Mann längere Zeit gefastet hatte, nahm er alle Kräfte zusammen und 
vögelte das Weib etwa dreimal durch. Seit der Zeit war sie gesund, als 
hätten ihr sieben Weiber wahrsagt. Mit einemmal war die Krankheit wie 
weggeblasen. Nachher meldete sich das Weib selber, wann sie Lust hatte. 
Wenn es sie juckte, da sagte sie: „Mann, du könntest mich kurieren, denn 
mich packt das Fieber‘. — 

Parallelen: Contes licencieux de l’Alsace, N. 55: L’anabaptiste benet. — Anthro- 
pophyteia, B. I, N. 159 (nur I. Teil). — O. Rozdolskyj, Halycki nar, noveli, 
S. 98-99, N. 47. — Afanasiev, Rus. nar. skazki, III, N. 241. 
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255. Czy moäna dowirjaty zinkam? 

Robotnyk zasporyw z chaziajinom. Robotnyk zawirjaw, szo jomu wsiaka 
zenszczyna dajet. A chaziajin sporyw, szo moja, mow, Zinka nikomu fikoly 
ny dajef. Ja czym uhodno ruczajus, szo moja Zinka tybi ni za szo ny dast. 
— A ja tybi kazu, szo dast, odwiczaw robotnyk. — Ni, ny dast,; ja hotow 
odda? tybi Iubych paru woliw. — Dobre, odwityw robotnyk. — I tak wony 
tolkuwalys, tolkuwalys, poky poriszyly sprobuwat, cezija bude prawda. Cho- 
ziajin i kaze robotnykowi: Nu, Iwane, ty jdy poszwydeze wpyrid do domu, 
a ja budu ny spisza po zadi jichat. Poky ja dobyrus do domu, a ty zapytaj$ 
poprosyt u neji, szo wona tybi skaöe. — Iwan podaw sia wpyrid i doro- 
hoju win nadumaw nadut chaziajku. Duma sybi: Pryjdu do domu ji fi z 
sioho, Ni z toho nasznu prosyt u neji, Niczoho ny wyjde. Nabje pyku, polaje, 
jak sliduje i iszeze uznajut susidy, todi j styda ny obberesz sia. — Tut win 
prydumaw plan zowsim druhyj. Pryjszow do domu, zapychaw sia, skynuw 
szapku, $iw na lawi i sydyt mowezky, Niczoho ny kaze, odsapuje. Choziajka 
pyta: A deä ty czotowika diw? — Ta tam.... odwityw Iwan i kywnuw rukoju. 
— Szoz ty za robotnyk, szo chaziajina brosyw u poli, a sam prybih do domu? 
— Ta striwajte, tiotko, dajte chocz trochy oddychat, ja pidu za nym. — A 
dez win i czoho win tam ostaw sia? — Ta tam. — De tam? — Ta tam. — 
Ta czohoä ty ny kazysz? — Ta ny lowko kazat, jakos sowisno. — Ta czohoä 
tut stydyceia, ny bij$, kazy skorisz wse po prawdi. — Ta my, bacz, jichaly 
z pola mymo sosny. A w ti sosfi ta je dupto, kotre i popalos nam na oczi. 
Pobaczywszy joho diad’ko zo mnoju zasporyw, szo butto joho w te duplo ny 
wlize, a ja sporyw, szo joho wlize, a mij ni. Pidijsziy my do sosny, ja wyj- 
niaw swoho, poprobuwaw, tak kudy tam — moho i kine6 tudy ny zajszow. 
A diad’ko poprobuwaw, tak joho uwes$ tudy wliz. A wittila chotiw wytiahty 
i nijak ny wysmykne, zastrjaw i ostaw sia tam. Ta ja oce pryjszow uziat 
sokyru ta pidu rozrubuwat duplo. — Choziajka zrazu pyryminylas; to buto 
nakynula$ na robotnyka mokrym rjadnom, a pid Kkine€ stala lubezna. I misto 
toho szob skorisze hnat joho do czotowika, kaze: Pidozdy, Iwane, ny chody, 
oddychny trochy, ty namoryw sia, ja tybi dam zakusyt, a todi pidysz. A 
win bisiw syn nychaj pidozde, uzna, jak probuwat dupla.. Tak ty Iwane ka- 
zysz, szo twij ny wliz? — pyta chaziajka. — Taj ny wliz, — odwityw Iwan. 
— Nu, $idaj ze weczerjat. — Robotnyk $siw weczerjat. Wona jomu sprjahla 
sala z jajeiamy, smytany wsypala, z mniakoju palanycyju podala, czoho z rodu 
ny dowodylos Iwanowi jisty. Daze swojemu czolowikowi nikoly cioho ny 
hotowyla. Iwan weczerja, a wona chode obapoto stola i raz po raz torocze: 
Tak twij, Iwane, ny wliz? — Taj ny wliz, — odwiczaw Iwan na kozZyn spros. 
— Pisla weczeri wona dostala jomu czystu soroczku i kaze: U tebe duze za- 
kalana soroczka; na tybi czystu. A to zawtra u nas nydila, a ty budysz u 
zapaczkani chodyt. — Iwan uziaw soroczku i pry jiji-2 skynuw zanoszynu i 
nadiw ezystu. A chaziajka odno powtorja swoji woprosy: Taj twij ny wliz? 
— Taj ny wliz — odwityw Iwan. — Chaziajka dostaje pidsztanyky, Kaze: 
Naz tybi zarazom i pidsztanyky. — Ta spasybi wam, fitko, czoho wy bizpo- 
koites, ja pidu do domu koly nybud, tam pyryminiu. — Ta doma koly to 
iszeze budysz, a ja tybi zaraz daju. — Nu spasybi wam. — Iwan uziaw pid- 
sztanyky i chotiw bulo wychodyt z chaty u $iny. — A wona smyk joho za 
rukaw: Kudy ty, Iwane? — Ta ce ja chofiw wyjty w $iny pyryminyt. — 
Nadiwaj tut, cezoho boisz sia, a to ja tybi iny dam bilsze niezoho! Ty jich 
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zakynysz, a skaöysz, szo nadiw; ty jich na mojich oczach nadiwaj! Iwan 
skynuw sztany i poczaw nadiwat pidsztanyky. A wona pylno pryhladalas, 
czy wyiykyj u Iwana. Jiji ny tak doroho bulo pozalit Iwana, jak chotilos 
pobaczyt, czy zdorowyj u joho. Iwan koly skynuw sztany, to wona poba- 
czyla, szo u Iwana dateko bilszyj, czym u jiji czolowika. I tut wona iszeze 
raz spytala: Tak twij ny wliz, Iwane? — Taj ny wliz. — Anu poprobuj, 
Iwane, szo mini wlize, czy ni? Laha na doliwku syryd chaty i zadublujiccia. 
Iwan ny procz by jiji zatyryt — ta zna, szo chaziajin joho wze dawno stoit 
pid wiknom i dywy6cia na ciu komediju. Na neji, rozumijiceia, ny poliz, a 
wyjniaw z sztaniw-swoho safona i kaze: Ni, striwajte, titko, ja pomirjaju 
persze do lozky; jak szo zalupa w lozku pomistyccia, to znaczyt, j tybi wlize. 
— Bere na stoli choziainowu kruhlu dyrywjanu lozku i zanose jiji do chuja. 
Chaziajin pobaczyw, szo Iwan joho lozku wziaw ta jak zakryczyt pid wiknom: 
Ny worusz moju lozku; byry paru woliw, nu tebe k czortowi matyri, fiko ny 
padlucz mojeji lozky! — I tak muzyk prosporyw paru woliw. Ot i dowirjaj 
sia zinkam ! 


Ob man den Frauen trauen kann? 

Ein Arbeiter wettete mit einem Wirt. Der Arbeiter behauptete, daß 
ihm jedes Weib gewähre, der Wirt aber dagegen: „Mein Weib“, sagt er, 
„gewährt niemandem, niemals! Ich wette, um was du willst, daß mein Weib 
dir um nichts in der Welt gewähren werde!‘ — „Und ich sag dir, daß sie 
gewähren wird‘, erwiederte der Arbeiter. ‚Nein, sie wird nicht gewähren, 
ich bin bereit, dir ein beliebiges Paar Ochsen abzugeben“. — „Gut“, er- 
widerte der Arbeiter. Und so stritten sie lange herum, bis sie sich ent- 
schlossen, die Sache auf die Probe zu stellen. Der Wirt sagte zum Arbeiter: 
„Nun, Iwan, geh du schneller voraus nach Hause und ich werde, ohne mich 
zu beeilen, langsam nachfahren. Bis ich nach Hause gelange, versuche sie 
zu bitten. Was wird sie dir drauf sagen?“ Iwan eilte voraus und ersann unter- 
wegs eine List, um die Wirtin zu hintergehen. Er dachte bei sich: „Komm 
ich nach Hause und verlange mir nichts dir nichts geradeaus von ihr, wird 
nichts draus. Sie wird mich ins Gefriß schlagen, wird mich durchschimpfen, 
wie sichs igehört und obendrein erfahrens die Nachbarn, und du wirst nur 
Spott und Schande einheimsen!“ Ersann einen ganz anderen Plan. Er kam 
nach Hause, pustete, warf die Mütze zu Boden, setzte sich auf die Bank und 
saß schweigend da und schnaufte nur. Die Wirtin fragte: „Und wo hast du 
meinen Mann stecken lassen?“ — „Nun dort“, erwiderte Iwan mit einer be- 
zeichnenden Handbewegung. „Was bist du für ein Arbeiter, daß du den 
Wirt im Felde gelassen und selber nach Hause gelaufen?“ — „Wartet nur, 
laßt mich ein wenig ausschnaufen, ich werde um ihn gehen“. — „Und wo 
ist er und weshalb ist er dort zurückgeblieben?*“ — „Nun, dort!“ — „Wo 
dort?“ — „Nun dort!* — „Und weshalb sagst du nicht?“ — „Es paßt nicht, 
ich schäme mich“. — „Weshalb schämst du dich, fürchte dich nicht, sag 
schnell die Wahrheit!“ — „Wir sind, seht, vom Felde an einer Tanne vorbei- 
gefahren und diese Tanne hatte eine Höhlung, die uns in die Augen fiel. Als 
der Onkel dies sah, da hat er mit mir gewettet, daß der seinige in diese 
Höhlung nicht hineingehen werde, und ich wettete, daß der seinige hinein- 
gehen werde und der meinige nicht. Wir näherten uns der Tanne, ich nahm 
den meinigen heraus und probierte, aber, na, na, nicht einmal die Spitze ging 
hinein. Der Onkel probierte auch und der seinige ging ganz hinein. Er 
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wollte ihn dann wieder herausziehen, er zerrte, soviel er konnte, er blieb 
aber drinnen stecken. So bin ich eben hergekommen, um die Axt zu nehmen 
und werde die Höhlung weiter aushauen!“ Die Wirtin war wie umgewandelt. 
Sie hatte den Arbeiter mit bösen Worten empfangen, jetzt aber war sie 
liebenswürdig. Und statt ihn zur Eile zu mahnen, damit er den Mann befreie, 
sagte sie: „Warte, Iwan, geh nicht, ruh ein wenig aus, bist müd geworden, 
ich werde dir einen Imbiß reichen und dann wirst gehen! Und er, der Teufel- 
sohn, mag warten, soll erfahren, was das heißt, in eine Höhlung zu fahren. 
So sagst du also, Iwan, daß der deinige nicht hineinging?“ fragte die Wirtin. 
„Nein, ging nicht hinein !“ erwiderte Iwan. „Nun, setz dich zum Abendessen!“ 
Der Arbeiter setzte sich zum Nachtmahl. Sie hatte ihm Speck mit Eiern 
gebraten, tischte ihm Rahm auf mit mürbem Kuchen, wie er nimmer einen 
in seinem Leben gegessen. Sogar ihrem Manne hatte sie dies niemals. be- 
reitet. Iwan nachtmahlte, sie ging immer um den Tisch herum und wieder- 
holte immer ein und dasselbe: ‚Also der deinige, Iwan, ging nicht hinein?“ — 
„Nein, ging nicht hinein“, erwiderte Iwan auf jede Frage. Nach dem Nacht- 
mahl zog sie für ihn ein frisches Hemd hervor und sagte: „Du hast ein sehr 
schmutziges Hemd. Da hast ein reines. Denn morgen haben wir Sonntag 
und du wirst in einem schmutzigen Hemd herumgehen?“ Iwan nahm das 
Hemd, zog das abgetragene in ihrer Gegenwart aus und das reine an. Und 
die Wirtin wiederholte ihre Frage: „Und der deinige ging nicht hinein?“ — 
„Nein, ging nicht hinein‘, erwiderte Iwan. Die Wirtin zog Unterhosen her- 
vor und sagte: „Hast hier zugleich Unterhosen“. — „Vergelts Gott, Tante, 
weshalb bemüht ihr euch soviel, ich werde einmal, wann immer nach Hause 
gehen und dort wechseln!“ — „Aber wann wirst du denn nach Hause 
kommen, und ich gebe dir ja gleich!‘ — „Nun, vergelts euch Gott!“ Iwan nahm 
die Unterhosen und wollte eben ins Vorhaus hinausgehen. Sie aber zupfte 
ihn am Ärmel: „Wohin, Iwan?“ — „Ich wollte ja ins Vorhaus hinaus, um 
sie zu wechseln“. — „Zieh sie hier an, was fürchtest du dich, sonst gebe 
ich dir nichts mehr! Du wirst sie irgendwo verstecken und wirst sagen, 
daß du sie angezogen; zieh sie vor meinen Augen an“. Iwan zog die Hosen 
ab und begann die Unterhosen anzuziehen. Sie guckte aufmerksaın, ob Iwan 
einen großen habe. Es war ihr nicht darum zu tun, um Iwan zu bedenken, 
es gelüstete sie vielmehr, zu schauen, ob Iwan einen großen habe. Als Iwan 
die Hosen ausgezogen hatte, da sah sie, daß Iwan einen viel größeren habe, 
als ihr Mann. Da fragte sie nochmals: „Also, der deinige ging nicht hinein ?“ 
— „Nein, ging nicht hinein!“ — ,„Oho, probier mal, Iwan, ob er in mich 
hineingeht oder nicht?“ Legte sich auf den Boden nieder, mitten in der 
Stube und entblößte sich. Iwan hatte nichts dagegen, um ihn ihr einzu- 
rammen, wußte aber, daß der Wirt schon lange unter den Fenstern stehe 
und dieser Komödie zuschaue. Er stieg natürlich auf sie nicht hinauf, sondern 
zog seinen Pimpel aus den Hosen und sagte: „Nein, wartet noch, Tante, ich 
werde ihn zuerst mit dem Löffel messen; wenn die Eichel im Löffel Platz 
haben wird, heißt’s, er geht auch in dich hinein!“ Er nahm vom Tisch den 
Löffel des Wirtes, das war ein runder Holzlöffel und trug ihn zum Zumpt. 
Als der Wirt sah, daß Iwan seinen Löffel genommen, da schrie er unter dem 
Fenster: „Rühr meinen Löffel nicht an; nimm ein Paar Ochsen, troll dich zur 
Teufelmutter, besudle mir nicht meinen Löffel!“ Und so verlor der Bauer 
ein Paar Ochsen in der Wette. Also traue einer den Weibern! — 


Parallele: Anthropophyteia, I, Nr. 309. — 
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256. Welyka sprawa. 

U odnoho mirosznyka Zyw u robotnykach malyj syrota. Win chlopy6 
buw szczyryj, robyw jim, jak wil; szob joho ny zastawyliy, wse woroczaw. 
I ny rozbyraly, koly posylat joho. Niez, piwniez, ide-kudy whodno, kudab ny 
postaly. Czasto posylaly joho na miyn syryd noczi; prawyt za mirosznyka do 
samoho ranku, poky choziain wyspy@cia. Odiahaty joho w iochmotia, nowoji 
odezi win nikoly ny baczyw, a wse bilsze taskaw chaziaj$ki nydonosy. Czo- 
boty nosyw taki, szo desiat raz latani i wäe latat ny moäno buto; tak win, 
buwalo, matuzkamy pozwjazuje i chode, a ustilka tak i woloczyceia. Cilyj 
snip solomy wylaze z pid pidoszwy. Szapka tez, buwalo, wsia w latkach 
taka, szo w dobrych Iudej dawnob na zatkali bula, a chaziain jiji daryw sy- 
roti, jak @innost. Sztany tez, buwalo, wsi w dirkach, kolina holi, a pro 
matniu tak i balakat niczoho; wsia stela bula prorwana, odnym siowom, jomu 
zylos po syrotsky. WSi ny }uczceze postupajut z syrotamy. Win odnym tiko 
buw szezasiywyj, szo w joho zdorowyj buw chuj. Cym Boh joho ny obidyw. 
Raz win jako$ nywznaczaj rozsypaw zerno z miszka. Prysiw na cypoczky i 
zbyra joho po polu, zhriba w odnu kuczku. A tak jak u joho sztany biz 
matni, to wwes joho potroch wywalyw$ iz sztaniw, a chuj az u pit kincem 
uper. Zawizczyk pobaczyw taj kaze: E, chlopcze, w tebe sprawa — slawa tybi 
Hospody. Tybi mozno hroszi zaroblat, a ty chodysz takym oborwaszezym; 
jak by ja na twojemu misti, tak panom by chodyw, z takoju sprawoju ta tak 
chodyt — ce stram. — Ech! diad’ko, diad’ko, szoZ ja podilaju, koly ja syrota; 
dez ja hroszyj wizmu, ja za odezu ta za kusok chliba u joho zywu. — Ta 
ty, Iwane, mene ne pojniaw, na szo tybi hroszi, koly w tebe w sztaniach 
zototo. Ty wyluczy take wremnia, szob, jak butto nywznaczaj, pokazy cha- 
ziaj6i swoho chuja i todi zrazu pobaczysz, szo twoja Zyst poluczezala. — Ta 
jak ze ce moZno zrobyt? Ja zowsim malo buwaju; to na miyhi, to tak doma 
poraju$s po chaziajstwu, na toku, to szczo.... A bilsze wsioho ja tut na 
miyni i szczo dnia weczyrom pizno tak, szo chaziajka wZe spyt, prynosiu 
zmeniu muky i pokazuju chaziajnowi, czy harnyj pomol. Win poszczupa, 
skaze tak, czy Ni, ja zawyrtaju$ i upjet idu na miyn. — A chaziajka sama 
ny wychodyla ni razu probuwat muky? — spytaw zawizezyk. — Ni, poszty 
nikoly; zawsihdy sam chaziain wychode. Ridko, ridko buwa, koly wona pecze 
chlib, tak ynodi sprobuje muku, czy hody@cia na peczywo, czy fi. — A po 
jakych dniach wona pecze chlib? — Ta jak by wam skazat, ja czasto baczyw, 
u subotu. — Nu tak ot szo, Iwane; zawtra u nas subota, pochoze twoja 
chaziajka bude pykty chlib; tak ty siohodni weczyrom, koly ponesesz probnyj 
pomot, tak pryjdy do worit i trebuj, szob chaziajka sama wyjszla probuwat 
muku. A koly wona wyjde, to ty misto muky, ta sun jiji w ruku chuja. — 
Spasybi wam, diad’ko, za radu, poprobuju, szo bude. — Nastaw weczir, Iwan 
na cej raz zibrawS nysty probnu muku ranisz, czym preöde nosyw. Zaczypyw 
zmeniu i podaw sia. Prychode i stuka u worota. Chaziain wyjszow i pyta: 
Chto tam? — Ta ce jal — A ce ty, Iwan. — Odsunuw zasuw i kaze: Nu, 
jdy siudy, poprobuju, szo ty tam melysz. — Ni, diad’ko, ja wam ny pokazu, 
nychaj titka wyjde, sama poprobuje. — Ny prystawlajs, dawaj, wona spyt, 
czoho wona wyjde, ny wse rawno? — Ni, wona bude i mene i was lajat. 
Wona kazala, szo zawtra bude pykty chlib, tak ot nychaj sama poprobuje, a 
to jak chlib ny wdascia, tak wona nas zahryze. Skaze: Czyryz muku chlib 
ny wdaw sia; a koly wona sama poprobuje, tak todi chocz i chlib ny wdaseia, 
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tak my ny budem wynowati; nychaj pynia sama sebe. — Ta ce prawda twoja, 
Iwane, todi wsia wyna pade na nas. A jak muku sama odobre, to wie ny- 
chaj pynia na koho chocze, na picz abo na drowa. Nu strywaj, Iwane, ja 
pidu, jiji poklyezu. — Wychode chaziajka. — Nu dawaj, poproboju, szo wona 
hodyccia na uczynku. — T’iko prostiahla ruku za mukoju, a win jiji pidsta- 
wyw chuja. Wona jak copne i ny obchwatyta odnoju rukoju, ta todi j kaze: 
A niczo, muka mniaka, mniaka. Nu tak nysyäZ jiji u chatu, pry ohfni pody- 
wymo$. — Iwan, bulo, zlakaw sia, dumaw, szo wona skaZe chaziainowi pro 
ce. Koty ni. Uwijszow win u chatu, wona odibrala od joho spraäniu muku 
i posadyla joho weczerjat. Chaziain nasupyw sia, koso podywyw sia, a hi- 
czoho ny skazaw. A dali wyzwaw Zinku u kiwnatu i kaZe: Naprasno ty po- 
waäujisz batrakiw za stil sazat, tam na melny(i najiscia czoho nybud. Kar- 
tochy, chlib je i bude z joho. — El! czolowicze, czolowieze, u tebe j Zalosty 
nyma! Ja uze nyraz czula, szo z nas ludy $mijuccia. Szczo dnia hiuzujut, 
szo my wzialy syrotu i szanujim joho chuze czym sobaku. Syrotu obizat — 
hrich od Boha bude. A my joho niwyczym, jak nynacze katoränyka. Bidnyj 
chlopy€ den i nicz hybne na miyni, ni odnoho razu ny wyspyccia w teplomu 
kutku. Win nam Ze wse robe, prynose wyliyku prybil, a my joho wodym jak 
starcia. Jak syrota, tak chiba ny czolowik, win u desiat raz luczcze druhych 
chlopeiw probytok. A jomu bidnomu nikudy ditys; pyrynese w$i nywhody i 
nyprawdu. Hrich od Boha i stydno od ludej za te, szo my: joho budym 
nychtuwat. Koly wziaw sia pryjutyt syrotu, tak trebaz joho i do uma do- 
wysty, na nohy postawyty, za ce nam Boh hricha odkyne. A ty wse duma- 
jisz, jak syrota do tebe popaw sia, tak na jomu moZno srat jizdyt. — Za- 
mowczy ty bahno, znajisz; piszla wZe son Bohorody@i toroczyt; ty szeze 
milko plawajisz, ny znajisz smykalky. — Ta szoZ ty, staryj, dumajisz, szo 
ludy nas ny sudiut? — Nychaj sudiut, ce dilo jich. — Durnyj ty, czolwicze; 
jak tak budysz tolkuwat, tak tebe wsiakyj durakom nazowe. — Odcezypys ty 
od mene; jak choczysz, tak i roby, tiko ny hryzy mini holowy. A wse taky 
ja na syrotu Bohu moty@cia ny budu, win mij robotnyk. — Ta tebe nichto ny 
prose na joho molyccia, a tiko treba joho pozalit, odit, jak sliduje, win Ze 
wnas zywe za charezi. A ja wZe nyraz czula, szo joho pidmowlajut pyrycho- 
dyt do druhoho chaziaina, iybof obiciujut Zaluwania 50 karbowandiw u hod. 
— Nu, to wie czortowoho batka jim pryjdyccia pyrymanyt; ja joho skiko lit 
hoduwaw, zodiahaw, nauczyw robyt, a wony budut pyrymaniuwat. — O8 todi 
pobaczysz, zachoczut i zroblut, a todi sudys, jak choczysz. — Oto wny wyjsziy 
do Iwana, a win uze konczaw weczerju. Chaziajka i kaze: Ty, Iwane, sio- 
hodni na miyn ny chody. Ostawaj sia noczuwat tut. U mene tam u piczi 
stojit czawun okropu, ta sybi holowu pomyjisz, a to w tebe pochoze nudha 


zawylas. — A na miyfi chtoz dowzyn sydit do ranku? — obizwaw sia cha- 
ziain. — Ta chiba chto, stupaj ty zaraz, ty dowzyn teper czyryduwalcia z 
nym. — Üzolowik poczuchaw holowu i nychotia piszow. T’iko czolowik za 


dwir, wona myrszezi zachodyla$ Iwanowi holowu myt. Dostala jomu czystu 
soroczku, sztany, onuczi nowi dala i Iwan sam sebe ny wznawaw. Potim 
wona laha spat i naczala lasztuwat postil na dwi duszi, dla sebe i dla Iwana. 
Rozdiahlas, ukryla$ i kaze: Lahaj, Iwane, na naszu postil, wse rawno, a to 
ja tybi ny stala... Iwan chocz ny smilo, staw rozdiaha@eia. — Ty lahaj, 
Iwane, do stiny, a ja skoro lazu. — Polahaly wony. Chaziajka wse joho 
szczypala to za bik, to za nohu, to za tretiu nohu i wse jomu bajala razni 
szutky, uczyla, jak z diwczatamy spat, jak z nymy obchody@cia. Win nysmilo 
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od neji odbywaw sia. A koly w joho zbadioryw sia, staw na karaul, to win 
posmiliszaw i jiji staw poszezypuwat. Wona todi bacze, szo Iwan wie ob- 
howtaw sia, powyrnutas do joho zadom i odtuburczyla sraku, soroczku zako- 
tyla powyzsze ... .. Iwan ny dowho dumawszy, naszczawyw swoho i zapustyw 
jjji po same rikudy. Wona jomu pomohala, wse pidsztowchuwala srakoju i 
pryczytuwala: Muka mniaka, muka mniaka, mniaka, mniaka, mniaka (szwydko!) 
A koly zobralo, to wona protiaäno-mniaka-a-a, mnia-ka-a-a-a. — Z tych pir 
Iwanowi zyst zowsim druha stala. Staly jomu sprawlat odiz nowu, czoboty 
poszyly chrantowski, kartuz nowyj kupyly. Odnym siowom w 2—3 misiaei 
staw panom. Z perwych dfiw chaziajka nastojala, szob czolowik jiji na miyni 
noczuwaw szczo dnia, a Iwanowa czerha bula dniom sydit. Prywiz molot toj 
samyj czolowik, kotryj narajaw Iwanowi, czym pidobryccia do chaziajky i ny 
piznaw Iwana, Pidwyrnuw konia pobiyzcze do miyna i ide pytat, czy duze 
zawizno. Uwijszow u miyn, ozyrınuw$ kruhom, nyma Iwana. Bacze, stojit 
jakyj$ molodyj paryn u harnych czobotach z dudkamy, syni sztany z napus- 
kom, kumaszna soroczka, nowyj kartuz, czynaroczka nowa z dorohoji szwed- 
$koji materiji kopijok w 35. Postryäynyj pid polku i puszok na szezokach 
pobrytyj. Win chotiw tiko spytat: A dez chaziajin? — A Iwan obyrnuw 
sia do joho i z weselym wydom: — E! ce wy, spasybi ö wam, diad’ko, za 
dobryj sowit. — Ta ce ty? — obizwaw sia zawizezyk; ja tebe j ny wznaw. 
OÖ! jakyj ty molodezaha staw. Nu, jak twoji dita? — O! moji dia siawa 
tybi Hospody; daj wam Boh zdorowjeczka za sowit. Teper mini Zytucha, tak 
iuezczoji j bazat ny treba. — Szo to brat.... Teper Ze ty mini pozwol za- 
sypat biz czerhy, szob dowho ny zdat. — O, dla was, diadyczku, ja ny tiko 
biz czerhy, a zawsihdy budu molot zowsim biz kiwsziw. Nikoly Niezoho ny 
budu brat za pomol. — Szo znaczyt — wylyku sprawu mat! 


Ein großes Gemächt. 


Bei einem Müller lebte als Arbeiter eine kleine Waise. Es war ein auf- 
richtiger Bursch, er arbeitete für den Brotgeber wie ein Ochs; was man ihm 
auch auftrug, mit allem wurde er fertig. Und man wählte nie die Zeit, um 
ihn irgendwohin zu schicken. Wars Nacht oder Mitternacht, er ging, wohin 
es beliebte, wohin man ihn nur schickte. Man schickte ihn öfters mitten in 
der Nacht zur Mühle. Er mußte statt des Hausherrn als Müller bis zum 
frühen Morgen aushalten, bis sich der Herr ausgeschlafen. Man zog ihn in 
Lumpen an, er sah niemals einen neuen Anzug, er trug meistens abgetragene 
Sachen des Hausherrn. Die Stiefeln waren schon zehnmal geflickt und man 
konnte sie nicht mehr flicken; so pflegte er sie mit Spagat zuzubinden und 
ging so umher und die Einlage schleppte sich so nebenher. Eine ganze Garbe 
Stroh kroch unter der Fußsohle herum. Die Mütze war auch so voller Flicken, 
so daß sie bei guten Leuten längst den Kamin verstopft hätte. Der Herr 
aber schenkte sie der Waise als eine Kostbarkeit. Die Hosen waren auch 
voll Löcher, die Knie ganz nackt und vom Hosenboden ist nicht was zu reden. 
Die ganze Decke war durchgerissen, mit einem Wort, es erging ihm nach 
Waisenart. Alle gehen mit Waisen nicht besser um. Er war nur in einer 
Beziehung glücklich, nämlich, daß er einen großen Zumpt hatte. Damit hat 
ihn der Herrgott wohlbedacht. Einmal hatte er unversehens das Getreide 
aus dem Sack verschüttet. Er hockte auf die Fußspitzen nieder und sammelte 
es auf dem Boden und scharrte es auf einen Haufen zusammen. Und da die 
Hosen ohne Boden waren, so stürzte das ganze Gemächt aus den Hosen 
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heraus und der Zumpt stieß mit dem Ende auf den Boden. Der Fuhrmann 
sah es und sagte: „Ei, Bursche, du hast ja ein Gemächt, Gott sei Lob und 
Dank, du könntest Geld verdienen und du gehst so zerrissen umher. Wäre 
ich an deiner Stelle, ich ginge wie ein großer Herr einher. Mit so einem 
Gemächt so umherzugehen, ist eine Schande“. — „Eh, Onkel, Onkel, was 
soll ich tun, ich bin ja eine Waise; woher soll ich das Geld nehmen. Für 
die Kleidung und ein Stückchen Brot diene ich bei ihm!“ — „Iwan, du hast 
mich nicht verstanden, wozu brauchst du denn Geld, wenn du in den Hosen 
Geld hast. Such dir eine passende Gelegenheit und wie zufällig zeige deiner 
Herrin den Zumpt. Dann wirst du gleich sehen, wie sich dir das Leben viel 
angenehmer gestalten wird“. — „Wie kann man denn das machen? Ich bin 
wenig zu Hause; bald auf der Mühle, bald hab ich daheim mit der Wirtschaft 
zu tun, auf der Tenne oder sonst wo. Meistens bin ich jeden Tag auf der 
Mühle. Und erst spät am Abend, sodaß die Herrin schon längst schläft, 
bringe ich eine Hand voll Mehl und zeige ihm, ob das Mahlen wohlgeraten. 
Er fühlt nach, sagt ja oder nein, ich kehre um und gehe wieder in die Mühle“. 
— „Und die Frau kam niemals heraus, um das Mehl zu untersuchen?“ fragte 
der Fuhrmann. — „Nein, beinahe niemals, immer kommt der Herr heraus. 
Es kommt sehr selten vor, wenn sie Brot backt, da beschaut sie das Mehl, 
obs zum Backen taugt oder nicht“. — „Und an welchen Tagen pflegt sie Brot 
zu backen ?* — „Wie soll ichs Ihnen sagen, ich hab oft gesehen, am Samstag“. 
— „Also, weißt was, Iwan; morgen haben wir Samstag. Wahrscheinlich 
wird deine Hausfrau morgen Brot backen; also wenn du heute Abend die 
Mehlprobe hinträgst, komm zum Tor und verlang, daß die Frau selber heraus- 
komme und das Mehl untersuche. Und wenn sie herauskommt, schieb ihr in 
die Hand den Zumpt statt des Mehls!“ — „Vergelts euch Gott, Onkel, für 
den Rat, ich werde probieren, was daraus wird“. — Es wurde Abend; Iwan 
machte sich diesmal schneller auf den Weg, um die Mehlprobe hinzutragen, 
als vorher. Er griff eine Hand voll auf und ging. Er kam hin und klopfte 
auf das Tor. Der Herr kam heraus und fragte: „Wer ist dort?“ — „Ich 
bins“. — „Ah, du bist es, Iwan!“ Er schob den Riegel zurück und sagte: 
„Nun, komm her, ich werde probieren, was du dort machst“. — „Nein, Onkel, 
ich werde Ihnen nicht zeigen, die Tante soll selber kommen und das Mehl 
probieren“. — „Mach keine Geschichten, gieb her, sie schläft ja, wozu soll 
sie herauskommen, bleibt es sich nicht gleich ?‘“ — „Nein, sie wird mich und 
euch schimpfen. Sie hat gesagt, daß sie morgen Brot backen werde, so mag 
sie selber probieren, denn wenn das Brot nicht gelingt, dann wird sie uns 
die Köpfe waschen. Sie wird sagen: durch das Mehl ist das Brot mißraten. 
Wenn sie aber selber probiert, dann werden wir nicht dran schuld sein, wenn 
das Brot mißlingt. Sie mag sich selber die Schuld beimessen“. — „Da hast 
recht, Iwan, die ganze Schuld fällt auf uns. Und wird sie selber das Mehl 
begutachten, mag sie dann die Schuld wem immer zuschreiben, dem Ofen 
oder dem Holz. Also wart Iwan, ich werde gehen und sie rufen“. — Es 
kam die Hausfrau heraus: „Also gib her, ich werde probieren, ob es sich 
zum Teige eigne‘“. Kaum hatte sie die Hand um das Mehl ausgestreckt, da 
schob er ihr den Zumpt unter. Sie griff aus und erwischte den Zumpt, konnte 
ihn aber nicht mit der Hand umspannen. Da sagte sie: „Nehme nichts, das 
Mehl ist ziemlich weich. Trags also ins Haus, bei Licht wollen wirs be- 
schauen!“ Iwan war erschrocken, er dachte, daß sie darüber dem Herrn be- 
richten werde. Doch nein, er trat in die Stube ein, sie nahm tatsächlich von 
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ihm das wirkliche Mehl und ließ ihn sich zum Nachtmahl niedersetzen. Der 
Hausherr runzelte die Stirn, blickte scheel drauf, sagte aber kein Wort. Dann 
aber rief er das Weib ins Zimmer und bemerkte: „Wozu machst du solche 
Umstände mit dem Lumpen, ihn an den Tisch zu setzen? Dort auf der Mühle 
kann er sich mit was er will satt essen, Kartoffeln und Brot gibt es dort, 
er hat genug“. — „Ach du Mann, Mann, du hast gar kein Mitleid. Ich hab 
öfters gehört, daß die Leute uns auslachen. Jeden Tag spotten sie darüber, 
daß wir eine Waise aufgenommen und ihn ärger als einen Hund behandeln. 
Einer Waise Unrecht zu tun, ist eine Sünde vor Gott. Wir mißbrauchen ihn 
wie einen Sträfling. Der arme Bursche geht Tag und Nacht auf der Mühle 
zugrunde. Kein einziges Mal schläft er sich in einem warmen Winkel aus. 
Er macht uns alles, hilft uns unseren Überfluß anzuhäufen und wir lassen ihn 
wie einen Bettler herumgehen. Wenn er eine Waise ist, ist er etwa kein 
Mensch mehr? Er ist zehnmal besser als alle anderen Burschen! Und der 
arme hat nirgends einen Platz; muß alle Unbequemlichkeiten und nur Unrecht 
erleiden. Es ist eine Sünde vor Gott und eine Schande vor den Leuten, wenn 
wir ihn derart mißhandeln. Wenn du es schon auf dich genommen, einer 
Waise ein Obdach zu gewähren, mußt du ihn auch ordentlich erziehen, ihn 
auf die Beine bringen, dafür wird uns Gott eine Sünde in Abrechnung bringen. 
Du denkst aber immer, wenn dir eine Waise in die Hände gefallen, dann 
kannst du auf ihm kacken fahren!“ — „Schweig still, du Morast, weißt du; 
was plapperst du den Traum der Mutter Gottes daher? Du schwimmst noch 
sehr seicht, kennst noch nicht Prügel“. — „Was, Alter, glaubst nicht, daß 
die Leute uns bereden?“ — „Mögen sie bereden, das ist nicht ihre Sache!“ 
— „Bist ein Dummkopf, Mann. Wenn du so disputieren wirst, wird dich 
jeder einen Narren heißen“. — „Laß mich in Ruh; mach, wie du willst, nur 
benage mir nicht den Kopf. Ich werde trotzdem wegen einer Waise zu Gott 
beten, er ist mein Arbeiter.‘ — „Es bittet dich ja niemand, seinetwegen zu beten, 
man muß nur Mitleid mit ihm haben, ihn ankleiden, wie es sich gehört, er 
dient uns doch nur fürs Essen. Und ich hab oft gehört, daß man ihn zu 
einem anderen Herrn in Dienste zu treten bereden will; es heißt, man ver- 
spricht ihm 50 Rubel im Jahr!“ — „Nun? Beim Teufelvater! Es wird ihnen 
nicht gelingen, ihn mir abspenstig zu machen. Wieviel Jahre hab ich ihn 
gefüttert, gekleidet, arbeiten gelehrt und sie sollen mir ihn abspenstig machen!“ 
— „Nun, du wirst sehen, wie sie wollen, so werden sie es machen. Dann 
kannst du, wenn du willst, mit ihnen prozessieren!* So traten sie zu Iwan 
hinaus, er hatte das Nachtmahl beendigt. Da sagte zu ihm die Hausfrau: 
„Du Iwan, brauchst heute nicht in die Mühle zu gehen, bleibst hier über 
Nacht. Dort im Ofen steht ein Kessel mit heißem Wasser, sollst dir den 
Kopf waschen, denn wahrscheinlich hat sich bei dir das Ungeziefer einge- 
nistet!“ — „Und wer soll in der Mühle bis zum Morgen sitzen?“ warf der 
Hausherr ein. — „Wer denn? geh du, sofort, du mußt jetzt mit ihm wechselnd 
dich ablösen“. Der Mann kratzte sich an den Kopf und ohne Lust ging er 
for. Kaum war der Mann draußen, da machte sie sich flugs daran, ihm den 
Kopf zu waschen. Sie zog für ihn ein neues Hemd hervor, auch Hosen, gab 
ihm neue Fußlappen und Iwan erkannte sich selbst nicht mehr. Dann machte 
sie Anstalten zum Schlafen und richtete das Bett für zwei Seelen her, für 
sich und für Iwan. Sie zog sich aus, deckte sich zu und sagte: „Leg dich, 
Iwan, auf unser Bett. Es bleibt sich gleich, zwar hab ichs für dich nicht 
gemacht“. ..... Iwan begann sich, wenn auch schüchtern, auszukleiden. 
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„Leg dich, Iwan, gegen die Wand hin und ich werde mich bald niederlegen“, 
Die Hausfrau zwiekte ihn bald in die Seite, bald in das Bein, bald in das 
dritte Bein, trieb mit ihm verschiedene Späße, lehrte ihn, wie er mit den 
Mädchen schlafen solle und wie er mit ihnen umzugehen habe. Und als sich 
bei ihm der Zumpt versteift, zur Gewalt emporgerichtet hatte, da wurde er 
kühner und begann. sie ebenfalls zu kneipen. Da sah sie, daß Iwan schon 
parat war, wandte sich mit dem Rücken gegen ihn, streckte den Arsch vor, 
das Hemd krempelte sie weit hinauf... .. Ohne lange zu überlegen, richtete 
Iwan den seinen hinein und rammte ihr ihn bis zu Nichtmehrwohin ein. Sie 
half ihm dabei mit, wackelte ihm mit dem Arsch zu und sprach nebenher: 
„Das Mehl ist weich, das Mehl ist weich, weich, weich, weich!“ (rasch): 
Und als es sie erfaßte, da sprach sie gedehnt: „w—a—a—aich, w—a—a-aich!“ 
Seit der Zeit hatte sich das Leben Iwans verändert. Man schaffte ihm neue 
Kleider an, ließ ihm Gigerlstiefel machen, man kaufte ihm eine neue Mütze. 
Mit drei Worten, er wurde in zwei drei Monaten ein Herr. In den ersten 
Tagen bestand die Wirtin drauf, daß ihr Mann jeden Tag auf der Mühle 
nächtige und Iwan sollte ihn nur während des Tages ablösen. Es kam der- 
selbe Fuhrmann zur Mühle, der Iwan geraten hatte, wie er sich die Gunst 
der Wirtin erobern solle und erkannte Iwan nicht wieder. Er lenkte das 
Pferd näher zur Mühle und ging fragen, ob die Mühle nicht sehr überfüllt 
sei. Er trat in die Mühle ein, blickte um sich, Iwan war nicht da. Er sieht, 
da steht ein junger Bursch in schönen Stiefeln mit Schäften, in blauen Hosen 
mit Stickereien, in einem Hemd aus Taffet, mit neuer Mütze, in einem 
neuen Kittel aus einem teueren schwedischen Stoff zu etwa 35 Kopeken. Das 
Haar kurz geschnitten und der Flaum an den Wangen glatt rasiert. Er wollte 
eben fragen: „Und wo ist die Herrschaft?“ Da wandte sich Iwan zu ihm 
mit fröhlichem Gesicht. „E, da seid Ihr — also vergelts euch Gott, Onkel, 
für den guten Rat!“ — „Ah, du bist es?“ rief der Fuhrmann. „Und ich hab 
dich nicht erkannt. Ah was bist du für ein Stutzer geworden, nun, wie geht 
es dir?* — „O, mir gehts, Gott sei Dank, gut; geb euch Gott Gesundheit 
für den Rat. Jetzt hab ich ein Leben, daß ich ein besseres gar nicht zu 
wünschen brauche“. — „Nu, also Bruder, jetzt erlaube mir zu mahlen, ohne 
die Reihe abzuwarten, damit ich nicht lang aufgehalten werde“. — ,„O, mit 
euch, Onkelchen, werde ich nicht nur diese Ausnahme machen, sondern ich 
werde euch immer ohne Zehent mahlen. Niemals werde ich etwas für das 
Mahlen von euch nehmen!“ Was das heißt, ein großes Gemächt zu haben! - 


257. Jak Cyhan buw dzwonom. 

Odnoho diaczka zinka chodyla po wodu do cyhanowoho kolodizia po su- 
Sitstwu. Cyhan, buwalo, szczo razu, jak diaczycha pryjde wody brat, to win 
wyjde za worota i irze: Gh ho-o-0-ho-0-0! — Wona na ce ny zwertala Nijakoji 
uwahy; pochniupe holowu w nyz, nabere wody i ide do domu. Tak prodow- 
zalos cilyj tyzdyn. To wona moweczala, a dali wze wyjszla z terpinija, na- 
czala zaliccia swojemu czolowikowi: Szo myfi robyt, Cyhan prochodu ny daje; 
jak pryjdu do kolodizia, tak win wychode za worota i irze po Zerybjacze! 
Czoho jomu treba, ny znaju. Czy win chocze cym odwadyt mene od kolodi- 
zia, czy moZe duma, szo ja sohlaszugs z nym na szczot Boze sochrani. — 
Djaczok wysiuchaw zinku i kaze: A ot szo, ty koly pidysz zawtra po wodu, 
tak odozwy$ jomu; jak win zairze, to ty i sybi zairzy. Szo win tybi opisla 
skaze; jak szo bude pytat, czy moäno pryjty, to skazy, szo moäno. — Na 
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druhyj def piszla wona po wodu do toho samoho kolodizia i tiko szo wzialas 
za zwid, wychode Cyhan i takym ze robom zairzaw: Ghho-ho-0-0! — Wona 
i sybi: Gho-ho--o. — Win todi j pyta: A szo, moZno pryjty? — Moäno, od- 
wityla diaczycha. — A koly pryjty? — Ta jak stymnije, tak i prychod. — 
Ot stalo smyrkafcia, diaczok z robotnykom schowalys pid powitku, a diaczycha 
w chati ostala$ sama. Czyryz piw czasa i ny bilsz, jak czyryz czas, prychode 
Cyhan. T’iko win staw zawodyt nybylyciu, a diaczok pidijszow do worit ta: 
stuk, stuk palkoju. A wona todi na Cyhana: Chowaj$ skorisz, ce mabut mij 
czolowik pokupatyla na dzwony prywiw. — A kudyz mifii schowaccia? — Ta 
liz na horyszeze, tam promiz dzwonamy stanysz. — Cyhan pidstawyw drabynu 
i myrszezi na horyszeze, staw miz dzwoniw i stojit, duch prytajiw i ny szy- 
wyly@cia. Diaczok uwichode z robotnykom u chatu i pyta: De win? — Ta 
ja joho posiala na chatu, na horyszeze, szob staw promiz dzwoniw. — Nu 
dobre; nu tak ty, Pytro, bud' za pokupatyla — diaczok robotnykowi skazaw. — 
Wychodiut wony u $iny i zawely rozmowu pro dzwony. Wy jakyj dzwin 
choczyte kupyt, wylykyj czy z menszych? — Ta fi, nam ny duze weiykoho 
treba. Pip z tytarym na prychodski schod@i poriszyly wziat odyn pudiw u 
50, a druhyj jakyj pomensze, 7—8 pudiw. — Aha, nu na szczot wylykych 
my pidym pid powitku, a mali tut je na horiszezi; chodit, ja wam pokazu, 
polubujites, jakyj wam ponarawydcia. — A dez wony u was nachodiuccia? — 
Ta jaä wam kazaw, je pid powitkoju czymalo, jaki pobilsze, a mali tut na 
horiszezi. -—- Ta tam ze temno. — Niczoho, ja i na pamjat znaju, jakyj skiko 
stoje i po skiko wony wisiut. A my tiko polizym poprobuwat, jakyj wam 
ponarawyccia po holosu. — Zachwatyly z soboju kijok i poliziy. Zajsziy z 
kraju i poczaly probuwat. Odyn udaryly, win: Go-o-w-w. Druhyj udaryly: 
Go-o-w-w. Tretyj udaryly: Go-w-w. — Ocej, Kazys, Niczo, harnyj na hotos, 
moZe na ciomu i ostanowymo$. -— Ni, koly probuwat, tak ugi probuwat, moze 
iszeze luczezyj popadyccia. — Nu ladno. Idut wony dalszi. Udaryly iszeze 
po odnomu, win: @0-0-0-w-w. Dochode czerha i do Cyhana. Win bacze, szo 
ny durna szutka, namiryw$ i sybi bewknut, koly joho udarjut. Ot nadchodiut 
wony suproty Cyhana. Pytro rozmachnuws, jak sztaraszyw joho kijkom po 
puzu. A Cyhan: Bo-0-w-w. — OÖ! w ciomu jakyj$ czudnyj zwuk; anu iszeze 
raz, — kaze diaczok. Pytro chiop! joho w druhe. Win: Bew! Pytro i tretyj raz 
joho opyriszczyw. Cyhan todi holos pyryminyw, duma, szo bilsze probuwat 
ny stanut: Te-te n-n-j. Pytro i w czetwertyj raz. Cyhan todi zrazu jak kry- 
kne: Rostentelen twoju mat, sukyn syn, w$ich po odnomu razu, a mene czy- 
tyriil Ta stromholow tikat i wZe ny staw popadat po stupniach drabyny, a 
prjamo plyhnuw na zemlu. Zabyw sia dobre, czut nih ny powykruczuwaw, 
a wse taky z harjacza pidchwatyw sia i pobih. Z tych pir Cyhan bilsze ny 
wychodyw do bab irzat po zyrybjacze; jak sim bab odworozylo! 


Wie der Zigeuner eine Glocke abgab. 


Das Weib eines Kirchensängerleins pflegte das Wasser vom Zigeuner- 
ziehbrunnen in der Nachbarschaft zu holen. Der Zigeuner pflegte jedesmal, 
wenn die Kirchensängerfrau das Wasser holen kam, vor das Tor hinauszu- 
gehen und er wieherte da: „G—h-0—0—o, ho—0o—0!“ Sie beachtete dies 
gar nicht; sie senkte den Kopf zur Erde, schöpfte Wasser und ging nach 
Hause. So dauerte dies eine ganze Woche. Sie hatte immer geschwiegen, 
dann aber ging ihr die Geduld aus und sie beklagte sich bei ihrem Manne: 
„Was soll ich tun, der Zigeuner stellt sich mir immer in den Weg; wenn 
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ich zum Ziehbrunnen komme, tritt er vor das Tor und wiehert nach Fohlen- 
art. Was er will, weiß ich nicht. Will er mich vielleicht vom Ziehbrunnen 
fortscheuchen oder denkt er, daß ich mich mit ihm betreffs Gott bewahre ver- 
ständigen werde?“ — Das Kirchensängerlein hörte sein Weib zu Ende an 
und sagte: „Weißt was, wenn du Morgen ums Wasser gehst, dann antworte 
ihm; wenn er wiehert, so wiehere auch du zurück. Was wird er dir drauf 
sagen; wenn er fragen sollte, ob er kommen darf, so sag, daß er kommen 
soll!“ — Am nächsten Tag ging sie ums Wasser zu demselben Ziehbrunnen 
und kaum hatte sie den Querbalken erfaßt, kam der Zigeuner heraus und 
wieherte auf die bekannte Art: „Gh—ho, H—-0o—0—o!“ Und sie darauf 
ebenfalls: „G-—h—o, Ho—0o—o!“ Da fragte er: „Nun, darf man kommen?“ — 
„Ja!“ erwiderte die Kirchensängerfrau. „Und wann soll ich kommen?“ — 
„Wenns dunkel wird, dann komm!“ Nun dämmerte es schon, der Kirchen- 
sänger mit seinem Knecht versteckten sich im Flur und die Kirchensänger- 
frau blieb in der Stube allein. Nach einer halben Stunde, nicht mehr als 
nach einer Stunde kam der Zigeuner. Kaum fing er an, Duimheiten zu 
treiben, da näherte sich der Kirchensänger dem Tore und klopfte mit dem 
Stock: Stuk, stuk. Da rief sie dem Zigeuner zu: „Versteck dich rasch, wahr- 
scheinlich führt mein Mann einen Käufer für die Glocken her“. — „Wohin soll 
ich mich verstecken?‘ — „Klettere auf den Boden und stell dich zwischen 
den Glocken auf“. Der Zigeuner lehnte die Leiter an, stieg flugs auf den 
Boden hinauf, stellte sich zwischen den Glocken auf und stand da, hielt den 
Atem an und rührte sich nicht. Da trat der Kirchensänger mit dem Knecht 
in die Stube ein und fragte: „Wo ist er?‘ — „Ich hab ihn auf den Boden 
geschickt, damit er sich zwischen den Glocken aufstelle“. — „Nun gut; also 
du Petro sei der Käufer“, sagte der Kirchensänger zum Knecht. Sie traten 
ins Vorhaus hinaus und fingen ein Gespräch über die Glocken an. „Was für 
eine Glocke wollt Ihr kaufen, eine große oder eine kleinere?“ — „Nun, nein, 
wir brauchen nicht gerade eine ganz große. Der Pope mit dem Küster 
haben sich auf einer Versammlung entschieden, eine von 50 Pud zu nehmen 
und eine zweite von etwa 7—8 Pud Gewicht“. — „A — so, betreffs der 
großen werden wir in die Flur gehen und die kleinen sind hier auf dem 
Boden; kommt, ich werde sie euch zeigen, Ihr sollt die auswählen, die euch 
am besten gefallen wird“. — „Und wo befinden sie sich denn?“ — „Ich hab 
euch doch gesagt, es sind welche im Flur, nämlich die größeren und die 
kleinen sind auf dem Boden“. — „Dort ist es doch finster‘. — „Das macht 
nichts. Ich weiß aus dem Gedächtnis, welche wieviel wert ist und wieviel 
sie wiegt. Wir wollen nur hinaufklettern und probieren, welche euch nach 
dem Klange gefallen wird.“ Sie nahmen einen Stecken mit und krochen auf 
den Boden. Sie traten gleich an die nächste Glocke heran und fingen an zu 
probieren. Sie schlugen in die eine drein, da gab es einen Klang: Bo—o-o 
w—w—w, sie schlugen in die zweite g—-0o—o—w—w, sie schlugen in die 
dritte g-—o—w—w. „Diese ist nicht so übel, hat einen hübschen Klang, 
vielleicht bleiben wir bei dieser!“ — ‚‚Nein, wenn wir schon probieren, 
probieren wir halt alle, vielleicht wird sich noch eine bessere treffen“. —- 
„Nun schön!“ Sie gingen weiter. Sie schlugen noch in eine Glocke drein, 
es klang: go - 0—0—w— w— w, es kam die Reihe an den Zigeuner, er merkte, 
daß es hier keinen Spaß gab und war entschlossen, ebenfalls zu goben, so- 
bald man an ihn anschlagen würde. Nun traten sie an den Zigeuner heran. 
Petro holte aus und versetzte dem Zigeuner einen tüchtigen Schlag in den 
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Wanst. Der Zigeuner drauf: G-o—-o—w—w. 0! Diese hat einen eigen- 
tümlichen Klang. „Anu, noch einmal“, sagte der Kirchensänger. Petro schlug 
nochmals zu. Er drauf — bew! Petro haute ein drittes Mal zu. Da ver- 
wandelte der Zigeuner die Stimme, er dachte, daß man weiter nicht probieren 
werde, te—le—n--n—i. Da haute Petro noch ein viertes Mal zu. Der 
Zigeuner schrie auf: „tenteleniere deine Mutter auseinander, du Hundesohn. 
Jede zu einem Male und mich vier Mal!“ Und kopfüber ergriff er die Flucht, 
sprang nicht die Leitersprossen hinunter, sondern direkt vom Boden zur Erde. 
Er zerschlug sich ordentlich, beinahe hätte er sich die Füße verrenkt, sprang 
jedoch in Sturm und Drang nieder und und lief davon. Seit der Zeit kam 
der Zigeuner nicht wieder heraus, um den Weibern nach Fohlenart zuzu- 
wiehern. Es war, als hätten ihn Weiber besprochen. 


Parallelen: Anthropophyteia II. S. 326—339, Nr. 417—420 und Literatur- 


nachweise dazu von Dr. L. Fränkel, Vierteljahrschrift für Litt. Gesch. V.S. 453 — 480. 
F.S. K 


258. Jak satdat opychaw PSZono. 


Bila saldackych kazarn buw kolodiz. Tudy odna zinka ponadylas cho- 
dyt po wodu. I buwalo, jak pryjde, to nypryminno kaszlone, achy! A saldat 
dywyccia ezyryz zabor i sybi zairze: iho-ho-ho-ho. Wona pryjszta u druhe, 
saldat dywyw sia czyryz zabor i upjet: Wona achy! a saldat iho-ho-ho-ho. I 
tak powtorjalo$ neskilky raziw. Wona pomowezala, a dali ny wytyrpila, po- 
chwalylas muzykowi: Szo myni robyt? saldat pokoju ny daje; koly ny pryjdu 
wody brat, win odno irze. — Ta nychaj pryjde, skaZy jomu, ja joho oduczu. 
— Wona piszla po wodu, prychode do kolodizia i: Achy! A saldat: Iho-ho- 
ho-ho! I pyta: czy pryjty do tebe? — Ta pryjdy, siohodni czolowik pojide 
na jarmarku, mozno bude. — A muzyk pojichaw ta nydaleko. Ot saldat zi- 
braw$ weczyrom i piszow. Prychode tudy, wona joho wpustyla w chatu i 
posadyla joho na lawdi. Win zdaw, zZdaw, putiw, putiw, wse dozydaw, poky 
$witio pohasiat, a wona wse naderäuwala, dozydala, poky czolowik werny£cia. 
Potim zamityla, szo win pryjichaw, wyjszla na dwir i pyrybalakala z czolo- 
wikom. Uwijszla u chatu i potuszyla ohon. Saldat ny dowho dumawszy, 
pohrib sia do neji. Wona i kaze: Pidozdy trochy, nychaj dity posnut. — A 
czolowik buw u dwori i poczuw, szo u sadu chtos jabluka truse i pobih tudy. 
Oto win poky prohnaw parubkiw iz sadu, a saldat tyrpiw, tyıpiw i ny doä- 
dawszy$, nasylno poliz na Zinku i mabut raziw z dwa wymachaw jiji. Wona 
dumala, szo czolowik czuje, ta dawaj hukat joho. A saldat ny powiryw, Szo 
win doma, ta odno swoje robe. A czolowik poky wyrnuw sia, tak saldat wZe 
sprawyw sia; tiko, tiko, szo uspiw u chati joho zachwatyt, a wse taky upij- 
maw i daw sztuk z dwi poplauchy. A dali prykazaw zindi prynysty kuzuch, 
chalat i walanei. Wona unysla, a potim prykazaw saldatowi unysty stupu 1 
miszok prosa.. Win uper stupu i miszok. Todi muzyk prykazaw saldatowi 
nadit kozuch, chatat i walandi. Saldat odih sia. Muzyk nasypaw u stupu 
prosa i kaze saldatowi: Liz, towezy, szob do $wita uwes miszok pyrytowk, a 
to inaksze hore tybi bude! — Saldat towk, towk, az jajeia poputily, na sylu, 
na sylu do $wita pyrytowk. A tut iszeze towsto odityj tak, szo az u duszi 
hirko stalo. Muzyk todi j kaze: Nu idyz, bisiw syn, do domu, ta bilsze ny 
iräy do babiw! — Win pobih rystiu, rad, szo wyrwaw sia. Czyryz nyskilko 
wremnia baba upjet pryjszia do kolodizia i pobaczywszy saldata: Achy! — A 
saldat z sercem: Breszysz, teper ny obmanysz! Czto ty, kuti twoju mat, 
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pszeno pozrali, apjat priszla achykat. Pohody, ja tebe pouczu! — Dohnaw 
jiji, powalyw bila kolodizia, wymachaw raziw z dwa i pryczypyw jiji do hory 
nohamy na zwid, a sam piszow. I wona wysila, poky ludy pobaczyly i znialy 
jjji. Z tych pir wona fi nohoju do cioho kolodizia. Sama ny chodyla i dru- 
hym zakazuwala. 


Wie der Soldat die Hirse stampfte. 


Neben der Soldatenkaserne befand sich ein Schwenkelbrunnen. Dorthin 
zog es ein Weib immer, um Wasser zu holen. Und wenn sie kam, pflegte 
sie stets zu husten — achy! Und ein Soldat schaute aus der Umfriedung 
heraus und wieherte ihr zu iho—ho—ho—ho—ho! Sie kam zum zweitenmal, 
und der Soldat schaute wieder aus der Umfriedung heraus und sie wieder- 
holte achy! und der Soldat iho—ho-ho—ho—ho! So wiederholte sich dies 
mehreremale. Sie schwieg still, dann aber hielt sie es nicht länger aus und 
prahlte vor dem Bauer: „Was soll ich tun? Der Soldat gibt mir keine Ruhe: 
wann ich auch immer um Wasser komme, wiehert er immer fort!“ — „Er 
mag kommen, sag es ihm, ich werde ihn lehren“. Sie ging um Wasser, kam 
zum Ziehbrunnen und: achy und der Soldat iho—ho—ho—ho! und fragte: 
„Soll ich zu .dir kommen?“ — „Also komm, heute wird mein Mann zum 
Jahrmarkt fahren, so wird es angehen“. — Der Bauer aber fuhr aus, jedoch 
nicht weit. Der Soldat machte sich abends auf und ging. Er kam hin, sie 
ließ ihn ins Haus ein und ließ ihn auf der Bank Platz nehmen. Er wartete 
und wartete, schwitzte und schwitzte, erwartete immer, bis man das Licht 
auslösche. Sie aber zögerte noch immer, wartete, bis ihr Mann zurückkäme. 
Dann bemerkte sie, daß er angekommen, ging hinaus und besprach sich mit 
ihrem Manne. Sie trat ins Haus und verlöschte das Licht. Der Soldat kroch, 
ohne lange zu überlegen, zu ihr hin. Da sagte sie: „Wart noch ein wenig, 
bis die Kinder einschlafen! Der Mann draußen aber hörte, daß jemand im 
Obstgarten die Äpfel schüttle und lief hin. Bis er nun die Burschen aus dem 
Obstgarten vertrieben hatte, da litt es den Soldaten nicht länger, er stieg mit 
Gewalt auf das Weib und vögelte sie etwa zweimal ab. Sie dachte, daß ihr 
Mann sie hören könne und begann zu rufen. Der Soldat aber glaubte daran 
nicht, daß er zu Hause sei, und setzte seine Arbeit fort. Bis der Mann zu- 
rückkam, war der Soldat schon fertig geworden. Kaum vermochte ihn der 
Mann in der Stube zu erwischen, erwischte ihn doch und gab ihm etwa zwei 
Stück Ohrfeigen. Dann befahl er dem Weibe einen Pelz zu bringen, einen 
Kaftan und Pantoffeln. Sie brachte die Sachen herbei, dann befahl er dem 
Soldaten die Tretmühle und einen Sack Hirse zu bringen. Er schleppte die 
Tretmühle und den Sack herein. Nun befahl der Bauer dem Soldaten den 
Pelz, den Kaftan und die Pantoffel anzuziehen. Der Soldat zog sich an. Der 
Bauer schüttete in die Tretmühle die Hirse hinein und sagte: „Steig auf, 
stampfe, daß bis zum Morgengrauen der ganze Sack durchgestampft sei, sonst 
wird es dein Unglück sein!“ Der Soldat stampfte und stampfte, daß ihm so- 
gar die Hoden schwitzten, mit großer, übergroßer Mühe hatte er bis zum 
Morgengrauen durchgestampft. Nun war er obendrein warm angezogen, sodaß 
es ihm in der Seele bitter wurde. Dann sagte der Bauer: „Nun geh, Teufel- 
sohn nach Hause und wiehere nimmer den Weibern zu!“ Er lief im Galopp 
davon, froh, daß er entkommen konnte. Nach einiger Zeit kam das Weib 
wieder zum Ziehbrunnen und als sie den Soldaten erblickte, hustete sie — 
achy! Geärgert rief der Soldat: „Du lügst, jetzt wirst du mich nicht mehr 
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hintergehen! Was, ich vögle dir die Mutter! Die Hirse habt ihr aufgefressen, 
jetzt bist du wieder achyken gekommen. Wart ich werde dich lehren!“ Er 
holte sie ein, brachte sie zu Falle neben dem Ziehbrunnen, vögelte sie etwa 
zweimal durch und hing sie mit den Füßen nach aufwärts an den Ziehbalken 
und ging fort. Und sie hing solange, bis die Leute sie erblickten und sie 
herabnahmen. Seit der Zeit ging sie mit keinem Schritt an jenen Ziehbrunnen 
mehr. Sie ging selber nicht hin und warnte andere davor. — 


259. Swjatyj Ulas. 


Do zinky odnoho bohomaza chodyw kowal. Bohomaz, jak tiko pojide 
kudy nybud’ na jarmarok torhuwat ikonamy, to kowal, ny dowho dumawszy, 
majne do joho zZinky. Bolıomaz pochoze ciu sztuku zamityw. Raz win po- 
jichaw z ikonamy kudy$ na jarmarku i skazaw Zinei, szo wyrnyccia ny ranisze, 
jak czyryz tyzdyi. Zinka prowodyla czolowika i podumala sybi: Ot, koly 
pohulat u wolul — Kowal skoro proniuchaw, szo bohomaz pojichaw na jar- 
marku, dozdawszy$ weczyra, piszow do neji. Tam wony $milo biz wsiakoji 
opasky pyly, hulaty, zartuwaly i ny dumaly, ny hadaly, szo jich moZe zastu- 
kat czolowik, bo iszeze try dni ostawalos sroku do pryjizdu. Oto wony po- 
harciuwaly do piwnoczi i naczaly mostyccia spat. Win skynuw sztany i so- 
roczku, a wona tez rozdiahla$ do hola i naczaly tanciuwat u czytyri Kolina 
kadrel. Dowho wony wozyly$, czy korotko, chto jich zna, a tiko w czas noczi, 
koly uze prokryczaly perwi piwfi, muzyk wyrnuw sia z jarmarku, pidjichaw 
do dwora, ostanowyw sia, a sam pidijszow do S$innych dwerej i naczaw bara- 
banyt: Ej, odeziniajte! skoriszz! — Tut wony zpoloszylys; tyk, myk, szo ro- 
byt, kudy diwaccia? Zinka skorisz nadila soroczku, obula czyrywyky, a ko- 
walewi j Kae: Ty stanowy$ na pokufi i stij, ny szywylys, win poduma, szo 
ce obraz stojit, a ja ny budu $wityt kahancia, win ny rozbere. — Nu tak i 
tak, kowal sohlasyws. Wona odezynyla czolowikowi dweri, a sama skorisz 
na postil lahla i Iyzyt. Win uwijszow u chatu i kaze Zindi: Ta ty choczby 
kahane@ zaswityla.. — Ta na szo win tybi zdaw sia? Teper nicz misiaszna, 
rozdiahaj sia ta skorisz lahaj spat. A to ty namoryw sia, tikob oddychnut. 
— A de $irnyky, mini treba pryswityt, de mozZno rozdiccia. — Ta szo tam 
tybi dychat ny wydno, czy szczo? Rozdiahaj sia i klady odiz de nybud 
na lawu. — Czolowik naczaw rozdiahalcia, a sam nyka po kutkach, czy ny 
sydyt chto z polubownykiw i w teä wremnia nyszpore po zakapelkach Sirny- 
kiw. Udywyws win oczyma na pokut i bacze, szo tam chto$ stojit. Win 
todi i pyta Zinky: Szo to take na pokufi stojit, nynacze czolowik? — Take- 
e-e-e! wyduma tam. To ja postawyla obraz. Pyrystawlala twoji ikony, szo 
ty nydawno pysaw i odnu iz jich postawyla na pokut. — Ta jakaz tam? Ja 
nynacze takoji ny pysaw! — Ta szoz ty zabuw, ce ja z tych uziala, szo ty 
pidrjadyws na cerkwu napysat. Ce, czolowicze, $wjatyj Ulas. — Muiyk 
dohadaw sia, szo ce za &wjatyj, i kaze zinci: Ulas to, Ulas, a szoZ u joho 
chuj takyj, jak u nas? — Oto win nahybaw $irnyky, dostaw woskowu $Swiczku 
na kosiaczku i kaze: Treba, zinko, postawyt $wjatomu Ulasowi $wiezku. Ja, 
blahodaryt Boha, cej raz harno wtorhuwaw! — Zaswityw win Swiczku i 
prylipyw jiji do kolina falszywomu Ulasowi i whonobyw tak, szo polumnia z 
swiczky pidpikala kowalewi chuj. Kowal, koly muzyk stanowyw jomu $wiczku, 
stojaw ni zywyj, fi mertwyj. Stojaw, jak statuja, ny szywylyw sia. Bohomaz 
prylipyw $Swiczku, a sam staraw sia i ny dywy@cia na pokut, jak butto ny 
zamicza; rozzuwajiccia sybi, ny spisza. Kowal tyrpiw, tyrpiw, ny chwatylo 
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syi bilsze stojat, zbyw $wiezku, a sam jak strila z chaty i holaka lepesnuw 
do domu. Bohomaz zdorowo Zinku nakazuwat ny staw, daw jiji sztuk try 
poplauchy i stroho na stroho prykazaw jiji bilsze tak ny robyt. Na druhyj 
deri bohomazowi nadoumylo pidkuwat swojich konyj, bo ony dawno buly ny- 
kowani. Prywiw win do kuzfi konej i nyczajanno popaw, jak je, do toho 
samoho kowala, jakyj u joho stojaw na pokuti. Bohomaz joho ny piznaw, bo 
win :zdorowo na joho wezora ny prydywjaw sia i holoho z oditym trudno 
ziyczat tak, szo win pidijszow do kowala i Smilo naczaw z nym balaczku: 
Pozalusta, pidkuj mini konyj, a to wezora doszezyk projszow i ezysta bida, 
koni moji ezut ny porozezachuwalys. — Kowal z sowisty i oczyma ny dy- 
wyceia na bohomaza, nachmuryw browy i wtupyw sia w zemlu i balaka z 
nym nyochotno, jak butto ne chotia: Ta nikoly wozyCcia z nymy, surjoznoho 
dila bahato. Moze chto druhyj wozmy(@cia. Spytaj on u tych kuzniach. — 
Ta pozalusta, ny jarypen sia. De tam ja budu szukat swobodnych? Tut ny 
dowho pidkuwat. Stari pidkowy wozmy sybi, a nowi prystaw, ja doplaczu, 
szob szwydeze, a to stanysz jich zahostruwat, na dowho dilo protianyceia. 
Pidkuj, pozalusta, skorij. Czoho zadumaw sia? Dumajut tiko mitistry, ta 
indyky, a nam z toboju niczoho dumat. — Ehe, tybi mozno patiakat. Teper 
ty z prozboju lizysz, tybi siohodni konyj pidkuj, a wezora swiczku pid chuj! 
—- Bohomaz ny staw dowho okalaczuwa6cia kolo joho, konyj za obrotky ta 
skorisz pidwyrnuw do druhoji Kuziüi. 


Der heilige Ulas. 


Zum Weibe eines Heiligenpatzers ging cin Schmied. Sobald der Heiligen- 
patzer zum Jahrmarkt mit den Bildern fuhr, da schlich der Schmied ohne 
lange zu überlegen, schnurstracks zu dessen Weibe. Wahrscheinlich mußte 
der Heiligenpatzer dieses Kunststück gemerkt haben. Einmal fuhr er mit den 
Bildern zum Jahrmarkt und sagte dem Weibe, er werde nicht eher zurück- 
kommen, als erst in ciner Woche. Das Weib geleitete den Mann hinaus und 
dachte bei sich: „Na, jetzt kann ich mir nach Herzenslust flott leben!“ — 
Der Schmied hatte es bald heraus, daß der Heiligenpatzer zum Jahrmarkt 
weg war, und nachdem er die Abenddämmerung abgewartet, ging er zu ihr 
hin. Dort tranken sie, ergötzten sich, scherzten, in Sicherheit und ohne jeg- 
liche Befürchtung, und dachten nicht daran, ja es fiel ihnen gar nicht ein, 
daß der Mann sie ertappen könne, denn es blieben noch drei Tage bis zum 
Zeitpunkt seiner Heimkunft. So schäckerten sie bis Mitternacht und begannen 
dann es sich zum Schlafen bequem zu machen. Er zog die Hosen und das 
Hemd ab, zie zog sich ebenfalls ganz nackt aus, und sie begannen eine 
Quadrille auf vier Knien zu tanzen. Ob sie sich lange herumtummelten oder 
kurz, wer kanns wissen, genug, zur Zeit, als schon die ersten Hähne gekräht, 
kam der Mann vom Jahrmarkt zurück, fuhr in den Hof ein, hielt an, trat zu 
der Vorhaustür und begann zu trommeln. „Ej, macht auf, schnell!“ Hier 
wurden sie aufgescheucht. Hin und her, was war da zu tun? wohin sollte 
man sich verstecken? Das Weib zog rasch das Hemd und die Schuhe an 
und sagte zum Schmied: „Stell dich auf den Ehrenplatz und steh, rühr dich 
nicht, er wird denken, es stehe ein Bild da, und ich werde kein Licht 
machen und da wird ers nicht unterscheiden“. Nun, alsdann, der Schmied 
war einverstanden. Sie öffnete dem Manne die Tür, sprang schnell ins Bett 
zurück und lag da. Er trat ins Haus und sagte zum Weibe: „Du solltest 
wenigstens den Kienspan anzünden“. — „Und wozu brauchst du ihn? Jetzt 
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ist mondhelle Nacht, zieh dich aus und leg dich schneller schlafen. Du bist 
doch ermüdet, solltest nur trachten, auszuruhen‘‘ — „Und wo sind die Zünd- 
hölzchen, ich muß schauen, wo ich ablegen soll“. — „Was, siehst du denn 
nicht, wo du zu atmen hast, oder was? Zieh dich aus und leg die Kleider 
irgendwohin auf die Bank“. Der Mann begann sich auszukleiden, guckte 
aber in alle Ecken, ob nicht irgendwo ein Liebhaber stecke. Dabei stöberte 
er in dem Winkel nach den Zündhölzchen. Er starrte den Ehrenplatz an 
und sah, daß jemand dort stand. Da fragte er das Weib: „Was steht dort 
am Ehrenplatz, als wäre dies ein Mann? — „So—o—o! Was dir nicht ein- 
fällt, ich hab dort ein Bild hingestellt. Ich hab deine Bilder aufgeräumt, die 
du unlängst gemalt, und eins von ihnen habe ich auf den Ehrenplatz ge- 
stellt“. — „Welches denn? Es scheint, daß ich ein solches nicht gemalt!“ — 
„Du hasts etwa vergessen? Ich hab von jenen genommen, die du für die 
Kirche bestimmt. Das ist der heilige Ulas“. — Der Bauer ahnte, was das 
für ein Heiliger sein könne und sagte zum Weibe: „Das soll Ulas sein hier, 
und warum hat er so einen Zumpt wie wir?“ — Nun hat er ein Zündholz 
ertastet, langte nach einer Wachskerze (die man anklebt) und sagte: „Man 
muß dem heiligen Ulas eine Kerze weihen. Ich hab, Gott sei Dank, diesmal 
einen schönen Verdienst gehabt!“ Er zündete die Kerze an und klebte sie an 
die Knie des falschen Ulas und brachte sie so an, daß die Flamme der Kerze 
dem Schmied den Zumpt versengte. Als der Bauer an dem Schmied die Kerze 
anbrachte, stand dieser halb tot, halb lebendig da. Er stand da, wie eine 
Statue, rührte sich nicht. Der Heiligenpatzer klebte die Kerze an, und trachtete 
hernach, nicht auf jenen Platz hinzuschauen, äls ob er nichts bemerke; er 
zog die Schuhe in aller Gemächlichkeit aus. Der Schmied hielt äus, solange 
er konnte, dann mangelte ihm die Kraft, noch länger dazustehen, schlug die 
Kerze herunter und wie ein Pfeil schoß er aus dem Hause und jagte ganz 
nackt, wie er war, heim. Der Heiligenpatzer begann dem Weibe keine Vor- 
würfe zu mächen, er gab ihr etwa fünf Stück Watschen und verbat ihr aller- 
strengstens so etwas jemals wieder zu tun. Am nächsten Tag fiel es endlich 
dem Heiligenpatzer ein, seine Pferde zu beschlagen, denn sie waren schon 
lange nicht beschlagen. Er führte seine Pferde zur Schmiede hin, unver- 
sehens traf er gerade zu demselben Schmied, der bei ihm am Ehrenplatz ge- 
standen. Der Heiligenpatzer erkannte ihn nicht, denn er hätte ihn gestern 
nicht genau angesehen und einen Nackten kann man von einem Bekleideten 
schwer erkennen. So näherte er sich dem Schmied und begann mit ihm das 
Gespräch: „Sei so gut, beschlag mir die Pferde, gestern war ein Regen nieder- 
gegangen und ich hab reines Pech gehabt, meine Pferde hätten sich beinahe die 
Beine ausgerenkt“. Der Schmied schaute vor Schaın den Heiligenpatzer gar 
nicht an, mit gerunzelten Brauen blickte er zu Boden und sprach zu ihm 
unwillig, als ob er nicht Lust hätte: „Hab keine Zeit mich mit Ihnen abzu- 
geben, hab viel ernstere Sachen zu tun. Vielleicht kanns ein änderer, frag 
bei den anderen Schmieden nach“. — „Aber, sei so gut, sei nicht widerhaarig. 
Wo soll ich andere suchen, die freie Zeit haben? Das Beschlagen dauert ja 
nicht lang. Nimm dir die alten Hufeisen und gib neue, ich werde zuzahlen, 
damits nur schneller werde, denn wirst du noch diese zufeilen, dann wird 
sich die Sache in die Länge ziehen. Beschlag sie nur schnell, sei so gut. 
Was grübelst du da, es grübeln nur die Minister und Truthähne. Wir beide 
haben über nichts zu grübeln“ — „Ei, da kannst du fein daherplappern, 
Jetzt kommst du mit einer Bitte zu mir gekrochen. Heut soll ich dir die 


_ 8 — 


Pferde beschlagen, und gestern hast du eine Kerze zu meinem Zumpt ge- 
tragen!“ Der Heiligenpatzer bemühte sich nicht länger um ihn, ergriff die 
Zügel und lenkte seine Pferde rasch zur nächsten Schmiede weiter. — 


260. Skoro wyjde piwen. 

Do odnoji motody@i chodyw nyszkom saldat. Zwat joho bulo Romaszka. 
A czolowik jiji chodyw na podenszezynu do pomiszezyka. ÖOt odyn raz na 
masnydi pryjszow Romaszka do molodydi u hosti. Wona jomu napykta biyn- 
@iw, nawaryla warenykiw i zzaryla piwnia chatnioho, szo w chati Zyw; bula 
i wypywka u jich; koly wse bulo hotowe, wony Sily obidat. Z nyıny obidaw 
i syn hodiw dwoch na tretij, takyj, szo wäe umiw koj szo batakat. Ny spily 
wony konezyt obidu, dywluceia, ide czolowik jiji. Szo tut robyt, kudy di- 
wa@cia? A dali motodycia j kaze saldatowi: Liz u konyk, ja tebe zakryju 
kryszkoju. — Saldat $iw u konyk, a wona joho nakryla. Ozolowik prychode, 
skyda kozuchi $ida za stil; zinka naczala joho poczezuwat warenykamy i biyn- 
ciamy. Win sydyt za stolom i umyna miynäi; kolo joho $iw synok. Sydyt i 
wse pohlada na konyk, ta odno torocze: Tato, tato, Jomaszka u koniku! — 
A motodycia i sama ny swoja, dusza u pjatky wyskoczyla, ta syna zabatakuje: 


Jiz, synok, z batkom, czoho ty tam ny baczyw na konyku? — A chlopja 
iszeze twyrdyt: Tato, tato, dywys, Jomaszka u koniku! — Ysz jakyij, namaz 
jomu na konyku; ji z batkom, ny wse rawno. — Chlopja posydilo iszeze 


trochy i upjet: Jomaszka u konikul — Tybi skazano, sydy z batkom; ja tybi 
namazu harjaczeikyj biynezyk. — Czolowik i sybi: Ta sydy, synok, zo mnoju, 
ja tebe dawno baczyw, jiz tut. — Chlopezykowi ny tyrpy6eia, wse koso poh- 
lada na konyk. A u kryszäi ta bula dirka, suczok iz doszky wyskoczyw, i 
w ciu dirku saldat odnym okom dywyws, de muzyk sydyt i strojaw plany, 
jak wyskoczyt i wtykty. Chiopja pobaczylo, szo saldat dywyceia u dirku i 
kaze: Tato, tato, Jomaszko dywyccia u dijoczku, hjaz wydno; i pokazuje pal- 
cym na dirku. Muzyk zrazu bulo ny dohadaw sia, a chlopja pidijszio do 
konyka i stalo namirjaccia, tykat tudy palcym, a samo torocze: Jomaszka, 
hlaz wykolu! — Czolowik smyknuw, w czim dito, ta skorisz do konyka. T’iko 
odezynyw kryszku, a saldat jak kifi piyh wittila i drala z chaty; czotowik i 
ny staw za nym hnaccia, a prjamo kynuw sia do Zinky; chwatyw jiji za 
patiy i nu jiji w powoloczku po chati, a sam kulakom nawaluje ta prykazuje: 
Ach ty, bisowa docz, tak ty taka! Oce tybi Romaszka; znaj, znaj, jak z 
saldatamy woloczyccial A dali rozdywyw sia, szo piwnia nyma, a odni kis- 
toczky popid tawkoju walajuceia, ta dawaj iszcze jiji kudowezyt, a sam pry- 
czytuje: Ach ty, szlucha czortowa, oce tybi piwif, oce piwin, oce tybi kurja- 
tyna! Ach ty, blad' czortowa, ty mifi piwnia zanapastyla! Ja joho na za- 
wod ostawyw, a ty joho kabelem ztrowyla! — A synok sydyt za stolom ta 
dywyccia, jak batko mafir kudele. Czolowik, jak swysnuw jiji w ucho, mo- 
todycia szlopnula na sraku, potim upala i nohy zadrala, a plachittjam tak i 
nakryla sybi oczi tak, szo synok pobaczyw usi snasti. Uhladiw semena i 
dumaw, szo to hrebin iz piwnia taj kaze: Tato, tato, byj mamu duzeze, piwihi 
skoro wyjde, uze hrebifn pokazaw sia—0-0-n ... . krasfiije i pokazaw palcym. 


Bald kommt der Hahn heraus. 
Ein junges Weib unterhielt im Geheimen ein Verhältnis mit einem Sol- 
daten. Er hieß Romaszka. Ihr Mann war ein Taglöhner bei einem Gut- 


besitzer. Einmal im Fasching kam Romaszka zum Weibe zu Besuch. Sie 
Tarasevskyj. 18 
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bak ihm Eierschmarrenkuchen, kochte ihm Mehltäschehen und röstete ihm den 
Hahn, der sich bei ihnen in der Stube aufhielt; sie hatten auch genug zu 
trinken. Als alles fertig war, setzten sie sich zu Tische. Neben den beiden 
saß auch ihr kleines Söhnchen von etwa zwei, drei Jahren, das schon ein 
wenig plaudern konnte. Kaum wurden sie fertig, da sahen sie schon, daß 
der Ehemann zurückkehrte. Was war da zu machen, wo konnte sich der 
Soldat verstecken? Nun sagte das junge Weib: „Kriech in die Truhe, ich 
werde dich mit dem Deckel zusperren“. Der Soldat kroch hinein und sie 
verbarg ihn. Der Mann trat ein, legte seinen Pelz ab und setzte sich zu Tische, 
die Frau bewirtete ihn mit dem Küchlein und der Mehlspeis. Er saß nun und 
verzehrte eins nach dem andern; neben ihn setzte sich das Söhnchen. Der 
aber schielte immer nach der Trahe und plapperte ohne Unterlaß: „Vata, 
Vata, Jamaszka in del Tluhe!“ Das Weib war ganz verlegen, der Schreck 
saß ihr im Nacken und sie versuchte das Geplapper des Sohnes zu wenden: 


„IB nur, Söhnchen, mit dem Vater, — hast du denn an der Truhe was be- 
sonderes gesehen!“ Das Bübchen aber plapperte fort: „Vata, Vata, schau, 
Jamaszka in del Tluhe“. — „Hü, was das für a Bub is! Scheiß ihm auf die 


Truhe, iß nur mit dem Vater, hör’ auf!“ Das Büberl saß eine Weile still 
und fing dann wieder an: „Jamaszka in del Tluhe!‘“ — „Hast es gehört, was 
dir gesagt worden; iß mit dem Vater; ich will dir den heißen Eierkuchen 
mit Süßem bestreichen“. Der Mann mengte sich nun auch ein: „Bleib 
Söhnchen bei mir, hab’ dich lang nicht gesehen; iß hier mit mir“. Das 
Bübchen blieb aber unruhig, schaute immer nach der Truhe; der Deckel aber 
hatte ein Loch, ein Knorren war aus dem Brett gesprungen und durch diese 
Öffnung lugte der Soldat nach dem Bauer hin und schmiedete Pläne, wie er 
entwischen könnte. Das Bübchen bemerkte, wie er aus dem Löchlein lugte 
und sagte: „Vata, Vata, Jamaszka schaut aus dem Löchlein helaus, seht nul“ — 
und wies mit dem Finger hin. Der Mann erriet noch immer nichts, das 
Büblein aber näherte sich der Truhe, versuchte mit dem Finger in das Löch- 
lein zu stoßen und plapperte: „Jamaszka — ich fahl dil in’s Auge!“ Nun 
merkte der Bauer wie die Sache stand, und stürzte zur Truhe. Kaum öffnete 
er den Deckel, da sprang der Soldat wie ein Pferd heraus und entfloh; der 
Mann ließ ihn entwischen, wandte sich zum Weibe, erwischte sie an den 
Haaren und nun ging die Keilerei los; er zerrte sie durch die Stube, be- 
arbeitete sie tüchtig mit den Fäusten und sprach dazwischen: „Ach du Teufel- 
tochter, so eine bist du! Da hast den Romaszka, — sollst wissen, ja, sollst 
wissen, wie du dich mit Soldaten abzugeben hast“. Dann bemerkte er, daß 
der Hahn verschwunden, daß nur seine Knochen unter der Bank weggeworfen 
lagen, da begann er von neuem auf sie loszudreschen und schrie: „Ach du 
Schandweib des Teufels, da hast du den Hahn, — da, da, da hast Hühner- 
fleisch! Ach du Teufelhure, du hast mir den Hahn umgebracht! Ich hab’ ihn 
zur Zucht gehalten und du hast ihn mit deinem Buhlen vertilgt!“ Das 
Bübchen saß am Tisch und schaute der Prügelei zu; der Mann versetzte 
_ plötzlich dem Weibe eins hinter die Ohren, die plumpste auf den Arsch hin, 
fiel dann um, so daß ihr die Beine in die Höhe kamen und die Röcke empor 
und ihr über den Kopf flogen; — so konnte das Söhnchen alles sehen. Er 
erblickte den Kitzler und dachte, dies sei der Hahnenkamm. ,„Vata — Vata“ 
schrie er nun, „schlag zu, der Hahn wird bald kommen, sein Kamm ist schon 
da — 0 — 0 — oder rote —“ und wies mit dem Finger hin. 
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261. Sowa worozka. 


Odyn saldat prostuzyw 25 rokiw. Jomu za ce daly misto podarka ruzzio. 
Iszow win do domu, dorohoju jomu prychodylo$ nyraz holoduwat. Prybjeccia 
do jakoho nybud syla, poprose poobidat, oddychne i czwala dalszi. A de seta 
ridko od druhoho, to tam dilyj def prychodylos but nyjiwszy. Pryjsztog jomu 
ity lisom. Iszow win poszty dilyj den i wse lis taj lis. Win wie bojaw sia, 
szo i do weezyra ny wybyryceia z joho. Koty dywy£eia, a tam pastuch chode. 
Win obraduwaws, pidijszow do joho i poczaw rozpytuwat: A szo, chlopeze, 
tut selo daleko od lisu? A to ja &ilyj den ny jiw, otoszezaw tak, szo j do 
syla ny doberus. Idu, idu i fide ny wydno zyla. - Ta wy, skuzywyj, zajdit 
do lisnyka, tam ınoZe pidcharczytes, a to do syla iszeze daleko; poky dojdysz, 
tak zowsim Zywit pidtiahne. — A dez toj lisnyk zywe? — Ta tut zaraz na 
poworoti. Projdyte hin z dwoje po odi sami tropi, a tam pobaczyte na prawo 
chatu; oce same i wona. — A szo& tam ludy harni zywut, daduft pojisty, czy ni? 
-— O0, wona sama dobra baba, wona was moze uhostyt, ezym choczty. — A 
po czem ty zuajisz? — Ta ja ny raz czuw, szo do neji diaczok chode. — Ta 
kolyzä win chode, tut ze selo daleko. — Ta jak stane smyrkat, tak win i brede 
sindy. — A jak ze jiji ezolowik ny dohadaji6cia? — Ta w joho zdorowyj 
uczastok, win jizde u objizd z weczyra. Wyjizdza smyrkom, a wyrtajiceia z 
objizdu uze na zori, pyryd rozswitom. — Popliw$ saldat do tyji chaty. Na 
dorozi popala$ jomu na oczi sowa, win z nyczewja prydilyws, bac! jiji. Wona 
upala z hilky i stryba po zymli, a pidiytit ny moze. Stalo byt tiko pidstrityw. 
Saldat pojmaw sowu i piszow z neju. Prychode do lisnyka, a tam obidajut. 
Saldat ny spiw porih pyrystupyt, joho zaraz ze poprosyly obidat. Saldat, ro- 
zumijeceia, ny odkazaw sia, carymony6cia ny staw, za tiko i jszow, szob 
pidzywyceia. Siw za stil i sowu bila sebe posadyw, szob ny wtykla. Lisnyk 
pyta: Jaka ce w tebe ptycia, siuzywyj, jak jiji nazywajut? — O ce ptycia, 
dobryj czolowicze, doroha. Ce taka ptycia, szo wse rozkaze, chto w tebe 
w doma buwa, koly ty nachodysz sia w odiuczdi. — Ny mozyt but. — Ot 
chrest bozyj, tak wirno. — Ta nit, bo ce ty szutysz, stuäywyj. — Ny wirysz, 
tak ja tybi zaraz pokazu. — Anu, siuzywyj, pokazy, jak wona uznaje. — 
Saldat diornuw sowu za uszi, wona zasyczala. — Szo wona, sluzywyj, kaze? 
pyta lisnyk. — Ta wona kaze, szo do twojeji zinky diaczok chode. — BE! 
on szo; pohody, ja pidsydiu. — Zinka na ciu poru wyjszla w kuchniu borszez 
pidsypat i ny czula. — Prodaj myfi, sluzywyj, ciu ptyciu! — Kupy, ja pro- 


dam. — A szo tybi za neji? — Ta ja ny doroho wozmu z tebe, tiko sto 
rubliw. — A moze wstupysz? — Ni, Ni kopijky, ja z tebe barysza ny byru, 
ce kazenna @ina. Mini jiji za odiyczije na wojfi podaryly. — Nu dobre, na 


tobi sto rubliw, tiko tak szob zZinka ny baczyla, ny kazy, szo ja kupyw, ja 
skazu, szo ty mini podaryw. — Saldat hroszi myrszezi w kyszeniu, a sowu oddaw 
lisnykowi. Poobidaly wony, saldat podiakuwaw za chlib, za sil i podaw sia 
dalszi. Muzyk pyryd weczyrom staw zbyra6cia w objizd.. Wziaw sowu, po- 
sadyw na matyciu (swolok) i kaze zin@i: Hlady ze ocyji pty€i, ny wypusty z 
chaty. Ce ptyczka doroha, wona sto rubliw stoje, jak jiji kupyt. Wona taka, 
szo wse rozkaze, szo w domi dijiceia. Koly ja zwyrnus, tak wona mini wse 
bude opowiszezat. — ÜCzolowik osidlaw konia i pojichaw. A zinka ostalas z 
zasmuczynoju holowoju; duma sybi: Propala wsia sprawa, pryjdyceia roziu- 
czyceia z diaczkom. -—— T’iko szo ztymtilo, prychode diaczok. Wona j kaze 
jomu: Teper, holubezyku, do mene bilsze ny prychod. — Czoho ce tak, za 
szoz ty tak na mene prohniwalas? — Ta ny mozno Nijak; en ko- 
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chania propalo. — Ta szo take, ja ny pojmu Niczoho. — Ta ot szo: Mij C20- 
towik teper bude uznawat, chto do mene prychode. — Take! czohoz win ra- 
nisz ny znaw, a teper uzna? — Tak win kupyw u saldata taku ptyciu, kotra 
wse rozkaze, szo my tut budym robyt. — A my jiji, dawaj, ubjem i zakynym. 
-— Ni, jak ze ce moäno, ubjem, tak bude dumaf, szo my naroszne ubyly, szob 
ny rozkazuwala. — Ta ce pochoze brechnia, holuboczko moja, ce win tebe 
obmanyw, szob ty bojalag. — Ni, sokolyku mij, ce prawda. Saldat jomu po- 
kazuwaw, i ona jomu odwityla. Ja chocz i w kuchny bula, a wseä taky 
mylkom poczula, szo wony szo$ pyrysziptuwalys i zhaduwaly pro nas. — Ot 
bisuwa ptycia, jak Ze nam teper buty? — Ta szoZ, teper rozpraszezajim sia 
taj hodi. — Ta mini zal z toboju, holubko, rozstawaceia; mini wse taky ny 
wiryccia, szo wona umije roskazuwat. Anu dawaj, sprobujim, szo wona 
skaze nam. — A czym Ze my sprobujim? — Ta podratuj jiji swojeju, ot my 
i pobaczym, szo wona, ponima szo nybud, czy fi. — Zinka pidniala plachitia 
i poczala sowu dratuwat. Sowa wse syczala, a dali zrazu, jak porchne, cop 
Jiji za pyzdu. Uczypylas kychtiamy za wolosin ji za semena taj wysyt. Ta 
tak uczypylas, szo nijak ny odirwysz. Nu, szo tut robyt? Odirwat jiji, duze 
bude bolacze, bo wona tak okarjaczyla, szo pryjdyccia wmisti z semenom 
odirwat. Odrizat sowi nohu, czolowik uzna, upjet hore. Diaczok todi myr- 
szezi wyjniaw iz sztaniw swoho, pidijszow pobiyäeze i dawaj manyt sowu do 
sebe, szob wona brosyla Zinku, a kynulas do joho i szob w toj myt, koly 
wona brose pyzdu, myrszezi schowat chuja. I sowa ostalas by ni pry czom. 
Diaczok pidstupyw iszeze poblyzeze i staw wodyt swojim pyryd sowynym 
nosom. Sowa zyrkala, zyrkala, to na prawo, to na liwo, a dali wyluczyla 
taku minutu, szo diaczok wystawyw chuja pobiyzcze: Cop, jak raz za kine6, 
tak i wpjalag kichtiamy w holowku. Win todi smyk, smyk, a sowa iszeze 
duzeze, jak Scipyla swoji lapy tak, szo Nijak ny moZno bulo wyrwafcia. Wony 
todi stojat i dywluccia odyn na druhoho, ta pokrichtujut od boli. A sowa 
skliszezyla jich i ny puska i wse rawno, jak skowala chuja z pyzdoju. Dia- 
czok z lubownyceju stojat i mirkujut. SzoZ tut robyt? Odrizat nohy, czolo- 
wik uzna. Rwonudcia tak, szob sowu rozezachnut, bolacze zdorowo bude, to 
wona wwes jichnyj potroch z koriniam wydere. I tak wony stojaly czasiw z 
dwa, koly czujut, u worota stuka muzyk. Tut uze wony wybrosyly wse z 
holowy, ny staly wyhaduwat, jak luczeze, a myrszezi wzialy niz i odrizaly 
sowi nohy. Diaczok z odnoju nohoju podaw sia do domu, a Zinka z druhoju 
ostalas u sebe doma. Zinka wyskoczyla, widezynyla czolowikowi worota. Win 
niczoho ny zna, ide sybi z prochwola. A wona pobihla w pyrid, lahla na 
piezi i Iyzyt fi zywa, Ni mertwa. Duma sybi: Teper wse rawno uzna, pro- 
padat mini. — Uwichode czolowik u chatu, Zinka iyzyt na piczi, a sowa wa- 
lajiceia pid tawoju. Lisnyk myrszezi kynuw sia do sowy. Hlad, a w neji 
nih nyma. Win todi do zinky: Chto ce sowi nohy odrizaw? — Ja ny znaju. 
— Ta jak Ze ty ny znajisz, ty2 doma bula. — T'a wona pochoze taka j bula. 
— Tak ni, wona bula z nohamy. -— Ta to tybi tak pokazalos. — Üzolowik 
zamowczaw, duma sybi: Moze j sprawdi w neji taki buly nohy, bo ja pyIno 
ny prydywlaw sia do neji. — Czolowik Siw, poweczerjaw i poliz na piez do 
äinky spat. Polezaw trochy i poczaw do neji prylabuzniuwaceia. Wona ny 
chotita, odpychala joho od sebe, odmohala$ to tym, to druhym. A win odno 
lize, nastojezywo trebuje; chocz trisny, a dawaj. A wona bacze, szo od joho 
ny odbaraskajisz sia, lahla. Czolowik kynuw sia tudy, a2 tam szoS$ szkrjabe. 
Podrjapaw sybi wsiu holowku. Kynuw sia tudy rukoju, obszczupaw, az tam 


- Bun 


noha iz sowy. Zinka todi wie wolyju nywolyju pryznalag. Czolowik z do- 
dosady tak jiji odiupeiuwaw, szo wona czyryz tyädyi mista i Bohu duszu 
widdala. 


Die Eule als Wahrsagerin. 


Ein Soldat hatte 25 Jahre ausgedient. Dafür bekam er statt eines Ge- 
schenkes ein Gewehr. Er ging nach Hause und unterwegs mußte er öfters 
Hunger leiden. Gelangte er in irgend ein Dorf, bat er um ein Mittagessen, 
ruhte etwas aus und weiter ging es. Und wo die Dörfer weit von einander 
gelegen waren, da traf es sich oft, daß er den ganzen Tag nichts zu essen 
bekam. Es traf sich, daß er durch einen Wald gehen mußte. Er ging: bei- 
nahe den ganzen Tag hindurch, der Wald wollte kein Ende nehmen. Er 
fürchtete schon, daß er gar bis zum Abend nicht aus dem Walde herauskommen 
werde. Sieh da, da ging dorten ein Hirte. Darüber war er sehr erfreut, er 
näherte sich ihm und begann ihn anszufragen: „Nun, was Bürschlein, ist hier 
das Dorf weit vom Walde? Denn ich habe den ganzen Tag nichts gegessen 
und ich bin so erschöpft, daß ich kaum ins Dorf gelangen werde. Ich gehe 
und gehe und nirgends sehe ich eine Ansiedlung.“ — „Geht doch, Soldat, zum 
Förster. Dort werdet ihr euch ein wenig erlaben, denn zum Dorfe ist es 
noch weit; bis du hingelangst, wird sich dir der Bauch gänzlich einziehen.“ 
— „Wo wohnt der Förster?* — „Hier gleich um die Ecke. Zwei Steinwürfe 
weit werdet ihr diesen Pfad gehen, dann werdet ihr ein Haus erblicken, und 
dieses ist es eben.“ — „Und wohnen dort ordentliche Leute, werden sie etwas 
zu essen hergeben, oder nicht?“ — „O, sie ist ein gutes Weib, sie wird euch 
mit allem bewirten, was Sie wollen.“ — „Und woher weißt du das?“ — „Ich 
hab öfters gehört, daß zu ihr der Kirchensänger geht“. —- „Wann geht er 
denn, hier ist das Dorf so weit.“ — „Wann es dämmert, dann watet er halt 
her“. — „Und kommt ihr Mann nicht drauf?“ -—- „Er hat ein großes Revier, 
er fährt jeden Abend hinaus. Mit Anbruch der Nacht fährt er aus und kommt 
erst bei Morgengrauen vor Sonnenaufgang zurück.“ Der Soldat schlenderte 
zu jenem Hause hin. Unterwegs fiel ihm eine Eule in die Augen, er zielte 
plötzlich, und batz, er traf. Sie fiel vom Ast und hüpfte auf der Erde, konnte 
nicht auffliegen. Also hatte er sie nur angeschossen. Der Soldat erwischte 
die Eule und ging mit ihr weiter. Er kam zum Förster und dort aß man zu 
Mittag. Kaum trat der Soldat auf die Schwelle, da lud man ihn zum Mittag- 
essen ein. Natürlich hatte der Soldat nichts dagegen, machte nicht viel Um- 
stände, er war ja eigens hingekommen, um sich zu erlaben; er setzte sich an 
den Tisch und postierte die Eule neben sich, damit sie nicht durchgehe. Der 
Förster fragte: „Was hast du da für einen Vogel, Soldat, wie nennt man ihn?“ 
— ,„O, guter Mann, das ist ein teuerer Vogel. Das ist so ein Vogel, der 
alles erzählen wird, was bei dir zu Hause passiert, wenn du abwesend bist.“ 
— „Nicht möglich!“ — „Auf Gottes Kreuz, es ist genau so.‘“— „Aber nein, du 
scherzest, Soldat.“ — „Wenn du nicht glaubst, so werde ich dir zeigen.“ — 
„Nun, Soldat, zeig, auf welche Weise sie es herausbringt.“ Der Soldat zupfte 
die Eule an den Ohren, sie zischte. „Was sagt sie Soldat?“ fragte der Förster. 
— „Sie sagt, daß zu deinem Weibe der Kirchensänger gehe.‘ — „E, so; wart, 
ich werde aufpassen.“ Das Weib war unterdessen in die Küche gegangen, 
um den Borscht einzumachen und hatte nichts gehört. „Verkauf mir, Soldat, 
diesen Vogel!“ —- „Kauf nur, ich werde ihn verkaufen.‘‘ — ‚Und wieviel soll 
ich dir für ihn zahlen?‘ — „Von dir werde ich nicht viel nehmen, nur 100 
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Rubel.“ — „Vielleicht läßt du nach?“ — ‚Nein, nicht eine Kopeke. Ich mache 
kein Geschäft mit dir, es ist eine Taxe. Er wurde mir als Auszeichnung im 
Kriege verliehen.“ — ‚Nun gut, da hast du 100 Rubel, aber das Weib soll 
nicht sehen. Sag nicht, daß ich ihn gekauft, ich werde sagen, daß du ihn 
mir geschenkt.“ Der Soldat ließ hurtig das Geld in der Tasche verschwinden 
und gab die Eule dem Förster. Sie aßen das Mittagessen zu Ende, der 
Soldat dankte fürs Brot und Salz und trollte sich von dannen. Vor dem 
Abend machte sich der Förster zur Ausfahrt bereit. Er nahm die Eule, 
placierte sie auf dem Stubenbalken und sagte zum Weibe: „Schau, gib Obacht 
auf den Vogel, laß ihn nicht aus dem Hause. Das ist ein teuerer Vogel, er 
ist 100 Rubel wert, wenn man ihn kaufen wollte. Das ist so einer, der 
alles erzählt, was im Hause geschieht. Wenn ich zurückkehre, wird er mir 
alles erzählen.“ Der Mann sattelte das Pferd und ritt fort. Das Weib blieb 
mit bekümmertem Kopf zurück. Sie dachte bei sich: ‚Das ist eine verlorene 
Sache, ich werde mich vom Kirchensänger trennen müssen‘ Kaum war es 
dunkel geworden, da kam der Kirchensänger. Sie sagte zu ihm: „Jetzt, 
Täuberich, komm nimmer zu mir.“ — „Warum denn, wofür zürnst du mir 
denn?“ — „Nein, nichts hab ich gegen dich, von Herzen gern möchte ich 
dich empfangen, aber es geht nicht. Jetzt ist unsere Liebe dahin.“ — Was 
ist denn geschehen, ich verstehe nichts.“ — „Nun weißt, mein Mann wird 
jetzt erfahren, wer zu mir kommt.“ — „So! warum wußte er früher nichts 
und jetzt wird ers erfahren?“ — „Er hat einen solchen Vogel vom Soldaten 
gekauft, der alles erzählen wird, was wir hier treiben.“ — „Weißt, laß uns 
ihn töten und verscharren.*“ — „Nein, wie kann man das? Wenn wir ihn 
töten, wird er denken, daß wir ihn absichtlich getötet, damit er nichts er- 
zähle.“ — „Aber das scheint eine Lüge zu sein, mein Täubchen; er hat dich 
hintergangen, damit du Furcht hast.“ — „Nein, mein Falke, das ist die 
Wahrheit. Der Soldat hat ihn gezeigt und er hat ihm geantwortet. Wenn 
ich auch in der Küche war, hab ich flüchtig gehört, daß sie etwas unter- 
einander geflüstert und unser Erwähnung getan. Da hast den Teufelvogel, 
wie wird es uns jetzt ergehen? Nun, wir müssen von einander Abschied 


nehmen und fertig.“ — „Aber mir tut das Herz weh, mich von dir, mein 
Täubchen, zu trennen. Ich kann doch nicht daran glauben, daß er erzählen 
kann. Komm, laß uns probieren, was er uns sagen wird.“ — „Wie wollen 
wir’s denn probieren?“ — „Weißt, reize ihn mit deiner Voz. Da werden wir 


sehen, ob er etwas begreift.“ Das Weib hob die Röcke auf und begann die 
Eule zu reizen. Die Eule zischte immerfort, dann plötzlich hüpfte sie auf 
und erwischte sie bei der Voz. Sie krallte sich in den Haarboden ein und 
hielt sich am Kitzelboden fest und hing. Und hatte sich so festgekrallt, daß 
es nicht möglich war, sie loszubekommen. Was war da zu tun? Sie weg- 
zureißen, war sehr schmerzhaft, denn sie hatte sich so festgehackt, daß sie 
höchstens mit dem Kitzelboden weggerissen werden konnte. Der Eule ein 
Bein wegzuschneiden, das konnte der Mann erfahren und es gab wieder ein 
Unglück. Der Kirchensänger zog eilig den seinigen aus den Hosen heraus, 
näherte sich ihr und begann die Eule an sich zu locken, damit sie das Weib 
loslasse und sich auf ihn stürze und er in dem Augenblick, wann sie die 
Voz loslasse, den Zumpt verstecke. So hätte die Eule das Nachsehen 
gehabt. Der Kirchensänger näherte sich noch mehr und begann vor der Nase 
der Eule mit dem seinigen herumzustreichen. Die Eule schielte bald nach 
rechts, bald nach links, dann paßte sie den Augenblick ab, als der Kirchen- 
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sänger den Zumpt genähert, zop! da erwischte sie ihn an der Spitze und 
krallte sich ins Köpfehen ein. Er zuckte und zupfte bin und her, die Eule 
krampfte ihre Krallen zusammen, so daß es nicht möglich war, sich loszu- 
zumachen. Da standen sie da und schauten einander an und ächzten vor 
Schmerz. Die Eule hatte sie zusammengekoppelt und ließ sie nicht los. Es 
war gerade, als hätte sie den Zumpt mit der Voz zusammengeschmiedet. Der 
Kirchensänger stand da mit seiner Geliebten und sie überlegten: was war da 
zu machen? Ein Bein abzuschneiden, wird der Mann erfahren. Einen plötz- 
lichen Ruck machen, um die Eule zu zerreißen, würde gar zu schmerzhaft 
sein, denn sie konnte das ganze Eingeweide samt der Wurzel herausreißen. 
So standen sie etwa zwei Stunden nebeneinander, da hörten sie den Mann 
ans Tor klopfen. Da war ihnen alles aus dem Kopf entflohen, sie überlegten 
nicht lange mehr, was besser wäre, ergriffen flugs das Messer und schnitten 
der Eule die Beine ab. Der Kirchensänger mit dem einen Bein eilte nach 
Hause und das Weib blieb mit dem anderen zu Hause. Sie eilte hinaus, 
öffnete dem Manne das Tor. Er wußte nichts, schritt ganz gemächlich her. 
Sie aber lief ihm voraus und legte sich auf den Ofen und lag da, halb tot, 
halb lebendig. Sie dachte bei sich: jetzt wird er ohnehin erfahren und ich 
gehe zu Grunde. Der Mann trat in die Stube, das Weib liegt auf dem Ofen 
und die Eule hingeworfen unter der Bank. Der Förster eilte straks zur Eule, 
sieh, da hatte sie keine Beine. Da wandte er sich an das Weib: „Wer hat 


die Beine der Eule abgeschnitten?“ — „Ich weiß es nicht.“ — „Wie weißt 
du es nicht, du warst ja zu Hause“ — „Sie mußte wahrscheinlich so ge- 
wesen sein.“ -— „Aber nein, sie war doch mit den Beinen, das ist dir nur 


so vorgekommen.“ Der Mann schwieg und dachte bei sich: ‚vielleicht hatte 
sie tatsächlich solche Beine, denn ich habe sie nicht so genau beschaut.‘ Der 
Mann setzte sich nieder, aß zum Nachtmahl und kroch auf den Ofen zum 
Weibe zum schlafen. Er lag eine zeitlang und dann begann er sich an sie 
heranzumachen. Sie wollte nicht, stieß ihn von sich, gebrauchte bald diesen, 
bald jenen Vorwand. Er war aber gar zudringlich, vorlangte beharrlich: 
„Zerplatz meinetwegen, aber gib!“ Sie sah, daß sie sich seiner nicht er- 
wehren könne und legte sich hin. Der Mann stürzte hin, da aber kratzte es 
ihn. Er hatte ganz das Köpfchen zerkratzt. Er griff hastig mit der Hand 
hin, fühlte nach, da war das Bein von der Eule. Da mußte das Weib, mochte 
sie wollen oder nicht, gestehen. Vor Verdruß haute sie der Mann so gründ- 
lich durch, daß sie nach einer Wochenfrist dem Herrgott die Seele zurück- 
erstattete. 

Anmerkung. Der Zug vom wahrsagenden Vogel ist in Europa allgemein be- 


kannt, wie aus Hnatjuks Nachweisen zur folgenden Erzählung hervorgeht. Zum 
zweiten Teil vergleiche Anthropophyteia I, S. 151ff. Nr. 126 und 129. F.S.K, 


262. Sowa proroczycia. 


Odna baba nysia wodu; nazustriez jiji iz za hory pokazaw sia saldat. 
Wona jak hlane i z laku: Och, iycho! — A saldat poczuw, ta pidijszow do 
neji i pyta: A dez wono je; tycho? — Ta tam w kotodizi ostalos. — Saldat 
skynuw sztany, soroczku i poliz iycha szukat u kolodizi. Na ciu poru mymo 
kolodizia iszow chlopy6 hodiw 7, pobaczywszy odezu, dumaw, szo chto brosyw 
abo zabuw, pidniaw jiji i pofis do domu. Saldat szukaw, szukaw iycha, nyma 
nihde, z tym i ny najszow. Wyliz z kolodizia, kynuws, nyma sztaniw i so- 
roczky. Win todi jak zamatiukne6eia: Oce te j tycho, mat joho pyryjob! — 
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Pryjszios ity holomu. Po dorozi win natrapyws na odnoho chlopezyka, kotryj 
üis sowu. Saldat i kaze: Daj mnie etu sowu! — Chlopezyk z laku ny staw 
odmohaccia, oddaw, oby tiko joho ny tronuw. Saldat i piszow u sylo z so- 
woju. Dojszow do krajnoji chaty, $iw na pryzbu i sydyt. Wychode baba za 
worota i podywylas na joho, duma sybi: Szo ce za manija, czy durak, czy 
raklo? -— Saldat pobaczywszy chaziajku i kaze: Tiotko, pozalusta, daj mifi 
sztany i soroczku, ja tybi odplaczu, poZalusta, a to ja zowsim holyj. — Wona 
syrdyto odwityla jomu: U mene nyma, de ja tybi najdu? Was takych bahato 
najdyccia; jak w$im dawaf, tak i samy biz sztaniw ostanym sia. — Saldat 
zamowczaw, sydyt sybi na pryzbi i koso pohlada u wikno. A tam hulbyszeze, 
pyr horoju; chaziajka z polubownykamy kutyt, po czem zrja. A czotowika ny 
buto doma, czumakuwaw. A na ciu poru, jak na hrich, pryjichaw; wyprih na 
toku wotiw i ide u chatu. Zinka pobaczyla, szo muäyk pryjichaw, ta skorisz 
pochowata polubownykiw i jak hide ny buwalo. A saldat u wikno, wse ba- 
czyw, szo kudy podiwalog. Czumak iducze w chatu pobaczyw saldata, roz- 
pytaw, szo za pryczyna, szo win holyj. Zzaliw sia nad nym, powiw joho 
w chatu. Czumak pozdorowkaw sia z Zinkoju, a dali pyta: A szo tam u tebe, 
je szo nybud pojisty? — Nyma nNiczoho, odyn borszez. — Ta dawaj i borszez; 
z hotodu pojimo. — Pojity borszez. Czumak i pyta saldata: Szo ce w tebe 
za sztuka, jaka ce ptycia? — Ta ce taka sztuka, szo wse rozkaze, szo w 
tebe w domi dijicecia, koly tebe nyma. — Anu, nu, nychaj skaze, szo wono 
robylos. — Saldat udaryw sowu po nosu, a wona S-S-s-s. — Szo wona kaze? 
pyta muzyk. — Ta ce wona kaie, szo Zinka twoja z polubownykamy hulala. 
— Satdat druhyj raz towknuw sowu po nosu, wona upjet: S-s-s-s-s.. — Szo 
wona kaze? — pyta muzyk. — Ta ce wona kaze, szo w piezi Zaryna huska 
je. — Muzyk kynuw sia do peczi, podywyw sia, prawda, jest. Saldat iszcze 
udaryw sowu po nosu, wona znowu zasycezala: S-s-s-s-s. — Szo wona kaze? 
pyta muzyk. — Ta wona kaze, szo u szkafu sztowch wodky je. — Muzyk 
podywyw sia, prawda, jest; win uziaw toj sztowch na stil i dawaj rozpywat 
z saldatom. Zindi pidnosyly, tak wona ny to z laku, ny to z sercia pyt ny 
zachofita. Tak wony samy cej sztowch uchytaly. A dali saldat kaze: Dawaj, 
ja tybi z chaty czortiw powyhaniajul — Nu, potrudy$, spasybi tybi, odwityw 
muzyk. — Saldat tilky szo pidniaw sia, staw bra@cia za kaczalku, a wony 
wsi z pid polu odyn druhoho dawe i powyskakuwaly z chaty. —- Molode£, 
siuzywyj, ty tiko nadumaw, a wony uze samy pobihly; znaczyt, wony tebe 
bojaceial Muzyk podjakuwaw saldata i odpustyw joho w polk; daw jomu 
sztany, soroczku i hroszyniat trochy. Prowodywszy saldata muzyk pryjniaw 
sia za Zinku i daw jiji dobroji Iupciowky. Wona zabozylas i zaklalas, szo z 
rodu ny bude hulat z polubownykamy i druhym, skazala, zakazu! 


Die Eule als Prophetin. 


Ein Weib trug Wasser; ihr entgegen vom Hügel her kam ein Soldat. 
Sie blickte auf und rief erschrocken: „O, mein Elend!“ Der Soldat hörte es, 
näherte sich ihr und fragte: „Wo ist es, das Elend?“ — „Ei, es ist im 
Brunnen geblieben.“ Der Soldat zog die Hosen und das Hemd ab und kroch 
hinein, um das Elend im Ziehbrunnen zu suchen. In dem Moment ging am 
Ziehbrunnen ein etwa siebenjähriger Bub vorbei, und als er die Kleider er- 
blickte, dachte er, daß sie jemand weggeworfen, hob sie auf und trug sie 
nach Hause. Der Soldat suchte und suchte das Elend, es war nicht da und 
somit fand er es nicht. Er kroch aus dem Ziehbrunnen heraus und suchte 
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eilig nach den Hosen und dem Hemd, da waren sie verschwunden. Das ist 
ein Elend, vögle ihm seine Mutter! So mußte er nackt weiterziehen. Unter- 
wegs traf er einen kleinen Buben, der eine Eule trug. Der Soldat sagte: 
„Gib mir diese Eule.“ Das Bübchen übergab sie ihm vor Schreck ohne 
Widerrede, damit er ihm nichts zuleide tue. Der Soldat ging mit der Eule 
ins Dorf. Er kam zum nächsten Hause am Wege, setzte sich auf die Unter- 
mauer und saß da. Kam das Weib zum Tore heraus, erblickte ihn und dachte: 
‚Was ist das für ein Wahngebilde, ist das ein Narr oder ein Barfüßler?‘ Als 
der Soldat die Hausfrau erblickte, sagte er: „Tante, sei so gut, gib mir Hosen 
und ein ‘Hemd, ich werde dir vergelten, sei so gut, ich bin ja ganz nackt.“ 
Sie erwiderte zornig: „Ich hab nicht, wo werde ich sie hernehmen? Von 
deinem Gelichter gibt es viele; sollte man jedem geben, bliebe man selber 
ohne Hosen.“ Der Soldat schwieg still, saß auf der Untermauerung und 
schielte nach dem Fenster. Dort aber gab’s ein Fest, hoch ging es her; die 
Wirtin mit den Liebhabern verjuxte alles, was ihr unter die Augen kam, 
machte sich einen guten Tag. Der Mann aber war nicht zu Hause, er war 
ein Salzfahrer. Eben aber, wie zur Sünde, kam er an, spannte die Ochsen 
auf der Tenne aus und ging ins Haus. Das Weib sah, daß der Mann ange- 
kommen, versteckte flugs die Liebhaber und es war, als wäre nichts gewesen. 
Der Soldat aber sah durchs Fenster, wohin alles versteckt wurde. Der Salz- 
fahrer bemerkte den Soldaten ins Haus gehend, und fragte ihn aus, aus 
welchem Grunde er nackt sei. Er dauerte ihn und er führte ihn ins Haus 
hinein. Der Salzfahrer bewillkommnete sich mit seinem Weibe und sagte 
dann: „„Und was hast du dort? Hast irgend etwas zum Essen da?“ — „Gar 
nichts, nur Barszez (Rübensuppe).“ —- „So gib den Barszcz her, vor Hunger 
werden wir ihn aufessen.“ Sie aßen den Barszez auf. Der Salzfahrer fragte 
den Soldaten: „Was hast du da für ein Ding? Was ist das für ein Vogel?“ 
— „Das ist so ein Ding, das alles erzählen wird, was bei dir zu Hause ge- 
schieht, wenn du abwesend bist.“ — „Ano! es mag sagen, was da passiert 
ist!“ Der Soldat schlug die Eule an den Schnabel und sie sagte s-s-s-s! 
„Was sagte sie?“ fragte der Bauer. „Sie sagt, daß sich dein Weib mit Lieb- 
habern unterhalten.“ Der Soldat stieß die Eule zum zweitenmal an den 
Schnabel, sie sagte wieder s-s-s-s, „Was sagte sie?“ fragte der Bauer. „Sie 
sagt, daß im Ofen eine gebratene Gans steckt.“ Der Bauer eilte zum Ofen, 
guckte hinein, richtig! sie war da. Der Soldat schlug die Eule wieder an 
den Schnabel und sie sagte wieder s-s-s-s. „Was sagte sie?“ fragte der 
Bauer. „Sie sagt, daß sich in dem Schrank eine Flasche Schnaps befindet.“ 
Der Bauer schaute nach, richtig! sie war da. Er nahm diese Flasche auf 
den Tisch und begann sie mit dem Soldaten zu leeren. Man bot auch 
dem Weibe an, doch diese schlug es halb vor Schreck, halb vor Ärger 
ab mitzutrinken. So tranken nun die beiden die Flasche bis zur Neige 
aus. Dann sagte der Soldat: „Ich will dir aus dem Hause die Teufel aus- 
treiben.“ — „Nun, sei so gut, bemühe dich, vergelt dirs Gott!“ sagte der 
Bauer. Kaum hatte sich der Soldat erhoben und den Stock geschwungen, 
als schon die Liebhaber, einer den anderen drängend, unter der Bettstatt 
hervor zur Tür hinaussprangen. „Bist ein braver Kerl, Soldat, hast nur die 
Absicht geäußert und die sind von selber durchgegangen. Also fürchten sie 
sich vor dir.“ Der Bauer bedankte sich beim Soldaten und ließ ihn ins Re- 
giment ziehen. Gab ihm Hosen, ein Hemd und etwas Geld. Nachdem der 
Bauer den Soldaten hinausgeleitet, wandte er sich an das Weib und verab- 
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reichte ihre eine Tracht Prügel. Sie schwur hoch und teuer, daß sie sich in 
ihrem Leben nimmer mit Liebhabern abgeben wolle, ‚und anderen‘, sagte sie, 
‚will ich’s verbieten.‘ 


Parallelen: O. Rozdolskyj, Halycki narodni noveli, S. 22—25, Nr. 7 u. $. 42, 
Nr. 14, — Zytje i Stovo IV, 8. 181. — P. Cubinskij IL, S. 510--514. 


263. Jak piznawaty kochiywych ludyj. 


Od czoho u ludej buwajut ny odnakowi chuji? Je duze zdorowi, a je 
duze mali. D’iwezata czasto oszybaju@eia; honiuceia wyjty zamiz za wylykoho, 
a na dili okazyccia, szo u joho zowsim malenkyj i todi wze prychodyceia 
znaccia z druhym, u jakoho pobilsze. Czasto buwa, szo u maloho czolowika 
zdorowyj prawylo; ny durno kazut, szo parszywe derywo u suk roste, a chto 
pohone u rost, u toho chuj malyj. Nu upjet ny wo wsiakoho; buwajut u 
zdorowych ludej duze zdorowi i mali, i w malych ludej je zdorowi i je mali. 
Tak, szo uznat trudno. D’iwezata staty uchytrja@eia; uznajut rozmir chuja po 
wylyezyfi nosa; u koho nis dowhyj, to znaczyt i chuj dowzen but dowhy). 
A jak szo nis dowhyj i towstyj, to takyj Ze i chuj dowäyn but, tiko rozu- 
mijiceia ny tocz w tocz, jak nis, a chuj protiw nosa w 3 razy dowzyn but 
bilszyj. Szob uznat jakoji dowzyny chuj, to nuzno wziat nytku, zmirjat nis 
i nytku ciu udowszyt iszeze dwa razy po tikoz i todi prymirjat ciu nytku do 
chuja; 'jakoji dowzyny nytka, takyj dowzyn but i toj... Iz opytu wydno, 
szo i w dim czasto moZno oszybytys, a skorisz wsioho ce od pryrody buwa, 
tak uze po naslidstwu i dity nahrazdajuceia wylykymy, chocz i ciomu wiryt 
osobiywo Nilzia, a tiko inacze prydumat nilzia, od czoho ce wono tak. ÜZo- 
iowika z wylykym chujom mozZno zamityt po charaktyru: Chto na riezach 
bystryj i nastojezywyj i wobeze lube bahato roskazuwat i lube szutyt razni 
stydni szutky, to u toho dowzyn but wylykyj chuj. U koho wylykyj, to toj 
czolowik bilsze syly maje i na robotu motorniszyj, ynyrgieznyj, i z diwcza- 
tamy win obchody6cia smilo, bodro. A jak czolowik smyrnyj, ny lube bahato 
roskazuwat, uwyluje od brydkych szutok i jakos toronyccia od baryszyh, za- 
stiücezywyj, chocz i zawede rozhowor z nymy, a wse jakos wjalo, bojaziywo, 
to u toho tak i znaj malenkyj chuj. Osoblywo chto hoji6cia wozyceia z diw- 
czatamy, ny szute pochabnych szutok i ridko za nymy uchazuje, to znaczyt 
u joho z myzynczyk; win bojiceia, szo diwezata jak nybud uznajut, abo tak 
dohadajuccia, szo win bojiccia pyzdy — ny jiji, a toho, szo budut smijaceia 
z joho, szo u joho maltenkyj. U takoho czolowika w holowi taki mysli; mow, 
budu ja Zartuwat z diwezatamy, abo tam z baryszniamy i dalszi bilsze z ja- 
koju nybud dito dojde do Boze sochrany i charaszo, jak wona iszcze Cilka, 
szo ny znatyme z perwoho razu, szo u mene menszyj, czym u druhych, a 
jak napadesz na taku, szo wie probuwala wsiakych, to ta bilsze ny dast i 
zasmije, szo W joho matenkyj. Czolowik z malenkym chujom czoho$ bojiceia 
wsich, ny tak bojiceia, jak wowka abo skazenoji sobaky, a prosto bojiccia 
czolowika pyrysporyt na siowach joho czym nybud, abo szutyt z nym szo 
nybud' na szczot mud. Jomu jak nynacze chto ny wylyt but zawsihdy prawo- 
mu i sylniszomu wo wsiomu. Ny wylyka sztuka chuj, a bahato prydaje czo- 
lowikowi bodrosti. Takoho czolowika w$i diwezata powazajut, wSi za nym 
haniajudcia i ny tiko diwezata, a i zamiäni krad’koma od swojich muzykiw 
uchazujut za takymy. Czasto daze brosajut swojich muzykiw izza takych 
ludej; taj tak wo wsiakomu dili, takyj czolowik bidowyj, smilyj, dostupny] 
i syly u joho bilsze, wsi zyly u joho dybyliszi. Koly umyra czolowik, u ko- 
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troho wylykyj, to haby ti, szo joho obmywajut, aä ruky poäymajut i odna 
druhi protiaäno wymowla: Boze mylostywyj ta prawydayj, na szo tak rano 
prybraw cioho czolowika, jomu b iszeze ö-y-y-y-t, Z-y-y-y-t taj hodi skazat! 
A koly prychodyceia obmywat czolowika, u kotroho matenkyj, to chocz i mo- 
lodyj, ny duze zalkujut. Ciomu, sestry, i ny hrich umyrat. — Ta ce prawda, 
Juchymowno, spasybi, szo Boh prybraw, ny bude switom mutyt. — Po tepe- 
rysznim wrymynam szczasiywyj toj czolowik, u koho chuj zdorowyj, a z ma- 
ienkym piocho na switi Zyt, prjamo taky i swit ny mylyj, obizyn czotowik 
pryrodoju i sudboju. — Uwes ynteres zyzni zakluezaji@cia w chujowi. Zen- 
szezyn tez jakos uznajut, jaka z nych zajobysta, a jaka cholodna; cholodnych 
nazywajut $ipuczka, a horjaczych korolok. Korolka uznajut po pochoddi; Jaka 
chode, wystawywszy hrudy, dere w horu holowu i chode dribnefikymy szahamy, 
a tak ze i na riczach bystra nastojezywo, to znaczyt, dyrzys tiko, a to zbrose. 
A jaka chode razwalnym i pochniupywszy holowu i po charaktyru mnialuwata, 
ny prowoloka, to znaczyt Sipuczka; czym na neji lizty, taK luczeze w korow- 
jacze hiwno; i jich mo@no po odnomu wzhladu uznat.. . Szob uznat chlopeia 
abo diwezynu, szo wona abo win uZe probuwaiy skoromniatyny, to nuzno pry- 
kasnuccia palcym do kincia nosa i pomulat; jak szo czolowik iszeze ny pro- 
buwaw, to w joho odynarnyj kine@ nosa, a jak uze chto odkusztuwaw zapıy- 
szczonnoho ptodu, to u toho chrjaszezyk u Kinei nosa rozdwojiw sia. Jak szo 
w diwezyny chrjaszczyk u kindi nosa rozdwojiw sia, to znaczyt, wona uZe 
machajieeia, chocz nychaj ny bozy6cia, szo w neji Cilka. Mozno diwezat uz- 
nawat, jaka z nych uie jiblas, iszeze tak: Jaka chode swobodnymy szahamy, 
ny dribuszyt i wode holowoju po storonam, to znaczyt, wona wzZe buwala. 
A u jakoji iszeze Cilka, ta chode dribnenko i pyrydkom wyrtyt, jak butto 
sputana. Dobre bulob, jakby u wsich ludej buly odnakowi chuji, todib bulo 
mensze hricha zenszczynam, osoblywo zamiznym. Todib uze za czuzymy ny 
hanialys, bo wse rawno chuj chocz u swoho, chocz u czuzäoho, a teper wse 
szukajut pobilsze. 


Die Kennzeichen der lüsternen Menschen. 


Weshalb haben die Leute nicht alle gleiche Zümpte? Es gibt sehr große 
(Zümpte) und sehr kleine; die Mädchen täuschen sich sehr oft; sie möchten 
durchaus einen großen heiraten und dann stellt es sich heraus, daß er einen 
ganz kleinen besitzt, dann müssen sie halt einem anderen nachjagen, der 
einen größeren hätte. Es kommt oft vor, daß ein kleiner Mann ein großes 
Glied besitzt; es heißt nicht so unrichtig, daß ein schäbiger Baum in die 
Knorren austreibt, und wer von Wuchs aufgeschossen, der hat einen kleinen 
Zumpt. Nun, das trifft nicht bei jedem zu; es haben zuweilen auch große 
Männer große Zümpte und kleine Männer große und kleine. So ist das schwer 
zu Konstatieren; die Mädchen verfielen auf eine List; sie erkennen den Um- 
fang des Zumptes nach der Nasenform; wer eine lange Nase hat, der dürfte 
auch einen langen Zumpt haben, und ist die Nase lang und dick, so muß auch 
der Zumpt beschaffen sein, nur versteht sich, nicht so ganz genau, wie die 
Nase, sondern der Zumpt muß dreimal so lang sein wie diese. Um die Länge 
des Zumptes zu bestimmen, nimmt man einen Faden, mißt die Nase und gibt 
noch zweimal so viel zu, dann mißt man mit diesem Faden den Zumpt, die 
Länge des Fadens muß dann dessen Länge entsprechen. Wie ersichtlich, 
kann man sich auch darin irren; am meisten spielt hier die Natur ihre Rolle, 
die Vererbung, die Kinder erben die großen, wenn man auch diesem Umstand 
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keinen besonderen Glauben beimessen kann, nur kann man sich auf andere 
Weise nicht erklären, woher das kommt. Den Mann mit dem großen Zumpt. 
kann man nach dem Charakter erkennen; wer scharfsinnig und beharrlich ist, 
überhaupt viel zu erzählen liebt, allerlei schamlose Scherze treibt, der dürfte 
einen großen Zumpt haben; wer einen großen hat, der hat mehr Kraft und 
ist arbeitfreudig, energisch; mit den Mädchen ist er kühn, aufgeweckt. Und 
wenn der Mann sanftmütig-still ist, wortkarg, anstößige Scherze vermeidet 
und sich von den Fräulein abseits hält, zimperlich ist, und wenn er auch ein 
Gespräch mit ihnen anknüpft, aber so unlustig, schüchtern, dann kannst du 
überzeugt sein, er hat einen kleinen Zumpt. Namentlich wer mit den Mädchen 
anzubandeln fürchtet, keine frechen Scherze treibt und sich selten um sie 
bemüht, dann ist es ein Zeichen, daß er einen Kleinfingerzumpt hat; er hat 
Angst, daß es die Mädchen irgendwie herausbringen oder erraten würden, 
daß er die Voz fürchtet, nicht sie, und daß sie ihn dann verspotten, daß er 
einen kleinen hat. So ein Mann denkt sich halt: da werde ich mit den 
Mädchen oder mit den Fräulein scherzen und dann wird mit einer die Sache 
so weit kommen bis zum Gottbewahre, — nun, da würde es noch ein Glück 
heißen, wenn sie eine Jungfer, noch nicht sofort merken wird, daß ich einen 
kleineren habe als andere, — aber triffst du auf eine, die schon manche ver- 
kostet, dann gibt sie dir nicht mehr und wird dich auslachen, daß du klein- 
zümptig bist. Der Mann mit dem kleinen Zumpt hat Furcht vor allen, er 
hat Furcht, nicht gerade so wie man einen Wolf oder einen tollen Hund 
fürchtet, sondern er fürchtet im Wortgefecht zu unterliegen, man kann 
ihn gleich kleinkriegen, und mit ihm kann man nicht scherzen über sonst 
etwas, z. B. über die Hoden. Es ist, als ob ihn etwas immer daran hinderte, 
immer ein gerader (offener) und stärkerer Mensch in allem zu sein. Es ist 
kein besonderes Ding, der große Zumpt, und doch verleiht er dem Manne 
Lebhaftigkeit (Mut). So ein Mann wird von allen Mädchen geehrt, begehrt, 
alle rennen ihm nach, und nicht nur die Mädchen, sondern auch verheiratete 
Frauen bemühen sich heimlich vor ihren Männern um ihn. Oft lassen sie 
ihre Männer im Stich wegen solcher (großzümptiger) Leute; und auch in allen 
Dingen ist ein solcher Mann gewandt, kühn, zugänglich, er hat mehr Kraft, 
alle seine Muskeln sind entwickelter. Stirbt einer, der einen großen hatte, 
da zucken den Weibern, die ihn abwaschen, die Hände, und eine spricht zur 
andern gar gewichtig: „Allbarmherziger und allmächtiger Gott, weshalb hast 
du so vorzeitig diesen Mann abberufen, er sollte doch noch le-e-eben, le-e-eben, 
und man kann’s nicht sagen!“ Und waschen sie einen, der einen kleinen 
hatte, da bemitleiden sie ihn nicht, wenn er jung an Jahren. „Diesem, meine 
Schwestern, war auch keine Sünde zu sterben.“ — „Das ist wahr, Juchy- 
mowno, vergelt’s Gott, daß Gott ihn abberufen, wird nicht die Welt nasführen.“ 
Heutzutage ist jener Mann glücklich, der einen tüchtigen Zumpt hat, mit 
einem kleinen aber ist’s schlimm in der Welt zu leben, — das Leben ist 
einem einfach nicht lieb, der Mann ist nicht nur von der Natur stiefmütterlich 
behandelt, sondern auch das Schicksal ist ihm nicht hold. Das ganze Lebens- 
interesse steckt im Zumpt. Bei den Frauen erkennt man auch, welche vögel- 
freudig und welche kalten Temperaments ist; die kalten nennt man „sjipucka“ 
und die feurigen „korolok“. Diese erkennt man am Gang: die mit vorge- 
wölbter Brust, mit hocherhobenem Kopf und mit kleinen Schritten einhergeht, 
auch im Umgang scharfsinnig, beharrlich, dann heißt es: halt dich fest, sonst 
wirft sie dich um. Und diejenige, die einherschlendert mit gesenktem Kopf 
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und dem Charakter nach sauertöpfisch und träge ist, ist eine sjipuka; sollte 
man sie besteigen, wär’s besser in einen Kuhdreck, und man kann sie sofort 
auf den ersten Blick erkennen. Um bei einem Burschen oder einem Mädel 
zu erkennen, daß er oder sie bereits von den Leckerbissen genascht haben, 
muß man mit dem Finger die Nasenspitze berühren und leicht herumreiben: 
wenn die Person noch nicht probiert, ist die Nasenspitze einfach, wer aber 
von der vorbotenen Frucht bereits genossen, bei dem hat sich die Knorpel 
am Nasenende geteilt. Wenn also bei einem Mädchen die Knorpel an der 
Nasenspitze sich geteilt hat, dann heißt es, sie vögelt schon, und mag sie 
hoch und heilig schwören, sie sei eine Jungfer. Man kann die Mädchen, die 
schon gevögelt haben, nach folgenden Kennzeichen erkennen: Diejenige, die 
mit freien Schritten, nicht mit kleinen, daherschreitet und den Kopf nach 
allen Seiten dreht, dann heißt es, die ist schon gerieben. Und die noch 
Jungfer ist, die geht mit kleinen Schritten und dreht mit dem Vorderteil, als 
wär sie gefesselt. Es wäre gut, wenn bei allen Männern gleiche Zümpte 
wären, dann gäb’s weniger Sünde auf der Welt für die Frauen, namentlich 
für verheiratete. Dann würden sie fremden Männern nicht nachlaufen, denn 
es wär egal, der Zumpt beim eigenen Mann oder beim fremden, und jetzt 
suchen sie immer nach einem größeren. 

Anmerkung: Vergleiche dazu Dr. Alexander Mitrovi6s Mitteilungen über 


verwandte Anschauungen bei dalmatischen Serben, Anthropophyteia V, S. 176 und 
im allgemeinen Anthropophyteia I, S. 2. 


B. HERREN. 


ZAHL 264—291. 


264. Za jajcia szezypaje, za kowbasu smykaje. 


Odyn bahatyj chachol zynyw syna i wziaw za joho obrazowanu baryszniu. 
Perwyj raz motodi ezudno pokazaltos, szo win ny wmije balakaty po pansky, 
ny ponima wjezliwosti i ny zna, jak wysty sebe w ludiach; za szo ny woz- 
meccia, wse ny tak, jak treba; a motodi Zindi iz za joho sowisno bulo. Wona 
na koznomu slidu joho uczyla: Ny tak ty robysz, treba tak, i wse joho szczy- 
pala za szo nybud, szob win schamenuw sia. Raz molodajka pojichala z mu- 
zykom do swoho batka. Tam butly postoronni hosti. Posidaly wony za stil 
— pidnysiy jim po czardi i podaly na zakusku kowbasy. — Pyryd koänym 
postawyly po tarilocdi i polozyly wyiku z nozykom. W$Si, chto sydiw, braly 
z hurtowoji taritky kowbasy i klaly pyryd soboju na swoju tariloezku — po- 
tim rizaly na kusoczky i jily. Ziat i sybi wziaw kusok kowbasy i polozyw 
na swoju tariiku. Potim bere nozyk, naczyna rizat kowbasu na kusoczky i 
misto wylkoju staw pryderzuwat rukoju. — Zinka bacze taku sztuku ta ny- 
szkom smyk joho za polu. Win wylupyw sia na neji i dywyccia. Wona todi 
wziala wyiku, pokazala jomu i dla prymiru naczala rizaty kowbasu pyryd 
soboju. — Win todi hladia na zZinku i sybi tak staw robyt. Na kindi we- 
czeri podaly ki$il; win tiopaw joho dobre ji po prywyczci zapaczkaw usy ki$i- 
icm. Potim bere za kinec skaterti i wze bulo nahnuw sia uterty$s, a Zinka 
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joho sztowch pid kolino. Win zrazu wyprjamyw sia i dywy£cia na neji. 
Wona wziala salwetku i chocz ny treba bulo, uterta sybi huby. Win todi i 
sybi tak ze zrobyw. Pisla weczeri wsi staly rozchody@cia po domach. Ziat 
tez z swojeju molodajkoju pojichaw do domu. Dorohoju wona joho musztru- 
wala do samoho domu, jak treba obchodyceia w ludiach. — Wona jomu toro- 
czyla tak: Ty wsihda dolzen jisty z wylkoju, szob tybi ny pryjszlos jisty. 
Jak podadut take, szo treba brat u ruky, to nypryminno treba kolot wylkoju, 
rukamy nizaszo Nilzia braceia, a to zasmjjut tebe. De nuzno szo pryderäat, 
tez pryderzuj wylkoju. — Ladno, tadno, budu tak i robyt. — Ta iszeze hlady, 
ny byzobraznyczaj, a dyrzy sebe prylyezno. — Nu hodi tybi burezat, ja ny 
malenkyj, wse zroblu, jak sliduje. — Czyryz nydilu czy czyryz dwi molodajka 
j kaze swojemu muZykowi: Waniusza, pojidem siohodni pisla obid u horod; 
tut nydaleko, 7 werst ny sztuka, a to tut zanudysz sia; znakomych nyma i 
pity nikudy. — Ta do kohoz my pojidym rodycziw tam naszych nyma taj 
znuakomych tez. — Na szo nam rodyczi abo znakomi, my ostanowym sia na 
postojalomu dwori, a samy pochodym po horodu, pohulajim i zajdym kudy 
nybud, zakusym, jak szo je teatr, to pidym, podywymo$ i pojidym do domu. 
— Aha, nu dobre, syczas pojidym. — Piszow u dwir, zaprih paru konyj w 
tarantas i pokatyly. — Dojichaly wony szwydko; tam ostanowylys na posto- 
jalomu dwori, jakyj buw poluczeze. Pyryd zachodom soncia, Koly wze stato 
wyezyrit, wony piszty projty$ po horodu. Pochodyly wony dowheiko, obojsziy 
ezut ny wwe$ horod i jim zachotilos jisty; projszly iszeze trochy i natrapyly 
na rystoran; tam bohato sydilo ludej i zamitno, szo ludy wse ny z prostych. 
Motodajka i kaze swojemu czolowikowi: Dawaj, zajdym siuda, zakusym, a 
czaju napjemo sia tam na postojalomu dwori, a to na postojalomu — kuszania tako- 
ho nyma, jak tut.— Taki tak, chodim, trochy pyrychwatym.— Wijsziy wony w 
rystoran, $ily za stil i potrebuwaly sybi zakusky. Jim podaly chunt kowbasy i dy- 
siatok jaje€ ipyryd zakuskoju potrybuwaly butyloczku wyneia. Wypyly wony po 
hodni i pryjnialys bra6cia za zakusku. Czotowik jiji wziaw nozyk i naczaw rizat 
kowbasu, a pro te j zabuw, szo treba pryderzuwat wylkoju ta wziaw sia ru- 
koju za kowbasu i naczyna rizat. Wona bacze, szo win uze zabuw, jak treba 
robyt ta smyk joho za polu. Win todi zpochwatyw sia, szo treba brat wyl- 
koju tak, jak i sliduje. Potim dojity wony kowbasu, staly bradeia za druhe. 
Czolowik wziaw wylku i staw kolot wylkoju jajce; szo tykne joho, wono po- 
kotyccia; win upjet sztyrh joho, a wono dalszi koty£cia i tak wir haniaw, 
haniaw joho po taril6i, poky pobaczyla joho motodajka‘ ta skorij szezyp joh6 
za likot i szepeze: Szo ty hrajisz sia z jajeciamy; ty wozmy, oczyst joho, todi 
wze wyikoju koly i riz joho na kruzaloczky, a to tak z tebe budut smijaceia. 
Sam sebe i mene ostramysz. — Üzolowik lutyj wie tak i kaze: A to czort 
znaje szo, kolo tebe i sydit nielzia; za jajeia szezypa, za kowbasu smykaje! 
— Moloda damoczka i sama ny rada, szo joho zatronula i wze bilsze u horod 
joho ny brala. 


An den Eiern zwickt er, an der Wurst zupft er. 


Ein reicher Bauer verheiratete seinen Sohn mit einem gebildeten Fräu- 
lein. Anfangs kam’s der jungen Frau wunderlich vor, daß er nicht wie die 
Herrschaften sprechen konnte, die Höflichkeit nicht begriff und sich nicht in 
Gesellschaft zu benehmen verstand. Was er auch tat, alles ging schief und 
seinetwegen schämte sich die junge Frau. Sie belehrte ihn auf Schritt und 
Tritt. „So wirds nicht gemacht, sondern so“ und zwickte ihn oder zupfte 
ihn am Ärmel, um ihn im Bedarffalle abzuhalten oder auf eine Dummheit 
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aufmerksam zu machen. Einmal kam die junge Frau mit ihm zu ihrem Vater 
zu Gast. Dort trafen sie auch viele fremde Gäste an. Sie setzten sich an 
den Tisch, man servierte ihnen einen Trunk und zum Imbiß eine Wurst. 
Jedes bekam ein Tellerchen, eine Gabel und ein Messerchen. Alle nahmen 
aus dem Massenteller die Wurst und legten sie auf ihr Tellerchen vor sich 
hin, dann zerschnitten sie sie in kleine Bissen und aßen. Der Schwiegersohn 
nahm auch ein Stück Wurst und legte es auf sein Tellerchen. Dann nahm 
er das Messerchen und fing sie an zu zerschneiden, statt mit der Gabel aber 
hielt er die Wurst mit der Hand fest. Die Frau bemerkte dies Wunder und 
zupfte ihn heimlich am Rockschoß. Er starrte sie an. Da nahm sie eine 
Gabel und zeigte ihm, wie er zu essen habe, indem sie ihr Stückchen Wurst 
vor sich zu zerkleinern anfing. Er machte es dann ihr nach. Zum Schlusse 
trug man gegohrene Milch auf. Er schlürfte sich satt und nach seiner Ge- 
wohnheit ließ er die Tropfen an seinem Schnurrbart hängen, dann aber 
machte er Miene, ihn mit der Tischdecke abzuwischen. Seine Frau stieß ihn 
mit dem Knie an, da richtete er sich auf und schaute sie an. Sie nahm eine 
Serviette und, obwohl es ihr nicht nötig war, wischte sie sich den Mund ab. 
Da machte ers ebenso. Als die Gäste aufbrachen, brach er auch mit seiner 
Frau auf und fuhr nach Hause. Auf der Heimreise exerzierte ihn die Frau 
ohne Unterlaß ab, wie man sich in Gesellschaft zu benehmen habe. Sie 
schärfte ihm ein: „Du mußt immer mit der Gabel essen, was immer man dir 
aufträgt. Wenn man etwas serviert, darf man’s nicht mit der Hand nehmen, 
nur immer mit der Gabel, ja nicht mit der Hand, sonst wirst du ausgelacht. 
Was man festhalten muß beim Essen, halte immer mit der Gabel fest.“ — 
„Schön, schön, so werde ich’s auch machen.“ — „Auch schau, daß du dich 
nicht antröpfelst, halte dich immer anständig.“ — „Brumm nur nicht, ich bin 
kein Kind mehr, ich werde schon alles tun, wie’s sich gebührt.“ Nach un- 
gefähr zwei Wochen sagte die junge Frau zu ihrem Gatten: „Waniusza, laß 
uns nachmittags in die Stadt fahren, es ist kein weiter Weg, eine Meile nur, 
man kommt hier vor Langweile um, wir haben keine Bekannten und können 
hier niemand besuchen.“ — „Wen werden wir dort besuchen? Wir haben 
auch dort keine Verwandten, auch keine Bekannten.“ — „Was brauchen wir 
Verwandte oder Bekannte zu haben? Wir kehren in ein Hötel ein, gehen 
dann in der Stadt spazieren, treten irgendwo ein, nehmen einen Imbiß, wird 
etwas im Theater zu sehen sein, dann gehen wir hin, schauen uns dort das 
Spiel an und kehren dann nach Hause zuück.“ — „Ah so, nun gut, wir 
wollen gleich fahren.“ Er ging in den Hof, spannte die Pferde vor den Ta- 
rantas und sie fuhren weg. Sie kamen bald in der Stadt an, kehrten in ein 
besseres Hötel ein und vor Sonnenuntergang, als es zu dämmern anfangen 
sollte, gingen sie spazieren. Lange strichen sie umher, durchschritten bei- 
nahe die ganze Stadt, und sie verspürten Hunger; sie gingen noch ein Stück 
Weges weiter und gelangten in eine Restauration; sie war vollgepfropft mit 
Leuten und offenbar gehörten die einem höheren Gesellschaftkreise an. Da 
sagte die junge Frau zu ihrem Gatten: „Laß uns hier eintreten und einen 
Imbiß einnehmen, den Tee trinken wir in unserem Hötel, denn hier ist die 
Kost viel besser.“ — „Nun wohl, wir wollen uns ein wenjg erlaben.“ Sie 
traten in die Restauration ein, nahmen Platz und bestellten ein Nachtmahl. 
Sie bekamen !/, Ko. Wurst und etwa 10 Eier. Vor dem Essen bestellten sie 
eine kleine Bouteille Wein. Sie leerten ein Gläschen und machten sich über 
das Essen her. Der Mann nahm ein Messerchen, begann die Wurst in der 
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Hand haltend zu zerschneiden und vergaß gänzlich sie mit der Gabel fest- 
zuhalten. Sie sah nun, daß er ihre Belehrung vergessen und zupfte ihn am 
Rockschoß. Da nahm er sich rasch zusammen und ergriff die Gabel. Nun 
erst begann er so wie sich’s gebührt zu essen. Sie aßen die Wurst zu Ende 
und machten sich über das zweite Gericht her. Der Mann nahm die Gabel 
und versuchte mit ihr ein Ei aufzuspießen, doch dies rollte immer weiter, 
rund im Teller herum; er stieß wieder zu und so fort, das Ei kollerte hin 
und her, bis die Frau darauf aufmerksam wurde. Da zupfte sie ihn am 
Ärmel und flüsterte: „Was spielst du mit den Eiern, nimm’s in die Hand, 
schäl es ab und dann schneide es mit dem Messer und halt mit der Gabel 
fest, sonst werden dich die Leute auslachen. Wirst dich und mich dem Ge- 
spött greisgeben.“ — „Zum Teufel auch, man kann nicht einmal neben dir 
sitzen, an den Eiern stößt du herum, an der Wurst zupfst du immer!“ — Die 
junge Dame ärgerte sich, daß sie ihn mitgenommen und nahm ihn nie mehr 
in die Stadt mit. 


265. Pohanyj son. 

Odni Zenszezyni prysnylos, szo wony do toho dozylys, szo pyryd prazuy- 
kom niczoho bulo jisty i kupyt fi za szo. Czolowik jiji wsi hroszi propyw. 
ÖOstaw sia odyn wyihrysznyj bitet i toj wäe lahodyws zalozyt komu nybud. 
Ta wse naderzuwaw, bo druhoho czysta hynwarja dowzen buw but rozyhrysz. 
Win i kaze: Nu, Zinko, zawtra rozyhrysz; nychaj bilet poleze iszeze trochy, 
jak szo ny wyhrajim, to todi pryjdyccia bitet prodat, abo zalozyt. — Nu joho 
k bisu, tiko strachowku platysz, a polzy z joho, jak z kozla moloka. — Ot 
dozdaty$ wony zawtrisznioho dnia. Dywyccia, nese roznoszezyk hazety. Win 
zawyrnuw joho, wziaw odyn nomer, staw dywy@cia po tablydi. Wodyw, wo- 
dyw oczyma po cyfyrjam, wsi stowp@i pyrydywyws, nyma joho iumyrja; win 
ny powiryw sam sybi, naczaw druhyj raz prodywlacia i tut uze natrapyw 
na nomer swoho bileta; nomer bileta takyj samyj, a nomer seriji ny schody- 
ceia. Win upjet taky ciomu ny dowiryw sia; duma sybi: Ce mabut opyezatka! 
A daj ka, ja pidu u bank, sprawlus na wsiakyj ziuczaj. — Oto win ide i 
holowu powisyw; ny dochodia do banka, zustriczaji6eia z nym druhyj rozno- 
szczyk. Win kupyw sybi iszeze odyn nomyr druhoji hazety. Staw prodyw- 
la@cia po tabiyci i zrazu nahybaw nomer swoho bileta i serija taZ sama, szo 
u joho na bileti. Wyihrysz upaw na joho bitet 5000. Win todi skorisz u bank. Pry- 
bih tudy i staw prosyt, szob jomu zaraz wydaly. Bankir skazaw, szo wony mozut 
wydat tiko ny ransze, jak czyryz nydilu, a moze j czyryz dwi. Win todi dawaj 
prosyt jich: Pozalusta, wydajte chocz odnu tysiaczu, ostanfi ja poluczu posli. — 
Bankir odkazaws, a posowituwaw jomu obratyccia do czasnoho 1ycia, szob daty 
jomu pid wyihrasz. Nu, szo tut robyt? Tut de ny woZmy$ Zydok, proniuchaw taku 
weszcz, prylozyw jomu dat syczas hroszi, tiko ny wsi, a misto 5000 — czy- 
tyri, a pjata szob ostala$ u joho polzu. — Win obraduwaw sia takomu szczastiu, 
riszyw podaryt Zydowi tysiaczu, aby tiko szob hroszi poluczyt zaraz ze. Uziaw 
win od Zyda hroszi, a bitet oddaw jomu. I potim piszow do domu; dorohoju 
win zajszow u Korczmu, czykereknuw szkalyk i wittila naprawyw sia prjamo 
do domu; ide i oskalajiccia, a sam potanakuje pisyiky. Zinka pobaczyla u 
wikno i podumala: Oce, jak raz prodaw bilet; wydno, szo weselyj, mabut 
zajszow, z horja wypyw. — ÖOto win uwijszow u chatu, polozyw hroszi na 
stii u kuchfi, a sam piszow chwalyccia zindi, szo win wyhraw i poluczyw 
hroszi. Poky wony poraduwalys swojemu szezastiu, obnimalys, &iluwalys. A 
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diwezynka hodiw try zchwatyla ti hroszi ta w hrubku. Wony kynuly$ szezy- 
tat, aö jich nyma: poslidnia paczka horyt. Win todi z dosady jak chwate 
diwezynku za nohy ta buch jiji ob picz. Wona j duszu Bohu widdata. Win 
todi bacze, szo bida, wse rawno Sibiri ny mynuwat, chwatyw rywolwyr, 
chiop sebe w hrudy i duch won. A wona todi od takoho wyiykoho horja 
chwatylas za kynzal i chotila sebe zarizat. Tiahla, tiahla joho z nozfi i ni- 
jak ny mohla wytiahty. A dali nenacze czuje z nebes holos: Ta bude tybi, 
bros, szo ty robysz? — Wona prosypajiccia i bacze, szo wona ny za kynäal 
tiahne, a swoho czolowika za chuj, i win jiji kaze: Ta bude tybi, bros, a to 
odorwysz! 


Ein böser Traum. 


Es träumte einem Frauenzimmer, es wäre mit ihnen soweit gekommen, 
daß sie vor dem Feiertag nichts zu essen hatten und auch nichts kaufen 
konnten. Ihr Mann hatte alles Geld vertrunken. Es blieb nur ein Lotteric- 
los und auch dies sollte man schon jemandem zum Pfand geben. Dies hielt 
er noch zurück, denn am zweiten Jänner sollte die Ziehung sein. Er sagte: 
„Nun Frau, morgen ist die Ziehung, mag das Los noch eine Zeitlang: bleiben. 
Wenn wir nicht gewinnen, dann müssen wir das Los verkaufen oder ver- 
setzen.“ — „Nun zum Teufel mit ihm, zahlst du nur die Fürchtelei und hast 
einen Vorteil dabei, wie vom Bock die Milch.“ So war der Morgen ange- 
brochen. Sieh, da kam der Zeitungausträger. Er hielt ihn an, nahm eine 
Nummer und begann die Liste durchzusehen. Er ließ die Augen über die 
Ziffern gleiten, alle Kolonnen schaute er durch, seine Nummer war nicht da- 
runter; er traute seinen Augen nicht, sah nochmals durch und hier traf er 
schon auf die Nummer seines Loses; und die Nummer des Loses war dieselbe, 
die Nummer der Serie stimmte aber nicht. Er traute wiederum sich selbst 
nicht und dachte bei sich: ‚das muß ein Irrtum sein! Wart mal, ich will in 
die Bank gehen und werde auf jeden Fall Gewißheit erlangen‘ So ging er 
hin mit gesenktem Kopf; unterwegs begegnete ihm ein zweiter Zeitungaus- 
träger. Er kaufte noch eine Nummer von einer zweiten Zeitung, durchsah 
die Liste und hatte sofort die Nummer seines Loses herausgefunden, auch die 
Serie war dieselbe, die auch sein Los enthielt. Der Gewinn von 5000 Rubeln 
fiel auf sein Los. Da stürzte er ins Bankhaus, Kam dorthin gelaufen und 
bat, man solle ihm den Treffer sofort auszahlen. Der Bankier sagte, daß sie 
nicht eher auszahlen könnten, erst in einer Woche oder auch in zwei. Er 
begann zu bitten: „Seid so gut, gebt wenigstens einen Tausender her, den 
Rest kann ich später bekommen.“ Der Bankier schlug es ihm ab, erteilte 
ihm aber den Rat, sich an jene Privatperson zu wenden, die ihm das Ge- 
winnlos verschaffte. Nun, was war da zu machen? Da erschien, wie aus 
dem Boden gewachsen, ein Jüdchen. Er roch den Braten und machte ihm 
den Vorschlag, ihm sofort das Geld auszuzahlen, aber statt 5000 nur 4000. 
Der fünfte Tausender solle ihm zufallen. Er war über dieses Glück erfreut 
und entschloß sich, dem Juden den Tausender zu schenken, um nur sofort 
das Geld zu erhalten. Er nahm vom Juden das Geld und übergab ihm das 
Los. Dann ging er nach Hause; unterwegs trat er in eine Schenke ein, 
stürzte ein Gläschen hinab, und von dort gings direkt nach Hause; er ging 
und grinste und summte ein Liedchen. Das Weib erblickte ihn durch das 
Fenster und dachte: ‚da hat er sicherlich das Los verkauft; man sieht, daß 
er fröhlich ist, wahrscheinlich ist er eingekehrt und hat sich vor Elend an- 

Tarasevskyj. 19 


— 290 — 


getrunken.‘ Nun trat er ins Haus ein, legte das Geld auf den Tisch in der 
Küche, dann ging er zum Weibe, ihr die fröhliche Nachricht zu bringen, das 
er gewonnen und das Geld erhalten. Bis sie sich in ihrem Glücke satt um- 
armt und abgeküßt, erwischte das dreijährige Töchterchen das Geld und warf 
es in den Ofen. Nun eilten sie herbei, das Geld zu zählen, da war es nicht 
mehr da. Es brannte das letzte Päckchen. Vor Wut ergriff er das Mädchen 
an den Beinen und schleuderte es an den Ofen. Es gab den Geist auf. Da 
sah er das Unglück, Sibirien konnte er nicht entgehen, packte den Revolver 
und — puff, schoß er sich in die Brust, und fort war sein Geist. Über solch 
ein Unglück entsetzt, erwischte sie einen Dolch und wollte sich erstechen. 
Sie versuchte ihn aus der Scheide zu ziehen und konnte es auf keine Weise. 
Dann hörte sie, wie vom Himmel, eine Stimme: ‚Genug, laß ab, was machst 
du?‘ Sie wachte auf und sah, daß sie nicht an einem Dolch, sondern ihren 
Mann am Zumpt zog. Und der sagte ihr: „Genug, laß ab, sonst reißt du 
mir ihn aus!“ 

Anmerkung. Erotische Träume, zumal solche, die zum Orgasmus führen, sind, 
wie die Traumverständigen lehren, häufig von grausamen Abenteuern durchsetzt. 
Man vergleiche Dr. Alfred Adler, Zwei Träume einer Prostituierten, Zeitschrift f. 
Sexualwissenschaft hrsg. von Dr. M. Hirschfeld, ı908, I, S. 103—106, und 
Sigm. Freud, Der Wahn und die Träume in W. Jensens Gradiva, Wien 1908, 
Schriften zur angewandten Seelenkunde, I. Br .K, 


266. Czoho ny wmijisz, ny byry sia, a to posli ostramysz sia. 

Odyn prykazezyk najmaw sia u aptekarskyj mahazyn dla prodazi raznych 
weszczej. Joho i pytajut aptekarja: A szo, ty znajisz w$i towary? — Znaju. 
— Nu, hlady, szob ny pomylyw sia, a to ostramysz sia sam i nam bude sty- 
dno. — Ny bizpokojtys, mini ny perwyna, ja wSi weszczi na pyryczot znaju. 
— Oto joho najnialy. Czyryz try di prychode odna barysznia kupyty sybi 
bjust ryzynowyj. Nowyj prykazczyk z nyZkym poklionom powyrnuws do neji 
i pyta: Czoho wam-s uhodno? — Pozalusta, podajtie mnie bjust. —- Win myt- 
nuws, dostaw korobok i podaw jiji na prylawok. Wona pyrybyrala, pyryby- 
rala i wse ny po wkusu; nu wse taky wybrata, jakyj jiji pokazalo$ same 
iuczczyj. A tak, jak wona bula ny opytna i ce towar takyj, szo sowisno 
bulo dowho pyrybyrat i prosyt podat iszeze druhych, to wona wziala, jakyj 
ponarawyw sia i piszia w ubornu komnatu prymirjat. Poprobuwala, jak butto 
niczoho; wypyra zdorowo, tiko ny hostro, a duze kruhlo i po seredyni zrazu 
obrywom rozdwojiiog. Wona zwisno, jak z rodu jich ny nosyla, pryjszta ku- 
puwat tiko perwyj raz, ny rozobrala, dumala, szo wony taki j buwajuf. Star- 
szyj prykazezyk pidijszow do joho i pyta: Ty jakyj jej podaw? — A on z 
toho zetenoho korobka. — Tiu! szo ty z uma zijszow, ty jiji zamisto bjusta 
zopu dal; to torniury, a ty ny baczysz, szo dajesz? — A czort woZmy, zna- 
czyt, ja obmiszenyws; mini pokazalos, szo ce bjusty. Nu ta wona ny pojme. 
Ni, chlopeze, tak ny iowko. — Ot wychode ta barysznia iz ubornoji i kaze: 
Mnie etot ponrawyl sia, zawernitie, poZalusta. -- Starszyj prykazezyk pidbiha 
do neji i kaze: Ja wam sowituju wziat druhoj nomer, etot po waszomu tielo- 
siozeniju nie podojdiet i eta forma starinnaja; ja wam podam modrije. — Oto 
win dostaw nastojaszczi bjusty i podaw jiji. Wona kupyla i piszla. Starszyj 
prykazczyk todi i kaze jomu: Ech ty, prostofila, jak tybi ny stydno? Charaszo, 
szo wona ny opytna, a tob ostramyla nas wsich; czyryz tebe i starszym by 
stydno stalo; skazut: Farmacewty taki, szo ny znajut roziyczija, de cycky, a 
de Zopal 
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Was du nicht verstehst, wag dich nicht heran, sonst erlebst du 
Schande dran. 

Ein Kommis verdingte sich in eine Apotheke, um verschiedene Sachen 
zu verkaufen. Ihn fragten die Apothekerleute: „Nun was, kennst du alle 
Waren?“ — „Ich kenne sie!“ — „Nun paß auf, daß du dich nicht irrst, 
sonst wirst du dich blamieren und wir werden uns schämen müssen.“ — 
„Seid ohne Sorgen, das ist für mich nichts Neues, ich kenne alle Sachen 
durch die Bank.“ So wurde er aufgenommen. Nach drei Tagen kam ein 
Fräulein, um sich einen Gummibusen zu Kaufen. Der neue Kommis wandte 
sich mit einer tiefen Verbeugung an sie und fragte: „Was ist Ihnen gefällig?“ 
— „Seid so gut, gebt mir eine Büste.* Er langte dienstfertig nach den 
Schachteln und stellte sie vor sie auf den Ladentisch. Sie wählte lange herum, 
nichts fand ihren Beifall; endlich wählte sie eine aus, die ihr die beste schien, 
Und da sie noch unerfahren war und die Ware derart, daß man sich schämen 
mußte, lange zu wählen und zu bitten, noch andere zu zeigen, so nahm sie 
diejenige, die ihr gefallen und ging zur Anprobe ins Ankleidezimmer. Sie 
probierte es an, es schien zu passen; es wölbte sich ordentlich heraus, nur 
nicht scharf, sondern zu rund und in der Mitte teilte es sich ab. Da sie, 
wie gesagt, im Leben so etwas nicht getragen und das erstemal so etwas 
kaufte, merkte sie nichts, dachte, daß alles so zu sein pflege. Der ältere 
Kommis trat an ihn heran und fragte: „Welche hast du ihr gegeben?“ — 
„Nun, dort aus der grünen Schachtel.“ —- ,„Tiu! bist du von Sinnen, du hast 
ihr statt des Busens einen Arsch gegeben; das sind Tournüren, und du siehst 
nicht, was du gibst?“ — „Der Teufel hol es, also hab ich’s übersehen; mir 
schien es, daß dies Busen seien. Nun, sie wird nicht darauf kommen.“ — 
„Nein Bübchen, das geht nicht an.“ Nun kam das Fräulein aus dem An- 
kleidezimmer heraus und sagte: „Dieser hat mir gefallen, packt ihn mir ein, 
seid so gut!“ Der ältere Kommis eilte zu ihr hin und sagte: „Ich empfehle 
Ihnen eine zweite Nummer, denn dieser da wird Ihrem Körperverhältnis nach 
nicht passen und diese Form ist auch schon veraltet; ich kann Ihnen mit 
einem moderneren dienen.“ So nahm er die wirklichen Busen und reichte 
sie ihr. Sie Kaufte und ging. Dann sagte der ältere Kommis zu ihm: „Ach 
du Plattschädel, schämst du dich nicht? Es ist noch Glück, daß sie uner- 
fahren ist, sonst hätte sie uns alle beschämt; durch dich wären auch die 
älteren blamiert, man würde sagen: „Das sind solche Pharmazeuten, die den 
Unterschied nicht wissen, wo die Zitzen und wo der Arsch!“ 


267. Pyzda z ruczkoju. 

Piszla odna barynia z — 4 litnioju doczkoju kupaccia. U kupalni wony 
rozdiahlys do hola i poliziy u wodu. Doczka pobaczyla u matyri pyzdu i 
zadywylas na neji. Wona podumala, szo to Zuczka jichnia pryszezuryla$; roz- 
dywylas, ny pochoze, szo$ straszne, czorne, kudlate, a oczej nyma. Chotita 
spytat u matyri ta pobojalas, a bazala uznat, jak wono nazywajiccia. Pry- 
chodiut wony do domu, diwezynka ny dowho dumawszy pobihla u swoju kom- 
natku i pyta u huwyrnantky: Tiotia, skazitie, pozalujsta, kak to nazywajit 
sia, szto u mamy mjezdu nog: Czornoje, kudtatoje i pa sredinie razrjezano? 
— Ni znaju, dietoczka, kak jije nazwat. - Kak ze tak, papa plafit wam 
diengi za to, sztob wy menia wsiomu uczili, a wy nie znajitie. — Ja znaju, 
dak etawo nielzia gawarit. — Paczemu? Ja doläna znat nazwanije wsiech 


predmjetow. — Mnie sowjesno eto gawarit. — Nu ja budu gawarit papje, 
19* 


— 292 — 


$zto wy nie chafitie mnie razjasniat nazwanije predmjetow. — Da etawo tiebi, 
Katia, nie nuzno znat.— Niet, ja chaczu znat, skazitie, pozalujsta, — uze na- 
czala prosyt huwernantku. -— Charaszo, eto dietoczka, szto wy widieli u 
mamy, nuäno nazywat „pizda“. — Merci, tiepjer i ja budu znat. — Na dru- 
hyj den diwezynka pisla obid wyrtila$ kolo matyri w zali. A bafko lih od- 
dychat u swoji spalni. D’iwczynka bihala w zad i w pered, rizwylas, smi- 
jalas, a dali stala bihat u koznu komnatu i wittila wyrtalas do matyri i znow 
bihla od neji. Oto wona bihala, bihala po wsich komnatach i zdumatos jiji 
zahlanut do batka u spalniu. Odezynyla tycheiko dweri i bacze tam, szo 
batko spyt; w joho z sztaniw wysunuw sia chuj i naprutyws, jak drjuczok. 
Wona pidijszla biyzeze i rozdywylas, szo kolo stwola tak Ze, jak i w matyri, 
czorne ta kudlate. D’iwezynka wyskoczyla z spalfi i rozohnalas prjamo do 
matyri; bizyt i kryczyt: Mamoczka! u papy pizda s ruczkoju, a u tebe bez 
ruczki.... 


Die Voz mit dem Griff (Henke)). 


Es ging eine Frau mit ihrem vierjährigen Töchterchen baden. Im Bade- 
raume zogen sie sich ganz nackt aus und krochen ins Wasser. Die Tochter 
erblickte bei der Mutter die Voz und starrte sie an. Sie dachte, daß sich ihr 
Hündchen so lauernd zusammengerollit, schaute aufmerksamer drein, — nein, 
es war nicht ähnlich; es war etwas schreckliches, schwarzes, struppiges und 
hatte keine Augen. Sie wollte die Mutter fragen, wagte es aber nicht; aber 
sie wünschte zu erfahren, wie das Ding heiße. Sie kehrten heim und das 
kleine Mädchon lief, ohne lange zu überlegen, in sein Zimmer und fragte die 
Gouvernante: „Tante, sagen Sie, bitte, wie heißt das, was die Mutter zwischen 
den Beinen hat? Es ist schwarz, struppig und in der Mitte gespalten?* — 
„Ich weiß nicht, Kindchen, wie das heißt.“ — „Wie? der Papa zahlt Ihnen 
Geld dafür, daß Sie mich alles lehren, und Sie wissen es nicht!“ — „Ich 
weiß es, aber man darf dies nicht sagen.“ — „Warum? ich soll doch wissen, 
wie alle Dinge heißen.“ — „Mir erlaubt nicht das Gewissen, dies zu sagen.“ 
— „Nun, ich werde es dem Vater sagen, daß Sie mir die Benennung der 
Dinge nicht erklären wollen.“ — „Aber das brauchst du, Katia, nieht zu 
wissen.“ — „Nein, ich will’s wissen, sagen Sie es mir, bitte,* begann sie 
schon die Gouvernante zu bitten. „Schön, Kindchen, das, was du bei der 
Mutter gesehen hast, nennt man ‚Voz‘.“ — „Danke, jetzt werde ich’s schon 
wissen.“ Am nächsten Tag trieb sich das kleine Mädchen im Saale um die 
Mutter herum. Und der Vater hatte sich in seinem Schlafzimmer niederge- 
legt, um auszuruhen. Das Mädchen lief hin und her und tollte und lachte, 
dann begann sie in jedes Zimmer zu rennen und zur Mutter zurückzukehren, 
rannte wieder fort und so weiter. So lief sie und lief herum, und so fiel es 
ihr auch ein, in Papa’s Schlafzimmer hineinzugucken. Sie öffnete leise die 
Tür und sah, daß der Vater schlief; aus seinen Hosen war ihm der Zumpt 
herausgerutscht und starrte in die Höhe wie ein Pfahl; sie trat näher und 
bemerkte nach genauer Besichtigung, daß es um den Zumpt herum ebenso 
ist wie bei der Mutter: schwarz und struppig. Sie sprang aus dem Schlaf- 
zimmer heraus und lief direkt auf die Mutter zu und rief im Laufen: „Ma- 
machen! beim Vater ist die Voz mit einem Handgriff und bei dir ist sie ohne 


Handgriff!“ 
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268. Debjut instytutky. 


Posiala odna barynia swoho robotnyka w ynstytut za doczkoju, szob 
wziat jiji do domu. D’ilo bulo pyryd swjatkamy. Pojichaw win. Pidjichaw 
do ynstytuta i pyta u oficyanta: Szo, mozno bude pozwat baryszniu Otenu 
Pytrownu? — A na szo wona tybi? — Ta ja pryjichaw za neju wziat na 
swjatky, barynia prysiala. — A jak jiji familija? -—— Ta ja taky dobre ny 
znaju jiji chomyliji, Kazys Komarowska. — Nu ladno, pidozdyz ty, ja pidu, 
dotozu. — Oficyant piszow do klasnoji damy, spytaw pro eiu baryszniu, czy je 
taka. Wona odwityla, szo je. Potim objasnyw jiji, szo za neju pryjichalty. 
Klasna dama skazala, szo jiji syczas ny moZno jichat, bo wona uczastwuje w 
lubytylskomu spytakli i tam wsi uczyny@i dowzni but, a osoblywo Komarowska, 
tak jiji Aijak nilzia jichat. Perwyj def praznyka jij bude perwyj debjut po 
muzydi. — Oficyant wyskoczyw i naskoro prolypytaw pidwodezykowi: Bary- 
sznia ny pojide, pryjizdzaj czyryz 3 di, bo zawtra jiji po muzy@i perwyj 
debjut. — Pidwodezyk pojniaw zowsim ynaksze, ta wie z sowisty ny staw 
pyrypytuwat u oficyanta. Zawyrnuw konyj i pojichaw. Pryjizdza do domu, 
barynia i pyta: Czohoz ty baryszniu ny prywiz? — Ta ny pustyly. — Ta 


czohoä wony ny pustyly? — Ta ja b wam skazaw, ta sowisno skazat. — 
Czoho sowisno, kazy skorisz. Szo wony skazaly? — Bojus, ny iowko jakos 
kazat. — (Czohoz tam ny towko, tybi prykazujut, znaczyt, dowzyn kazat. 


Skorisz kazy, szo tam ziuczylo$; wona Zywa, czy Ni, czy — czy jiji tam pid 
areszt wziaty? — Hy — Hy — Hy — wony skazaly, szo jiji zawtra perwyj 
raz pid muzyku jibut! — Barynia zapluwala, zatopala nohamy: Tiu durak, 
gadosti taki pletesz; to tybi oficyant hiuposti nakazaw, a ty duryä powiryw! 
Barynia robotnyka wylajala, jak sliduje, a wse taky cym ny wdowolylas; szob 
uspokojat swoje serce, napysala pysmo naczalnyci, szob ta odwityla, w czim 
dito. Bo tut dumky w neji pisziy w roskarjacz, moZe j sprawdi pustylas u 
$wit, czoho dobroho, postupyla w hbardak! A koly poluczyla odwit, to todi 
tiko ocholonula. 


Das Debut der Pensionärin. 


Eine Dame schickte ihren Diener, um ihre Tochter vom Institut abzu- 
holen. Es war vor den Feiertagen. Er fuhr hin. Er kam ins Pensionat 
und fragte den Offizianten: „Kann man das Fräulein Olena Pytrowna sprechen ?“ 
— „Und wozu brauchst du sie?* — „Ich bin eben darum gekommen, um sie 
zu den Feiertagen nach Hause zu holen, die Herrin hat mich hergeschickt.“ 
— „Und wie lautet ihr Familienname?“ — „Nun kenne ich ihn auch selber 
nicht genau, aber es scheint — Komarowska wird er heißen.“ — „Schön, 
wart ein wenig, ich werde dich anmelden.“ Der Offiziant ging zur Vor- 
steherin und fragte, ob ein solches Fräulein da sei. Sie bejahte. Dann er- 
klärte er, daß man gekommen sei, um sie nach Hause zu holen. Die Vor- 
steherin sagte, daß sie allsogleich nicht wegfahren könne, da sie im Lieb- 
habertheater mitwirken müsse, und namentlich Komarowska dürfe auf keinen 
Fall fort. Am ersten Tag der Feiertage werde ihr Debüt in der Musik statt- 
finden. Der Offiziant eilte hinaus und plapperte dem Diener in der Hast zu: 
„Das Fräulein wird nicht fahren, komm in drei Tagen, denn morgen in der 
Musik wird sie zum erstenmal debütieren.“ Der Kutscher verstand dies ganz 
anders, aber schämte sich weiter den Offizianten auszufragen. Er wandte die 
Pferde und fuhr davon. Er kam nach Hause. Da fragte die Herrin: „Wa- 
rum hast du das Fräulein nicht mitgebracht?* — „Man hat sie halt nicht 
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fortgelassen.“ — „Warum denn?* — „Ich möcht es schon sagen, aber ich 
schäme mich.“ — „Warum schämst du dich? Sag nur schnell: was haben 
sie gesagt?“ --- „Ich fürchte, es paßt nicht zu sagen.“ — „Was soll nicht 
passen, man befiehlt dir, also hast du zu gehorchen; sag schnell, was ist ge- 
schehen; lebt sie oder hat man sie gar arretiert?“ — „He-he-he! man hat 
gesagt, daß sie morgen zum erstenmal mit Musikbegleitung jebütieren*) wird.“ 
Die Dame spuckte mehrmals aus, stampfte mit den Füßen: „Pfui, du Narr, 
schwatzst solch abscheuliches Zeug her; dir hat der Offiziant Dummheiten 
vorgeplauscht und du Narr hast ihm Glauben geschenkt!“ Die Dame schimpfte 
den Diener durch, wie es sich gehört, konnte sich aber dennoch nicht damit 
zufrieden geben; um ihr Herz zu beruhigen, schrieb sie einen Brief an die 
Vorsteherin, damit sie ihr erkläre, was an der Sache sei. Denn dabei waren 
ihre Gedanken ins Bockshorn gejagt, vielleicht war ihre Tochter tatsächlich 
in die Welt hinausgezogen und es mochte nicht viel fehlen, daß sie ins Bor- 
dell gekommen! Erst als sie die Antwort erhalten, kam sie zu sich. 


269. Perszyj debjut. 


Odyn oficer iz polka jichaw u odpusk do domu. Po pufi win zajichaw 
u odyn horod pobaczy6cia z systroju. Systra joho uczyla$ u himnaziji i tam 
pisla oKkonczanija kursa pryhotowyla$ na artystku. Tak, szo u cej den, koly 
pryjichaw brat, wona hotowylasg wystupyt perwyj raz pokazat swij tatant. 
Oficer ostanowyw sia u nomyrach i napysaw systri zapysoczku, odostaw jiji 
dynszczykom. Pysaw win tak: Sehodnia noczoju jedu domoj, prichodi powi- 
dat sia; do zawtra ostat sia ne mohu. Adrys: Hostynnycia Rossija, N. 00. 
Systra poluczyla zapysku, proczytala na skorjach i kaze dynszezykowi: Pisat 
mnie niekahda i tolkowat s toboj toze niet wremjeni, a peredaj bratu na 
stowach, szto ja nie pridu, u menia siehodnia pierwoj debjut tak, szto ja i 
minuty nie imjeju swabodnoj, a puskaj on zajdiot ko mnie ili pust zZdiot do 
zawtra. — Dynszcezyk pokrasniw, usowistyw sia i ny staw pyrypytuwat u 
neji; jomu pokazalos, szo wona wymowyla stydne stowo. Prychode do oficera, 
staw u peredni i stojit. Oficer wybiha i pyta: Nu szto, pryhis otwjet? -- 
Ni, wony skazaly na siowach. — Sztoz ona skazala? — Ta wony skazaly, 
8SzO ... . pochniupyw, holowu i mowezyt niczoho ny kaze. — Gawari, gawari; 
czewo ty malczisz? — Ta sowisno kazat. — Üzewo sowjesno, gawari smjelo. 
— Ta wony skazaty, szo ny pryjdut, nikoly. — Paczemu niekahda, szto za 
priczina? — Ta wony skazaly, szo siohodfi jich perwyj raz jibut. — Szto ty, 
ty osluszal sia. — Ni, ja czuw swojimy uszamy. — Oficer pokrasfiw, zwolnu- 
waw sia i pobih u swij nomer. Dumaw, dumaw i pobih sam do systry, szo 
za sztuka i sam sybi ny dast odezotu. Pochoze dynszezyk pyrybrychaw jiji 
stowa. Ot zajawlajiccia win tudy, pozdorowaw sia z neju i kaze: Ty czym 
tut zanialas? Szto ty, s uma soszta, takyje weszezi gawarisz dienszcziku? — 
Szto takoje, ja Niczewo nie znaju. Giupostiej ja jemu nikakich nie gawarila. 
— Da kak ze nie gawarila; on prichodit i gaworit, szto ty skazala jemu, 
szto tiebja pierwoj raz siohodnia jebut. Ja padumal, szto ty wichodisz za 
muz ili pastupajesz w bardak, eto czort znajet szto. -- Tiu-u-u-u, durak, raz- 
wje eto myslimo? Ja jemu skazala, szto u menia siohodnia pierwoj debjut, 
ja siohodnia wystupaju na rol, kak arfistka. — Oficer rozsmijaw sia i cho- 
chotaw czut ny do sliz i s tych pir siowesno Niczoho ny pyrydawaw rody- 
czam i znakomym i systri zakazaw. 


*) jebat’ — vögeln. 
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Das erste Debütieren. 


Ein Offizier bekam Urlaub und fuhr nach Hause. Auf der Reise dahin 
gedachte er in einer Stadt seine Schwester wiederzusehen. Die Schwester 
besuchte ein Gymnasium und nach Absolvierung des Studiums bereitete sie 
sich für die Künsterlaufbahn vor. An demselben Tage, als der Bruder an- 
kam, sollte sie zum erstenmal auftreten und ihre Talente zeigen. Der Offizier 
kehrte in ein Hotel ein, schrieb der Schwester ein Billet und schickte es mit 
einem Offizierdiener ab. Er schrieb: „Heute nacht fahre ich nach Hause, 
komm zum Wiedersehen, bis morgen kann ich nicht bleiben. Adresse: Hotel 
‚Rossija‘ No. 00.“ Die Schwester bekam das Billet, las es flüchtig durch und 
sagte dem Diener: „Ich hab keine Zeit, weder zu schreiben noch dir Auf- 
klärung zu geben, ich laß dem Bruder sagen, daß ich nicht kommen werde, 
denn heut werde ich zum erstenmal debütieren, so daß ich auch keinen Mo- 
ment abkommen kann, er mag selber zu mir kommen oder bis morgen warten.“ 
Der Offizierdiener errötete und fragte nicht des Näheren, es schien ihm, sie 
habe ein unanständiges Wort gebraucht. Er kam zum Offizier und blieb im 
Vorzimmer stehen. Der eilte ihm entgegen und fragte: „Nun, hast du die 
Antwort?* — „Nein, sie sagte die Antwort mündlich.“ — „Was hat sie ge- 
sagt?“ — „Das Fräulein sagte, daß...“ Er senkte den Kopf und ver- 
stummte. „Sag’s doch, heraus damit, weshalb schweigst du?* -—— „Das Ge- 
wissen erlaubt’s mir nicht.“ — „Weshalb denn? sprich’s nur frei heraus.“ — 
„Sie sagte, daß sie keine Zeit hätte zu kommen.“ — „Warum keine Zeit, 
aus welchem Grunde?“ — „Sie sagte, daß man sie heut zum erstenmal de- 
florieren werde.“ — „Was fällt dir ein, hast dich überhört? -— „Nein, ich 
hörte es mit meinen eigenen Ohren.“ Der Offizier wurde ganz aufgeregt und 
lief in sein Zimmer. Er überlegte die Sache und eilte dann zur Schwester; 
was für ein Wunder? er konnte daraus nicht klug werden. Wahrscheinlich 
hatte der Diener die Worte verdreht. Er kam hin zur Schwester, begrüßte 
sie und sagte: „Womit beschäftigst du dich? Bist du verrückt geworden, so 
was dem Diener zu sagen?“ — „Was denn? ich weiß nichts, ich hab ihm 
keine Dummheiten gesagt.“ — „Wie denn nicht? Er kam und sagte, man 
wird dich heut zum erstenmal deflorieren. Ich dachte, du heiratest oder gehst 
in ein Bordell, das ist weiß der Teufel was!“ — „Pfu-u-ui! Narr einer, ist 
etwa so etwas denkbar?! Ich sagte, heut werde ich zum erstenmal debü- 
tieren. Ich trete in einer Rolle auf.“ Der Offizier lachte beinahe bis zu 
Tränen und seit der Zeit beantwortete er die Zuschriften seiner Verwandten 
und Bekannten niemals mündlich und verbot es auch der Schwester. 


270, Fatalna pomylka. 


Odna barynia bula duze czypurna i czystoplotna. Wona duze slidyla za 
swojeju kurycyju, wse bojalag, szob ny popaw sifilis. Prysiuh wona Nikoly 
ny najmala zrja, a zawsihdy pryzywala dochtarja i swidytylstwuwaly jiji, ezy 
nyma w neji sifilisu. A swoju mochnatku wona kozyn den obmywala i czyms 
spryskuwala, szob ny prykynulas pahana bolizi! A prysiuhu, Boze borony, 
puskat do chiopeiw, tak u zapyrti i dyrzala.. Wona bilsze wsioho starala$ 
najmaf sybi staruch, kotra uze do chlop@iw ny zachocze. A molodych czasto 
prychodylos pyryminiat. Pahanu strasznu najniat, szob Nichto ny soblaznyws, 
tez fiezoho ny wychode. Porjadoszti do neji ny pryjdut, za te saldatnia z 
hotoduchy, jak rij kolo neji litajut; szo ny deszewsz, to dla nioho luczeze. 
To treba platyf po kazionfi ini pjatak, a do pahanoji wony chodiat po 
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umenszyni tak$i za try kopijky. A najniat krasywu straszno, Szob ny zawiw 
szathi sam chaziain i tak do neji odboju nyma od raznych prykazczykiw i 
malenkych czynownykiw i pysciw — tez mozut nanysty zarazy. Tak, szo wona 
najszla wyhodnisz dyrzat starych. Chocz ynodi i w staroji zaswyrbyt, tak 
do neji nichto ny pryjde, pyryhoryt i zastyne, a tam i zabude. Wona bojatas 
szob ny pyryjszla zaraza jak nybud od prysiuhy na jich. Bo zaraza mohla 
pyryjty czyryz wodu, abo od pyszezi, za kotru szo dnia bereccia prysiuha pry 
strjapani. Odyn raz u neji na pyzdi zskoczyw pryszezyk. Wona zlakalas, 
poblidnita, jak polotno i ny dowho dumawszy, pobihla do dochtarja. Chwatyrja 
dochtarja bula u odnomu domi z adwokatom. Dochtar buw na wyrchu, a 
adwokat u nyZniomu ytazi. Wywiska dochtarja bula z uly@i na stini, a wy- 
wiska adwokata bula na worotiach pryczeplyna. Barynia z harjacza ny ro- 
zobrala i ny rozpytala, de chto pomiszezajiccia, pidbihla do paradnych dwerej, 
podzwonyla i zde, poky jiji odezyniut. Szwejcar odezynyw i pryhlasza: Po- 
Zalujte. — A wona pyta: Syczas prynimajut? — Pozalujte, pozZalujte, pryni- 
majut, —i ukazaw rukoju, kudy jiji treba jty. Wona pobryla dalszi po komna- 
tach. Na zustriez jiji wychode molodyj czolowik, krasywyj, czysto odityj i 
pyta: Czto wam uhodno? — Da ja, tak by wam skazat... Ja zamuinaja, 
czestnych nraw i w druh takaja sztuka ..... prosto porazajus, nikohda etoho 
ne bulo, a wot hrjech kakoj. — Da wy, czto chotitie skazat, wam nuzno 0 
razwod chtiopotat? — Da niet, ja Zenszczina zamuZnaja, czestnych nraw i w 
druh takoj skandat. — A! winowat, wy chotitie priwlecz koho k sudu za 
nasilstwije ili obezezestiie. — Da niet, sowsiem etoho nie bylo, ja samaz 
znaju, od czeho nie to stuczilog. — Da wy, poZalujsta, objasnitie, tak ja niczeho 
wam nie mohu posowjetowat. — Da kak by wam skazat? — Niet, ja nie 
mohu wam objastit, iuczsze izwoltie posmotrjet! — Pidniala pelynu i kaze: 
Nu, kak eto wam ponrawit sia? — A adwokat usmichnuw sia i kaze: Mnie 
oczen daze nrawit sia eto, tolko ja nie doktor, wy nie tuda popali; poZalujtie 
na werch, tam wam posowjetujut, czto nuzno. — Ech, wona jak brose pelynu, 
ny dostuchala, szo win kazaw dalszi, podala$ na werch! 


Der fatale Irrtum. 


Eine Dame war sehr chik ünd reinlich. Sie pflegte ihre Voz ungemein 
sorgfältig zu untersuchen, sie fürchtete immer, die Syphilis zu erwischen. Die 
Mägde nahm sie niemals auf bloßen Augenschein hin auf, sondern sie ließ 
immer den Arzt kommen und von ihm ein Zeugnis ausstellen, daß sie keine 
Syphilis habe, und ihr Moosfleckerl wusch sie jeden Tag und besprengte es 
mit irgend etwas, damit bei ihr nicht eine häßliche Krankheit entstehe. Sie 
ließ die Mägde, Gott bewahre, ja nicht zu den Burschen, hielt sie so, wie 
im Zwinger. Sie trachtete meistens alte Weiber zu dingen, die nach keinem 
Burschen mehr begehren, denn die jungen mußte sie öfters wechseln. Eine 
Vogelscheuche aufzunehmen, damit niemand in Versuchung käme, das führte 
auch zu nichts. Die ordentlichen werden zu ihr nicht kommen, dafür aber 
werde die Soldateska aus Hungerleiderei wie ein Schwarm sie umfliegen; je 
billiger, desto besser für ihn (Soldaten). Somit müßte er nach dem Vorschrift- 
preise einen Fünfer zahlen und zur Häßlichen gehen, um sie nach der Er- 
mäßigungtaxe um drei Kopeken ... Und eine Schöne aufzunehmen, ist auch 
heikel, damit der Hausherr selber nicht mit ihr anbandle, sie könnte sich 
ohnehin der verschiedenen Kommis, kleinerer Beamten und Schreiberchen 
kaum erwehren. Die konnten auch die Krankheit einschleppen. So fand sie 
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es bequemer, die Alten zu halten. Wenn es auch zuweilen bei der Alten 
juckte, so kommt doch niemand zu ihr, es brennt aus und kühlt sich ab und 
sie wird’s vergessen. Sie befürchtete, damit sich nicht die Ansteckung von 
den Diensthoten über ihr Haus verbreite. Denn die Ansteckung konnte durch 
das Wasser erfolgen oder durch die Speisen, womit die Dienstboten jeden 
Tag beim Aufräumen hantieren mußten. Einmal bekam sie ein Wimmerl auf 
der Voz. Sie erschrak, erbleichte wie Leinwand und lief zum Arzt. Der 
wohnte im oberen Stockwerk und der Advokat in der unteren Etage. Das 
Schild des Arztes hing vor der Straße an der Wand und dasjenige des Ad- 
vokaten war am Tor angeschlagen. Die Dame unterschied in der Aufregung 
nicht und fragte nicht nach, wo einer wohnte, lief zum Haupteingang, läutete 
und wartete, bis man ihr öffne. Der Schweizer öffnete und lud sie ein: „Bitte!“ 
Und sie fragte: „Wird man sofort empfangen?“ — „Bitte, bitte, ja!“ Und 
er wies mit der Hand die Richtung, welche sie einzuschlagen hatte. Sie eilte 
weiter durch die Zimmer. Ein junger, hübscher Mann in netter Kleidung 
kam ihr entgegen und fragte: „Was ist Ihnen gefällig?“ — „Ich, nun ja, 
wie soll ich’s Ihnen sagen ... .. ich bin verheiratet, von anständiger Lebens- 
weise und hier auf einmal so ein Malheur .... Ich bin ganz entsetzt! So 
etwas war noch nicht vorgekommen und jetzt so eine Sünde!‘ — „Ja, Sie 
wollen sagen, daß Sie die Scheidung anstreben wollen?* — „Nein, nicht das, 
ich bin ein verheiratetes Frauenzimmer, von anständiger Lebensweise, und 
jetzt auf einmal dieser Skandal.“ — „Ah! entschuldigen, Sie beabsichtigen 
wohl das Gericht in Anspruch zu nehmen wegen Vergewaltigung und Not- 
zucht?* — „Aber nein! So etwas ist noch nicht vorgekommen, ich weiß 
selber nicht, wie dies passieren konnte.“ — „Aber bitte, erklären Sie es mir, 
so kann ich Ihnen keinen Rat erteilen.“ — ‚Ja, wie soll ich’s Ihnen sagen 
... Ich kann Ihnen nicht erklären, schauen Sie lieber nach!“ Sie hob den 
Rock auf und sagte: „Nun, wie gefällt Ihnen das?“ Der Advokat lächelte 
und sagte: „Es gefällt mir sogar sehr gut, nur bin ich kein Arzt, Sie sind 
an die falsche Adresse geraten, bitte um ein Stockwerk höher, dort wird man 
Ihnen einen Rat erteilen, den Sie benötigen!“ — Eh! wie schnell ließ sie 
das Kleid fallen, hörte nicht, was er weiter sprach und flog die Stiegen hinauf! 
Parallele: Anthropophyteia, Bd. II, S. 234, N. 144, 


271. Pryrodnyj telefon. 


Czymalo hodiw tomu nazad, koly iszeze w Rosyji tiko szo powyly$ tyly- 
fony, odyn kupe€ pojichaw u Odessu za pokupkoju towariw. Tam jomu pryj- 
szios pobaczyt tylyfon, czoho win, rozumijiccia, z rodu ny baczyw tak, jak 
wony tiko szo pojawyliy$ nydawno, w modu wyjsziy. Tyliyfon tak jomu po- 
narawyw$, szo win ny mih z nym i rozstaccia. Poprosyw roztolkuwat jomu, 
jak treba dzwonyt i jak balakat u joho. Tylyfonyst jomu roskazaw. Kupec 
chocz ny skoro, a wse taky pojniaw, jak z nym obraszezaccia. I todi wze 
z kym nuzno, z kym ny nuZno, wse wyzywaw i roskazuwaw. Pyrybraw w$i 
fabryky, wsi zawody, wsi firmy, jak butto wse po dilu sprawlaw sia. U ho- 
lowi u joho ftiko j dumky bulo, szo tylyfon. Miszta ob tylyfoni zabywala jomu 
wwes hiuzd. Wse dumaw, jak by sybi dostat taku dorohu weszez. — Osta- 
nowyw sia win w hostynnydi i sydiaczy za czajem u nomyri, wse zhaduwaw, 
jak win wyrtiw za ruczku tylyfon. Wypje odyn stakan czaju, poduma i zrazu 
jak zawyrtyt rukoju, a misto dzwonka hubamy: Dbrrr-u-u! Wypje druhyj 
stakan i upjet teä same powtorjajiceia I tak win @ilyj den wyrtiw rukoju, 
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wse prymirjaw umstwynno, jak treba bude obchodyccia z tylyfonom. Wse 
rawno, jak pomitaw sia. Taka wse pochoze mafija najszla na joho.. Win 
buw chocz i nadwysil, a wse taky ny zowsim pjanyj tak, szo win ny z pjana 
jyrundu. porow, a tak taky prosto zdaw sia wsym umom na odyn prydmet. 
Tut win czastefiko sam z soboju burmotaw: Ech! wot sztuczka, tak sztuczka; 
üiprimjenno siebje kuplu, budu gawarit s swoim kassirom pa jom. Wot mu- 
driacia, tak mudriacia. .... Z Odesy win wyjichaw pyrynoczuwawszy rano 
zoreju. Do domu jichat jomu prychodylos dowho, bo rafisz ezuhunky iszeze 
ny bulo, a jizdyly na koniach. Na pufi ostanowyw sia win noczuwat na po- 
eztowi stancyji, kotra nachodylas u poli; w biyZi äylyszeza ny bulo nijakoho. 
Pryjichaw win, uze bulo pizno, zdorowo stymnilo, czasiw mabut w 10.... 
Potrebuwaw sybi komnatu i rospoloäyw$ tam po kupeczesky. Potrebuwaw 
sybi czaju, wodky, zakusky i zasiw opustoszat. Czyryz czas czy czyryz piw 
czasu pryjizdza na tuZ samu stanciju hynyralhubernator u prosti odezi, wse 
rawno, jak jakyj nybud’ pomiszezyk. Uwijszow win w stanciju, pozdorowkaw 
sia i pyta: A szo, u was komnata je swobodna? — Ni, nyma. — Ta jak ze 
tak — dez ja dowzen pyrynuczuwat? U was dowäna but komnata dla pro- 
Jizdzajuszezych. — Ta wona to je, tak nydawno zajniaw moskowskyj kuped. 
— Ach zal. A szo, ny moZno, buwa, do joho prystat, szob dwom pyryno- 
ezuwat u odni komnati? — Ta chto i zna, ja pidu, spytaju joho, -— odwityw 
sodyrzatyl stanciji. - Pozalusta, poprosit joho. — Ot sodyrzatyl uwijszow do 
kupcia taj pyta: A szo, wy Niczoho protiw cioho ny skaäyte, jak ja puszezu 
do was iszcze odnoho projiädzajuszezoho? Win nynacze cezolowik harnyj i z 
blahorodnych pochoze. -- A chto win takyj? -— Ta jakyjs iz waänych paniw, 
czy pomiszczyk, czy Boh joho zna. -— Nu waly, nychaj ide, win mini ny po- 
misza. — Sodyräatyl wychode i kaze: Kuped kaze, szo win proty cioho fi- 
czoho ny bude mat, prose was poäaluwat. — Hubyrnator uwijszow do kupcia 
i chocz ne chotia poznakomyw$ z nym, skazaw jomu familiju, a ny skazaw, 
chto win. Kupe6 buw uze nadwysil. Pobaczywszy kompanijona, win zaraz 
ze pryhlasyw joho ezajku wypyt. Hubyrnator ny procz, odkazuwalcia ny staw. 
Napyly$ wony czaju. Kupe@ poprosyw zakusyt joho za kanpaniju. Hubyrnator 
tez ny staw odkazuwaccia. Bo takie polozenie, ta protiworiczyt ny 1owko 
bulo tak, jak win do kupcia z mylosty wyprosyws noczuwat. Taj tak wobeze 
z pjanym ity proty szersty, moZe iszeze skandalu narobyt. I wzZe wolyju ny- 
wolyju treba pidezyniaccia joho pryhlaszenijam. — Wypyiy wony po odhi, 
wypyiy po druhi, kupe6 iszeze bilsze posolowiw i upjet zamisztaw sia ob ty- 
iyfoni. Powyrtiw, powyrtiw rukoju i na hubach: Dbrru-u .... Hubyrnator, 
bulo, zlakaws, chofiw wyjty z komnaty. A dali duma sybi: Pidozdu iszeze 
trochy, szo dalszi bude. — Kupe@ ocznuws i upjet poczaw prosyt hubyrnatora 
wypyt po czarci,. Hubyrnator, bulo, staw odkazuwaccia. A kuped prystaw 
do joho ny z korotkym, jak smola prylyp, odno prose taj prose. — Hubyrnator 
i kaze: Nu }adno, ja wypju odnu i to tiko rady was, a bilsze wZe ny mozu, 
chocz prosit, chocz ny pro$it, ny budu pyt. Ja zowsim ny pju, a ce tiko dla 
. was. — Nu dobre, poslidniu, bilsze prosyt ny budu. — Oto wony wypyly iszcze 

po hodni. Kupe6 iszeze bilsze roskys. Posydiw trochy i upjet poczaw wyr- 
tit rukoju i na hubach: Dbrru-u-u! Poburczaw, poburezaw i zatych. Hubyr- 
nator taki poszezytaw, szo kupe6 sumaszedcezyj. Bojaw sia spat; lih na diwan, 
pidper holowu rukoju i iyzyt. Kupe@ bacze, szo joho konpanion lih i sybi, 
lih i odno burezyt, tolkuji6cia pro szog. Poteze, poleze i za swoje: zawyrtyt 
‚rukoju i hubamy: Dbrra-u! I tak prodowzalos poszty @ilu nicz. Hubyrnator 
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dobre umajaw sia, dowho ny spaw, wse kripyw sia, a k switu zasnuw, chot 
ny duze kripko, a wse taky zdrimnuw — porjadkom. U joho na zor@i chuj 
pidniaw sia i wyliz iz szirinky. Kupe@ pidehwatyws — i z prosonku pobriw 
do hubyrnatora. Pidijszow, copnuw 'joho za chuj, pokrutyw, pokrutyw, na- 
hnuw$ do sraky i naczaw szo$ burczat. Potim piszow, upjet lih. Trochy 
zhodom tez same: Chwatyw hubyrnatora za chuj i nu joho krutyt i upjet tak 
ze poburczaw, poburczaw u sraku i piszow. Hubyrnator na perwyj raz z 
prosonku poszty ny rozobraw, poky procznuws, a kupcia uze ny buto bila joho. 
A na cej raä uZe czuw, prosnuw sia i ny wytyrpiw bilsze. T’iko kupe6 od 
joho, a win skorisz ustaw z diwana, nakynuw na sebe szubu i wyjszow z 
komnaty. Bulo uze na rozswiti. Hubyrnator pobaczyw sodyrzatyla stanci i 
kaze: Szo ce za satana taka u was? @ilu nicz ny daw spaf. Win durnyj, 
pomiszanyj, a joho puskajut na wolu; u bolnyciu joho wziat. — A szo win, 
chiba bujanyw? — Ta ni, win ny bujanyw, a tak hiupost raznu horodyw. — 
A szo win — chiba wylajaw was? — Ta jakyj tam bis wylajaw, iszeze toho 
chuze. Win mene za chuj wyrtyt i w Zopu howorit. Eto czort znajet, szo 
za bizobrazije. Ja hynyral-hubyrnator i mini pokoju ny dajut. Jak wy joho 
ny bojites? Win zowsim ny w sybi, a wZe na pjanoho ny pochozyj. Szo win, 
iz perwoho razu tak? — Ta ni, win po pyrwach, Koly pryjichaw, niczoho ny 
hiupyw. Sydiw, roskazuwaw, jak win buw u Odegi i jak tam balakaw po 
jakomus tylyfonowi. Tak oce win mabut zamisztaw$ pro tylyfon i z pjana 
win jomu uwyZajiceia. Zamoroczyw nym sybi holowu. — Hubyrnator todi 
zmykytyw, w czim dilo; znaczyt joho sprawa zaminyla tylyfon, —- stwot za 
ruczku, jadra za 2 dzwonyky, a sraka misto stuchowoji trubky, czy szob to. 
Hubyrnator skorisz potrebuwaw konyj i hajda! Kupe6 teä protwyryzyws i 
pojichaw dalszi. 


Ein natürliches Telephon. 


Es sind schon einige Jahre daher, seit in Rußland eben das Telephon 
eingeführt worden. Ein Kaufmann fuhr nach Odessa, um Waren einzukaufen. 
Dort sah er das Telephon, das er natürlich nie im Leben gesehen, da es so- 
eben unlängst erschienen und in Mode gekommen war. Das Telephon gefiel 
ihm derart, daß er sich kaum von ihm zu trennen vermochte. Er bat, damit 
man ihm erkläre, wie man anzuläuten und wie man zu ihm hineinzusprechen 
habe. Der Telephonist erzählte es ihm. Der Kaufmann verstand endlich, 
wenn auch nicht sobald, wie man damit umgehen müsse. Dann sprach er 
und rief alle möglichen Leute an, mit denen er zu tun hatte oder auch nicht. 
Er nahm alle Fabriken vor, alle Anstalten, alle Firmen, als ob er tatsächlich 
in Geschäften wäre. Seinen Kopf beschäftigte nur der Gedanke an das Tele- 
phon. Die Schwärmerei für das Telephon nahm seinen ganzen Sinn gefangen. 
Er dachte fortwährend daran, wie er sich diese teuere Sache anschaffen 
könnte. Er war in ein Gasthaus eingetreten und dachte beim Teetrinken in 
seinem Zimmer fortwährend daran, wie er das Telephon am Griff gedreht. 
Er leerte ein Glas Tee, gedachte des Telephons und plötzlich drehte er mit 
der Hand und statt des Glöckchens klingelte er mit dem Munde: D-b-rr-u-u! 
Er trank das zweite Glas und dasselbe wiederholte sich wieder, so drehte 
er den ganzen Tag mit der Hand, experimentierte und grübelte, wie man mit 
dem Telephon umzugehen haben würde. Es war gerade, als wäre er verrückt 
worden. Es scheint, es war eine Art Manie über ihn gekommen- Wenn er 
auch einen Spitz hatte, so war er doch nicht trunken, so daß er nicht aus 
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Besoffenheit den Unsinn trieb, sondern einfach in guter Laune erschien, die 
auf einen Gegenstand gerichtet blieb. Öfters murmelte er zu sich selbst: 
„Ech, das ist einmal ein Stücklein, unabänderlich muß ichs kaufen, werde 
darüber mit meinem Kassier reden. Das ist einmal eine gescheidte Erfin- 
dung.“ Er fuhr von Odessa, nachdem er dort übernachtet, zeitig bei Morgen- 
grauen fort. Er hatte weit bis nach Hause, denn eine Eisenbahn gab es da- 
mals noch nicht (bis zu seinem Wohnort) und man fuhr mit Pferden. Auf 
dem Wege blieb er in einer Poststation zu Nacht. Die befand sich im Felde; 
In der Nähe gab es keine Wohnsitze. Als er hinkam, war es schon spät, es 
war schon ordentlich dunkel worden, es mochte etwa 10 Uhr sein. Er ver- 
langte ein Zimmer und machte es sich nach Kaufmannart bequem. Er be- 
stellte, Tee, Schnaps, einen Imbiß und setzte sich hin zu dessen Vertilgung. 
Nach einer oder einer halben Stunde kam ein Generalgouverneur in derselben 
Station an, in einer einfachen Kleidung, als wäre er ein beliebiger Gutbesitzer. 
Er trat in die Station ein, grüßte und fragte: „Ist bei euch ein Zimmer frei?“ 
— „Nein, es ist keins da.‘ — ‚Wieso, wo werde ich denn nächtigen? Bei 
euch sollte doch ein Zimmer für die Reisenden frei sein.‘ — „Wohl, aber 
soeben hat es ein Moskauer Kaufmann eingenommen.“ — „Ach, schade. Und 
könnte ich mich an ihn nicht anschließen, damit wir beide in einem Zimmer 
nächtigen?‘“ — „Wer weiß, ich will gehen und ihn fragen,‘ erwiderte der 
Eigentümer der Station. „Seid so gut, bitten Sie ihn.“ Der Eigentümer trat 
zum Kaufmann ein und fragte: „Nun was, werdet ihr nichts dagegen haben, wenn 
ich euch einen Reisenden zugeselle? Es scheint ein anständiger Mensch und 
wahrscheinlich aus besseren Kreisen zu sein.‘ — „Und wer ist es?“ — „Es 
scheint ein größerer Herr zu sein, ein Gutbesitzer, oder Gott mag wissen, wer 
er ist.‘“ — „Nun, er mag sich hereintrollen, soll kommen, er wird mich nicht 
stören.“ Der Eigentümer trat hinaus und sagte: „Der Kaufmann sagt, daß 
er nichts dagegen habe und bittet einzutreten.“ Der Gouverneur trat zum 
Kaufmann ein und wenn es auch nicht nach seinem Willen war, stellte er 
sich doch vor, nannte seinen Namen, sagte aber nicht, wer er sei. Der Kauf- 
mann war schon etwas angeheitert, als er nun Gesellschaft bekam, bot er 
nun seinem Gaste sofort einen Tee an. Der Gouverneur hatte nichts dawider, 
schlug es ihm nicht ab. Sie tranken den Tee. Der Kaufmann bot ihm auch 
einen Imbiß zur Gesellschaft an, der Gouverneur nahm auch diese Einladung 
an. Denn in dieser Lage konnte man nicht widerstreben, da ers der Gnade 
des Kaufmanns zu verdanken hatte, daß er mit ihm nächtigen durfte. Und 
überhaupt mit einem Trunkenen widerhaarig zu sein, konnte noch einen Skandal 
hervorrufen. Und mochte er nun wollen oder nicht, mußte er sich seinen 
Anerbietungen fügen. So tranken sie ein Gläschen, dann ein zweites, dem 
Kaufmann duselte es noch mehr und er versank wieder in seine Schwärmerei 
für das Telephon. Er drehte mehrmals mit der Hand und machte auf den 
Lippen: Dbr-u-u-u! Der Gouverneur erschrak anfangs, wollte das Zimmer 
verlassen, dann dachte er bei sich: ‚ich will noch warten, was draus werden 
wird.‘ Der Kaufmann nahm sich wieder zusammen und bot dem Gouverneur 
wieder ein Stamperl an. Der Gouverneur wollte sich dagegen verwahren, 
der Kaufmann aber machte sich an ihn heran, wie man sagt, nicht mit dem 
Kurzen, klebte sich wie ein Pech an, bat und bat fortwährend. Da sagte der 
Gouverneur: „Nun schön, noch eins werde ich trinken, aber nur Ihnen zuliebe, 
mehr kann ich nicht, mögt ihr bitten oder nicht, ich werde nicht trinken. 
Ich trinke überhaupt nicht, also nur Ihnen zuliebe.‘ — ‚‚Nun schön, das letzte, 
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mehr werde ich nicht bitten!“ So tranken sie eines leer. Der Kaufmann 
ward noch mehr benebelt. Er saß noch eine zeitlang still und fing dann 
wieder mit der Hand zu drehen an und machte mit den Lippen Dbr-u-u-u! 
Brummte und brummte und wurde still. Der Gouverneur war schon über- 
zeugt, daß der Kaufmann ein Irrsinniger sei. Er fürchtete zu schlafen; er 
legte sich auf den Divan, stützte den Kopf mit der Hand und lag da. Der 
Kaufmann sah, daß sich sein Gefährte hingelegt, legte sich auch nieder, 
brummte fortwährend und disputierte über etwas. Er lag eine zeitlang still, 
dann begann er wiederum: dreht mit der Hand und macht mit den Lippen 
Dbr-u-u-u! Das ging so beinahe die ganze Nacht. Der Gouverneur war ganz 
erschöpft, er mochte lange nicht schlafen, hielt sich mit aller Kraft zusammer ; 
gegen den Morgen schlief er doch ein, wenn auch nicht fest, so verfiel er 
doch in einen tiefen Schlummer. Gegen Morgen stand ihm der Zumpt auf 
und kroch ihm aus der Hosenöffnung heraus. Der Kaufmann sprang auf und 
in der Schlaftrunkenheit taumelte er zu dem Gouverneur hin. Er näherte 
sich ihm, erwischte ihn beim Zumpt, drehte ihn mehrmals, beugte sich zum 
Arsch ‘und begann etwas hineinzubrummen. Dann ging er weg und legte 
sich wieder hin. Etwas später wiederholte sich dasselbe: erwischte den Gou- 
verneur am Zumpt und begann ihn zu drehen, brummte wieder in den Arsch 
hinein und ging. Anfangs hatte der Gouverneur in der Schlaftrunkenheit 
kaum dessen innewerden können, da war der Kaufmann schon weggegangen. 
Diesmal füblte er es deutlich, erwachte und hielt es nicht länger aus. Kaum 
hatte sich der Kaufmann entfernt, da stand er schnell vom Divan auf, warf 
den Pelz über und verließ das Zimmer. Der Tag dämmerte bereits. Der 
Gouverneur erblickte den Eigentümer der Station und sagte: „Was ist das 
für ein Satan bei euch? Die ganze Nacht hat er mich nicht schlafen lassen. 
Das ist ein Narr, ein Verrückter, und man läßt ihn frei herumgehen. Er 


sollte in ein Spital abgeführt werden.“ — „Hat er etwa getobt?“ — „Nun, 
getobt hat er nicht, hat aber verschiedene Dummheiten getrieben.“ — „Hat 
er euch etwa beschimpft?“ — „Was, zum Teufel, beschimpft! Schlimmer als 


das! Er dreht mir den Zumpt und spricht mir in den Arsch hinein. Der 
Teufel mag wissen, was das für ein Gebahren ist. Ich bin der General- 
gouverneur und man gibt mir keine Ruhe. Und Ihr fürchtet ihn nicht? Er 
ist ganz aus dem Häuschen und ähnelt auch keinem Trunkenen mehr. War 
er gleich von Anfang so?“ —- „Nein, anfangs, als er ankam, hat er nichts 
Verrücktes getrieben. Er saß da, erzählte, wie er in Odessa war, wie er 
dort durch irgendein Telephon geredet hat. Ach, so mußte er vom Tele- 
phon geschwärmt haben und in der Trunkenheit erscheint es ihm. Das 
Telephon muß ihm den Kopf verdreht haben.“ Da merkte der Gouverneur 
den Zusammenhang. Also hatte sein Gemächt das Telephon vorgestellt, die 
Rute den Griff, die Hoden zwei Glöckchen und der Arsch war statt des 
Höhrrohres, oder weiß ich was. Der Gouverneur verlangte die Pferde und 
raste davon! Der Kaufmann wurde auch nüchtern und fuhr weiter. 


272. Kone6 wirnoji lubowy. 

Odyn motodyj czolowik, ny duze z bahatych, wlubyw sia w harneniku i 
bahateriku baryniu. Wona bula obrazowana, krasywa i nuzdy ni w czim ny 
mala. Wona i poniatija ny znala, szo je taki ludy, kotri nuzdajudeia. Jiji 
motodyj czolowik ponarawyw sia, wona teZä w joho wlubylas. Win buw paryn 
krasywyj, bidowyj i czysto chodyw, harno hraw na skryp@i i holos u joho 


— 302 — 


buw porjadosznyj. Win buw ny z wysokoho zwanjja, a kanpanjju wiw z 
srednim kruhom, bo win wse taky uczyws tam, de j ludy; 4ybon projszow 
hymnaziju. Zafimaw sia win, jakby skazat, buw u piwczyski, iybofn w ar- 
cherejskomu chori spiwaw, a potim wittila butto pyryjszow u opyrnyj tyjatyr. 
A z huberni joho, kazut, wzialy i w Pytyrburh. Win chwalyw sia, szo bufto 
nachodyccia w car$komu tyjatri, nu moze ny daleko od carskoho, wse rawno. 
Z’iimoju win buw u Pytyrburzi, a litom zyw doma i wse lito hulaw, ficzoho 
ny robyw, tiko j zaniatija, szo uchazuwaw za swojeju lubeznoju. Wona joho 
lubyla zdorowo i duszi buwalo ny czajala w jomu. Wona wtiutiurylag w joho 
koneszno czyryz te, szo win buw na iyce ny pohanyj, a nawpaky duze pry- 
hozkuwatyj, zodiahaw sia po poslidni modi i same hlawne za te, szo win 
siyw sia artystom; hromkie mennia—artyst! Hulaly wony zawsihdy wmisti, 
zwykiys wse rawno, jak ridni, Batky jich koneszno cioho ny zamiczaly. Joho 
batko moze i baczyw, tak win na ce ny zwyrtaw Nijakoji uwahy; mow wse 
‘rawno, 2 kym chocze, z tym nychaj hula. A jiji batko buw proty cioho. Tak 
jak win buw pip, to win ny chotiw ny to, szob joho doczka wyjszla za switgkoho 
zamiz, a duze ny bazaw, szob wona hulala z kym nybud’ ny duchownym. Kochatys 

wony hod, dwa i wze poriszyty skorisz pokonczyt dito. Raz wony u horod$komu 
sadu uze ny rano sydily u dwoch j misztaly na szezot swatby: Hotuboczok mij 
syzyakyj, Wasyczka, ty uze ny raz mini klaw sia, szo ty mene lubysz i szo 
ty budysz mij, a ja twoja. Czyryz szo i ja tybi pryznala$ i odkryla wsiu 
prawdu, szo ja tez tebe tilko lublu i nikoly tybi ny zminiu. Szob ny tomy6eia 
duszoju i ny bolit sercym, to dawaj my lubow naszu zwjazym pokripsze, za- 
swidytylstwujim Bohom i ludmy, szob uze fNichto ny zajiknuw sia, szo my 
kochajim sia tak sybi na wityr. Koly nas obruczut zakonom Bozym, todi 
wsiakyj bude baczyt, szo my lubyty$ i kochaly$ po prawdi — wirno i budym 
lubyceia do samoji smerty. — Prawda, moje duszyniatko, prawda, ja sam 
dawno tak dumaju, ta wse boju$ zapytat twoho batyfika; ja desiat raz kazaw 
i jiszeze skazu, szo ja tebe kripko-prykripko lublu i biz tebe äyt ny moäu, 
z toboju i w hrob pidu. Zawtra abo pisla zawtrioho pidu do twoho bafka, 
pobalakaju j jak szo win protiw cioho ny bude suprotywyceia, to budu ladyt, 
szob poskorisz zhulat swalbu. Ja ny budu torhuwalcia na szczot prydanoho, 
chocz niczoho ny daduft, tak wse rawno. Mini hroszi ny nuzni, u mene 
swoji je, a mini nuzna odna ty, biz tebe mini bude swit nymylyj. — Ny zu- 
ry$, mij sokolyku, ja chocz i ny zapytuwala$ u batka, czy win oddast za tebe, 
czy Ni, a tak twerdo mozu zawirjat, szo win mene lube — uwaäa j wse, 
szo ja zachoczu, bude po mojomu; pereczyt mojemu bazanniu ny bude. Ny 
dumaju, szob win myne nywolyw — wo wsiakie wremnia mene biahoslowyt, 
chocz jomu i ny po nutru bude, to win dla mene, dla swoji lubymoji doczky 
na wse sohlasy@cia. — Daj Boze, Katiusza, twojimy ustamy ta med pyt. Ty 
mene oZywyla, u mene na duszi polekszalo i powysylilo i od sercia, nynacze 
jak sto pudow odwalylo.. Ja wse rawno, jak na swit narodyw sia; a to mene 
tak zalakaly, szo ja bojaw sia pokaza6cia do twoho batka. Wse kazut, szo 
butto win za swit$kych ni za szo ny oddast. — Ny wir, mij holubezyku, 
ja whoworju joho, chocz win i zajartaczyccia. Szoz win bude mene syluwat 
oddawat za hrywastych, koly ja i dywy6cia na jich ny choczu: Prychod), 
Wasyczka, ny bij sia, batko mij ny odkaze. — Po@iluwalys wony raziw z 
pjat, pidnialys i pisziy. Prywodywsze jiji do domu, win piszow do sebe spat. 
Cin nicz jomu ny spalos, wse misztaw, jak win bude swata@cia, jak bude 
winczaccia, jak bude zyt z molodoju Zinoezkoju i wse, wse do czysta. Na 
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druhyj defi pyryd weczyrom win nalahodyws ity swataccia j zazdalyhid 
wsioho pryhotowyw .... A wona koneszno tez @ilu nicz ny spala, wse dumala 
pro buduszezu zyst i razni plany strojala. Na druhyj def wona z czasa na 
czas zdala zynycha, czy pryjde swataccia j koneszno misztala, szo wona skoro 
bude zamiznioju. Ot prychode win, robyt prydiozenije: Pip zrazu ny znaw, 
szo wono takie i za czym pryjszow, podumaw, szo ce do syna towarysz zaj- 
szow. Pip, jak uznaw i rozobraw w czim dito, tak rukamy i nohamy za- 
brykaw. Z nasmiszkoju j derzkymy siowamy joho prowodyw: Ja z wamy, 
molodyj czolowik, i batakat ny choczu; szo wy, smijete$ z mene, czy szo? 
Prowalujte, pozalusta, szob ny bulo skandalu, a to ja, jak pozwu roboczych, 
tak wynysut ieksze puchu. — Wy, ote@ duchownyj, poweälywisz, ny zabu- 
wajtes, z kym balakajitee — Tak ty mini iszeze budysz ukazuwat? Piszow 
won z mojeji chaty, mazel, muzyk -- het, szob tut i duch twij ny woniaw! 
— Zynych bidniaha iedwy wyskoczyw wittila i pobih do domu pochniupywszy 
holowu -—- sam ny swij. Ny spiw Zynych wyjty z chaty — pip wziaw ru- 
sznyk, skrutyw joho i tak odszlopaw doczku, szo wona dniw try stydylas 
wyjty za dwir. Pip, koly byw jiji, tak czoho win tiko ny kazaw na szczot 
zynycha. Szo ty, bisowa docz, odurita, czy szo? T'y pochoze durmanu objila$? 
Dei taky wydano, szob popowa doczka wychodyla za szarlatana. Chto tybi 
dozwolyw zwjazuwalcia z nym? Szo ty choczysz na wik opaskudyt sebe? 
Ta ty uwe$ rid nasz ostramysz. Umru, ny pozwolu tybi wychodyt za takoho 
tantrygu. Ty znajisz, szo win muzyk tutysznyj, Krystianyn, a ty dworjanka, 
szo ty obdumala ce swojeju durackoju holowoju. Ta chocz by win buwiz 
dworjan, tak chiba ne ja sohlaszus tebe oddat za artysta. Ja za hrich szczy- 
taju z nymy biyZko but, ny tiko — wydawatf za jich za miz. — Ta wony 2 
papa, bahato hroszyj zaroblajut, ja budu 4uczeze Zyt czym za popom, — ohry- 
znulas doczka. — Zamowezy, merzost taka — kozu spuszezu. Ty tam znajisz 
batka swoho. Siohodni win artyst, a zawtra prostudyw sia i holos propaw 
Szo todi robyt, z sumkoju wmisti z Zinkoju chodyt; a za popa ty wyjdysz, 
wieznyj chlib, uze z holodu ny zdochnysz. Ta iszeze ty, dura, ny znajisz, 
jakie jich powedenije. Win tebe woZme i bude z toboju zyt tiko litom, a 
zimoju zajide w huberniju abo stolyciu j bude taska6cia z szlochamy, a ty 
sydy tut, tomys duszoju odna, jak nyprykajanna. Wykyı ty z swojeji durnoji 
holowy, szob ja bilsze i nohy joho ny baczyw na swojemu poroZi. Ta szo 
win, smijeccia z mene, czy szo? Ot pryjatno bude porodyeza@cia. Zynych 
czy pak ziat bude parszywyj artyst, a swat muzyk, -- mazilszezyk czy kra- 
silszezyk, — pryjde do mene chatu bilyt. Ta win mini uze i bilyw nyraz, a 
ja budu z nym swatadcia? Podumala ty chocz szo nybud? — Niczoho ja ny 
dumala, a tiko znaju, szo win dostojnyj czolowik i ja joho polubyla. — Ach 
ty swolocz! tak ty joho uze polubyla? A w koho ty spytalas joho lubyt? Ta 
ja tebe z domu wyhoniu, prokiynu, zhynysz jak sobaka. -— Wona zamoweczala, 
utknula holowu w poduszky j chnypa odrywysto. A pip iszcze ny whomonyw 
sia, prodowzaw swoje: Ech ty, dura, dura, nu szo ty robysz, szo tybi zyst 
nadojila, czy szo? Nu, szo ty budysz robyt, jak u joho hotos propade? Z 
swekrom ta muzyfikom pojidysz u pole, wony budut kosyt, a ty budysz wja- 
zat; a wZe ja tebe do sebe ny pryjmu i pomahat ny budu. Chocz szyj za- 
zdalyhid torbu, ta budysz pobyradcia. — Ta szo wy, papa, zowsim uze joho 
zakoryly, win i biz hotosu bude harno zyt, uczytylem moze postupyt, abo 
czynownykom, win czolowik obrazowanyj, ny chuze nas. — Ny rozdrozaj mene, 
ınyrzawka, a to ubju, jak Zabu rozdawlu, zamowezy. — |Katyryna zamowkla 
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i naczala plakat nawzryd. A pip uwesg az trusydeia -— biz szapky szwydko 
piszow do dwerej, — Wyjszow, tuho chlopnuw dwyrmy i piszow po dworu 
hulat, szob trochy ochladyceia. Diiiw ezyryz 5—6 barysznia wyluczyta udobne 
wremnia i ukradkoju wtykla hulat w te misto, de wona czastisz wsioho hu- 
lala z Wasylem. Pohulata wona sama z piw czasa, koly dywyceia, ide jiji 
mylyj z neweseiym wydom i powisywszy holowu. Wona jak pobaczyla, tak 
i tiochnulo w neji serdeczko. I nih pid soboju ny ezula, pomezalas jomu na 
zustricz. Win dybaw z nohy na nohu i ruky tilipalys, jak ny prykajani, a 
dali pidniaw holowu i bacze swoju lubeznu. Od radosty win czu? — czuf z nih 
ny wpaw, wSi äyly zatrusylys. Potim trochy pyryjszta iychoradka, win ocz- 
nuw$ i zrazu staw bodrym, weselym, jak piwin pyryd kurycyju Z weseloju 
ulybkoju kynuw sia jiji na zustriez. Zijsziys wony, twerdo podawyty odno 
druhomu ruky i derzaczy$ za ruku prostojaly minut z dwi. Nichto nikomu fi 
siowa. A dali zynych z nywylykoju zadyszkoju pyta: Nu jak, Katiusza, naszi 
dila? Katiucha: Och Wasyczka, dila naszi plochi; bafko mij i siuchat ny 
chocze. Win mene za tebe byw. Ja plakala, plakala i ny znaju, szo robyt, 

naroszne wyjszla poszukat tebe, szob poslidnyj raz z toboju pobaczydeia, po- 

proszezaccia, a todi wZe j ... . Zatulyla rukoju oczi i zaplakala. Win do neji 

kynuw sia laskat i uhowarjuwat. Wasyl: Ta szo ty, Boh z toboju, Katiusza, 

ny wäeä ty choczysz mene pokynut? Czy ny zadumala, buwa, sybi duszu 

zahubyt? Szo ty, Hospod’ z toboju. Ta ty taky sprobuj joho whoworyt, moze 

win schameneceia, blahostowyt! .... Katiucha: Ni, win zakywaw rukamy j 

nohamy i wse rawno, jak ny samowytyj staw, ja wäe dumala, szo win uma 
ruchny@cia. Wasyl: A moze mini samomu pity do joho whoworyt? Ka- 
tiucha: O! ni, Wasia, Boze sochrany i ny pokazuj sia; win skazaw, szo wse 
rawno u szyju wyhoniu. Szob, kaze, i nohy joho ny bulo w chati. Wasyl: 
Nu szoZ teper budym robyt, moja Katyczka? Pojidymo zo mnoju w Pityr, 
tam budym zZyt sybi, nastazdaccia.. Katiucha: Och! ni. Cioho ja ny mozu, 
bo win skazaw, szo jezely ja joho ny posiuchaju i zawitrjus z toboju, to win 
mini niczoho ny dast i prokiyne na wiky. — Zakrylas obowa rukamy i placze. 
Wasyl: Oj Bozez .ıij prawydnyj, ta Boze mij mylostywyj, czym ja prohriszyw 
pered toboju? ... Czym Ze ja ny zcolowik, szo mene w$i curaju6eia, nacho- 
diut mene ne dostojn;m podruzyccia z Katiuszkoju? — Zakryw$ rukoju i sybi 
zaplakaw. Oto wony postojaly trochy, poptakaly, a dali Katiucha trochy odijszta 
i kaze: Katiucha. Hodi wse nam tomy@cia duszoju, prosty mene, ta ja pidu, 
nalozu na sebe ruky. ... Kynutas joho eiuluwat, win ochwatyw jiji za poperek 
i z slozamy ... Wasyl: Holuboczko, serdenko moje, ny pokydajzy ty mene, 
wse rawno, biz tebe i ja ny budu zyt na $wifi. Katiucha: Ja bilsze ne 
mozu pyrynosyty takoho horja, takoji wytykoji obidy, jaku mini uczynyw batko. 
Wasyl: Holuboczko, wozmyä i mene z soboju; koly wmirat, tak szob umisti. 
Katiucha: Nychaj uze ja taka neszczasna na Swit narodylas, szo mini nyma 
ni szezastia, hi doli; taka wäe mabut moja hirka dola; wydno uze tak na rodu 
napysano ... A czohoä ty, Wasyczka, budysz pohybat, tybe moze wsiaka 
polubyt i ty nikoho ny bojisz sia, nichto tybi ny zaboronia, a ja nyszczasna .... 
(zalyla$ slozamy). Proszczaj poslidnyj raz!! wyrwaw sia w neji z hrudi hotosi. 
Win jiji äluje i kaze: Wasyl. Striwaj, holuboczko, ny brosaj mene, chodim 
u misti na toj $wit, my i tam budym z toboju luby@cia. Katiucha: A szoZ 
my zrobymo? Utopymo$ ezy zastriiymos? Wasyl: Ni, holuboczko, chod'im 
luczeze w nomyr, a dweri i tam potrujimog. Katiucha: A kolyä my pidym, 
ja z2du, ny dozdus, choczby skorij z soboju poriszyt; moczi nyma pyronysyt 
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taku muku. Wasyl: A ot ja siohodiii pidu w aptyku, woZmu jodu, a we- 
czyrom piznym wychod' do Opolotowa hostynny@i i my poriszym swoje dito. 
— Rozproszezalys wony i rozijsziys. Wasyl prjamo od neji naprawyws w 
aptyku; prychodyt tudy, a tam na joho szezastia dyZuryw znakomyj pomo- 
szezyk prowizora Szalaszynskyj. Uwijszow win z smutnym wydom, jakyjs 
roznyrjanyj, wse rawno, jak ny w sybi. Pidijszow do znakomoho farmacewta 
i wjalo z nym pozdorowkaw sia, wse rawno, jak nychotia. Wasyl: Zdra- 
stujte, Zalman Musijowycz. — Zdrastuj, hospodyn Kotoszenko! Czym mohu 
stuzyt wam? Wasyl: Ta pozalusta, brat, daj mini czoho nybud takoho — 
jak mysziaku abo sulimy. Zalman: Na szo tybi, szo ty zadumaw? Wasyl: 
Ta niczoho, daj, poZalusta. Zalman: O! ni, ja bojus, szos ny tak, biz ryceptu 
ja ny dam; poprosy u dochtarja recept, todi skiko uhodno. A to, brat, ja 
iszeze u Switi ny nazyw sia; druzba druzboju, a siuäba siuzboju. Wasyl: 
Ta szo ty szutysz, czy to ja tebe pidwodyt budu, czy szo, ty za ce odwiczat 
ny budysz; ne wäeZ ty po pryjatelsky dla mene ny wwaäysz? — Farmacewtu 
dla znakomoho zowsim odkazat, jako$ nelehko bulo. Posowistyw sia obidyt 
pryjatela, a szob ny but wynowatomu, to win namiryw sia wmisto jodu dat 
jomu slabytelnoho; duma sybi: Ce win tak wremenno poharjaczyccia, a jak 
drysneju prochwate, to w joho wsia lubow projde. Pochoze w jich szo nybud 
z Katiuchoju wyjszto, abo swataw$ ta harbuza jomu nawjazaly. -—- Wasyl 
bacze, szo farmacewt wozyCeia z czyms, pereädaw trochy, a dali pyta: Ty 
dajesz, Zalman Musijowycz? Zalman: Ta daju, szczo2 z toboju porobysz, 
dla znakomoho treba uwazyt. Wasyl: Pozalusta, chocz poslidnyj raz zroby 
dla mene odolzenia. Zalman: Czoho tam poslidnyj raz, iszcze budym ba- 
ezy@eia. — Farmacewt daw jomu puzyrjok slabytelnoho. Wasyl Petrowyez 
schwatyw otrawu i ne poproszczawszys pobih strjom holowu z apteky. Zal- 
man, Koty toj wie piszow, jak zachochocze i w piw hotosa: Tiu na joho, z 
hiuzdu spjatyw sia malyj. Iszceze czoho dobroho utrojiw sia-b, jak by daw 
jomu nastojaszczoho jadu. Buwajut Ze durni lude na $witii z za jakoji nybud 
czypuchy hotow sebe iyszyt zyzny. Nu, nychaj Ze pryjme cioho jadu, szo 
ja daw, uzna batka swoho; wono joho prochwate, @ilu nicz pokoju ny dast. 
Ech! jakby wony oboje wmisti zadumaly potrojiccia, szo tob potichy bulo! — 
A szo z nym? — pyta aptekarskyj uczenyk. Zalman: Ta jerunda, win ulu- 
byw sia w popowu doczku i Iybon lahodyws uze swataccia. A jomu pochoze 
daty harbuza i czoho dobroho poza szejku nadawaly; tak ot win z styda i 
dosady szo$ zadumaw. Abo jiji otrujit, abo sam sebe, a moZe oboje wmisti 
poriszyly pokonczyt z soboju. — Uczynyk jak zasmije@cia taj kaze: Nu, zna- 
czyt, budym dywyccia jak nysty mut pokojnyka. — Kotoszenko otrawu w 
karman i podaw sia na tu ulyciu, de Opolotowa hostynnycia, de wony nami- 
rylys potruiccia. Ce bulo uze w sumyrkach. Win chodyw w zad i w pyrid 
po ti ulyci, wse Zdaw, poky pryjde lubezna. Dywyccia, bizyt Katiucha; za- 
pychatas$ nynacze hnaw sia chto za neju. Win jiji pidchwatyw za ruky taj 
podaly$s oboje w nomer. Wzialy wony sobi Nr. a2 na werchniomu ytaZi. 
Uwijsziy tudy, dweri zamknuly i klucz wykynuly podalszi u wikno. Mow, 
szob nichto im ny pomiszaw umerty. Sily wony za stil, Katiucha kaze: Och! 
na syluz ja wyrwalas. Wwes den za mnoju $lidyly i oezyj ny spuskaly, ny 
dawaly i za worota wyjty. Czy wony zamityly, szo ja chozu mow nysamo- 
wyta, ta bojaly$, szob ja ny powisylas. Oce tiko szo wyrwalas i prjamo siudy. 
A batko tam s kym$ zabalakaws i ny baczyw, koly ja szmyhnula. Dawaj 
skorijsz wypjim abo szo, a to ja bojus, szob wony ny kynulys u pohoniu; 
Tarasevskyj. 20 
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budut szukat ta iszeze najduf. Wasyl: Ni, holuboczko, teper uze nas ny 
najdut. Katiucha: Tak wony ne mozut i dweri rozbyt? Wasyl: Ni, ja 
prykazaw nomyrnomu, szob win ny kazaw, szo my tut, chocz budut pytat. 
Dawaj, my chocz na poslidok po@ilujim sia. Obnialyg i raziw z 10 smaszno 
czmoknulys. Potim wona trochy podumala i kaze: Katiucha: A w tebe je, 
Wasyczka, karandasz chocz jakyj nybud? Wasyl: Ta kazy$ buw. Katiucha: 
Daj ze mini, poZalusta, — a to ja bumahy i konwertiw zachwatyla na wsiakyj 
siuczaj, a Karandasza zabula wziaty. Wasyl: A szo ty, holubko, chofita robyt? 
Katiucha: Ta napyszu praszezalne pismo batkowi; koly ny chotfily dat szezastie 
swoji dytyni, tak nychajäe teper pomynajut, jak zwaly. — — Zchylylas na 
stil i zaplakata. U joho tez z oczej Slozy zakapaly. Wasyl (trochy ocznuw- 
szy$ kaze): Napyszuze i ja, koly tak, nychaj mene ny szukajuf — budut znat, 
za koho ja pohybaju i baczytymut, na skiko twerdo i prawdywo tebe lubyw. 
— Oboje ptaczut. Oeznuly$ trochy. Wasyl popolam karandasz, daw odnu 
polowynu jiji, a druhu sybi wziaw i prynialy$ za pysannia Odno wona 

napysala dowhe, zaklejela w konwert i polozyla na sti. A druhe napysala 

koroteike stiw 3—4, ny bilsze. Tam tiko i bulo napysano, szo: Ny szukajte 

mene na dim $witii pidpysalas: Katyryna. Korotenke pi$mo wona zapyezatala 

w Konwert, napysala adryst taj wykynula w wikno. Win tez napysaw pi$mo 

ny zowsim dowhe ji polozyw joho w karman. Sprawywszy$ z dilamy wony 

oblokotylys na stit i zadumalys. A dali Wasyl wyjma z karmana puzyrjok 
otrawy, stanowe joho na stil i kaze: Nu teper, hotuboczko, dawaj ze my z 
toboju podruzymos na @ilyj wik! Ny daly nam szezastia na im $witi, ny do- 
pustyly nas po woli umerty w kupi, to my samy biz wremnia pomrem, a wse 
taky po ichniomu ny bude. Ny prydyccia jim roziuczyt nas zazywa. — Ob- 
nialys, cilujuccia i placzut. Wona z placzem proszezajiceia: Holubezyku, mij 
Wasyczka, zoloto moje, prostyZ mene okajannu ... Ja tebe zahubyla. Wasyl: 
Ny wynowata ty, duszyczka moja, batko twij nas hube. Szob jomu tak dy- 

chat iehko bulo kudtati soba@i, jak my bolymo sercym i duszoju. Katiucha: 

Prawda twoja, Wasyczka, win mini ny batko, a Pylat... Kajin!! A iszeze 
szczytajiceia duchownym. Juda, Chrystoprodawy@ — zaltylas! slozamy. Wasyl 
uziaw puzyrjok nawchyl, polowynu wypyw i jiji podaw. Wona tez perechy- 
iyla i wypyla wse do dna. Pochytylys na stil i zdut smerty. Sydily wony 
zatoho z czas, Niczoho nyma, ny wmyrajut. Prosydily iszeze okolo czasu, 
stalo burezat w zywoti. Wony zalys, zaly$, terpenija nyma. Cyhan odno dim 
prawe. Katiucha: U mene szo$ zywit bolyt, tak i pyrywerta wse. Wasyl: 
U mene toäe; ce pochoze nam kine@ prychode. — Oboje razom wazko wzdy- 
chnuly i skazaly: Proszczaj horod, proszezajte wsi znakomi i wsia krasota i 
radost i zaptakaly. Posydily wony iszcze z czas, todi wöe jak rozobrato jich! 
Win u odyn uhot pry$iw, a wona u druhyj i wsiu nicz z mista ny pidnimaly$. 
Zapakostyly wwes N. Swiezky wona pohasyla, koly jim pryspiczylo. Polo- 
zenije jich bulo chuze hubyrnatorskoho. Chocz i polubiyni, a jak ny winczani, 
to wse taky bulo stydno odnomu proty druhoho. I wyskoczyt bulo nikudy, 
dweri zamknuti i w wikno piyhat duze wysoko. I wbyceia ny wbjetcia, a 
tiko kalikoju ostany sia. — Pip chwatyw sia, nyma doezky. Win bihat po 
znakomych. Nyma. Wychodyw wsi saraji, komory, powitky, Koszary — nyma 
ride; wse szukaje, czy ny powisylas. Zajawyw policyji. Policyja zbuturazylas, 
tez szukaty. Pryjszow win do domu uze pizno, $iw za stil i duma: Nywäez 
i sprawdi moja doczka napustyla dur na swoju holowu, sohlasyla$ za takoho 
szarlatana zhubyt swoju duszu? Ny mozno siomu sta@eia, szob ona na ce 
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riszylag, ce wona, pochoze, pojichata do swoji tiotky w Panasiwku. Zawtra 
treba perepytat wsich izwoszezykiw, czy ny odwozyw chto jiji. — Rankom 
czut zorja, policija nadybala tu zapysku, szo Katrja wykynula w wikno i po 
ciomu dohadalys, szo wona w No. Kynulys do chaziaina, a w joho klucza 
nyma. Poslaly za kowalem. Kryczaly odezynyceia, Nichto ny odzywaw sia; 
nu, znaczyt, mertwa — dumaly sybi. Pryjszow kowal, odperiy dweri, koly tudy, 
a tam dwa äywych myrtwydi. Odyn w odnomu uhli stoit Iycem do stiny, a 
druhyj u druhomu uhli teZ na stinu dywyccia. Koly uwijsziy wsi w No, to 
barysznia upala w obmorok, a toj stojaw ni zywyj, Ni myrtwyj i z styda fi- 
koho pyryd soboju ny baczyw. Katyrynu batko myrszezi pidchwatyw na 
izwoszezyka i pomezaw do domu. A Wasyla iybon widwely w policiju na 
dopros. Katyryna bidniaha bilsze misiacia z chaty ny wychodyla, pyrybolilas. 
A win zowsim podaw sia z horoda u Pytyrburh, czy pak kudy nybud iny 
skoro wäe wernuw sia, misiaciw czerez dwa czy j bilsze. Z tych pir Wasyl 
ny to, szob uchazuwat za Katyrynoju, a bojaw sia mymo toji uly@i prochodyt, 
de wona zyla. A koly zamite, szo wona jde po jaki nybud utydi, to win 
kruhu dawaw na piw werstwy, aby tiko szob ny zostriceia z neju. Wona tez 
bojatas i za worota wyjty. A koly nuzno bulo kudy nybud ity, to wona wy- 
byrala take wremnia, koly po horodu nichto ny hula i to kruhom ozyralas, 
czy ny jde buwa Wasyl, szob moZno buto z nym jak nybud rozmynuceia. Raz 
popiw dwornyk z kucharkoju zawyly rozmowu: Jihnat. A szo ty, Chymko, 
niczoho ny czula pro naszu baryszniu? Chymka: A szo, chiba rozsypalas, 
czy szo? Jihnat: Ta ni krome szutok, wona chotila Iybon otrujiceia czyryz 
te, szo jijji ny oddaty za Wasyla. Chymka: Ta ja j sama czula teZ same, szo 
ty; motwa chode po horodu, a chto ji zna, jak wono. Ja pytala odnoho horo- 
dowoho, tak moweczyt, Niczoho ny kaze. Pochoze jich wsich zadaryly, szob 
ny roznosyly situchu po horodu. Jihnat: A ty dumalta jak? Szob ny stramyt 
swojeji doczky, win i tysiaczi ny poZalije, w$ich pidkupe, szob ny slawyly. 
Taj Wasyl ny pozaliw hroszyj za dobre, szob i joho ny stramyiy. Ta ty moze 
czuta od jich samych jakyj rozhowor? Chymka: Czudnyj ty, Ihnate, chiba 
ja budu prysiuchatys, taj iszeze je mini koly prysiuchaccia; ja bilsze na 
kuchni nachozu sia. Ja tiko zamiczaju, szo wona czohos stydyecia i za dwir 
wychodyt. A z Wasylem tak ot uze @ilyj misia6 ny hula, — daie bojiccia z 
nym zustriczaccia. — Tak on szo wono take! Znaczyt bulo szoS czudne. A 
kazut, szo lubow nylzia niczym pyrymohty; kripsze lubwi budto nyma üi- 
czoho, a okazujiceia, styd -— sowist sze sylüijszi lubwi buwajut. 


Das Ende einer treuen Liebe. 


Ein junger Mann, ein nicht von den sehr reichen, verliebte sich in ein 
hübsches und reiches Fräulein. Sie war gebildet, schön und litt keine Not. 
Sie hatte keinen Begriff davon, daß es Leute gebe, die Mangel litten. Der 
junge Mann gefiel ihr, sie verliebte sich ebenfalls in ihn. Er war ein hübscher 
Junge, gescheit und ging nett und sauber gekleidet einher, spielte ganz artig 
auf der Geige und hatte eine schöne Stimme. Er war nicht hochgestellt, ver- 
kehrte mit dem Mittelstande, denn er hatte doch dort gelernt, wo die besseren 
Leute zu lernen pflegen; nämlich — er hatte wohl das Gymnasium absolviert. 
Von Beruf war er — wie soll mans sagen -— eine Art Sänger, war beim 
erzbischöflichen Chor, dann ging er von dort ins Operntheater. Und das 
Gouvernement berief ihn nach Petersburg. Er prahlte, daß er beim Zaren- 


theater angestellt sei, nun, vielleicht war es bloß in dessen Nähe. Das ist 
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nicht von Belang. Im Winter weilte er in Petersburg, den Sommer über hielt 
er sich zu Hause auf, spazierte herum, arbeitete nichts, — seine ganze 
Beschäftigung war, seiner Liebsten den Hof zu machen. Sie liebte ihn 
ungemein, von ganzer Seele. Sie war in ihn verschossen natürlich deswegen, 
weil er den Ruf eines Künstlers genoß, —- das ist ein recht ruhmvoller Name! 
Sie spazierten immer zusammen; hatten sich so aneinander gewöhnt, als 
wären sie verwandt. Ihre beiderseitigen Eltern merkten dies natürlich nicht. 
Sein Vater merkte dies vielleicht wohl, aber er beachtete dies nicht im gering- 
sten; mochte er spazieren so viel er Lust hatte und mit wem es ihm beliebte. 
Ihr Vater aber war dagegen; da er eine Pope war, so mochte er nicht nur 
seine Tochter an keinen Weltlichen verheiraten, sondern er wünschte sogar 
nicht, daß sie mit einem nicht Geistlichen spaziere. Sie liebten sich ein bis 
zwei Jahre lang und waren schon entschlossen, die Sache zu Ende zu führen. 
Einmal, und zwar ziemlich spät saßen sie im Stadtpark nebeneinander und 
schwärmten von ihrer Hochzeit. „Mein süßes Täubchen, Wasyczka, du hast 
mir so viele male geschworen, daß du mich liebst, daß du mir gehören wirst, 
und ich dir. Deshalb hab’ ich dir auch gestanden und die ganze Wahrheit 
eröffnet, daß ich auch nur dich liebe und dir niemals untreu sein werde Um 
nicht die Seele länger auf die Folter zu spannen und Herzeleid zu ertragen, 
laß uns unsere Liebe befestigen, vor Gott und den Menschen in heiligem 
Munde. Es möge uns niemand nachsagen, daß wir uns bloß so in den Wind 
hinein lieben. Wenn wir mit dem Segen Gottes die Ringe gewechselt haben 
werden, da wird jeder sehen, daß wir uns tatsächlich innig und treu geliebt, 
und wir werden uns bis zum Tode lieben.“ — „Das ist wahr, mein Seelchen, 
hast recht, ich denke längst dasselbe, fürchte aber immer deinen Vater zu 
befragen; ich hab’ zehnmal gesagt und sage es noch einmal, daß ich dich 
überinnig liebe, ohne dich nicht leben könne, mit dir ins Grab ginge. Morgen 
oder übermorgen werde ich zu deinem Vater gehen, und mit ihm reden, wenn 
er nichts dagegen hat, werde ich trachten ihn zu bewegen, je eher die 
Hochzeit zu bestimmen. Ich werde nicht viel Umstände machen betreffs der 
Mitgift, mögen sie auch gar nichts hergeben, es ist mir gleich. Geld brauche 
ich nicht, hab’ genug eigenes, — ich brauche nur dich, ohne dich wird mir 
das Leben nicht lieb.“ — „Sei ohne Sorge, mein Falkelein, wenn ich auch 
meinen Vater nicht gefragt habe, ob er mich dich heiraten läßt oder nicht, 
so kann ich dir doch bestimmt versichern, daß er mich liebt, ich ihm teuer 
bin, und was ich will, das setze ich auch durch, — er wird sich meinen 
Wünschen nicht widersetzen. Ich denke nicht, daß er mich zu irgend etwas 
zwingen würde, er wird mir jederzeit den Segen erteilen, wenn’s ihm auch 
nicht gerade nach seinem Sinne ginge; für sein geliebtes Töchterchen wird 
er bereit sein, sich mit allem einverstanden zu erklären.“ — „Möge es Gott 
geben, Katiusza, mit deinem Munde ist Honig zu trinken. Du hast mich ganz 
erfrischt, belebt, mir ist's am Herzen leicht geworden, bin ganz guter Dinge, 
als wär’ mir ein hundert Pfund schwerer Stein von der Seele gewälzt worden. 
Ich fühle mich wie neugeboren, — denn man hat mir schon so einen Schreck 
eingejagt, daß ich mich nicht getraute vor deinen Vater zu treten. Man 
behauptet allgemein, daß er dich unter keiner Bedingung an einen Wetlichen 
ausheiraten werde.“ — „Glaub’ daran nicht, mein Täubchen, ich werde ihm 
schon zureden; wenn er sich auch dagegen sträubt, — zwingen kann er mich 
nicht, einen Schopfigen zu heiraten, wenn ich die nicht einmal anschauen mag. 
Komm, Wasyczka, fürcht’ dich nicht, mein Vater wird mich dir nicht 
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abschlagen.“ Sie küßten sich etwa fünf mal, standen auf und gingen. Nach- 
dem er sie heimgeleitet, ging er nachhause schlafen. Er schlief die ganze 
Nacht nicht, träumte nur im wachen Zustande davon, wie er um ihre Hand 
anhalte, wie er heiraten und dann mit dem jungen Frauchen zusammenleben 
werde, über alles, alles. Am nächsten Tag vor dem Abend machte er sich 
fertig auf die Freite zu gehen und bereitete alles rechtzeitig vor ... . Sie 
schlief natürlich auch nicht, die ganze Nacht dachte sie über ihr zukünftiges 
Leben nach und spann verschiedeue Pläne. Am nächsten Tag erwartete sie 
Stunde auf Stunde den Bräutigam, wann er kommen werde den Heiratantrag 
zu machen und sah sich schon natürlich als Braut und dann als verheiratete 
Frau. Endlich kam er an und hielt um ihre Hand an. Der Pope wußte 
anfangs nicht, was er denken solle, wozu er gekommen, er meinte, es wäre 
ein Kollege seines Sohnes und sei gekommen den zu besuchen. Als er die 
Sache endlich begriff, da spreizte er sich mit Händen und Füßen dagegen. 
Er leuchtete ihm mit Spott und Hohn heim: „Mit Ihnen, junger Mann, will 
ich nicht einmal reden, — was, wollen Sie mich etwa zum Besten haben? 
Machen Sie, daß Sie hinauskommen, damit kein Skandal entstehe, denn wenn 
ich meine Diener herbeirufe, so werden Sie leichter als ein Flaum hinaus- 
fliegen.“ — „Hochwürden, bitte, etwas höflicher zu sein, vergessen Sie nicht, 
mit wem sie reden.“ — „Ach, — du willst mich noch unterweisen? Hinaus 
aus meinem Hause, gemeiner Bauer, — fort, — damit ich dich nimmer 
rieche!“ — Der arme Bräutigam kam mit einem blauen Auge davon und 
eilte heim mit gesenktem Kopfe, — war ganz niedergeschlagen. Kaum war 
der Freier draußen, da nahm der Pope ein Handtuch, drehte es zusammen 
und prügelte seine Tochter derart durch, daß sie sich etwa drei Tage lang 
schämte, sich vor den Leuten zu zeigen. Während ihr der Pope die Tracht 
verabreichte, -- da gab’s was zu hören, was alles auf Rechnung des Freiers 
fiel. „Was, du Teufeltochter, bist verrückt geworden, oder was? Du hast 
dich wahrscheinlich mit dem Narrenkraut gesättigt? Wo hat man so was 
gesehen, daß eine Popentochter einen Charlatan heiratete? Wer hat dir 
erlaubt, dich mit ihm in Verbindung zu setzen? Willst du dich auf dein 
ganzes Leben hin bloßstellen? Du bringst noch Schande über unsere ganze 
Familie. Und sollt’ ich am Sterben sein, erlauben werde ich dir nicht so 
einen Nichtsnutz zu heiraten. Du weißt ja, daß er ein hiesiger Bauer ist, — 
und du bist eine Adelige, — hast du das mit deinem dummen Kopfe überlegt? 
Und wenn er auch ein Edelmann wäre, — da müßte ich nicht sein, wenn 
ich dir erlauben sollte einen Künstler zu heiraten. Ich erachte es als eine 
Sünde mit ihm zusammenzutreffen, geschweige denn meine Tochter ihm zu 
geben.“ — „Aber Papa, sie verdienen ja viel; ich werde ein besseres Leben 
mit ihm haben als mit einem Popen,“ gab die Tochter zurück. „Schweig, du 
Abscheuliche, — sonst zieh’ ich dir die Haut ab. Du kennst deinen 
Vater noch nicht. Heut’ ist er ein Künstler, — morgen kann er sich eine 
Erkältung zuziehen und dann ist's vorbei mit seiner Stimme. Was bleibt dir 
dann übrig? wirst eine Bettlerin; heiratest du aber einen Popen, so bist du 
für dein ganzes Leben wohlversorgt, wirst schon vor Hunger nicht zugrunde 
gehen. Und obendrein weißt du ja nicht, du Närrin, wie sie sich aufführen. 
Er nimmt dich zur Frau und wird nur während des Sommers mit dir zu- 
sammenleben, im Winter aber wird er im Gouvernement oder in der Haupt- 
stadt sitzen, sich mit Lustdirnen abgeben, — und du bleib still mit deinem 
Herzschmerz ganz allein wie eine Verdammte, Schlag dir das aus deinem 


— 310 — 


dummen Kopfe, daß ich seinen Fuß nimmer auf unserer Schwelle sehen möge. 
Will er mieh etwa verspotten? Da wäre es angenehm mit solchen Leuten 
verwandt zu werden. Der Bräutigam, oder eigentlich der Schwiegersohn wird 
ein schäbiger Künstler, und der Vater (sein Vater) ein Schmierer, Färber 
oder Anstreicher wird herkommen und mir die Zimmer weißeln. Er hat mir 
ja auch schon geweißelt, — und ich soll mit ihm in Verwandtschaft treten? 
Hast du ein wenig nachgedacht?* — „Ich hab’ nichts nachgedacht, ich weiß 
nur, daß er ein würdiger Mann ist und ich ihn lieb gewonnen habe.“ — „Ach 
du Gesindel, du hast ihn also schon liebgewonnen? Und wen hast du um 
die Erlaubnis gebeten? Ich werde dich aus dem Hause jagen, werde dich 
verfluchen, wirst wie ein Hund zugrunde gehen!“ — Sie schwieg still, drückte 
den Kopf tief in die Pölster und schluchzte nur. Der Pope aber war noch 
nicht besänftigt und fuhr fort: „Ach, du Närrin, die du bist, nun, was treibst 
du, ist dir das Leben zuwider geworden, oder was? Nu, was würdest du tun, 
wenn er die Stimme verlöre? Mit dem Schwiegervater, dem Bäuerlein fährst 
du aufs Feld, sie werden mähen und du wirst die Garben binden; und ich 
werde dich nimmer wieder aufnehmen, und dir nicht beistehen. Kannst 
gleich den Bettelsack nähen und betteln gehen.“ — „Aber Papa, was redet 
ihr ihn in Grund und Boden hinein, auch ohne Stimme kann es ihm wohl- 
ergehen, er kann Lehrer werden oder ein Beamter, er ist ein gebildeter 
Mann, — nicht minder als wir.“ — „Reiz mich nicht, du Garstige, sonst 
schlag ich dich tot; wie einen Frosch werde ich dich zerdrücken, schweig!“ 
Kataryna wurde still und begann nur laut zu heulen. Der Pope aber zitterte 
am ganzen Leibe, — ohne Mütze wandte er sich zur Tür. Er stürzte davon, 
schlug die Tür heftig hinter sich zu und ging im Hof spazieren, um sich etwas 
zu erholen. Nach fünf bis sechs Tagen paßte das Fräulein eine günstige 
Gelegenheit ab und schlich heimlich nach jenem Ort, wo sie am öftesten mit 
Wassyl gelustwandelt hatte. Sie spazierte etwa eine halbe Stunde allein 
umher, sieh — da nahte ihr Liebster mit traurigem Gesicht, mit gesenktem 
Kopf. Als sie ihn erblickte, da hüpfte ihr das Herz vor Freude auf. Sie 
flog ihm entgegen — es schien, daß ihre Füße kaum den Boden berührten. 
Er ging langsam, als schlotterten ihm die Beine und die Hände baumelten 
hin und her, wie ein Verdammter, — dann hob er den Kopf und erblickte 
seine Liebste. Vor Freuden wäre er beinahe umgefallen, alle Sehnen 
erzitterten bei ihm. Dann, als sich der Taumel gelegt, kam er zu sich und 
war sofort aufgeräumt, die vorige Spannkraft kehrte wieder, er wird wie ein 
Hahn vor der Henne. Mit fröhlichem Lächeln stürzte er auf sie zu. Sie 
trafen zusammen, drückten einander fest die Hände und so die Hände fest- 
gekrampft standen sie einander etwa zwei Minuten lang gegenüber. Keins 
sprach ein Wort. Dann fragte der Bräutigam halb atemlos: „Nun, Katiusza, 
wie steht’s um unsere Angelegenheit?“ Katiusza: „Ach, Wassyczka, schlecht; 
mein Vater will nichts davon hören. Er hat mich deinetwegen geprügelt. 
Ich hab so viel geweint und weiß nicht was ich tun soll; bin absichtlich dich 
suchen gegangen, um zum letztenmal dich zu sehen und Abschied von dir zu 
nehmen — und dann“ — — Sie schlug die Hände vors Gesicht und weinte 
auf. Er beeilte sich sie zu trösten und ihr besänftigend zuzureden. Wassyl: 
„Aber, Gott sei mit dir, Katiusza, — wär’s möglich, daß du mich verlassen 
wolltest? Am Ende denkst du daran dir das Leben zu nehmen? Aber, Gott 
stehe dir bei. Versuche doch ihm zuzureden, vielleicht wird er sich’s doch 
überlegen und uns den Segen geben...“ Katiusza: „Nein, er hat sich mit 
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Händen und Füßen dagegen gesträubt, — geberdete sich wie ein Verrückter, 
ich dachte schon er wär’ von Sinnen.“ Wassyl: „Vielleicht soll ich doch 
nochmals versuchen ihm den Kopf zurechtzusetzen?“ Katiusza: „O, nein, 
Wassia, Gott bewahre, — zeig dich nur ja nicht wieder; er hat gesagt, er 
werde dich einfach hinauswerfen lassen. Dein Fuß möge nie meine Schwelle 
betreten.“ Wassyl: „Nun, was werden wir jetzt machen, meine Katyczka? 
Fahr mit mir nach Petersburg, dort wollen wir herrlich und in Freuden leben.“ 
Katiusza: „Och, nein! Das kann ich nicht, denn er hat gesagt, wenn ich ihm 
nicht gehorche und mich mit dir fortwindle, so wird er mir nichts geben und 
fürs ganze Leben verfluchen.“ Sie verhüllte ihr Gesicht mit beiden Händen 
und weinte. Wassyl: „O, allgerechter Gott, Allerbarner, womit habe ich vor 
dir gesündigt? Bin ich etwa kein Mensch, daß sich alle von mir lossagen, 
mich für unwürdig erachten, Katiusza zu heiraten?“ Er schlug die Hände 
vors Gesicht und weinte ebenfalls. So standen sie eine Weile da, weinten 
eine Zeitlang, dann kam Katiusza etwas zu sich und sagte: Katiusza: „Genug, 
wir haben genug Herzeleid ertragen, verzeihe mir, — nun will ich gehen und 
mir das Leben nehmen ...“ Sie fiel ihm um den Hals, er umschlang sie 
mit den Armen, sie küßten sich und er sagte mit Tränen in den Augen: 
„Mein 'Täubchen, mein Herzchen, verlaß mich nicht, ohne dich werde ich 
doch nicht leben können!“ Katiusza: Ich kann solch ein Elend nicht länger 
ertragen, solch eine schwere Beleidigung, die mir mein Vater zugefügt.“ 
Wassyl: „Täubchen, nimm also auch mich mit, — wenn es schon sterben 
heißt — so mögen wir zusammen in den Tod gehen.“ Katiusza: „Mag sein, 
daß ich so unglücklich bin, daß mir dies so vom Schicksal bestimmt ist, daß 
es für mich kein Glück auf Erden beschieden sei... aber wozu sollst du, 
Wassyezka, zugrunde gehen, — dich kann jede lieb gewinnen, du brauchst 
niemand zu fürchten, dir kann niemand etwas verbieten, — ich aber, ich 
Unglückliche ... .“ (Tränen entstürzten ihren Augen.) „Leb wohl, zum 
letzten Mal!“ schrie sie auf. Er küßt und sagt: „Wart, Täubchen, verlaß 
mich nicht, gehen wir zusammen in den Tod, wir werden uns auch im Jen- 
seits lieben! Katiusza: „Und was sollen wir tun? Sollen wir ins Wasser 
gehen oder uns erschießen?“ Wassyl: „Nein, Liebchen, am besten wär’s, wir 
gehen in ein Hotel, verschließen die Tür und nehmen Gift.“ Katiusza: „Und 
wann gehen wir hin? Ich kann schon den Augenblick nicht erwarten, um 
rasch mit mir abzuschließen, — mir reicht die Kraft nicht mehr aus, solche 
Qual zu erdulden.*“ Wassyl: „Nun, ich werde heut in die Apotheke gehen 
und lasse mir Gift geben, und spät am Abend komm ins Gasthaus Opolotows, 
und wir wollen unsere Angelegenheit zu Ende führen.“ Sie nahmen von ein- 
ander Abschied und gingen fort. Wassyl ging direkt in die Apotheke; er 
trat ein, — da hatte gerade zu seinem Glücke einer seiner Bekannten den 
Tagdienst, ein Gehilfe des Magisters Szalaszynskyj. Er trat mit trauriger 
Miene ein, wie ganz niedergeschlagen, ganz außer sich. Er näherte sich dem 
bekannten Pharmazeuten, grüßte ihn kaum. Wassyl: „Grüß Gott, Salman 
Musiowycz.“ — „Grüß Gott, Herr Katoszenko, womit kann ich Ihnen dienen ?* 
Wassyl: „Sei so gut, Bruder, gib mir irgend ein Rattengift oder Arsenik.“ 
Salman: „Wozu brauchst du das, was führst du im Schilde?“ Wassyl: 
„Nichts, gib, sei so gut.“ Salma: „O, nein, — das kommt mir nicht geheuer 
vor, — ohne Rezept gebe ich nicht; bitte den Arzt um ein Rezept, — dann, 
Soviel es dir beliebt, denn, Bruder, ich hab’ mich noch nicht satt gelebt, — alle 
Freundschaft in Ehren — aber Dienst bleibt Dienst.“ Wassyl: „Was scherzst 
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du da, will ich dich denn etwa hintergehen, oder was, du wirst keine Ver- 
antwortung auf dich laden, — wie kannst du mir als Freund dicse Bitte 
abschlagen?“ Dem Pharmazeuten fiel’s recht schwer einem Bekannten dies 
rundweg abzuschlagen. Er wollte doch nicht den Freund beleidigen und um 
nicht der Schuldige zu werden, entschloß er sich statt des Giftes ihm ein 
Abführmittel zu geben; er dachte bei sich: es wird vorübergehen, das heiße 
Blut wird sich abkühlen, und wenn’s ihm die Eingeweide durch und durch 
reinigt, dann wird mit der Kackerei auch die Liebe vergehen. Wahrscheinlich 
muß es zwischen ihm und Katiusza etwas gegeben haben, oder er hat einen 
Heiratsantrag gemacht und einen Korb erwischt. — Wassyl sah, daß der 
Pharmazeut etwas säumte, wartete noch ein wenig und fragte dann: „Gibst 
schon, Salman Musiowycz?“ Salman: „Ich gebe schon, was soll man mit dir 
machen, man muß mit einem Bekannten Rücksicht haben.“ Wassyl: „Ich bitt’ 
dich, sei so gut und gewähr mir wenigstens zum letzten Mal diese Bitte.“ 

Salman: „Weshalb denn zum letzten Mal? wir werden uns noch öfters sehen.“ 

Der Pharmazeut gab ihm ein Fläschchen mit Abführmittel. Wassyl Pytrowiez 

riß ihm das Gift aus der Hand und stürzte kopfüber aus der Apotheke fort. 

Da lachte Salman aus vollem Halse und sprach halblaut vor sich hin: „Tfu 

auf ihn, der Junge ist von Sinnen. Es gibt solche Leute auf der Welt, die 

wegen irgend einer Kröte bereit sind vom Leben zu scheiden. Na, er mag 

nur dies Gift nehmen, wird alle Engel singen hören; es wird ihn tüchtig 

hernehmen — die ganze Nacht wird er keine Ruh’ haben. Ech! wenn sie 
beide den Einfall hätten Gift zu nehmen, das wär’ a Hetz’!“ — „Was ist mit 
ihm?“ fragte der Lehrjunge. Salman: „Ein Unsinn, er hat sich in die Popen- 
tochter verliebt, es scheint, daß er sich schon bereit gemacht, um ihre Hand 

anzuhalten. Wahrscheinlich muß er einen Korb erwischt haben, wenn nicht 
was schlimmeres noch, vielleicht ward er beim Kragen hinausgeworfen, so hat 
er halt vor Verdruß und Schande etwas im Sinne. Entweder will er sie ver- 

giften, oder sich selber, oder vielleicht haben alle Beide in den Tod zu gehen 

beschlossen.“ Da lachte der Lehrjunge laut auf und sagte: „Nun, wir werden 
schauen, wie man den Toten führen wird.“ Kotoszeuko hatte das Gift in die 
Tasche gesteckt und begab sich nach jener Straße, wo sich das Gasthaus 
Opolatows befand, wo sie sich vergiften wollten. Es dämmerte bereits. Er 
spazierte die Straße auf und ab und erwartete seine Liebste. Sich, da kam 
Katiusza gelaufen; ganz außer Atem, als ob sie jemand verfolgt hätte. Er nahm 
sie am Arm und sie gingen beide in ein Hotelzimmer. Sie hatten sich eines 
in der obersten Etage gemietet. Sie traten ein, sperrten hinter sich die Tür ab 
und warfen den Schlüssel zum Fenster hinaus — recht weit weg, also, daß man 
sie nicht im Sterben stören solle. Sie setzten sich an den Tisch und Katiusza 
sagte: „Ach, mit großer Müh hab’ ich entwischen können. Den ganzen Tag 
hat man mich beaufsichtigt, man hat mich nicht aus den Augen gelassen, 
ich durfte nicht einmal vor das Tor. Vielleicht mochten sie gemerkt haben, 
daß ich ganz verändert bin, und gefürchtet, ich würde mich erhängen. Erst 
jetzt eben bin ich durchgegangen, und direkt hieher. Der Vater hat sich 
mit irgend jemand verplaudert und hat meine Flucht nicht bemerkt. Gib 
her, schnell, wir wollen das Gift nehmen, denn ich fürchte, sie sollen uns 
nicht verfolgen; sie werden suchen und könnten uns noch finden!“ Wassyl: 
„Nein, Täubchen, jetzt wird man uns nimmer wiederfinden.“ Katiusza: „Was, 
können sie etwa nicht die Tür einschlagen?“ Wassyl: „Nein, ich hab dem 
Zimmerkellner anbefohlen niemandem zu sagen, daß wir hier sind, wenn man 
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auch nach uns forschen sollte. Komm laß dich zum letztenmal wenigstens 
küssen.“ Sie umarmten sich und wechselten etwa zehn wohlschmeckende 
Küsse. Dann überlegte sie ein wenig und sagte: „Und hast du einen Blei- 
stift bei dir?“ Wassyl: „Es scheint — ja.“ Katiusza: „Also gib her, denn 
ich hab’ auf alle Fälle Papier und Kouverts in aller Eile mitgenommen, den 
Bleistift aber vergessen.“ Wassyl: „Und was wolltest du tun, mein Täubchen ?“ 
Katiusza: „Ich werde einen Abschiedbrief an den Vater schreiben: wenn er 
nicht sein Kind glücklich sehen wollte, — mag er meiner gedenken, —“ sie 
neigte sich über den Tisch und brach in Tränen aus. Ihm traten auch die 
Tränen in die Augen. Wassyl (etwas zu sich gekommen): „So will ich denn 
auch schreiben, — man möge mich nicht suchen, — sie werden sehen für 
wen ich in den Tod gehe und überzeugt sein, daß ich dich aufrichtig und 
innig geliebt.“ Beide weinen. Ermannten sich etwas. Wassyl brach den 
Bleistift entzwei, gab die eine Hälfte ihr, nahm die andere und sie machten 
sich an das schreiben. Sie schrieb einen langen Brief, klebte das Kuvert zu 
und legte es auf den Tisch. Einen zweiten Brief faßte sie ganz kurz, schrieb 
nur drei, vier Worte, nicht mehr. Dort stand nur geschrieben, ‚sucht mich 
nicht auf dieser Welt‘ und darunter der Namenzug: Katryna. Den kurzen 
Brief versiegelte sie, adressierte ihn und warf ihn zum Fenster hinaus. Er 
schrieb ebenfalls einen nicht allzulangen Brief und steckte ihn in die Tasche. 
Nach Beendigung der Geschäfte stüzten sich beide mit den Ellbogen auf den 
Tisch und versanken in Sinnen. Dann zog Wassyl das Giftfläschchen aus 
der Tasche, stellte es auf den Tisch und sagte: „Nun, mein Täubchen, jetzt 
laß uns einen ewigen Bund schließen. Hat man uns nicht das Glück auf 
Erden gewähren wollen und daß wir einmal beide zusammen natürlichen Todes 
sterben möchten, so werden wir vor der Zeit aus der Welt scheiden und 
dennoch wird es nicht nach ihrem Willen gehen. Lebend werden sie uns 
nicht voneinander trennen.“ Sie umarmten sich, küßten sich und weinten. 
Sie nahm Abschied mit tränenden Augen: „Mein Täubchen, Wassyczka, mein 
Gold, verzeih mir Verdammten .... Ich hab dich in den Tod getrieben.“ 
Wassyl: „Nicht du bist daran schuld, dein Vater treibt uns in den Tod. Daß 
es ihm so leicht zu atmen sein solle, dem struppigen Hund, wie uns die Seelen 
und die Herzen schmerzen.“ Katiusza: „Du hast recht, Wassyczka, er ist mir 
kein Vater, sondern ein Pilatus ... ein Kain!! Und ist ein Geistlicher. Ein 
Judas — ein Christusverkäufer —* und sie hrach in Tränen aus. Wassyl 
nahm das Fläschchen, leerte es zur Hälfte und reichte es ihr hin. Sie trank 
ebenfalls bis zur Neige aus. Neigten sich über den Tisch und erwarteten den 
Tod. Sie saßen eine Stunde lang, — es kam nichts, sie fingen nicht zu 
sterben an. Sie saßen noch eine Stunde -— es begann ihnen in den Bäuchen 
zu rumoren. Sie wanden sich und wanden, ihnen ging die Geduld aus. Der 
Zigeuner forderte immerfort das Haus. Katiusza: „Mich tut, — weiß nicht 
warum — der Bauch weh, es Kehrt sich alles darin um.“ Wassyl: „Mir 
auch; es scheint jetzt kommt der Tod.“ Beide seufzten tief auf und riefen: 
„Lebe wohl, Stadt, lebt wohl alle Bekannten und alle Schönheit und Freude!“ 
und weinten wieder. Sie saßen noch etwa eine Stunde lang, — dann aber 
gings los! Er hockte in eine Ecke nieder, sie in den anderen Winkel und 
sie konnten die ganze Nacht nicht von der Stelle. Besudelten das ganze 
Hotelzimmer. Sie hatte die Kerzen ausgelöscht als es sie zum Scheißen 
drängte. Ihre Lage war schlimmer als die eines Gouverneurs. Wenn sie 
auch Verliebte waren, — waren sie doch nicht getraut, — und sie schämten 
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sich voreinander. Und sie konnten nicht hinausgehen, — die Tür war ver- 
sperrt und zum Fenster hinauszuspringen war zu hoch. Töten konnten sie 
sich eventuell nicht, nur Krüppel werden. Der Pope schaute sich unterdessen 
um, — sieh, die Tochter war verschwunden. Er stürzte zu Bekannten hin. Sie 
war nicht zu finden. Er durchforschte alle Wohnräume, Kammern, Speicher, 
Scheunen — sie war nirgends zu entdecken, — er suchte immerfort ob sie 
sich nicht erhängt. Man verständigte die Polizei. Die Polizei wurde zusammen- 
getrommelt, man suchte allerorten. Er kam spät abends nachhause, setzte 
sich an den Tisch und grübelte. „Wär’s möglich, daß meiner Tochter der 
verrückte Gedanke in den Kopf geschosssn für so einen Charlatan ihre Seele 
zugrunde zu richten? Kann nicht sein, daß sie sich dazu entschlossen hätte, 
sie mußte wohl zur Tante nach Panasow gefahren sein. Morgens muß man 
alle Fiaker ins Verhör nehmen, ob sie nicht einer dahingefahren.“ Vor 
Morgengrauen hatte die Polizei jenes Schreiben gefunden, das Katria zum 
Fenster hinausgeworfen und darnach erriet sie, daß sich die Popentochter im 
Hotelzimmer befinden müsse. Man stürzte zum Wirt, — und der hatte keinen 
Schlüssel. Man schickte nach einem Schmied. Man rief, sie sollen öffnen, — 
es gab keine Antwort; also, sie ist tot, dachten sie sich. Es kam der Schmied, 
man öffnete die Tür. Wie sie eintraten — sieh — da gab’s zwei lebende 
Tote. Der eine in dem einen Winkel, das Gesicht zur Wand gekehrt, der 
andere im zweiten schaute ebenfalls die Wand an. Als alle ins Zimmer 
traten, fiel das Fräulein in Ohnmacht, — er aber stand halb tot halb lebendig da, 
und sah niemand vor Scham. Der Vater Katyrynas hob sie schnell in einen 
Fiaker und fuhr im Galopp nachhause. Wassyl aber mußte wohl auf die 
Polizei zum Verhör geführt worden sein. Die arme Katyryna zeigte sich 
mehr als einen Monat lang nicht auf der Straße, lag krank darnieder. Er 
begab sich nach Petersburg oder anderswo, verließ die Stadt und kehrte nicht 
so bald zurück — erst nach zwei Monaten oder auch mehr. Seit der Zeit 
unterließ es Wassyl, nicht nur Katyryna den Hof zu machen, — er fürchtete 
sogar jene Straße zu passieren, wo sie wohnte. Und wenn er sie auf der 
Straße von der Ferne erblickte, da machte er einen Umweg von etwa einer 
halben Werst, um nur ja nicht mit ihr zusammenzutreffen. Sie fürchtete eben- 
falls auch nur sich vor das Tor hinauszuwagen. Und wenn es nötig war 
irgend wohin zu gehen, so wählte sie eine Zeit, wo niemand in der Stadt 
herumspazierte, schaute sich obendrein immer um, ob nicht am Ende Wassyl 
nahe, damit sie ihm irgendwie aus dem Wege gehen könnte. Einmal führte 
der Hausmeister des Popen ein Gespräch mit der Köchin. Ihnat: „Nun, 
Chymko, hast du nichts über unser Fräulein gehört?“ Chymka: „Was 
denn, — ist sie etwa auseinander?“ I.: „Aber nein, Spaß beiseite, sie wollte 
sich, wie’s verlautet, deswegen vergiften, weil man ihr nicht erlaubte Wassy]l 
zu heiraten.“ Chymka: „Ich hab ja auch dasselbe gehört; man spricht in der 
Stadt so, — aber wer weiß ob’s wahr ist. Ich befragte einen Schutzmann 
darüber, der schwieg aber, sagte kein Wort. Man mußte wohl mit Geschenken 
ihr Schweigen erkauft haben, damit keine Gerüchte in der Stadt verlauten.“ 
Ihnat: „Was denkst du dir, — er wird doch um den Ruf seiner Tochter zu 
wahren, gerne Tausende opfern; er wird alle bestechen, damit keine Nach- 
reden entstehen. Und Wassyl hat auch Geldopfer gebracht, daß man ihm 
nichts nachrede. Aber vielleicht hast du von den beiden irgend ein Gespräch 
gehört?“ Chymka: „Wunderlich bist du, Ihnat, — ich soll etwa horchen, — 
hab’ auch freilich Zeit dazu, — ich halte mich meistens in der Küche auf, 
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Ich bemerke nur, daß es sie förmlich fröstelt hinauszugehen. Und mit Wassyl 
geht sie nicht spazieren, es wird schon ein voller Monat daher sein, — sie 
fürchtet sogar ihm zu begegnen’* — „Ach! so ist es! ... also, es mußte was 
wunderliches passiert sein. Und man sagt doch, daß die Liebe unüberwind- 
lich sei, — es gibt kein festeres Band als die Liebe, — aber es scheint, 
daß sich die Scham, das Gewissen manchmal stärker zu erweisen pflegen!“ — 

Anmerkung: In der Sauerengurkenzeit, wann den Wiener Klatsch- und 
Tratschblättera der Stoff ausgeht, pflegen sie immer wieder — weil an die See- 
schlange und an die Seejungfrau eh niemand mehr glaubt — diese Geschichte auf- 
zutischen. Zum letztenmal erlebte sie eine Hausherrntochter mit ihrem Galan im 
Hotel zur Stadt Athen im II. Wiener Bezirke in der Praterstrasse. Diesmal hatte 


„sie“ mit tränenerstickter Stimme vom Provisor in der Apotheke Arsenik zur 
Rattenvergiftung verlangt. BASE, 


273. Jak diwezyna pozbula sia neluboho Zenycha. 


Odyn molodyj czolowik swataw sia za bahatu i krasnu baryszniu. Win buw 
paryn bidowy]j i bahaty], tiko odnoho ny chwatalo i na iyce buw ny zow$im pryhoz- 
kuwatyj, ryZzyjikanapatyj. Batko i maty nywistyni joho uwazyly i musily oddat 
za joho doczku. A nywista joho ny dolubala, win jiji ny narawyw sia tak, szo jiji 
straszno ny chotilo$ za joho wychodyt zamiz. Rodytyli jiji syloju chotily oddat ii 
zakazaly jiji, |szo ty mow, doczko, jak odkazysz cioma zynychowi, to ny szezytaj 
sebe i doczkojul Wona bidolaszna bula i sama ny swoja; ny 1owko bulo pokynut 
rodytyliw. Bo z domu wtikty, dobra ny baezyt; pryjdyceia skytaccia po 
czuzych horodach i biz wydu nichto ny woZme na choroszu dowänost, a po- 
stupat u najmytky, sorom i wze szczytaj, szo zahube czest. Propade diwezyna 
ni za hrosz, jak sobaka w jarmarci. Bo wZe koly popade u najmytky, to 
diiky ny wbereze. Koly po dobri woli ny dast, tak syloju parhi ziamajut. 
Bo prysiuhu jaku ny wozmy, to koäna jibeccia. Tak, szo lubyj paryn biz 
wsiakoji ostorozky, jak pobacze prysiuhu, — tak biz rozhoworu kywa jiji 
palcym — wychod, mow, weczyrom na wyhon abo w sad i wona wyjde. Tut 
barysznia pyrydumuwala na wsi lady i noczej ny spala bidolaszna, wse pry- 
dumuwala, jak by od joho odkaraskaceia. I wse, kudy ny kyf, to wychode 
kiyn. Za nymyloho wychodyt duze tiazko i biz bileta te ny med; dobroho 
zyttia ny najdysz, tiko i moZno postupyt prysiuhoju abo w bardak. I ce po- 
tozenije jiji teZ po duszi ny prychodylo$; nu wse taky wona ce szczytala 
chocz na hradus ta luczeze Zynycha. Uze wona i pomyszlala powisyceia abo 
zastrilyCcia abo w wodu z mostu piyhnut i wse rozdumuwala, jako$ dusza ny 
nalahala. A Zynych prystaw ny w szutku, jak kazut, ny z korotkym zacho- 
dyw sia. Poszty kozyn den staw jizdyt do neji i czasto ostawaw sia u jich 
noczuwat tak, szo stari lahodyly$ dohoworjuwaccia z nym na szczot swatby. 
A u nywisty i dusza w pjatky wystupala; dozydala swatby, jak wit obucha. 
Prychodylos jiji wsiaki chytroszczi wydumuwat i wse na lad ny wychodylo; 
jak ny wyrtys, swoju skrutysz nywiszczo.. — Podumuwala wona, jak by joho 
otrujit abo pidkupytkoho, szob joho ubyly — tez ny ladno; popadesz sia — propa- 
desz u Sibirjadi. Polozenije jiji bulo chuze hubyrnatorskoho, chocz u butyiku 
liz. Uprosyt rodytyliw, szob ny oddaly za joho, ny moZno, bo znala, szo wony 
taki uprjami, szo chocz Kolaku na holowi tyszy, tak ny zwernut uwahy. Up- 
jet ze zpid wincia skazat, szo ny sohlasna — nylowko czolowika ostramyt 
ni za szo — i todi wäe chocz z domu fikaj, kudy oczi baczut. Proktiynut i 
w chatu ny pustiut. Chocz jak ny wyrty, a wobeze wychodylo luczeze wyjty 
zamiz za pahanoho, czym paskudyt sebe na &ilyj wik. A to raz jako$ wona 
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iyzala noczezu na swoji krowafi i dumata o swoji doli, jak but i kudy diwatys. 
Tut use wona pyryczytala @ilu sotniu raznych molytow i poobiszezala odstuzyt 
molebfiw sztuk z desiat, szob tiko odezypydcia od nymyloho äynycha. Ny 
spala wona dilu nicz i uze pyryd switom prydumala taku sztuku: Zynych pisla 
dowhoho hostiuwannia ostaw sia u jich noczuwaf. A wona wo wremnia we- 
czeri pidsunula jomu siabytylnoho poroszka; posypala wmisfi z sacharym ja 
kies kuszannia. Dla noczowky wona odwyla jomu samu dalniu komnatu tak, 
szo jak ity na dwir, to treba bulo pyryjty czyryz neskilko komnat. Komnata 
ta, to bula namiczyna zynychowi, i szeze zazdalyhid' prybrana, jak sliduje — 
tak, szo tam niezohisiiko ny ostawalog: Ni trjapky, ti bumahy, odna tiko 
kojka ta odijalo i sztuk dwi stuly, a posudy te Aijakoji ny bulo. Pisla we- 
czeri nyzabarjom poczaly lasztuwadeia spaf; zynycha prowodyly spat u tu 
samu komnatu..... A samy lahly u perednych komnatach. Nywista z po- 
druhamy lahla u ti komnati, kotra bula porucz z zynychowoju, a stari trochy 

dalszi tak, szo zynychowy, na ziuczaj pryjszlo$ by wyjty pro sebe, to dowylos 

by prochodyt czyryz spalniu nywisty mymo druhych splaszezych. Ot polahaly 

wony spat. Nywista wziala, dweri tyji komnaty, de äynych, nakynula na 

krjuczok, szob ny wyskoczyw, buwa ... Tak, jak u piwnicz, zynychowi za- 

chotitos kaky; win staw kripy6cia, szob doderzat do ranku. Koly ni, dowho 

zdat ny mono bulo, u dence wze stukalo. A w zywoti odno burezyt ta hu- 

dyt, jak horobyna nicz. Burczyt, burczyt, ta jak do sraky prymezyt, az u 

serce zaKkole; uze win Korczyw sia, korczyw sia, hi, nyma moczi dyrzat. Jak 
kazut: Srat ta rodyt, nilzia pohodyt. Win kynuw sia do dwerej, zaperti; 
podiorhaw, podiorhaw, ny odeziniaju@eia. Postukat u dweri, szob wypustyty 
joho srat, stydno, bo zna, szo na prochodi nywista spyt z druhymy barysz- 
niamy. Nu, szo tut robyt? Chotiw wysra@cia na bumahu, a potim, szob wy- 
kynut u wikno; bumahy, jak na zal, nide i pahanoho klaptyka ny nahybaw 
i trjapoczky tez nihde ny najszow. Wolyju nywolyju pryjszios walyt w pid- 
sztanyky, bo tyrpit dalszi buto nikudy. Pidsztanyky z hiwnom win wykynuw 
u wikno. Wikno ce wychodylto u polusadnyk na ulyciu tak, szo win jich 
szwyrnuw na ulyciu i tak uhonobyw kynut, szo wony upaly w smorodynni 
kuszezi; jich z daiyka ny wydno bulo. Nywista pidchwatyla$ porafsze i na- 
hybata joho pidsztanyky u kuszczach, bo wona iszeze ranisz dohaduwalas, szo 
win ustroje taku sztuku, ynaksze nilzia bulo.. Sama wona ny stala lizty u 
kuszezi za zadrypanymy pidsztanykamy, a skomanduwala soba6i. Sobaka wy- 
tiahla iz kuszeziw tu dycz i ponysia w zubach na kuchniu. Nywista rozpor- 
jadylas, szob jich skorisz pomyly, wysuszyly i pohladyly, za szo poobiszezala 
jim podarky. Robotny@i radi stara@cia; za try czasy, jak pyt daly, uze pyryd 
woschodom soncia pidsztanky buly hotowi. Nywista ziozyla jich, jak sliduje, 
mitkoju na werch i polozyla na pidnos; hornyszni prykazala na pidnosi podat 
jich zenychowi, koly prosneccia. A zynych sam dawno ny spaw, prytajiws, 
jak kit, wse wysiuchuwaw, czy je chto w chafi, czy hi i rozmyszlaw, jak 
proskoczyt, szob nichto ny zamityw joho, koly win bude fikat. Win i biz 
pidsztanykiw ny dumaw bilsze pryjizdzat, bo koly walyw u jich, to ny biz 
toho, poroszezaw i pyrdiw z huszezoho. A wse taky win zowsim ny odezaju- 
waws, duma sybi: wony, pochoze, spaly, ny czuly, jak ja sraw; trochy zhodom 
ja podywlus, szo bude dali; jak szo nijakoji molwy ny bude pro mene, to ja 
upjet nasznu jizdyt do neji. — Pry taki mriji win trochy powysyliw, ustaw 
z posteli i chode w zad — u pyrid po komnati, a sam odno tolkujiccia ob 
hiwii. Prysiuha wyslidyla, szo win uze prosnuw sia i chode po komnafi, 
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topocze nohamy. Wziala pidnos i podala jomu pidsztanyky z nyZkym pokto- 
nom. Win uziaw, jak butto ny dohadaw sia, szo wono takie, a sam uwe$ 
pocholonuw, ezut u obmorok ny upaw. Duma sybi: Ce, znaczyt, wona sama 
jich baczyla i rozporjadylas pomyt; a moze ce ny moji? Prydywyws poluczcze, 
mitka joho i materija tocz u tocz jak joho. Spyrwa win ny uwirywS, szo ce 
pidsztanyky — moze ce podaly rusznyk utyraccia; koly raz wyrnuw, pidszta- 
nyky sprawdi i iszeze jashisz pobaczyw, szo ce joho. I todi nyszcezyczkom 
wysiuchaw pid dwyrjamy — nyma nikoho w komnatach. Win potychenku 
odchylyw dweri i bacze, szo nywydno nikoho, czuty homin u susidnych kom- 
natach, a na prochodi nyma. Win todi daj Boh nohy; ny proszezawszy$ udraw, 
kudy oczi baczut i z tych pir ni nohoju. Nywista jak na swit narodylas, 
stala wesela, bojka, na duszi w neji polehszalo, wse rawno, jak kamin od- 
walyla od sercia. — Rodytyli cyji muzyky ny znaly i na neji ny serdyty®. 
A ranisz zowsim bulo bidolaszna zaczewrila, zatoskuwala, pochudala i pochu- 
zala na 1ydi, postojanno bula zasmuczyna, nynacze Katoränycia jaka. A ce 
wse od toho, szo wona den i nicz mirkuwala, jak swojemu horju zapomohty. 
Bo i sprawdi katorha kolo neji wyrtilasg nydaleko potomu, szo wona pomySsz- 
lala uze i na duszohubstwo. Koly Boh daw na jiji szczastia wydumat takyj 
sposib, szo i bez hricha i swobodno zdychala$ nebazannoho, nyluboho Zy- 
nycha. 


Wie ein Mädchen eines unerwünschten Freiers losgeworden. 

Ein junger Mann bewarb sich um eine reiche und hübsche Dame. Er 
war ein tüchtiger Bursch und reich, es fehlte ihm nur eins: er war nicht 
hübsch von Gesicht, rothaarig und sommersprossig. Der Vater und die 
Mutter der Braut schätzten ihn sehr und wollten durchaus die Tochter an 
ihn ausheiraten. Die Braut aber mochte ihn nicht, er gefiel ihr nicht, so daß 
sie ihn auf keinen Fall heiraten wollte. Ihre Eltern gedachten sie mit Ge- 
walt auszuheiraten und bedeuteten ihr, ‚wenn du‘, hieß es, ‚Tochter, diesem 
Freier absagst, so betrachte dich nicht als unsere Tochter!‘ — Die arme war 
ganz aus dem Häuschen; es ging nicht an, die Eltern zu verlassen. Denn 
aus dem Hause zu fliehen, da konnte nichts gutes daraus entstehen, sie würde 
in fremden Städten herumirren und ohne Paß wird ihr niemand einen hübschen 
Posten geben und in Dienst zu treten, wäre eine Schande und sie mußte 
schon damit rechnen, daß sie ihre Ehre verlöre. Verloren würde das Mädchen 
sein, nicht um cinen Groschen, wie der Hund auf dem Jahrmarkt. Denn, 
geriet sie einmal unter die Dienstboten, da bewahrte sie nicht mehr ihre 
Jungferschaft. Gibt sie sie nicht freiwillig her, so brachen die Burschen sie 
mit Gewalt. Denn eine Magd, mag: es welche auch immer sein, wird immer 
gevögelt, so daß ein beliebiger Bursche, der jegliche Vorsichtmaßregel außer 
acht läßt, einer Magd, die er erblickt, ohne jegliches Gespräch mit dem 
Finger zuwinkt, ‚komm‘, heißt es, ‚am Abend ins Feld oder in den Garten‘ 
und sie kommt heraus. So sann das Fräulein auf alle mögliche Weise hin 
und her und schlief die Nächte über nicht, so grübelte die arme immer, wie 
"sie ihn los werden könnte. Und immer, wohin es trifft. ging es schief. Einen 
ungeliebten zu heiraten fällt sehr schwer und ohne Billet ist auch kein Honig. 
‚Ein gutes Leben wirst nicht finden, kannst nur Dienstbot werden oder ins 
Bordell gehen!‘ Und diese Aussicht war auch nicht nach ihrem Geschmack. 
Sie aber betrachtete trotzdem diesen Ausweg als einen besseren. Sie hatte 
auch schon daran gedacht, sich zu erhängen, oder zu erschießen oder von der 
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Brücke ins Wasser zu springen, überlegte es sich aber immer wieder, es war 
halt nicht nach ihrem Sinn. Der Freier aber hatte sich nicht zum Scherz an 
sie geklebt, wie man sagt, nicht mit dem kurzen machte er sich an sie heran. 
Er fuhr zu ihr beinahe jeden Tag hin und blieb bei ihnen über Nacht, so 
daß sich die Alten schon bereit machten, mit ihm die endgiltige Entscheidung 
betreffs der Hochzeit zu besprechen. Der Braut aber entwich die Seele in 
die Fersen. Sie erwartete die Hochzeit wie der Ochs den Betäubungschlag. 
Sie mußte allerlei Listen ersinnen, es wollte aber nichts von statten gehen, 
‚Wie du es auch drehen magst, wirst umsonst den Kopf verlieren.‘ Sie 
schmiedete Pläne, wie sie ihn vergiften oder jemand bestechen könnte, damit 
man ihn töte — das ging auch nicht; ‚erwischt man dich, verfällst du 
Sibirien!‘ Ihre Lage war ärger als die eines Gubernators, er war rein zum 
Indieflaschekriechen! Ihre Eltern zu beschwören, damit sie sie an ihn nicht 
ausheiraten, war auch nicht möglich, denn sie wußte, daß sie so eigensinnig 

waren, daß man ihnen einen Pfahl auf dem Kopfe zuspitzen könnte, und sie 

würden es gar nicht beachten. Und am Altare wieder zu sagen, daß sie 

nicht einverstanden — das paßte doch nicht, einen Mann um nichts und 

wieder nichts zu beschämen — und dann bliebe ihr nichts übrig als aus dem 

Hause zu fliehen, wohin die Augen führten. Sie würden sie verfluchen und 

nicht über die Schwelle lassen. Mochte man die Sache wie immer drehen, im 

allgemeinen kams heraus, daß es besser wäre, den Garstigen zu heiraten als 

sich das ganze Leben zu verdrecken. Einmal lag sie in der Nacht auf ihrem 

Bett und dachte über ihr Schicksal nach, wie es sein und was sie mit sich 
anfangen solle. Dabei hatte sie schon ein ganzes hundert Gebete dahergesagt 
und gelobt, etwa zehn Gottesdienste abhalten zu lassen, damit sie nur des 
unerwünschten Freiers loswerden könnte. Die ganze Nacht hatte sie nicht 
geschlafen und schon im Morgengrauen ersann sie folgendes Stücklein: Nach 
einer langen Gasterei blieb der Freier bei Ihnen zu Nacht. Während des 
Abendessens aber brachte sie ihm ein Abführmittel bei; sie streute dieses 
Pulver zugleich mit dem Zucker auf irgendeine Speise auf. Zur Übernachtung 
führte sie ihn in ein ganz entlegenes Zimmer, sodaß, wollte man hinaus, man 
mehrere Zimmer passieren mußte. Dies Zimmer war dem Bräutigam vor- 
behalten, noch beizeiten aufgeräumt, wie es sich gehört, so daß dort nichts 
übriggeblieben war: kein Fetzen, kein Papier, nur die Bettstatt und ein Schrank 
und etwa zwei Stühle, auch kein Geschirr. Nach dem Abendessen traf man 
bald die Vorbereitungen zum Schlafen; den Bräutigam geleitete man in das 
betreffende Zimmer .... die übrigen legten sich in den vorderen Stuben 
zur Ruhe nieder. Die Braut legte sich mit ihren Freundinnen in jenem Zimmer 
schlafen, das neben dem des Bräutigams gelegen war und die Alten etwas 
weiter, so daß, wenn der Bräutigam zufällig den Kackzwang bekam, er das 
Schlafzimmer der Braut passieren mußte und an den übrigen Schlafenden vor- 
beikommen. So legten sie sich nun schlafen. Die Braut versperrte jene Tür, 
die zum Zimmer des Bräutigams führte mit dem Riegel, damit er, es konnte 
ja passieren, nicht bherausspringe . . . . Gegen Mitternacht bekam der 
Bräutigam Lust zu Kkacken, er faßte alle Kraft zusammen, um es bis zum 
Morgen auszuhalten. Doch nein. Lange zu warten war unmöglich. Es 
klopfte schon im Arschboden, Im Bauche aber brummte es und kollerte es wie 
in einer Spatzennacht. Es brummt und brummt und wie es zum Arsche kummt, 
da sticht es in das Herz. Er krümmte und krümmte sich, nein, es war keine 
Möglichkeit auszuhalten! Wie man sagt: scheißen und rammen, geht nicht 
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zusammen. Er stürzte zur Tür, die war verschlossen; er zerrte an der Klinke, 
sie gab nicht nach. An die Tür zu klopfen, damit man ihn zum scheißen 
hinauslasse, wär’ eine Schande, denn er wußte, daß im Durchgange die Braut 
mit den anderen Fräulein schlief. Nun, was war da zu machen? Wollte sich 
auf einem Papier ausscheißen und dann zum Fenster hinauswerfen; zum Leid- 
wesen gabs nicht ein Stückchen Papier, auch fand er kein Stückchen eines 
Fetzens. Mochte er wollen oder nicht, es kam dazu, daß er in die Unter- 
hosen hineinpraktizieren mußte, denn länger auszuhalten ging es doch nicht 
an. Die Unterhosen mit dem Dreck warf er zum Fenster hinaus. Dies 
Fenster ging zum Halbgarten über die Straße, so daß, als er sie auf die 
Straße schmeißen wollte, sie in den Garten hinüber flogen und in die Johannis- 
beersträuche fielen; von weitem konnte man sie nicht sehen. Die Braut er- 
hob sich zeitig in der Früh und fand die Unterhosen im Gesträuch, denn sie 
ahnte schon vorher, daß er solch ein Stücklein ausführen werde Es konnte 
nicht anders sein. Sie selber kroch nicht ins Gesträuch, um die beschissenen 
Unterhosen zu holen, sondern kommandierte ihren Hund ab. Der Hund zog 
aus dem Gesträuch dieses Wild heraus und trugs in den Zähnen zur Küche. 
Die Braut ordnete an, daß man sie schnell auswasche, austrockne und bügle, 
wofür sie den Dienstboten Geschenke versprach. Die Mägde waren dienst- 
beflissen; nach drei Stunden, als man zu trinken gab, waren vor Sonnenauf- 
gang die Unterhosen fix und fertig, die Braut legte sie zusammen wie es sich 
gehört, mit dem Namenzug nach oben und legte sie auf das Servierbrett; sie 
befahl dem Zimmermädchen die Unterhosen auf dem Servierbrett dem Freier 
zu überreichen, sobald er aufwache. Der Bräutigam aber schlief schon lange 
nicht, duckte sich wie eine Katze, lauschte nur, ob jemand im Hause sei oder 
nicht und dachte nach, wie er durchgehen könnte, damit niemand bemerke, 
wenn er entflöhe. Er dachte auch ohne Unterhosen nicht mehr zu kommen, 
denn als er sie bemachte, da gings nicht ab ohne laute und anhaltende 
Farzerei. Aber er war doch nicht ganz in Verzweiflung, denn er dachte bei 
sich: ‚sie mußten wahrscheinlich geschlafen haben, hörten nicht als ich ge- 
schissen; später werde ich sehen, was weiter sein wird; wenn es kein Ge- 
rede über mich mehr geben wird, so werde ich wieder zu ihr fahren.“ Nach 
dieser Schwärmerei wurde er etwas fröhlicher, stand im Bett auf und ging 
im Zimmer herum und grübelte immer fort über den Dreck nach. Die 
Dienerschaft brachte es gleich heraus, daß er schon erwacht sei, im Zimmer 
herumgehe und mit den Füßen umhertrample Die Zofe nahm das Servier- 
brett und überreichte ihm die Unterhosen mit tiefer Verbeugung. Er nahm 
sie entgegen als ob er nichts erriete, was es sei, es wurde ihm dabei ganz 
kalt, er war der Ohnmacht nahe. Er dachte bei sich; also sie hat es ge- 
sehen und angeordnet, sie auszuwaschen, — aber vielleicht gehören sie nicht 
mir. Er besichtigte sie genauer, — sein Namenzug und der Stoff ganz und 
gar derselbe. Anfangs war er noch nicht überzeugt, daß dies Unterhosen 
seien, vielleicht hat man ihm das Handtuch übergeben. Als er sie entfaltete, 
da waren es tatsäehlich die Unterhosen und er sah noch klarer, daß es die 
seinigen waren. Dann horchte er nach der Tür, es war niemand in den 
Zimmern. Er öffnete ganz leise die Tür und merkte, daß niemand zu sehen 
war, man hörte ein Geräusch in benachbarten Zimmern, die Passage war frei. 
Da ergriff er die Flucht; ohne Abschied zu nehmen, ging er durch, wohin 
ihn die Augen führten. Und seit der Zeit betrat sein Fuß niemals die 
Schwelle wieder. Die Braut war wie neugeboren, war fröhlich, munter, die 
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Seele war ihr erleichtert, gerade als wäre ihr ein Stein vom Herzen gefallen. 
Die Eltern wußten nichts von dieser Musik und zürnten ihr nicht. Früher 
aber war die arme ganz hin, vergrämt, abgemagert und im Gesicht ganz ver- 
ändert; war immer betrübt, als wäre sie eine zur Zwangarbeit Verurteilte, 
und das kam davon, daß sie Tag und Nacht darüber spintisierte, wie sie 
ihrem Elend abhelfen könnte, denn tatsächlich war ihr die Zwangarbeit nahe, 
weil sie schon an Totschlag gedacht hatte. Da gab ihr Gott zum Glück 
diesen Einfall, daß sie ohne Sünde auf ganz einfache Weise ihres un- 
erwünschten Freiers losgeworden. 


274. Jak czolowik nawczyw sia z zinkoju spaty. 


U odnoho bahatoho pomiszezyka buw syn, odyn, jak palye. Win joho z 
ditstwa wospytuwaw tak skromno, szo win ny znaw ni odnoho skoromnoho 
siowa; daze ny znaw, jak nazywajiccia te, iz czoho win scyt. Syn wyris uze 
i wyiykyj, a skoromnoho wse taky ny znaw; spownylo$ jomu riwno 20 rokiw. 
Pomiszezyk z bojazti, szob syn ny rozbaluwaw sia, poriszyw joho oäynyty. 
Czyryz nydilu czy tam czyryz dwi zhulaly wony swalbu. Pisla hulannia bacz 
treba bulo jich wysty spat. A batko i teper wseZ taky ny chotiw rozjasnyt 
synowi, szo robyt z Zinkoju, czym i w szo zatykat, a skazaw jomu tak: Wot 
tiebi, Kola, i podruha jest, -— Ziwitie, lubitie drug druga, utieszajties. Tiepjer 
wy mozetie spat wmjesti; jesli poZelajetie potluezit udowolstwije, to zalozi 
swoje wydajuszezejesia jej w udajuszcezejesia. Eto dla molodych prijatnoje 
naslazädienijje. Nu siowom ty uznajisz. — Nastala nicz, molodi lahly spat 
umisti. Dowho wony ny spaly, wse balakaty, szutyly i @iluwalys, a bilsz 
niezoho; Zynych ny znaw, szo z neju robyt i w neji pytaty posowistyw sia. 
Nywista zdala, zdala, poky win polize na neji i ny dozdalas. Pyrywyrnulas 
spynoju w werch i zachropla. A zynych zhadaw, jak joho batko uczyw i 
naczaw lasztuwadcia. Preäde, czym naczat dito, win naczaw odszukowat, de 
w joho je wydajuszezjesia. Polozyw dwa paldi na potylyciu i staw wysty 
nymy po holowi w nyz i persze wsioho natknuw sia na nis i ostanowyw sia, 
oblapaw nis i riszyw, Szo ce same i je wydajuszczejesia. Potim naczaw szu- 
kat u neji udajuszczohosia. Naczaw palcym wysty od holowy i powiw dalszi 
u nyz. Dojszow do sraky i ostanowyw sia. Podumaw, podumaw i riszyw, 
szo ce same i je udajuszezejesia. A potim i naczaw swojim nosom tykat ny- 
wisti w sraku. A nywista na cej raz, jak na hrich, nabzdila porjadkom tak, 
szo win raziw z try ulozyw swij nis u sraku i brosyw, az nosom zakrutyw, 
ezut ny zaczchaw. Taj duma sybi: Czort znajet, kakaja gadost; kakoje tut 
oni nastazdienije nachodiut, hamno niuchat nie asabjonno prijatno, luczsze ja 
bez etawo abojdus. — Nywista den spyt, druhyj i tretij, a muäyniok jiji wse 
ny lize na neji. — Wona wie chotita brosyt joho za te, szo win ny wmije, 
a moZie zowsim ny hodyccia. Pryjszla do matyri i placze. Naczala zaliccia, 
szo win ny chocze z neju spat, jak sliduje. — Maty jiji nauczyla, szob wona 
poprobuwala sama nazwadcia jomu. I todi wie, jak win okazy@eia nyhodnym 
dla jibfi, prosyla szob rozwod. — Moloda czyryz nydilu czy czyryz piwtory 
z swojim muzyfikom szutyla, szutyla, poky w joho staw dybom. Wona tohdy 
chwatyla joho za chuj i derze i rozobrata, szo u joho porjadosznyj. Potim 
wona lahla puzom u werch, pidniala soroczku, roskarjaczylas i kaZe jomu: 
Kola, lozis swerchu na menia. — Win lih i rukamy pidderzuje sam sebe, szob 
ny prydawyt jijji. A wona tym czasom polizia jomu w sztany, wytiahla z 
matni chuja i kaze: Galubezik moj, zalozi etot koreszok mnie mjezdu nog. — 
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Win posiuchaw, naprawyw, jak je promiz nih. Wona joho wziata za holowku 
i naprawyla, kudy sliduje. Win tykaw, tykaw potychefiku, ny lize. A wona 
j kaze: Nazimaj, nazimaj $ilniej, nie boj sia. — Zynych czy pak uze muzyk, 
jak nazaw z syloju, tak chuj i wskoczyw do polowyny tudy. Zastromyw i 
derze. Wona bacze, szo win ny zna, szo joho treba sowat, taj kaze: Ty moj 
daragoj dwigaj koreszok swoj, zadwigaj i wydwigaj, tak budiet iuczsze. — 
Win naczaw dwigat; dwigaw, dwigaw, poky jiji zobralo; wona stala jomu 
piddawat, jomu tez skoro pryjszio do kincia i todi tiko win rozobraw, de u 
joho wydajuszezejesia, a w neji udajuszezejesia i z toho razu wony naczaly 
po 5 raz na niez. I todi wzZe wona chwalylas matyri, szo wona z swojim 
Koloju ni za jaki hroszi ny rozstanyceia. 


Wie ein Mann mit einem Weibe zu schlafen gelernt hat. 


Ein reicher Gutbesitzer hatte einen einzigen Sohn wie einen Finger. Er 
hatte ihn von Kindheit an so erzogen, daß er kein einziges unanständig Wort 
wüßte, sogar nicht wie das heißt, womit er brunzt. Der Sohn war schon 
erwachsen und kannte noch immer kein unanständiges Wort; — er vollendete 
gerade das 20. Lebensjahr. Der Gutbesitzer beschloß aus Furcht, damit er 
nicht verderbe, ihn zu verheiraten. Zwei bis drei Wochen später feierte 
man die Hochzeit. Nach der Tanzunterhaltung sollte man sie zum Schlafen 
geleiten. Der Vater aber wollte noch jetzt nicht den Sohn aufklären; was er 
mit dem Weibe beginnen solle, womit und was er zu verstopfen habe, sondern 
er sagte ihm so: „Da hast du, Kola, eine Gemahlin, lebt zusammen und liebt 
einander, freut euch des Lebens; jetzt könnt ihr zusammen schlafen, wenn 
ihr wünscht eine Wonne (Befriedigung) zu genießen, so stecke dein Hervor- 
ragendes in ihre Vertiefung, — das ist für die Neuvermählten ein angenehmes 
Labsal. Nun, du wirst dich (von meinen Worten) überzeugen!“ So brach die 
Nacht an, die Neuvermählten legten sich zusammen schlafen; sie blieben lange 
wach, plauderten, scherzten ineinemfort, küßten sich, und sonst nichts; der 
Gatte wußte nicht, was er mit ihr machen soll, und wagte nicht, sie darüber 
zu befragen. Die junge Frau wartete und wartete, damit er auf sie steige, 
und konnte es nicht erwarten; sie drehte ihm den Rücken zu und schlief ein. 
Der Gatte aber erinnerte sich der Belehrung des Vaters und begann sich 
bereit zu machen. Vor dem Beginn des Geschäftes fing er an zu suchen, wo 
sein Hervorragendes sich befinde Er legte zwei Finger auf den Hinterkopf 
und strich mit ihnen über den Kopf herunter — und traf auf die Nase; hielt 
inne, betastete sie und entschied, daß dies eben das Hervorragende sei. Dann 
suchte er bei ihr die Vertiefung. Er glitt mit dem Finger von ihrem Kopfe 
bis hinunter, Kam bis zum Arsch und hielt inne. Er überlegte und entschied, 
daß dies eben die Vertiefung sei. Dann begann er mit der Nase der jungen 
Frau in den Arsch zu stößern. Die junge Frau aber hatte gerade -— wie 
zur Sünde -— ordentlich gefarzt, so daß er, nachdem er etwa dreimal die 
Nase in den Arsch gesteckt, davon abließ und sogar die Nase rümpfte, und 
beinahe genießt hätte. Er dachte bei sich: „Der Teufel mag: wissen, was das 
für eine Ekelei ist, — was mag man da für eine Befriedigung finden, — den 
Dreck zu riechen ist nicht besonders angenehm, — ich kann darauf ver- 
zichten.“ Die junge Frau schlief die eine Nacht, die zweite, die dritte, 
— und ihr Gatte steigt noch immer nicht auf sie hinauf. Sie wollte ihn 
schon verlassen, dafür, daß er (das Werkeln) nicht versteht, vielleicht gar 
nichts tauge. Sie kam zur Mutter und weinte. Sie begann zu klagen, daß 
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er nicht mit ihr schlafen wolle, wie es sich gehört. Die Mutter belehrte sie, 
sie möge probieren ihn selber darauf zu bringen. Und dann erst, wenn er sich 
zur Vögelei untauglich erweise, möge sie die Scheidung verlangen. Eine 
Woche hernach oder anderthalb scherzte die junge Frau mit ihrem Gatten 
und schäckerte so lange, bis ihm der Zumpt aufrecht stand. Da erwischte 
sie ihn am Zumpt, hielt ihn fest und konstatierte, daß er einen tüchtigen 
besaß. Dann legte sie sich mit dem Wanst aufwärts, hob das Hemd empor, 
spreizte sich aus und sagte: „Kola, leg dich auf mich hin.“ Er legte sich 
hin und stützte sich über ihr auf die Hände, um sie nicht zu drücken. Sie 
griff ihm unterdessen in die Hosen, zog den Zumpt heraus, und sagte: „Mein 
Täuberich, steck dies Würzelchen mir zwischen die Beine.“ Er gehorchte, 
nahm die Richtung zwischen ihre Beine, wie’s sich gehört. Sie ergriff ihn 
am Häuptchen und führte ihn ein. Er stieß sachte zu, mehrere Male, er 
wollte nicht hinein. Da sagte sie: „Stoße kräftiger zu, drück ihn nur hinein, 

fürchte dich nicht.“ Der Bräutigam, — eigentlich schon der Ehemann, drückte 

mit aller Kraft zu, und da sprang der Zumpt bis zur Hälfte hinein. Er steckte 

ihn hinein und hielt inne. Sie merkte, daß er nicht wußte, daß man ihn hin 

und herschieben müsse und sagte: „Du, mein Lieber, schieb dein Würzelchen 

herüber und hinüber, ramm ihn ein und zieh ihn zurück, so wird’s besser sein.“ 

Er begann zu schieben, er schob ihn so lange, bis es sie erfaßte; sie begann 

ihm zuzuwackeln, — da gelangt auch er bald ans Ende und da erst kam er 

darauf, wo bei ihm das Hervorragende und bei ihr die Vertiefung sei, und 
seither vögelten sie fünfmal jede Nacht, dann erst prahlte sie mit ihrem Kola 
vor der Mutter, daß sie ihn um kein Geld verließe. 


275. Teszczi umuzykiw i w paniw. 


U muzykiw teszcza malo wryda prynose ziatiam. Ridko buwa, szo teszcza 
nastroje swoju doczku proty czolowika, szob win jiji uwaZaw, lubyw, kupuwaw, 
szo wona zachocze, szob win wse za neji robyw, a wona szob tiko iyzala ta 
hotowe jita. A to bilsze buwa, szo teszeza starajiccia, jak by swoju doczku 
nauczyt dobru, szob wona uwazala swoho czolowika, szob robyla wse, szo jiji 
zastawlut i wsim starszym szob pokorjalas, szob ny robyla skandalu u Simji. 
I sama teszcza starajiceia ziatiowi dohodyt wsimy sylamy, starajiccia jomu 
pokazat, szo wona joho lube. Ny durno i posiowycia ziozylas: T’iko ziat na 
poroh, a teszeza za jajeia .... Te i sprawdi buwa, tiko ziat u chatu, teszcza 
zaraz zmykajiccia, jak kucyj byk po zahorodi, hotowe jajeszniu abo sato zare, 
a to tak i biyn@i zatije pykty. A w paniw teszcza poszty koäna buwa wredna 
dla ziatia. Wona rozwraszeza swoju doczku na w$i lady. Naucza jiji, szob 
wona ny siuchala swoho czolowika, szob win jiji uwazaw, lubyw, Niczoho ny 
zastawlaw robyt. Szob wse jiji dostawlaw, czoho tiko wona ny zachocze, 
szob wse sam za neji robyw. Szob ny najmaw prysluhy, a waryw szob sam 
i szob sam za neju horszky wynosyw. A dali czyryz hod, czyryz dwa, naucza 
doczku, szob wona ny dawala swojemu czotowikowi, bo od cioho ty stradajisz! 
Prychodyccia rodyt, bolit, i okrem toho dity tebe zwjazut, ty ny wilna bu- 
dysz pohulat, budysz sydit, jak u tymny@i. A to ty budysz swobodna, budysz 
uchazuwat za molodymy lud'my, za toboju budut wsi haniadcia, ty budysz kra- 
sywa, wesela, ny zminysz sia z iycia. I tak wona naszpyhuje tak swoju do- 
 czku, szo wona swoho czolowika zhrabasta w ruky, jak kazan zabu. Tak, szo 
win opisla naczyna kaja@cia, na szo äynyw sia, na szo zakrutyw swoju holowu. 
Prokiyna sam sebe i wsich tych, chto wydumaw zyny6cia. I szoZä polucza- 
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ji6eia? Czotowik bere sybi zinku, jak samu biyzku pomosznyciu dla domu i 
swoju czerhu dla noczi, dla lakomstwa, a wychode zowsim ny tak. Prycho- 
dydcia za zinku wse robyt i jiji ezut ny na rukach nosyt —i iszeze ny daje 
jibat. Na czortaz todi zyny@cial Na czorta jiji brat, ta chiba czolowik dla 
toho zeny6cia, szob sybi wziat padluku na swoju holowu, szo den i nicz joho 
hryze, jak ezirwjak olszynu, topcze joho pid pidoszwoju i szeze malo toho, 
uchazuje za druhymy, a swojemu rohy pidstawla. Apostola czytajut, szo Zena 
da ubojiccia muza. Jakyj tam bis joho bojieeia! Win jiji bojiceia, tak ce 
prawda; zinka koly rozserdyccia na swoho czolowika za szo nybud,, to wona 
joho jak tiko ny nazywa! Durak ty siakyj takyj, trjapka, pomylo, sarlatan, 
wolociuha. Barania ty holowa; ja nasyru, tak u moji kuczi bilsze uma, czym 
u twoji holowi, roztopsza rozjeiopjej. Iwanuszka duraczok, idijotyna na tybi 
holowa. Pylat ty, Chrystopradawyd ty, Juda, krowopyjic. I bohato druhych 
nazwafij jomu nakaze tak, szo jak posiuchajisz z storony, to czolowik jiji ny 
to szo pochozyj chocz trochy na czolowika, a prjamo Kruhlyj durak, nikudy 
ny hodnyj, prjamo taky Zywe na S$witi i wsim wrydyt. A jak rozbere sia, 
tak win czolowik, jak czolowik, chocz kudy choczysz, Kudy powyrny, tak win 
hodyeecia, iszeze iuezeze druhych polzu prynose hosudarstwu. Czyryz ce same 
ludy motodi izbihajut teszez. Chto ZenyCcia, to starajicecia wybrat sybi taku 
nywistu, de ny bude teszczi. Chocz jaka harna nywista, a jak je teszcza, to 
nichto ny chocze swatat. A chocz i poswata chto, tak iz za hroszyj, szob 
pidzyccia prydannym, a potim to Boh dast, ny ponarawy6cia, brose i chodu 
od neji. Ziafi teszczu uwazajut tak, jak sobaka palku. Raz iszio dwa musz- 
czyny z hulannia do domu; na doroZi jich zastaw doszez. Ot odyn zniaw 
szapku i kresty6cia: Siawa tybi, Hospody, na sylu Boh daw doszcez, a to wse 
stalo zasychat; teper Boh dast, wse polize z zymli! — A druhyj aä pobiliw 
od strachu i pyta: Ta ny moze but, szo wse polize z zymli! — Ot todi poba- 
czysz, za nicz wse wylize. — 0j Bozez mij, szoZ teper robyt, ny daj Boh ta 
ce prawda; moja teszcza wZe tretyj hod, jak u zymli, a teper iszcze na hrich 
taj wylize. — A to raz iszla do odnoho ziatia teszeza w hosti. Win sydiw 
kolo wikna i pobaczyw, szo wona jde. Ziat zchwatyw sia, jak z pyrylaku, 
pomykaw sia, pomykaw sia po chafi i upjet $Siw na swoje misto i kaZe sam 
sybi: Ot czorty jiji nysut. — D’ity wyrtilys kolo batka i czuly, szo win skazaw. 
Ot uwichode teszcza u chatu i $ita i oddychujiceia. Onuky ostupyly jiji i 
pytajut: Szo wy, babuszka, umoryiy$? — Da, umorylas. — Wy jichaly, czy 
piszkom isziy? — Ni, ditoczky, ja pryjszla. — A odyn onuk i kaze: A tato 
skazaly, szo was czorty nysiy. — Teszcza dohadalas, w czim dito. — A to 
odyn ezolowik wyjichaw na jarmarku kojezoho kupyt. U joho buw kifi dobryj, 
zdorowyj i krasywyj. Napaly$ na joho baryszuyky, odno: prodaj taj prodaj 
konia.. Win ny chocze. Jomu dawaly harnu (inu, win odno: ny chocze. 
Barysznyky staly prydiahat jomu uze czut ny w polowynu dorohsze protiw 
toho, szo joho kin stoje. Muzyk uper sia, Nizaszo ny choeze prodat. Bary- 
sznyky udywylys, jim stalo interesno znat, czoho win ny prodaje. Pytajut 
joho: Skazy nam, poZalusta, czoho ty ny choczysz prodat; my tybi podawaly 
w dwa razy bilsze, czym win stoje. Czym win tybi tak dorohyj? — A ot 
szo, hospoda, po prawdi wam skazat, win ubyw mini teszezu, tak ja riszyw 
joho ny prodawat, poky zdochne. Budu joho zalit, cholyt, poky sam zhyne. 
Jak kazut: Zynyccia ny napast, ta jakby ozynywszy ny propast. Ny darom 
kazut, szo rodydcia czolowik, odnu hiupost zrobe. Nu, cia hiupost, mozna 


skazat, ny wynna, a wie koly zeny6eia czolowik, to robe druhu hiupost, zyw- 
21* 


—_ 314 — 


jom sebe sadowe w katorhu. Biz boju zdajeceia w ruky wraha. Koly win 
zaswata baryszniu, prylstyt jiji, to jomu kazyceia, szo win pobidyw jiji, szezyta, 
szo na joho bo@i pobida. A jak rozbere sia poluczeze, to wychode, szo win 
sam sebe pobidyw na wsiu Zyst. Za swoji hroszi oddaje sebe w batraky na 
dilyj wik bizpoworotno. 


Die Schwiegermutter bei den Bauern und bei den Herrschaften. 


Bei den Bauern richtet die Schwiegermutter wenig Schaden den Schwieger- 
söhnen an. Es trifft sich selten, daß die Schwiegermutter ihre Tochter gegen 
den Mann stimmt, damit er sie achte, liebe und alles kaufe was sie wolle, 
damit er alles für sie tue, sie aber liegen bleibe und das fertige esse. Es 
trifft sich öfters, daß die Schwiegermutter dafür sorgt, ihre Tochter des Guten 
zu belehren, damit sie ihren Mann achte, damit sie alles tue, was man von 
ihr verlange und allen älteren sich beuge, damit sie keinen Skandal in der 
Familie hervorrufe. Auch die Schwiegermutter trachtet den Schwiegersohn mit 
allen Kräften zufriedenzustellen, und ihn zu überzeugen, daß sie ihn lieb habe. 
Nicht umsonst entstand das Sprichwort: Kaum tritt der Schwiegersohn auf 
die Schwelle und da greift die Schwiegermutter nach den Eiern. ... Das 
kommt tatsächlich vor, kaum tritt der Schwiegersohn ins Haus, da tummelt 
sich die Schwiegermutter wie ein schwanzloser Ochs in der Umzäunung, be- 
reitet einen Eierschmarn oder röstet den Speck, manchmal fällt es ibr auch 
bei, Omeletten zu backen. Bei den Herrschaften pflegt beinahe jede Schwieger- 
mutter dem Schwiegersohn schädlich zu sein. Sie verzieht ihre Tochter auf 
alle mögliche Weise. Sie lehrt sie ihrem Manne nicht zu gehorchen, damit 
er sie achte und liebe und sie nichts arbeiten lasse. Damit er ihr alles ver- 
schaffe, was sie nur wünsche, damit er alle Arbeit für sie verrichte. Damit 
er keine Dienstboten halte, selber koche und damit er ihre Nachttöpfe hinaus- 
trage. Dann, nach einem bis zwei Jahren belehrt sie ihre Tochter, sie möge 
ihrem Manne nicht gewähren, denn darunter leidest du! Es kommt zu ge- 
bären, Schmerzen zu ertragen, und außerdem werden dich die Kinder be- 
lasten, wirst nicht frei sein dich auszuleben, wirst wie in einem Kerker 
sitzen. So aber wirst frei sein, wirst mit den jungen Leuten schäckern, dir 
werden alle nachjagen, du wirst hübsch, froh sein, wirst dich von Angesicht 
nicht verändern!‘ Auf diese Weise stachelt sie ihre Tochter derart auf, daß 
sie ihren Mann mit den Händen umkrallt wie der Storch den Frosch. So, 
daß er später bedauert, geheiratet zu haben und es ihm Leid tut, daß er sich 
den Kopf verdrehen ließ. Er verflucht sich selber und alle diejenigen, die 
das Heiraten ersonnen. Und was erhält man? Der Mann nimmt sich ein 
Weib als die nächste Aushilfe fürs Haus und natürlich für die Nacht zum 
Genuß und es kommt ganz anders. Er kommt dazu, für das Weib alles zu 
arbeiten und sie beinahe auf den Händen zu tragen — obendrein gibt sie 
nicht zu, daß er sie vögle! Zum Teufel dann mit dem ganzen Heiraten! Der 
Teufel mag sie nehmen, der Mann hat dazu geheiratet, etwa um sich eine 
Schurkin auf den Hals zu laden, die ihn Tag und Nacht benagt, wie der Wurm 
die Espe, tritt auf ihn mit den Fußsohlen herum und das ist noch wenig ge- 
sagt, gibt sich mit anderen ab, und dem ihrigen weist sie die Hörner. Im 
Evangelium steht zu lesen: das Weib fürchte den Mann. — Welcher Teufel 
fürchtet ihn! Er fürchtet sie, das ist wahr; wird das Weib auf ihren Mann 
aus irgendeinem Grunde böse, welchen Namen legt sie ihm dann beil Ein 
Narr bist du, so einer und so einer, ein F'eetzen, ein Wisch, ein Quacksalber, 
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ein Vagabund! Du bist ein Schafkopf; ich scheiß, und in meinem Haufen wird 
mehr Verstand sein als in deinem Kopfe! Ein verrückter Idiote! Iwanuschka, 
bist ein Narr, eines Idioten Kopf sitzt auf deinen Schultern! Pilatus einer, 
du Christusverkäufer, Judas, Bluttrinker und noch viele andere Namen 
schleudert sie ihm entgegen, so daß es dir scheint, hörst du es unbeteiligter 
Weise, ihr Mann ähnle keinem Menschen, sei ein Narr durch und durch, 
tauge zu gar nichts, lebe einfach auf der Welt und schade allen. Unter- 
suchte man aber genauer, so ist er ein Mann wie er sein soll, am rechten 
Fleck, wozu du ihn haben willst ist er tauglich und gereicht dem Staate zum 
größeren Gewinn als andere. Dadurch eben fliehen die jungen Laute die 
Schwiegermütter. Wer da heiratet, der trachtet dort eine Braut zu erwählen, 
wo es keine Schwiegermutter geben wird. Mag ein Mädchen noch so schön 
sein, wenn eine Schwiegermutter da ist, da will sie niemand heiraten. Und 
wenn sie auch jemand heiratet, da ist es des Geldes wegen, um sich an der 
Mitgift gütlich zu tun, und später, gibt Gott, gefällt sie nicht, verläßt er sie 
und geht auf und davon. Die Schwiegersöhne betrachten die Schwieger- 
mütter wie der Hund den Stock. Einmal gingen zwei Männer von einem 
Spaziergang nach Hause; auf dem Wege überraschte sie der Regen. Nun da 
nahm einer die Mütze ab und bekreuzte sich: ‚Gott sei Lob und Dank, end- 
lich gab Gott Regen, denn es begann schon alles zu vertrocknen; jetzt wird 
Gott geben, alles wird aus der Erde herauskriechen!! Der zweite aber ward 
ganz bleich vor Schreck und fragte: ‚Es kann nicht sein, daß alles aus der 
Erde herauskriechen wird!‘ — ‚Nun, du wirst sehen, über Nacht kriecht alles 
heraus!‘ — ‚O du mein Herrgott, was ist jetzt zu tun? Gott bewahre, daß 
dies wahr sei; meine Schwiegermutter ist schon das dritte Jahr unter der 
Erde, jetzt wird sie — zur Sünde — herauskriechen!‘ — Einmal ging zu 
ihrem Schwiegersohne die Schwiegermutter zu Besuch. Er saß am Fenster 
und sah sie herankommen. Der Schwiegersohn sprang auf, wie vor Schreck, 
rannte in der Stube herum und setzte sich wieder an seinen Platz und sagte 
zu sich selber: ‚Da tragen sie die Teufel her!‘ Die Kinder umschwärmten 
den Vater und hörten, was er gesagt. Da trat die Schwiegermutter ins Haus 
ein und setzte sich, um auszuschnaufen. Die Enkel umringten sie und fragten: 
„Weshalb seid ihr, Großmütterchen, so müde?* — „Ja, bin recht müde!* — 
„Seid ihr gefahren oder zu Fuß gegangen?“ — „Meine Kinderchen, ich bin 
zu Fuß gekommen.“ Da sagte ein Enkel: „Und der Vater hat gesagt, daß 
euch die Teufel hergetragen.“ Und die Schwiegermutter ahnte den Zusammen- 
hang. — Einmal fuhr ein Mann zum Jahrmarkt aus, um etwas zu Kaufen. 
Er hatte ein gutes, gesundes und schönes Pferd. Er fiel Agenten in die 
Hände und sie verlangten in einem fort: „Verkauf und verkauf!“ Er wollte 
nicht. Man gab ihm einen hohen Preis, er wollte noch immer nicht. Die 
Agenten schlugen ihm beinahe über die Hälfte höher vor, als das Pferd wert 
war. Der Bauer beharrte dabei, das Pferd nicht um alles verkaufen zu wollen. 
Die Agenten wunderten sich darüber, sie waren neugierig zu erfahren, warum 
ers nicht verkaufen wolle. Sie fragten ihn: „Sag uns, sei so gut, weshalb 
willst du es nicht verkaufen; wir geben dir zweimal so viel, als es wert ist, 
aus welchem Grunde ist es dir so teuer?“ — „Nun seht, meine Herrschaften, 
aufrichtig gesagt, es hat mir die Schwiegermutter getötet, so hab ich mir 
vorgenommen, es ja nicht zu verkaufen, es solang zu halten, bis es Krepiert. 
Ich werde es hegen und pflegen, bis es von selber zugrunde geht.“ — Wie 
man sagt: das Heiraten ist kein Überfall, nur daß du, wenn du heiratest, 
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nicht hineinfällst. Nicht umsonst sagt man, wenn der Mensch zur Welt kommt, 
so macht er eine Dummheit. Nun, diese Dummheit ist sozusagen unverschuldet. 
Aber wenn man heiratet, so begeht man eine zweite Dummheit, man setzt 
sich bei lebendigem Leibe in einen Kerker hinein. Ohne Kampf ergibt man 
sich in die Hände des Feindes. Wenn er sich um ein Fräulein bewirbt, sie 
an sich fesselt, so scheint es ihm, daß er sie besiegt und glaubt, daß der 
Sieg auf seiner Seite sei. Und geht man der Sache auf den Grund, so 
kommts heraus, daß er sich selber auf sein ganzes Leben hin besiegt hat. 
Für sein Geld wird er unwiederbringlich Sklave auf sein ganzes Leben. 
Anmerkung. Die Schnurre vom dankbaren Landmann, der sein Pferd nicht 
verkaufen mag, spiegelt die landläufige Ansicht von der Schwiegermutter wieder, Im 
Großen und Ganzen ist die Schwiegermutter in bäuerlichen Kreisen aus demselben 
Stoff geknetet, wie die in bürgerlichen und adeligen. Die Stellung der Frau im 
Bauernhause als unentbehrlichen Mitarbeiterin, Mitverdienerin und Pflegerin des 
Mannes und als unersetzlichen Erzieherin der Kinder ist derart, daß dagegen der 


Einfluß der Schwiegermütter schon aus wirtschaftlichen Gründen auf den Hausvater 
geringer sein muß als bei Städtern, bei denen die Frau unter Umständen gleichsam 


einen Luxusgegenstand bildet. 
Man vergl. OÖ. Schrader, Die Schwiegermutter und der Hagestolz, Braun- 


schweig 1904, eine vortreffliche Unterstchung über die Stellung der Schwiegermutter 
bei den verschiedensten Völkern. F.S.K. 


276. Ozotowik iz trjoma chujamy,. 

Odyn molodyj czolowik iz biahorodnych, bahatenkyj, zatijaw zZynyccia. 
Ot win pojichaw swataccia do odnoho pomiszezyka. Tam joho pryjnialy z 
radistiju, jak dorohoho hostia. Win buw umnyj parniaha i moäno skazat kra- 
sywyj. Tut win ny dowho dumawsze, objasnyw, za czym win pryjichaw; zro- 
byw prydiozenije za doczku. Stari poszty szo z odnoho machu sohlasylys. 
Potim spytaly w neji, czy sohlasna wona za joho wyjty. Wona nydowho 
mnialas, tez sohlasylas. Win jiji duze ponarawyw sia. Tut jich zaraz bla- 
hosiowyly; podiluwaly$ wony i staly nywista z zynychom roskazuwat radfisz. 
Nywisti, jak na hrich, pryperlo na dwir. Wona b iszeze sydila, ta dalszi 
tyrpit ny moäno bulo, w dynce uze stukalo. Zynych ostaw sia za stolom sam, 
sydiw, sydiw i tez zachotiw na dwir. Win zradiw, szo nywista od joho wyj- 
szla, namusyw i sybi ulyznut, poSciat; mow poky wona werny6cia, i ja spraw- 
lus, budu na swojemu misti. A to pry jiji nylowko bude wychodyt, ta iszcze 
j wona moze uczynyccia za nym. A ädat dali, nyma terpenija, a& z kincia 
kapa. — Oto win krutyw, krutyw usy i kaze w sluch, jak butto sam sybi: 
U! zara kakaja w Komnatie, nuäno niemnoäko prochladitsia! — Za szapku i 
piszow potycheiku; tiko za krylce spustyw sia — i ry$siu skorisz do sartira. 
Prybih — do dwerej, diorh, diorh, zaperto: Win todi zabih za sarfir, wych- 
watyw z sztaniw swij kran i naczaw odiywat. A nywista ta sydila w sartiri 
i dywylas u szezitku na joho. Pobaczywszy takie straszylyszcze, wona pyry- 
lakalas — i podumala sybi: Boze ınene izbaw, szob ja wyjszla za joho. Ja 
dumala, szo w joho malenkyj, aö wono takyj druczok, szo jak zaloze, tak i 
dusza wyskocze! Podywylas sybi promiz nih, poprobuwala palezykom — i 
uwirylas, szo win duze zdorowyj, ny wydyrze. A wono prawda, u Zynycha 
prawylo buw, siawa tybi Hospody, jak u pahanoho zZerebezykal Ot wona 
uwichode w chatu i zaraz kynula$ do matyri: Mamoczko, hotluboczko, odkazit 
jomu, ja ny choczu za joho jty. — Maty az zdrihnuta: Tiu na tebe, szo ce 
tybi podijalos, czy szczo; czym Ze win tybi ny ponarawyw sia? — Ta win 
tak Niczoho, tiko ja ny choczu za joho wychodyt. — Ta szo ty, duroczka, 
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szutysz czy sprawdi; tak bulob todi ny dawat sohlasija. — Ta ja sama ny 
znala, jak sohlasylas, a ja ny choczu, bojus, ja zowsim luczceze ni za koho ny 
pidu. — Ta szo ty, duroczka, wsi za miä wychodiut i wi zywi ostajuccia, ta 
iszeze jak harno zywut. Ce wsiakomu perwyj raz kaöy6cia straszno, poky ny 
wzna nowoji Zysty, a obhowtajiccia, to pojme, szo zamizni luczeze, czym ba- 
ryszni. — Batko sydiw z zynychom, zajmaw joho rozhoworamy, wse dozy- 
daly, poky nywista pryjde, a jiji nyma, taj nyma. Batko piszow u spalniu, 
dywydcia, a wony tam tolkujuccia u dwoch z matirju. Win uskakuje i pyta: 
Szo wy tut tolkujites? Jak wam ny stydno, hostia brosyly, a samy tut jakis 
tolky zawyly. — Ta tut, czolowicze, taki tolky, szo stydno j ludiam skazat; 
prjamo taky kury budut smijaceia. — Batko poblidniw i az zatrymtiw uwe®. 
Tut win podumaw, szo moZe joho doczka z kym nybud ziyhalas i wze od toho 
zapuzatila. Pomowezaw trochy, a dali pyta: Ta w czem dilo? — Ta w tom, 
szo wona rozdumala wychodyt zamiz, — odwityla stara.. — E! doczko, cioho 
py bude, tyb tak skazala ransze. My tebe ny syluwaly. My chocz i sohla- 
sylys proswatat, a wsez taky my na tebe spyralys: jak wona sohlasy£cia, toi 
my ny procz. Ty zajawyla, szo sohlasna, a teper, bacz, uze nazad naszi. 


Ty, doczko, podumaj! — Stari z neju skiko ny tolkuwalys, niczoho ny po- 
mohlo. — Rukamy j nohamy bryka: ny choczu taj tiko. Uze wony i siak i 
tak pryznarowlalys, fi.... chocz kolaku na holowi tyszy, wse rawno. Dopy- 


tuwalys, dopytuwalys, czoho wona ny chocze — ny kaze. A dali batko kaze: 
Nu, chodim do hostej, a to ny towko jich odnych ostawlat, a do neji pozwy 
nianiu, nychaj wona jiji whoworyt i poluczeze rozuzna, czoho wona ny chocze. 
Batko, koly wychodyw iz spalni, iszeze powtoryw docz@i: Tak ty hlady, doczko, 
ny naroby szelystu, a to todi i sebe ostramysz i nas pidwedesz pid monastyr. 
Jak jim teper odkazuwat, teper uze idy sama z nymy objasniaj sia. — Oto 
wony pisziy do hostej, a nianka zajniala$ z nywistoju. — Prychodiut stari 
tudy, a jich swaty pytajut: A dez nywista? — Ta wona syczas pryjde, jij 
szo$S ny po sybi, durno zrobylos. — Naroszne skazaly, szob czym nybud zahla- 
dyt kapryz doczky. Niarka, jak postoronnij czolowik, zawyla rozhowor z 
nywistoju posmilisz i otkrowenno. Nywista tez z ezuzoju smilisz balakala i 
ny stisniala$ roskazuwat wse po prawdi. Ot nianka pyta: Nu, czohoz ty ny 
choczysz wychodyt zamiz za takoho motodeia? — Wona bulo zamnialas, zasty- 
dalas, ny chotila kazat. A nianıka jiji: Ta ty, doczko, ny stisniajs, kaäy wsiu 
prawdu, ja czolowik staryj, uze wsioho na switi sprobuwala, bahato kojczoho 
baczyla, moZu tybi posowituwat; kazy, ny stisniajs. — Wona j poczala: Ta 
ot czoho, babuszka, ja bojus. Ja piszla na dwir i koly sydila w nuänyku, to 
win wyjszow i sybi na dwir i ja pobaczyla u szczilku, szo w joho zdorowyj, 
pryzdorowyj safon. Tak ja zlakalas i zaklalas ny wychodyt zamiz, bo od 
takoho ja wse rawno umru. — Z rodu cioho, doczko, ny buwalo, szob od 
joho pomyraly. Ty, doczko, iszcze moloda, nyopytna. Prawda od zdorowoho 
perwyj raz pokazyccia trudno, a dalszi, jak rozsmakujisz, to pide, jak po mastu. 
— Ni, babuszka, ja bojus, ce wy ınene obmaniujite. — Ta ty postoj, ja ny 
dokazala. Toj, szo ty u joho baczyla, zowsim ny dla cioho dita. U koznoho 
mızezyny 3 chuja. Odyn dla scaky, druhyj dla jibaky i tretyj zapasnyj. Tym 
win ny bude, szo ty baczyla, tym win scyt, a dla jibaky u joho je matefikyj 
i tretyj zapasnyj; trochy pobilsze. — Tut nasza nywista zrazu powysyliszata. 
Wsi strachy w storonu, upjet sohlasylas wyjty zamiz. Niafka dolozyla matyri, 
szo nywista zdalas, kapryz swij ostawyla. Tut wsi zradily. Wyzwaly nywistu 
do hostej i wona po prezniomu stala lubeznyczat z Zenychom. Zynych tez 
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obraduwaw sia, staw wysyliszyj, a to uze zowsim nis powisyw. Dohaduwaws, 
Szo 8208 ny ladno, tak i dumaw, szo harbuz naczeplut. Tut uze wony pola- 
dyty okonczatylno i naznaczyly, na jakie czyslo hulat swalbu. Odhulaly wony 
swalbu, nastawala horobyna nicz. Zynych wyluczyw taku minutu, szo nywista 
kudys wyjszia, zajszow do nianky u komnatu i pyta jiji szepotom: Skaäif, po- 
zalusta, szo ziuczylog z Haloju todi, jak ja perwyj den zaswataws; mini yn- 
teresno znat. — Niarika ny stala prawdy skrywat, stala roskazuwat: A ot szo, 
synok. Wona nyczajanno pobaczyla u was hriszne filo, ynaksze nuzne misto 
i zlakalas, szo duze wylykie, bojalas, szo wona umre od joho. Tak ja jiji 
kojak uhoworyla, skazala, szo u muöczyn jich az try. Toj, szo wy baczyty, 
skazala jiji, dla toho, szob na dwir chodyt. A dla ciobo dita, cebto dla noczi, ska- 
zala, ujoho materikyj. Tak wona na sylu powiryla, a wse taky sohlasylag. Jak by 
ny ja, tak by ny pryjszlos Zynycecia na jiji. — Spasybi wam, babusiu, za chlopoty; 
— wyjniaw i daw jiji czyrwincia. Wona, buto, ny chotila, odkazuwalas, szo ny 
stoje to jiji trud, a dali podiakuwata i schowata joho w karman. Zynych uklonyws 

starusi i staw bulo wychodyt. A wona spochwatylag — diorh joho za rukaw 

i kaze: Strywajte iyszyf, trochy pohodit; ja roskazu, iszeze ny wse. — Nu 

kaäit, ja rad postuchat. — A ot szo, synok; ja chotila naroczyto ity do was 

pobalakat, a wy, spasybi wam, samy pryjsziy. — W czem dilo? — Ta ob 

ciomu Z samomu. Wy, pozZalusta, zrazu jiji ny lakajte, a to wona moZe was 

pokynut, i wy todi budyte fi cholostyj, fi Zynatyj, a ostanytes solomnianym 
wdiwcem. Perwyj raztycheiko, odnyın kinczykom poprobujte, druhyj raz mozno 
bilsze, atam uze i na wwe$ moZno; jiji ponarawydcia, to wona i sama potrebuje. — 
Zynych postuchaw staruchy, tak izrobyw. Na perwu nicz, koly jich polozyly spat, 
zynych, jak i wodyccia, z nywistoju trochy poZartuwaw, a dali szutky szutky i na 
neji Tut win postaraw sia, jak ny moZno poostorozinisz. Potowkaw, potowkaw 
kinczykom po hubach, poczustwuwaw, szo uZe prorwaw pliwku i brosyw. 
Wona zasyczala, raz ojknula itym dito konezylos. Na druhu nicz win uze bilsze 
zastromyw tak, szo usia holowa skrylas u jiji. Na tretiu nicz wona j kaze: 
Petia, ty wezera pochoze zakladaw mini toj, szo dla jibaky. — Da, toj, — 
odwityw win. — Nu tak siohodni poprobuj, poZalusta, zapasnym. — Win zat- 
knuw jiji do polowyny i nu szmorhat. Jiji ce ponarawylos tak, szo wona ny 
procz poprobuwat iszcze bilszoho. Win i duma sybi: Ot i bojatas, a teper roz- 
smakuwala i boja@cia ny stata. — Na czetwertu nicz lahajut spat wona, i kaze: 
Petia, siohodni poprobuj tym, szo dla scaky. — Tut uze win pohnaw na wwe®. 
Wona nicezohisinko sybi — mow tak i treba, tiko nohamy podryguwala i pid- 
machuwala jomu. Na pjatu nicz jiji zachotilos iszeze bilsz. Najszla wona 
krasnu szolkowu tentoczku, rozdiahlas, Sila na krowat i wyrtyt jiji w rukach. 
Win uwichode w spalniu, dywyccia, joho motoda Zinka hrajiccia tentoczkoju; 
win i pyta: Szo ce w tebe za stiozyczka ? Ta ce ja choczu zwjazat twoji 
w$i try do kupy i ty, poZalusta, poprobuj mini wsimy zrazu. -—- Win zdwyh- 
nuw piyczamy i Kae: Witkila ty wydumala, u menez f£iko odyn. -— U u!! 
A mini niarıka skazala, szo u muäczyn po 3 w koänoho. -- Ni, to ny prawda, 
wona to szutyla. I tak dito wyjszlo na te, szo perwyj raz wona bojalas, a 
a dalszi uze win staw bojaccia, szob joho motodajka ny piszta szukat iszeze 
bilszoho. Wsiakie dito perwyj raz kazy6cia trudnym, a koly czolowik obhow- 
tajiccia z nym, to kazyceia pustiakom. Z tych pir, kazut, powylas poslo- 
wycia — jak zawydut rozhowor ob baryszni abo diwezyni hodiw 17, to 
kazut: O! wona uze taka, szo chocz u try hony. — 
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Der Mann mit den drei Zümpten. 

Ein junger Mann aus den höheren Kreisen — und reich war er, bekam 
den Einfall zu heiraten. So fuhr er zu einem Gutbesitzer auf die Brautschau. 
Dort empfing man ihn mit Freuden als einen teuren Gast. Es war ein 
gescheiter Bursch und man konnte sagen auch hübsch. Ohne lange zu fackeln, 
erklärte er, weswegen er gekommen; er hielt um die Hand der Tochter an. 
Die Alten waren beinahe beim ersten Wort einverstanden. Dann fragten sie 
die Tochter, ob sie ihn heiraten wolle. Sie war nicht lange verlegen, erklärte 
sich auch bereit. Er hatte ihr sehr gefallen. Man erteilte ihnen sofort den 
Segen; sie küßten sich und die Braut mit dem Bräutigam begannen ver- 
traulicher zu plaudern. Die Braut, wie zur Sünde, bekam plötzlich Stuhl- 
drang. Sie wäre noch länger gesessen, doch wars nicht mehr zum aushalten, 
es klopfte ihr schon im Arschgrund. Der Bräutigam blieb allein hinter dem 
Tische sitzen; er saß und saß und wollte auch schon hinaus. Er war dessen 
froh, daß seine Braut von ihm weggegangen und er gedachte auch zu ent- 
wischen und sich auszubrunzen; Potzblitz, bis sie zurückkommt, werde ich 
auch fertig und werde wieder zur Stelle sein. In ihrer Gegenwart aber ginge 
es doch nicht an, hinaus zu gehen denn sie konnte ihm auch nachfolgen. 
Länger aber zu warten, ging die Geduld aus, es tröpfelte sogar schon von 
der Spitze. So drehte er sich immer den Schnurrbart und sagte laut, wie 
zu sich selber. „Ach! welche Hitze ist im Zimmer, es wäre nötig, sich ein 
wenig abzukühlen!'“ Er nahm die Kappe und ging leise hinaus; kaum war 
er den Flügel hinuntergegangen, da gings weiter im Galopp zum Abort hin. 
Kam zur Tür gelaufen, die war zu. Da lief er hinter den Abort, zog aus 
seinen Hosen den Krahn heraus und begann zu begießen. Die Braut aber saß 
im Abort und sah ihm durch die Spalte zu. Als sie solch ein Ungeheuer er- 
blickte, erschrak sie und dachte bei sich: ‚Gott bewahre mich, daß ich ihn 
heirate. Ich dachte, daß er einen kleinen habe, er aber hat einen derartigen 
Pfahl, so daß mir, wenn er ihn mir hineinsteckt, die Seele entweichen kann!‘ 
Sie schaute sich zwischen die Beine, probierte mit dem Finger und überzeugte 
sich, daß er zu stark sei, sie wirds nicht aushalten; und in der Tat hatte der 
Bräutigam einen derartigen Zumpt, Gott sei gelobt, wie bei einem feisten 
Fohlen! Nun ging sie ins Haus und eilte sofort zur Mutter: „Mütterchen, 
Täubchen, sagt ihm ab, ich will ihn nicht heiraten!“ Die Mutter fuhr auf: 
„Pfui über dich, ist etwas in dich gefahren oder was? Womit hat er dir miß- 
fallen?“ — „Nun, er ist nicht so übel, nur will ich ihn nicht heiraten!“ — 
„Was ist das, du Närrchen, du scherzest wohl oder sprichst du im Ernst? 
hättest vorher die Einwilligung nicht geben sollen!“ — „Ich weiß selber nicht, 
wie es dazu gekommen, daß ich eingewilligt und jetzt will ich nicht, ich 
fürchte mich, am besten heirate ich niemanden.“ — „Ach was, du Närrchen, 
alle heiraten und bleiben am Leben und es geht ihnen ganz schön. Einer 
jeden scheint es zum erstenmal schrecklich, bis sie nicht das neue Leben kennt, 
dann wird sie sich eingewöhnen und wird verstehen, daß es einer Verheirateten 
besser geht, als einem Fräulein.“ Der Vater saß mit dem Bräutigam, unter- 
hielt ihn mit Gesprächen, sie warteten immer, bis die Braut käme, sie aber 
war nicht zu erblicken. Der Vater ging ins Schlafzimmer, um nachzuschauen, 
und dort streiten die beiden mit einander. Er stürzte hinein und fragte: 
„Was disputiert ihr hier mit einander? Schämt ihr euch nicht, den Gast 
allein zu lassen und hier Dispute zu führen?“ — „Hier, Männchen, sind solche 
Dispute, daß es Schande wäre, davon den Leuten zu sagen; das werden ein- 
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fach die Hühner auslachen!“ Der Vater erbleichte und erzitterte am ganzen 
Körper. Er dachte dabei, daß seine Tochter vielleicht mit irgend jemand 
angebandelt habe und von ihm bewanstet worden. Er schwieg etwas und 
fragte dann: „Um was handelt es sich?“ — „Darum, daß sie es sich über- 
legt hat, zu heiraten“, erwiderte die Alte. „E! Tochter, das wird nicht sein, 
du hättest es früher sagen sollen. Wir haben dich nicht gezwungen, als wir 
unsere Einwilligung gaben, da hatten wir die Sache deinem Ermessen über- 
lassen. Wenn sie einwilligt, so sind wir nicht dagegen. Du hast dich ein- 
verstanden erklärt, und jetzt, sieh da, willst du zurück! Denk nur ein wenig 
nach, Tochter!“ Soviel die Alten auch mit ihr disputierten, es half nichts. 
Mit Händen und Füßen sträubte sie sich dagegen: „Ich will nicht und schon!“ 
Die suchten ihr bereits auf verschiedene Weise beizukommen — nein! Man 
drohte ihr einen Pfahl auf dem Kopfe zuzuspitzen, es war ganz gleich. Sie 
fragten und fragten, weshalb sie nicht wolle, sie sagte es nicht. Dann sprach 
der Vater: „Nun kommen wir zu den Gästen, es paßt nicht, sie allein zu lassen, 
und ruf zu ihr die Bonne, sie mag sie bereden und ausforschen, weshalb sie 
nicht wolle.“. Das Schlafzimmer verlassend, wiederholte der Vater zur Tochter: 
„Paß auf, Tochter, mach keinen Lärm, sonst wirst du über dich Schande 
bringen und uns ans Kloster führen (an den Pranger stellen). Wie kann man 
ihnen jetzt absagen, jetzt geh und setz dich selber mit ihnen auseinander.“ 
So gingen sie zu den Gästen und die Bonne nahm sich der Braut an. Es 
kamen die Alten hin und die Brautwerber fragten: „Und wo ist die Braut?“ 
„Sie wird gleich kommen, ihr ist etwas unwohl geworden.“ Sie sagten es 
absichtlich, um mit irgend etwas die Laune der Tochter zu bemänteln. Die 
Bonne, als eine unbeteiligte Person, begann das Gespräch mit der Braut viel 
kühner und offenherzig. Die Braut sprach mit der Fremden offener und war 
nicht verlegen, ihr alles der Wahrheit nach zu erzählen. So fragte die Bonne: 
„Nun, weshalb willst du so einen Jüngling nicht zum Manne?“ Anfangs war 
sie befangen, schämte sich, wollte es nicht sagen. Die Bonne aber sprach zu 
ihr: „Sei nicht, Tochter, befangen, sag die Wahrheit, ich bin ein altes Mensch, 
hab schon alles in der Welt durchgemacht, hab so manches gesehen, kann dir 
raten, sag es frei heraus!“ Und sie begann: ‚Nun, siehst du, wovor ich mich 
fürchte: ich ging hinaus und als ich im Abort saß, da ging er auch hinaus 
und ich sah durch die Sparre, daß er einen tüchtigen, übergroßen Pimpel hat. 
So hab ich mich erschrocken und mich verschworen, nicht zu heiraten, denn 
von so einem kann ich ja gleieh sterben!“ — ‚So etwas gibts nicht in der 
Welt, Tochter, daß man daran stürbe. Du bist, Tochter, noch jung und un- 
erfahren. Es ist wahr, mit einem großen scheint es anfangs schwer, dann 
aber, wenn du auf den Geschmack kommst, dann gehts wie geschmiert.“ — 
„Nein, Mütterchen, ich fürchte mich, ihr hintergeht mich.‘ — „Wart, ich hab 
noch nicht zu Ende gesprochen; derjenige, den du bei ihm gesehen, ist gar 
nicht zu diesem Zwecke da. Jeder Mann hat drei Zümpte. Der eine ist zur 
Brunzerei, der zweite zur Vögelei, der dritte in Reserve. Mit diesem wird er 
nichts machen, den du gesehen hast. Mit diesem brunzt er, und zur Vögelei 
hat er einen kleinen und der in Reserve ist etwas größer.“ Nun wurde unsere 
Braut sofort guten Mutes. Alle Angst war verflogen, sie war wieder einver- 
standen zu heiraten. Die Bonne berichtete der Mutter, daß sich die Braut 
ergeben, ihre Laune aufgegeben. Nun wurden alle froh. Man rief die Braut 
zu den Gästen, und sie war zum Bräutigam liebenswürdig wie vorher. Der 
Bräutigam war auch erfreut, war ganz lustig geworden, denn er hatte schon 
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die Nase hängen lassen. Ihm schwante schon, daß etwas nicht klappe, hatte 
gedacht, daß man ihm einen Kürbis (Korb) anhängen werde. Nun vereinbarten 
sie die Sache endgültig und bestimmten den Hochzeittag. Nach der Hochzeit- 
feier brach die Spatzennacht an... .. Der Bräutigam paßte den Moment ab, 
wo sich die Braut entfernt hatte, ging ins Zimmer zur Bonne und fragte sie 
flüsternd: „Sagen Sie mir, seid so gut, was war damals mit Hala, als ich am 
ersten Tag um sie gefreit? Mir ists interessant zu wissen.“ Die Bonne 
verheimlichte nicht die Wahrheit, begann zu erzählen: „Hör mal, Söhnchen, 
sie hat unverhofft bei Ihnen den sündigen Leib erblickt, anders gesagt, den 
notwendigen Teil, und war erschrocken, daß dies so groß, fürchtete, sie würde 
daran sterben. Da hab ich ihr eingeredet, daß die Männer deren drei haben. 
Denjenigen, den sie gesehen, sagte ich ihr, sei zum brunzen. Und zu dieser 
Angelegenheit, d. h. für die Nacht, hat er einen kleinen. So hat sie sich 
kaum überzeugen lassen, aber dennoch eingewilligt. Wenn ich nicht gewesen 
wäre, da wäre es nicht dazu gekommen, daß sie Sie geheiratet hättel“ — 
„Vergelts, euch Gott, Mütterchen, für die Mühe!“ Nahm heraus und gab ihr 
einen Dukaten. Anfangs wollte sie ihn nicht annehmen, hielt ihm entgegen, 
daß ihre Mühe dessen nicht wert sei, dann dankte sie und versteckte ihn in 
der Tasche. Der Bräutigam grüßte die Alte und wollte sich schon entfernen. 
Sie aber sprang auf, zog ihn am Ärmel und sagte: „Warten Sie nur, ver- 
weilen Sie nur ein wenig, ich will erzählen, ist noch nicht alles.‘ — ‚Nun, 
sagt, bin bereit, Sie zu hören.‘ — „Nun hör mal, Söhnchen, ich wollte ab- 
sichtlich zu Ihnen gehen, um Sie zu sprechen. Vergelt euch Gott, daß Ihr 
von selber gekommen seid.“ — „Um was gehts?‘ — „Um dasselbe. Sie 
sollen, seid so gut, Sie nicht so plötzlich erschrecken, sonst kann sie Sie ver- 
lassen, dann werden Sie nicht ledig und nicht verheiratet sein und ein Stroh- 
witwer bleiben. Anfangs versuchen Sie es ganz sanft, nur mit der Spitze, 
das nächstemal können Sie mehr und später schon mit dem ganzen. Wenn 
es ihr gefallen wird, so wird sie von selber verlangen.“ Der Bräutigam be- 
folgte den Rat der Alten, machte es auch so. In der ersten Nacht, als man 
sich schlafen legte, der Bräutigam mit der Braut zusammen, wie es sich ge- 
hört, scherzte er mit ihr ein wenig, dann aber Spaß hin, Spaß her, machte 
er sich über sie her. Dabei gab er sich Mühe, möglichst vorsichtig zu ver- 
fahren. Er stieß leicht mit der Spitze an die Lefzen, fühlte, daß er schon 
das Häutchen durchbohrt und brach ab. Sie zischte auf, schrie einmal auf 
und damit war die Sache beendigt. In der zweiten Nacht stieß er noch mehr 
hinein, so daß das ganze Köpfchen in sie hineinkam. In der dritten Nacht 
sagte sie: „Petja, es scheint, du hast gestern nicht denjenigen hineingesteckt, 
der zur Vögelei ist.‘“ — „Wohl, denselben“, erwiderte er. „Nun, heute pro- 
bier, sei so gut, mit dem in Reserve!“ Er rannte ihr ihn ein bis zur Hälfte 
und begann zu reiben. Das gefiel ihr, so daß sie gerne noch einen größeren 
versucht hätte. Er dachte bei sich: ‚Sie hat gefürchtet, jetzt kam sie auf 
den Geschmack und fürchtet sich nicht mehr.‘ In der vierten Nacht legten 
sie sich schlafen, da sagte sie: „Petja, heute probier mit dem, der zur Brun- 
zerei dient.‘“ Hier jagte er ihr den ganzen ein. Sie aber sagte nichts drauf, 
potz, als ob es so sein sollte, zuckte nur mit den Füßen auf und wackelte 
ihm zu. In der fünften Nacht gelüstete ihr noch mehr. Sie fand ein rotes 
Seidenbändchen, zog sich aus, setzte sich aufs Bett und drehte es in den 
Händen hin und her; er trat ins Schlafzimmer ein, sieh, da spielte das junge 
Weib mit dem Bändchen. Er fragte sie: „Was hast du da für ein Bändchen?“ 
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— „Nun, ich möchte alle drei zusammenbinden, und du sei so gut, probier 
mit ihnen allen auf einmal.“ Er zuckte mit den Achseln und sagte: „Woher 
hast du das ersonnen, ich habe nur einen.“ — „U-u!! und mir hat die Bonne 
gesagt, daß die Männer alle ihrer zu drei haben.“ — „Nein, das ist nicht 
wahr, sie hat nur so gescherzt‘“ Und so lief die Sache darauf hinaus, daß 
sie sich anfangs fürchtete und er späterhin Angst hatte, daß nicht am Ende 
seine junge Frau einen größeren suchen gehe. Jedes Ding scheint von An- 
fang schwierig, macht man sich aber mit der Sache vertrauter, dann erscheint 
sie wie eine Bagatelle. Seit der Zeit sagt man, entstand das Sprichwort, 
wenn das Gespräch auf ein Fräulein oder Mädchen von 17 Jahren kommt, 
man sagt: O! sie ist so, daß du mit einem dreifachen rammen kannst. 


Parallelen: J. Nicolaides, Contes licencieux de Constantinople, N. 45. — An- 
thropophyteia, B. I, S. 387—388, N. 299. 


277. Koty zinky chorujuf? 

Zibralo$ try pany i naczaly wysty rozmowu pro domaszni nuzdy, pro forobu 
i tak dalszi: Ot czort woZzmy, ja siohodni odistaw 500 rubliw na Kawkaz. — 
A komu wy odistaly, Iwan Wasyliowycz? — pyta druhyj. — Ta zwisno 
komu, Iwan Pytrowyez, swoji polowyni. Czuzomu ny posziesz; tut chocz by 
sybi chwatylo. Ja 0$ uze tretyj raz posylaju po 500 rub. — Ta ce bacz tak, 
Iwan Wasyliowycz, treba liczyt; swoja, — z domu ny wyhonysz, niczoho ny 
porobysz, treba odduwadcia. — A czym wasza chwora? --- Ta tak, chto i zna, 
szo wono takie, ny pojmesz. Tak szos w rodi zenskoji bolizii. — Ech hore, 
Iwan Wasyliowycz, jaki wony utli, &i baby, wse rawno, jak indiuszata. Moja 
tez pojichala na wody i ja ny chuze waszoho utratyw sia. Wse roschod i 
roschod, a prychodu malo. Chocz zawjazuj oczi taj bizy striomholow, kudy 
popalo. Tut dita plochi staly, szo niwitkil hroszyj wziat, a tut na tybi: 500 
rubliw daw na dorohu, ta 700 wysiaw tudy misia6 tomu nazad. A ce iszcze 
prose; pysze, szo skoro wyjide ta roszezyta@cia niczym bude. Tak ja wzZe ny 
znaju, szo robyt; treka pobihat, zajniat u koho nybud. Chocz rubliw 300 
zajniat, poky oryndator zapiate za zemlu za poslidniu tret. Wona to prose 
500, nu deä jich uziat? Poszlu chocz 300 rubliw, nychaj ny hfiwajiccia. A 
wasza, Iwan Pytrowyez, ezym chwora? — Ta w mojeji tak sybi, ny rozbyry 
Hospody;; holowokruzenije czasto buwa i pochoze matka trochy ny na misti. 
Tak po wsiomu zamitno, szo w neji malokrowije. Da, brat, chuze czoho nyma 
— but zynatym, koly ny te, tak te i wse odduwajs, platy. — A tretyj sydyt, 
mowezyt, tiko usy nakruczuje i iz ridka oskalajiceia; jakjak ta ny skaze: 
duraky wy, mow, nabytii bilsze niczoho. — Oto wony pyrybalakaly pro swoje, 
pytajut tretioho: A wy szozZ, Mychajlo Nykolajowycz, mowcezyte, czoho pry- 
harjunyw sia, ny choczysz z namy rozmowu wysty? Chwalys ity, skiko tybi 
zinka se lito stala; czy bahato wie zderzaw na liky? — Ni kopijky. — Ta 
fi, ty szutysz; skazy po prawdi. — Ta szoz ja brychat wam budu. Wona, 
slawa Bohu, zywa, zdorowa, na szoZ jiji liezyt? — Ny powirym tybi wse taky, 
szo nybud’ stala chocz i doma budysz liezyt, odni dochtari zamuczut. — Ni, 
bratci, wona mini niezoho ny stala. — Ta jak ze tak? — Ta tak, jaz swoju 
sam jibu — ... mifi fi na szo tratyl. — Towaryszi todi skrasnily i za- 
mowczaly, bilsze i kazat Niczoho. Wychode dilo, szo Mychajto Nykolajowycz 
praw — win pidszkylnuw prawdu; zZinky jizdiut na wody ny liezyccia, a z oficy- 
ramy abo likarjamy jibadeia. A jaka sydyt doma, to znaczyt, porjadoszna zensz- 
ezyna, abo mozna poktada6cia, szo wona dowolna chujom Swoho czolowika. 


Ba ee 


Wann sind die Weiber krank? 


Es kamen drei Herren zusammen und begannen das Gespräch über das 
häusliche Elend, über Krankheit und dergleichen: „Da hab ich, der Teufel 
hole, 500 Rubel nach dem Kaukasus geschickt.“ — „Und wem habt Ihr sie 
geschickt, Iwan Wasylowytsch ?“ fragte der zweite. — „Bekanntlich, Iwan Petro- 
wytsch, meiner Ehehälfte. Einem Fremden wirst doch nicht schicken; man 
kann doch selber kaum auskommen. Da schick ich ihr schon zum drittenmal 
zu 500 Rubel.‘ — „Das ist fürwahr so, Iwan Wasylowytsch, man muß be- 
rücksichtigen, es ist halt die eigene Frau, aus dem Hause kannst du sie nicht 
treiben, es bleibt halt nichts anderes übrig, mußt halt Geld schwitzen. Und 
woran krankt die Ihrige?“ — Es ist halt so, wer kanns wissen, wer ihr fehlt? 
Kannst daraus nicht klug werden. Es ist etwas in der Art der Frauenkrank- 
heit.“ — „Ach, ein Elend ist es, Iwan Wassylowytsch, wie sie alle zart sind, 
alle diese Weiber, gerade so, wie die Truthühnchen. Die meinige ist ins Bad 
gefahren und ich bin auch nicht besser dran, als Sie. Immer sind Ausgaben 
und Ausgaben und wenig Einnahmen. Kannst dir die Augen zubinden lassen 
und lauf blind darauf los, wohin es trifft. Hier stehen die Dinge schlecht, 
man hat nicht woher das Geld zu nehmen und hier hast es: 500 Rubel gab 
ich ihr auf den Weg mit, 700 schickteichhin, es wird schon ein Monat her sein, 
nun bittet sie noch, schreibt, daß sie bald wegfahren wird und wird nicht 
abrechnen können. Da weiß ich schon nicht, was ich machen soll. Ich muß 
mich nur herumtummeln, um irgendwo zu borgen. Wenigstens eine Anleihe 
von 300 Rubeln muß ich machen, bis der Pächter mir das letzte Quartal ein- 
zahlt. Sie bittet um 500, woher soll ich sie nehmen? Werde ihr 300 Rubel 
senden, sie möge nicht böse werden.‘ — „Und was fehlt der Ihrigen, Iwan 
Petrowytsch ?‘‘ — „Mit der meinigen ists etwas besonderes, der Herrgott mag 
sich auskennen; leidet öfters an Kopfschwindel und wahrscheinlich muß die 
Gebärmutter etwas nicht am Platze sein. Im ganzen genommen merkt mans, 
daß sie blutaım ist. Ja, Bruder, es gibt nichts schlimmeres, als verheiratet 
zu sein, wenn nicht das, so doch jenes, und immer schwitze Geld, zahle!“ 
Der dritte aber saß still dabei, drehte sich nur den Schnurrbart und lächelte 
nur von Zeit zu Zeit; es war, als wollte er sagen: „Potz, ihr seid Narren, 
vollgepfropfte Narren und nichts weiter!“ So hatten die beiden das ihrige 
durchgeplaudert und fragten nun den dritten: „Und Sie Mychajlo Nykolaje- 
wytsch, was schweigt Ihr, weshalb so zurückhaltend, willst nicht an unserem 
Gespräche teilnehnen? Prahle auch du, wieviel dich diesen Sommer 
dein Weib kostet; hast schon viel auf Arzneien verausgabt?‘“ — „Nicht eine 
Kopeke!“ — ‚Aber nein, du scherzest; sag die Wahrheit!“ — „Wozu soll 
ich euch belügen. Sie lebt, Gott sei Dank, ist gesund, weshalb soll sie kuriert 
werden?“ — „Wir können ‘dir doch nicht Glauben schenken, sie muß irgend 
etwas kosten, wenn du sie auch zu Hause kurierst, die Doktoren allein richten 
einen zu Grunde.‘ — „Nein, Brüder, sie kostet mich gar nichts.“ — „Wie 
ist das möglich?“ — „Nun so, ich vögle doch die meinige allein, hab also 
keine Auslagen.“ Die Kameraden wurden rot und schwiegen still, sie konnten 
drauf nichts erwidern. Also kams heraus, daß Mychajlo Nykolajewytsch die 
Wahrheit verraten; die Weiber fahren nicht ins Bad zur Kur, sondern um mit 
den Offizieren oder Ärzten zu vögeln. Und die zu Hause bleibt, die ist also 
ein anständiges Frauenzimmer oder man kann darauf schwören, daß sie mit 
dem Zumpt ihres Mannes zufrieden sei. 
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278. Try prawdy. 


Odyn muzyk na pochmila iszow, kudy oczi baczuf. Sam ny znaw, do 
kohob pryczypyt sia, szob wyklauczyt na kosutku. Koly dywyf sia, jide 
myrowyj suddia. Win i dawaj kryezat jomu: Baryn! baryn! pidozdy, ja skazu 
tybi 3 siowa. — Myrowyj chotiw bulo ny zwyrnut uwahy na joho hukania, 
a dali schamenuws i kaze kuczyrowi: Anu postoj, ostanowy konej, uznajim, 
szo tomu czolowikowi treba. — Ostanowylys wony, myrowyj i pyta: Nu, szo 
tybi, muäyczok, treba? — Wasze skorodije, ja wam skazu try prawdy, tiko 
dajte mini pochmylyt sia odnoho dilkowoho, a chocz skiko moäno. — Nu, a 
szoZ ty mini moZysz skazat? — Ot todi pobaczyte i uznajite, todi skazyte, 
szo ja brychaw czy fi; budyte diakuwat mene nyraz. — Nu, na tybi rub, tiko 
kaäy prawdu. — A ot szo, baryn: Ny chody riikoly po nad horoju, a to kab- 
iuky skrywysz; ny syry na wityr, a to woniat bude; ny kazy zZinei prawdy, 
a to hore bude. — Myrowyj posSmijaw sia i pojichaw do domu. Doma win 
sydiaczy za czajem zhadaw pro toho muzyka, ta jak zasmijet sia. A zinka 
joho pobaczyla taj pyta: Czoho ty smijesz sia? — Ta riczoho, ce ja tak. — 
Ta skazy, a to budu serdyt sia. — Ta szo tam, czypucha. — Nu tak szoö, 
kaöy wse, szo czuw; szo ja tybi, czuza, czy szo? — Myrowomu wolyju ny- 
wolyju pryjszio$ pryznat sia, szo win czuw; roskazaw jiji wse jak bulo. Wona 
jak zachochocze! Oto wony oboje nasmijalys u wolu, czut ny do sliz, a dali 
wona jak but to szutia pyta joho: Jakez mozZe buty hore, koly ty prawdu 
skazysz, ja ny ponimaju. — Ta ja j sam ny pojniaw, tiko dohadujus. — A 
szoZ take, roskaäy? — Ta ce bacz, szob ny kazat zinei prawdy u koho wyly- 
kyj, a to woua bude za tym czolowikom uchazuwat! — Chi chi-chi, zasmijalas 
wona. A w kohoä tut, Wasia, zdorowyj? — O! w naszoho powarja tak bilszyj 
od usich; jak u stryhuna, czut ny do kolin tylipajit si. — Myrowyj poly- 
pytaw z zinkoju, a opisla i z holowy wykynuw pro ti try prawdy. A zinka 
joho na us sybi namotala. Myrowyj napyw sia czaju i äywo wyliw zaprjahat 
konyj jichat u horod na Zjizd. Kuczyr nyzabarom zaprih konyj i pojichaly. 
A barynia, szob ne tratyt darma wremnia, pozwala do sebe powarja. Win 
podumaw, szo wona joho zwe szo nybud’ skazat na szczot obidu. Ta jak u 
rukach derzaw sudok, tak z nym i prybih. Pryjszow win do baryfi i pyta: 
Szo prykazyte, barynia? — Niczoho ja ny prykazu, a tiko mini uhodno, szob ty 
posydiw bila mene. — Win bojaziywo pohlada na neji, ezy S$idat, cezy Ni; 
duma sybi, szo wona $mijet sia z joho. — A wona: Ta ty bud posmilisz; 
$idaj, bud’ jak doma. Hostym bud. — Zawyla z nym tary bary i wse namyka 
pro teje to, jak joho. Win chocz i dohadaw sia, w ezim dilo, a wse taky 
sam zatronut jiji bojaws. Wona bacze, szo win skisniajit sia, lahla na krowat, 
pidniala platia i kaze jomu: LiZ na mene. — Ni, ja bojus, barynia; jak doz- 
najit sia baryn, win mene zarize. — Ny bijssia, richto ny bude znat, liz, ja 
tybi prykazuju. Ny postuchajisz, tak zaraz Ze rozszezytaju; wybyraj, szo nybud 
lube.— Powar bacze, szo polozenije joho bizwychodne i odwaäyws posluchat 
baryniu, szo bude. Ny dowho dumawszy wyjniaw iz sztaniw swoho konyka 
i na neji. Jak pohnaw, wona az zapyrdila. A wie koly jomu pryspiczylo, 
to win jak zadwynuw jiji po same nikudy!.. Barynia ny wydyrzala, wsralas! 
T’iko win konczyw dilo, a tut jak raz i myrowyj wyrnuw sia z horoda. Myro- 
wyj Zjizd odlozyly po jaki$ pryczyhii na druhe czysio. Baryn szezykoldoju 
klacnuw i zahomoniw szos u $iniach. Powar skorisz z neji, myrszczi zhrib te 
hiwno u sudok i bizyt z chaty. Myrowyj pyrystriw joho i pyta: Szo ty nesesz? 
— Ta ce drozzi prowonialy$, tak ja prynosyw baryni pokazuwat, czy wony 
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hodiat sia, czy Ni. — Myrowyj obmoczyw paly@ u sudok ta na jazyk, ta jak 
zapluje: U hadost! Wybros jich K czortu, wony wze hiwnom woniajut! 


Die drei Wahrsprüche. 


Ein Bauer ging zum Saufen, wohin ihn die Augen führen würden. Er 
wußte selber nicht, an wen er sich heranmachen solle, um Geld zu pumpen. 
Sieh, da kam der Friedenrichter des Weges. Nun rief er ihm zu: „Herr, 
Herr! wart ein wenig, ich sag dir drei Worte.“ Der Friedenrichter wollte 
diesen Ruf gar nicht beachten, dann aber besann er sich und sagte zum 
Kutscher: „Halt an, wir wollen erfahren, was dieser Mann will.“ Der Wagen 
hielt an und der Friedenrichter fragte: „Nun, was willst du Bäuerlein?* — 
„Euer Wohlgeboren, ich werde euch drei Wahrsprüche sagen, nur gebt mir 
einen Viertelgulden Trinkgeld, oder wieviel ihr könnt.‘ — „Nun, und was 
kannst du mir sagen?“ — „Ihr werdet schon sehen und erfahren, dann sagt, 
ob ich gelogen oder nicht; werdet mir dankbar sein, so oft ihr meiner ge- 
denkt.“ — „Alsdann, da hast hier einen Rubel, nur sag die Wahrheit.“ — 
„Nun hör mich an, Herr: geh niemals seitwärts um den Berg herum, sonst 
verkrümmst du dir die Stiefelabsätze; kack nicht gegen den Wind, denn es 
stinkt; sag dem Weibe nicht die Wahrheit, sonst gibts ein Unglück!“ Der 
Friedenrichter lachte und fuhr nach Hause. Beim Tee sitzend, erinnerte er 
sich jenes Bauern und lachte plötzlich hell auf. Das bemerkte seine Frau 
und fragte: „Weshalb lachst du?“ — „Ach was, ein Unsinn.“ — ‚Nun, was 
tuts, sag, was du gehört, bin ich dir eine Fremde oder was?‘ Mochte er 
nun wollen oder nicht, er mußte alles erzählen. Da lachte sie recht herzlich. 
So lachten sie alle beide nach Herzenslust beinahe bis zu Tränen, dann fragte 
sie ihn halb scherzend: ‚„‚Was könnte das für ein Unglück geben, wenn du 
deiner Frau die Wahrheit sagtest? — das versteh ich nicht.‘ — „Ich versteh 
das selber nicht, ahne nur.‘ — „Was denn, sag!‘ — „Das muß wohl so ver- 
standen werden, daß man dem Weibe nicht die Wahrheit sage, wer einen 
großen hat, sonst wird sie diesem Manne nachlaufen.“ — „Hihihi!“ lachte sie 
auf, „und wer hat hier, Wasia, einen großen?“ — ,„O, unser Koch hat den 
größten, wie bei einem Hengstlein, bis zu den Knien fast baumelt er ihm 
herab.‘ Der Friedenrichter plauderte noch eine Zeitlang mit seiner Frau, 
dann vergaß er gänzlich die drei Wahrsprüche. Seine Frau aber hatte sichs 
wohlgemerkt. Der Friedenrichter trank den Tee aus und ließ rasch die Pferde 
anspannen, er mußte zu einer Zusammenkunft in die Stadt. Der Kutscher 
hatte sie bald angespannt und sie fuhren davon. Die Dame aber, um nicht 
Zeit zu verlieren, rief den Koch zu sich. Er dachte, sie lasse ihn deshalb 
kommen, um bezüglich des Mittags etwas anzuordnen. Und so wie er eine 
Schüssel in der Hand hielt, so lief er damit zu ihr hin. Er trat vor die 
Herrin und fragte: „Was befehlen?“ — „Nichts, es beliebt mir nur, dich 
neben mir weilen zu lassen.“ Er blickte sie furchtsam an, ob er sich nieder- 
setzen solle oder nicht; er dachte, sie verpotte ihn. Sie aber: „Sei nur kühner, 
setz dich, als wärst du zu Hause. Sei mein Gast.“ Nun fing sie mit ihm 
zu techteln-mechteln an und machte ihm fortwährend Anspielungen und An- 
deutungen bezüglich des — wer weiß es. Wenn er auch erriet, um was es 
sich handelte, wagte er doch nicht, mit ihr anzufangen. Sie merkte seine 
Verlegenheit, legte sichs aufs Bett, hob die Röcke auf und sagte zu ihm: 
„Steig auf mich!“ — „Nein, ich fürchte, Herrin, wenns der Herr erfährt, 
wird er mich abschlachten.‘‘ — „Fürcht dich nicht, niemand wirds erfahren, 
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steig auf, ich befehle es dir! Wenn du nicht gehorchst, zahle ich dich gleich 
aus — also wähle, wie es dir beliebt!“ Der Koch sah ein, daß seine Lage 
sehr mißlich war, nahm seinen Mut zusammen, um der Herrin zu willfahren, 
mochte daraus was immer entstehen. Ohne lange zu überlegen, zog er aus 
den Hosen sein Pferdchen und machte sich über sie her. Als er ihr ihn ein- 
rammte, da mußte sie farzen! Und als es ihn mit Gewalt erfaßte, da stieß 
er ihr ihn ein bis zum Nichtmehrwohin! Die Dame hielt es nicht aus, sie 
bekackte sich. Kaum hatte er die Sache beendigt, da kehrte auch schon der 
Friedenrichter aus der Stadt zurück. Die Zusammenkunft der Richter hatte 
man aus irgend einem Grunde auf einen anderen Tag anberaumt. Der Herr 
schlug den Türhammer an und seine Stimme wurde im Flur hörbar. Der 
Koch stieg eiligst von ihr herunter, nahm flugs den Dreck in die Schüssel 
zusammen auf und rannte aus dem Zimmer. Der Friedenrichter begegnete 
ihm und fragte: „Was trägst du da?“ — „Da ist halt ein verdorbener Germ, 
da hab ich ihn der Herrin gezeigt, ob er noch zu etwas tauge oder nicht.“ 
Der Friedenrichter steckte einen Finger hinein und kostete; da fing er ordent- 

lich zu spucken an: „U, abscheulich! Wirf ihn zum Teufel hinaus, er stinkt 

ja schon nach Dreck!“ 

Parallele: Anthropophyteia I. S. 490-—494, Nr. 360. 


279. Jakkupeenaradywtowaryszowyzarobok na swoju szkodu. 

Dwa towaryszi zyly w odnomu horodi; wony siuzyly prykazezykamy u 
odnoho chaziajina. Hodiw ezyryz try wony uze umisti ny Zyly, rozluczyly8. 
Odyn ostaw sia na staromu misti, a druhyj pyryjszow do nowoho chaziajina, 
od toho win pyrybraw sia do tretioho, jomu i tam ny powyzio. Win todi pyry- 
braw sia u druhyj horod i tam popaw na pahane misto. Dowho win na tomu 
misti ny dyrzaw sia; ny wzyw sia i tak win staw szla@cia z horoda w horod, 
uwes obszezypaw sia, obidraw sia i z hroszyj wybyw sia, ny bulo ny kopija w 
karmani. A towarysz joho zyw na staromu misti i tam uwijszow w dowirje. Cha- 
ziajin joho naznaczyw starszym prykazcezykom; win poluczaw wylyki zaluwannia 
itak wolik, skiko wlize. Tak, szo win hodiw za try nabyw karman dobre i 
odijszow od chaziajina; odkryw swoju torhowlu w torhowomu syli ... Towarysz 
joho blukaw po switu i nyczajanno, mymochodom popaw u te sylo, de towarysz 
joho odkryw torhowlu. Zachode u te sylo, dywy@cia, tam je bahato porja- 
dosznych domykiw i ezymalo lawok. U joho promylknulo w mysli postupyt 
na misto chocz za deszewu @inu. Pobriw win u krajniu, na wzhlad same u 
iuczczu iawku. Koly hlad’, bacze tam swoho preznioho towarysza. Win dy- 
wyccia i sam sybi ny wire, czy ce win, czy ni. Toj tez hlanuw na prycho- 
zoho i uznaw u jomu swoho towarysza: A! zdorow buw, Wasyl Pytrowyez! 
Skiko lit, skiko Zim, jakymy sudbamy siudy zajszow? — Ta jdu, szukaju 
mista, blukaju po bilomu switu. — Ta szo z toboju? Czoho ty takyj obor- 
wanyj? — Ta ny powyzlo, brat. — A ja, stawa Bohu, äywu niczoho sybi. 
— Ta ja baczu, szo tybi szczastyt; moze ty woZmysz mene u prykazezyky? 
— Ni, brat, ny woämu tebe, jako$ ny lowko pryjniat, buw towarysz, a teper 
pidezynenym stanysz. Ta krome toho u mene i robyt Niczoho, ja j sam z 
malym uprawlug. — Nu, tak posowituj komu druhomu, ja najmus, chocz na 
dorohu treba zazyt. — Ta tut doroho ny daduft, a ty ot szo brat: Pozywy u 
mene nydilu-dwi, ja tebe nauczu, tak ty bilsze zarobysz za dwa-try dni, czym 
u naszych kup@iw za dilyj hod. — A jak Ze ce treba zrobyt, szob buw druhyj 
jakyj nebud’ zarobitok? — Ta ot jak. U nas zenszezyny lublut wylyki chuji, 
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a u tebe, kazy$, siawa tybi Hospody, je czym, bulo b u szo. Pomnysz, my 
buwato, jak z toboju umisti stuzyly, tak ty u oskoli na chujowi widro wody 
dyrzaw. - Da, eym ja ny obizyn. — Nu wot, tak wyjdy do zenskoji kupalfi 
iny podaleku od neji kupaj sia; ot todi pobaczysz, szo bude. — Wasyl Py- 
trowycz ny dowho dumawszy, zawyrnuw sia i piszow do riezky. Pryjszow 
do zenskoji kupalfi i staw z boku neji kupa6cia. Rozdihs do hota, powyrnuw 
sia do kupalni perydom, postojaw trochy i poliz u wodu. Kupalnia bula ob- 
horozyna szylowkamy tak, szo zenszezyny do dila ny rozdywylys, zahladaly u 
szcziiky, nu dobre ny rozhladily. Wasyl Pytrowycz poptyw po wodi i pyryd 
kupalnyju staw ptawat holiczyrwa, a chuj naroszne nadroczyw i derze joho u 
werch, jak macztu. Zynszezyny wsi holowy powytykaly z zanawisu u oskil 
i dywludcia na joho. Wasyl Pytrowycz pobaczyw, szo wony uze w$i polubu- 
walys, wyrnuw sia do beryha, wyliz i staw odiahaccia. Odih sia, $iw na 
beryzi, zakuryw papirosu i rozhlada po storonam. A w ce wremnia ta kupa- 
la$ zinka joho towarysza z doczkoju; oto wony zahladity, szo w Wasyla Py- 
trowyeza zdorowyj, odijsziy het-het od beryha, staly u prowulku, de win bude 
ity i dozydajut. Win dokuryw papirosu, pidniaw sia i piszow. Nadojszow 
nasuprotiw Zinky towarysza, wona i klycze joho: Postuchajte! zajdite, poza- 
iujsta, k nam. -— Win dohadaw sia, w czim dilo, piszow slidkom za nymy. 
Prychodiut u dom, wona potiahla joho u spalniu i kaze: Wot wam 25 rub. da, 
pozatusta, lozitiegs so mnoju — pobalujim sia nimnozko! — Win buw ny pro- 
mach, roziozyw jiji na krowati i wymachaw dobre raziw z dwa, pidniaw sia 
i piszow; ide po kalidoru, a doczka towarysza wyskoczyla z swojeji komnaty 
i pyryjniala joho: Postuszajte, milostiwyj gasudar, zachaditie ka mnie, ja 10 
rub. dam. — Charaszo, dawajtie diengi. — Barysznia oddala 10 rubliw i lahta 
na krowat. Wasyl Pytrowycz ny dowho dumawszy, na neji i nu nachytuwat. 
Wymachaw i ciu, pidniaw sia i piszow. Wyjszow win uze w $iny, wyska- 
kuje prysiuha i szepeze: Diadycezku, holubezyku zajdy do mene w kuchniu, 
ja try rubli dam. — Dawaj, tak i but, dla tebe i za try moZno. -— Piszow 
na Kuchniu, Koj jak z trudom wymachaw jiji, piszow. Na druhyj den Wasyl 
Pytrowycez zajszow do swoho towarysza u lawku; toj i pyta: Nu szo, brat, 
po mojemu sowitu iszeze nihde ny pryjszlos zarobyf? — Ni, spasybi tybi, 
uczora biz maloho 40 rub. schwatyw. — De?! s koho ze ce? — Ta ja ny 
zmaju, chto wona; wona oblyezczam pochoza na twoju Zinku, jak ja prypomy- 
naju, tiko powna i potim jiji doczka dohadalas, za czym ja do matyri zachodyw 
i sybi zazwala, ja i tu, a pisla neji i prysiuha poktykala; ja chotiw, butlo, 
pitty uze na postojate, ta Zal bulo odkazuwaccia od 3 rub. i wona niczoho 


sybi, smaziywyika, moZno pozawyduwat. — Nu wot, jaZ tybi skazaw, szo 
zarobysz, a s tych ty po skiko wziaw? — Ta barynia dala 25 rub., a doczka 
10 rub. — Nu, wot i jest tybi na dorohu. — Lawosznyk sam roskazuje, a 


tam dumky tak rojem i Iytiat; ot jak raz, sukyn syn, mojich powymachaw, 
isam sybi ny wire. A dali pyta: A jaki na oblyczcza doczka i prysiuha? — 
Doczka rostom trochy nyZcze tebe, pownenka, czorniawa, oczi kari i na 
szczoci matesyhka rodynka, a prysiuha tak srednioho rostu, teZ czorniawa, 
oczi kari i pownenka, odnym siowom wsi zdobnyfiki. — A ty ny prymityw, 
de wony zywut? — Ta jak by tybi skazat, jak oto wyjdysz od kupannia i 
uze projdysz prouloczok, jakyj tianyccia od oskota, to treba powyrnut na liwo, 
tam dyrywjanyj dom, Zylizom krytyj i worota doszezati, kraszyni syzoju Kra- 
skoju. -- Lawosznyk poczuchaw holowu i koneszno tawarysza wynuwatyt ny 
staw, win tut ny pry czim, a tiko skazaw jomu tak: Po w$ich prymetach, ce 
Tarasevskyj. 22 
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ty mojich sterwo powymachaw! — Ny moäyt byt. — Tak wot öe zmohlo; 
idy ty, pozalusta, wideila kudy nybud, a to ty usich bab z uma zwedesz- 
Nauezyw chama na swoju holowu! — Oto wony i rozojsziys nawsihda, bilsze 
ny prychodylos$ baczy@cia — stydno stalo .. . 


Wie ein Kaufmann einem Freunde einen Verdienst zu seinem 
eigenen Schaden anempfohlen. 


Zwei Freunde lebten in der Stadt; sie waren als Geschäftdiener bei einem 
Kaufmann angestellt. Nach drei Jahren lebten sie nicht mehr beisammen, 
sie trennten sich. Der eine blieb an seiner alten Stelle, der andere aber kam 
zu einem neuen Herrn, dann kam er zu einem dritten, aber auch dort war 
ihm das Glück nicht hold. Da siedelte er in eine andere Stadt über. Aber 
auch dort bekam er keinen guten Dienstort. Er hielts nicht lange aus, lebte 
sich nicht ein, und so begann er von einem Ort an den andern, von einer 
Stadt nach der andern zu wandern, kam ganz herunter, seine Kleidung wurde 
ganz schäbig, die Taschen war leer, er hatte keine Kopeke mehr. Sein 
Freund aber lebte an dem alten Dienstort, gewann allgemein Vertrauen; sein 
Herr stellte ihn als (Sekretär) Oberdiener an, er verdiente viel Geld und stahl 
obendrein, soviel er konnte. Nach etwa drei Jahren hatte er die Taschen 
vollgepfropft und verließ nun seinen Herrn; er eröffnete einen Kaufladen in 
einem Marktflecken. Sein Freund irrte in der Welt umher und geriet zu- 
fällig auf seinen Wanderreisen in jenes Dorf, wo sich sein Freund etabliert 
hatte. Er kam in dieses Dorf, schaute herum, sieht recht viele nette Häus- 
chen und eine genügende Anzahl von Kaufläden. Es fiel ihm nun ein, ob er 
nicht in einem von diesen Läden in Dienst treten solle und wärs auch um 
geringen Lohn. Er gelangte an das erste Geschäftlokal, das den vornehmsten 
Anstrich hatte. Und sieh da! er erblickte seinen ehemaligen Genossen. Er 
schaute und konnte kaum seinen Augen trauen, — war ers oder nicht! Dieser 
sah den Angekommenen auch an und erkannte seinen Kollegen. „Ah! sei 
gesund, Wassyl Pytrowycz! Wieviel Sommer, wieviel Winter haben wir uns 
nicht gesehen, welches Schicksal führt dich her?‘ — „Da streich ich umher, 
suche einen Dienst, irre in der weiten Welt umher.“ — „Was ist mit dir? 
Weshalb bist du so zerrissen?“ — „Das Glück war mir nicht hold.“ — „Und 
mir gehts Gott sei Dank wohl.“ — „Ich sehe, daß du Glück hast. Vielleicht 
nimmst du mich zum Kommis auf.“ — „Nein, Bruder, ich kann dich nicht 
nehmen, — es geht doch nicht an; warst mein Kollege und jetzt solltest du 
mein Untergebener werden? Und außerdem gibts bei mir nichts zu tun, mit 
der kleinen Arbeit werde ich selber fertig.“ — „So empfiehl mich einem an- 
deren, ich werde mich verdingen, muß wenigstens auf die Reise etwas ver- 
dienen.“ — „Hier wird man dir nicht viel zahlen, aber weißt du was, Bruder, 
bleib bei mir eine, zwei Wochen, ich werde dich belehren, so wist du in 
2—3 Tagen mehr verdienen, als bei unseren Kaufleuten in einem Jahre.“ — 
„Wie soll ichs anstellen, daß ich einen kleinen Nebenerwerb erlange?“ — 
„Nun so: Bei uns lieben die Weiber große Zümpte, und bei dir, scheint 
es, Gottlob, ist womit, wär nur worein. Erinnerst du dich, als wir zusammen 
dienten, da hast du manchmal auf der Zumptspitze einen Eimer Wasser ge- 
halten.“ — „Ja, damit bin ich reich gesegnet.‘ — „Nun, also, geh in ein 
Frauenbad und bade in der Nähe, dann wirst du sehen, was daraus wird.“ 
Wasyl Pytrowycz kehrte um, ohne lange zu überlegen und ging zum Flüßchen. 
Er kam zum Frauenbad und begann in der Nähe zu baden. Er zog sich 
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gahz nackt aus, wandte sich mit der Front gegen das Frauenbad hin, stand 
eine Zeitlang und stieg dann ins Wasser. Das Bad war mit einer Verschalung 
umgeben, so daß die Frauen nicht genau sehen konnten, sie guckten durch 
die Spalten, konnten aber nicht wohl unterscheiden. Wasyl Pytrowycz schwamm 
ins Wasser hinaus und vor dem Bade begann er auf dem Rücken zu schwimmen, 
den Zumpt aber versteifte er absichtlich und hielt ihn so gerade wie einen 
Mastbaum. Alle Frauen streckten die Hälse unter dem Vorhang durch die 
Lücke heraus und betrachteten ihn. Wasyl Pytrowyez sah, daß sie sich alle 
schon am Anblick genug erlabt hatten, kehrte ans Ufer zurück und begann 
sich anzukleiden. Er kleidete sich an, setzte sich am Ufer nieder, rauchte 
eine Zigarette und warf Blicke um sich. Gerade um diese Zeit badete auch 
die Frau seines Kollegen mit der Tochter; da hatten sie bei ihm den tüch- 
tigen Zumpt erblickt, entfernten sich vom Ufer recht weit, postierten sich in 
jenes Gäßchen, das er passieren mußte, und warteten. Er rauchte die Zi- 
garette zu Ende, erhob sich und ging. Er kam näher und die Frau des 
Kollegen rief ihn an: „Hören Sie, kommen Sie mit zu uns.“ Er erriet, um 
was es sich handelte und folgte ihnen. Sie kamen zu Hause an, sie zog ihn 
ins Schlafzimmer und sagte: „Hier haben Sie 25 Rubel und seid so gut, legen 
Sie sich mit mir nieder, wir wollen ein wenig spielen.‘ Er hatte nichts da- 
gegen, legte sie auf dem Bett auseinander und vögelte sie gut aus, etwa 
zweimal, erhob sich und ging; er schritt durch den Korridor und da sprang 
aus ihrem Zimmer die Tochter des Kollegen heraus und fing ihn ab: ‚Seid 
so gut, geehrter Herr, tretet bei mir ein, ich werde 10 Rubel geben.“ — 
„Schön, gebt das Geld.“ Das Fräulein gab 10 Rubel und legte sich aufs 
Bett. Wassyl Pytrowycz stieg auf, ohne sich lange zu besinnen und vögelte 
sie durch. Er stößerte auch diese ab, erhob sich und ging. Er kam schon 
ins Vorhaus, da sprang die Magd heraus und flüsterte: „Onkelchen, Täubchen, 
komm zu mir in die Küche, ich gebe 3 Rubel.‘ — „Gib her, so gehört es 
sich auch, für dich kann ich auch um drei Rubel.‘ Ging in die Küche, 
irgendwie mit Mühe vögelte er sie ab und ging. Am nächsten Tag trat er 
bei seinem Kollegen in den Laden ein und der fragte ihn: „Nun, was, Bruder, 
ists dir noch nicht geglückt, nach meinem Rat etwas zu verdienen?“ — ‚Ja, 
vergelts Gott, gestern hab ich mit kleinem Abzug 40 Rubel ergattert.* — 
„Wo? Von wem?“ — „Ich weiß nicht, wer sie ist, dem Gesicht nach ist sie 
deiner Frau ähnlich, wenn ich mich recht erinnere, nur ist sie voll; dann 
hats die Tochter erraten, in welcher Angelegenheit ich zur Mutter gekommen 
und forderte mich auf, da hab ich auch sie gevögelt, und nach ihr rief mich 
die Magd an; ich wollte schon zum Stehenbleiben gehen, aber es tat mir leid 
um drei Rubel, und sie war auch nicht übel, mollet, man kann sie beneiden.“ 
— „Nun, ich hab dir gesagt, daß du verdienen wirst, und wieviel hast du 
von diesen bekommen?“ — ‚Die Frau gab mir 25 Rubel, die Tochter 10.* 
— „Nun, siehst du, hast schon für die Reise.“ Der Kaufmann spricht es und 
seine Gedanken umschwärmten ihn förmlich; am Ende hat der Hundesohn die 
meinigen ausgevögelt, und er wollte es sich selber nicht glauben. Dann fragte 
er: „Und wie schaut die Tochter und die Magd aus?“ — „Die Tochter ist 
etwas kleiner von dir, ründlich, schwarzhaarig, mit braunen Augen und hat 
auf der Wange ein kleines Muttermal, und die Magd ist mittelgroß, auch 
schwarzhaarig, hat braune Augen, ist ründlich, mit einem Wort, alle sind ge- 
fällig.“ — „Und hast du dir nicht gemerkt, wo sie wohnen?“ — „Nun, wie 


soll ichs dir sagen? Wenn du vom Laden gehst, passierst ein Gäßchen, das 
22* 
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vom Abhang führt, dann muß man nach links einbiegen, dann kommt man an 
ein hölzernes Haus, mit Eisen (Blech) gedeckt, ein Brettertor mit grauer 
Farbe angestrichen.‘‘“ Der Kaufmann kratzte sich hinterm Ohr und natürlich 
begann er dem Freunde keine Vorwürfe zu machen, der war doch nicht schuld 
daran, er sagte ihm nur: „Nach allen Kennzeichen zu urteilen, da hast du, 
Aas, die Meinigen ausgevögelt“ -— „Nicht möglich?!“ — „Ja, siehst, es war 
möglich geworden, geh du, sei so gut, fort von hier, irgendwohin, sonst wirst, 
du alle Weiber von Sinnen bringen. Angelernt hab ich den Kerl auf meinen 
eigenen Kopf!“ So trennten sich die beiden auf immer, sahen sich nicht 
wieder, es war zu beschämend. 


Parallelen: Anthropophyteia I, N. 91—92. — Ibidem, Bd. II, S. 204, N. 26. 


280. Chujotorhowee. 


U ti wrynmyna, koly chodyw Spasytel i sw. Petro po zymli, sluczylas taka 
sztuka: Iszow Spasytel z Pytrom polym u sylo. Na poli muzyky Sijaly ozy- 
myj chlib, ce bulo u osyny. Nadojsziy wony proty odnoho muzyka, pozdo- 
rowkaly$ z nym, potim pytajut: Szo ty, dobryj czolowieze, Sijisz? — Zyto, 
batiuszky. — Nu, posziy tybi, Hospody, szob urodylo brawe zyto. — Muzyk 
uklonyws do pojasa i skazaw: Spasybi. Swjati pisziy dalszi. Nadojsziy wony 
protiw druhoho czotowika, pozdorowkalys z nym i pytajut: A szo ty, dobryj 
czolowicze, Sijisz? — A toj z dosadoju odwityw jim: A wam jakie dilo? 
Chuji Siju. — Aha, nu nychaj Ze wony tybi i wrodiut. -— Pryjszia wysna, u 
wSich rosla zelen, a w toho muzyka, szo derzko odwityw, staly pokazuwalcia 
jaki$ lopucky. Ot nastato lite. U pokirtywoho muzyka urodylo Zyto takie 
brawe, szo nikoly ni w koho takoho ny bulo, po try po cezytyri kolosky bulo 
na kozni bylyndi, a to taki sploszni kolosky buly od werchu i do nyzu. A 
u toho, kotryj wosprotywyw sia, ny chotiw odwityt, jak sliduje, urodyly chuji, 
towsti ta dowhi. Todi win pojniaw, szczo joho nakaraw Boh i naczaw kosyt, 
szo wrodylo. Pisla toho win staw wiryty u Boha. Skosyw muzyk chuji i 
poskladaw jich u kup@i. -- Raz jakos u praznyczok nalozyw win powyn wiz 
chujiw i powiz jich prodawat po horodu i po ykonomijam. Jide muzyk mymo 
odnoji ykonomiji i kryczyt: Chujow, chujow! — Na cej kryk z roboczych 
nichto ny obratyw wnimanija, a barynia sydila kolo wikna i poczula ta posyla 
hornyeznu: Pajdi uznaj, szto on prodajet. - Hornyszna wybihla za dwir i 
pyta: Czolowicze, szo ty prodajesz? — Chuji, odwityw muzyk. — Wona za- 
wyrnulas i pobihla izwistyt baryniu. Prybihla do baryfi i mowezyt, pyrymy- 
najiccia. A barynia i pyta jiji: Nu, szoö ty uznala, szo muZyk prodaje? 
Czoho mowezysz! — Ta win prodaje -- chi-chi-chi-chi -— stydno kazat. — Nu 
gawari kak nibud podelikatnij. — U-u-u-i-i wi-i-in prodaje te, szo promiz nih 
po werch jaje€ tilipaji@eia. — Aha, nu skarjej bjegi, zaworoti jewo suda. — 
Hornyszna wybihla i zawyrnula joho do swoho dwora. Barynia wyjszla i 
stala wybyrat po wkusu. Pyryryla uwes wiz i najszla sybi samyj bilszyj, 
towstyj ta dowhyj, trochy menszyj zZerebjaczoho. Derze joho, a sama pyta 
muzyka: Nu, szto etot budit stojit? — Ta cej stoje trysta rubliw — iz men- 
szych wozmit, ti budut deszewsze. — Niet, ja wazmu etot. — Jak szo cej 
berete, to trysta rubliw, mensze Nilzia; ce wzZe dla was, a z druhoho ja i 
trysta b ny wziaw. — Nu szto s toboj tolkowat, biri diengi. —- Muzyk poluczyw 
300 rubliw i pojichaw dalszi do syla. Barynia wziala swoju pokupku i ny 
dowho dumawszy pomczalas u spalniu probuwat. Lahla na krowat, pidniata 
peiynu i naczala joho ustromlat; pchala, pchala, ny lize; uze wona i siak i 
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tak — ny jde na lad. Wona todi brosyla joho na krowat, a sama pobihla u 
dwir, huknula na kuczyra i prykazala jomu dohnat — chujotorhowcia. — 
Kuczyr siw wyrchom na konia i podaw sia. Nazdohnaw muzyka i zawyrnuw 
joho u ykonomiju. Barynia wyskoczyla za dwir i kynula$ do muzyka i pyta: 
Skaäi, poZalujsta, szto nuzno zdielat. Kak jeho zaprawit tuda? — E, barynia, 
cioho ja wam ny skazu. Za ce iszeze treba 200 rubliw, todi nauczu, jak z 
nym obraszczaceia. — Wozmi 200 rub., tolko pozalujsta nauczi. — Muzyk 
uziaw hroszi, poloöyw jich u karman i kaze: Wy, barynia, koly zachoczyte 
joho utykat, tak skaäit: No! A wie koly treba wyjniat, to todi skazit: T-p- 
r-r-r-u, win sam wyskocze. — Barynia podiakowala muzyka i piszta u chatu. 
Pobihla u spalniu, lahla na postil i skazala: No!... Win uskoczyw tudy i 
nu jiji machat; szmorhaw, szmorhaw -—- poky barynia wdowolnylas, szo wäe 
bilsze ny stalo swyrbit; todi wona skazala: T-p-r-r-r-ru! Chuj wyskoczyw 
sam. I tak barynia ostala$ duze dowolna swojeju pokupkoju. Czyryz tyzdyh 
czy czyryz piwtora barynia pojichala do systry w hosti. Systra jiji bula za 
muzem u susidni ykonomiji ny podateko od neji — werst pjat abo szist. Koly 
jichala do systry, to wona chotila wziat swoju pokupku na pokaz. — Pryka- 
zala kuczyrowi zaprjahat konyj, a sama zatoropylas odiahaccia. Spiszyla, 
spiszyla i zabula wziat chuja. Zawyrnula joho u bumahu i polozyla na wikni 
u spalfi. Pryjichata barynia do systry i zabula pro te, szo wona ny zach- 
watyla pokupky. Pohostyla tam do obid, poobidala i pisla obid pisziy z systroju 
trochy oddychnut. Zajsziy wony u spalniu, $ily na krowat i staly balahuryt 
pro razıi raznosty: Chto pro borszez, chto pro posudu i pyrysudyly wsich 
prysiuh i dwornykiw, potim naczaly balakat pro $imejni dita. — Systra kaze 
pryjizdäi systri: Moj muzZ sowsiom siab, pajechai u gorod leczitsia; gore z 
nim i tolko. Zachoczitsia inohda, tak chot kulakom suj. N’ikuda nie godien, 
uze mjesiaca dwa w niewo nie wstajot. — Plocho, sestrica, da moj toze ploch, 
u niewo chotia i wstajot, tak malo proku, tolko rozdraznit, pa gubam patrjot, 
a w hiub nie dostajot. Tak ja siebje kupila wjeszezicu. Tiepjer, blagodarja 
Boha, ja nie nuzdajus, chot wjek nie bud’ muia, to mnie wsio rawno. — Sztoz 
tam takoje asabjonnoje — pokazi mnie. — A wot ja siejezas dostanu. — 
Kynula$ do czemodana, ryla$, ryla$, nyma. Dumala wie, szo zahubyla, czut 
ne zaczala plakat, a dali zhadala, szo wona joho zabula doma. Wona todi 
skorij wybihla na dwir i huknula kuczyrowi: Iwan, zaprjahaj skarjej loszad’ 
ili werchom, da bjegi skarjej domoj, wozmi, da woZmi niepremjenno, tam ja 
zabyla adnu wjeszcz. Smatri tam u spalii na aknie u bumagie zawjernuta! 
Kuczyr zaprih poskorisz konyj i hajda. Wyrnutas hostia do systry u spalniu, 


a ta j pyta jiji: Nu szto, dostala, pokazywaj. — A wot sejezas priweziot, 
postala domoj, — ja zabyla wziat. — Da, szto tam? Ty raskazi tak, — 
zaoczno. — Da priznatsia, ja kupila siebje chuja; muz moj, kak ja gawarila 


tiebje ransze, niewdowletworjajet menia, a tiepjer on ujezäajet w Pjetierburh 
stuzit tak, szto ja ostajus sama w ykonomiji; tak wot i priobrjela jeho dla 


zabawy. — A cto choroszaja sztuka, nuzno i siebje kupit, a to iskat czuzich 
grjech, my uze nie motodi i tak ot Iudiej stydno budiet. Nu pasmotrim, szto 
za sztuka. — Oto wony staly ädat z nytyrpiniem joho, poky win pryweze 


chuja. Kuczyr prybih u swoju ykonomiju, siudy-tudy myknuw sia i Zywo 
najszow joho; iyzaw u spalfi na wikfi zawernutyj u bumahu. Win polozyw 
joho u pyrydok taj pomezaw$ do swojeji baryfi. Wyjichaw za ykonomiju, tak 
krykne na konyj: No! A chuj jak wyskocze z pid pyrydka i nu pizyt kuczyra 
w sraku. Kuczyr wyrtiw sia, wyrtiw sia, Sijak ny odobje@cia. Win todi 
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naczaw konyj hnat i pokrykuje na jich no! a chuj joho iszeze duzeze staw 
szmorhat. Ny dojizdza za wyrstwu do ykonomiji pryjszio sia koniam bihty 


na horu. — Kuczyr dywyccia, szo na horu koniam stalo waöko bihty, win 
Jich ostanowyw i pry &im kryknuw: T-p-r-r-rul Kofi na horu staly jty szahom. 
Chuj wyskoczyw iz sraky i upaw na woZi. — Kuczyr dohadaw sia i bilsze 


ny staw nokat; zawyrnuw joho u bumahu i poloäyw u pyrydok. Pryjichaw 
u ykonomiju, rozprih konyj i pofis chuja do baryni. Prynose u chatu, podaje 
jiji i Kaze: Na tybi, barynia, chuja, ta pidy ty sama k chuju, bo win mene 
zamuczyw za Cilu dorohu; jakby ny hora, tak jib-by do samoho dwora! 


Der Zumpthändler. 


In jenen Zeiten, als noch der Erlöser mit dem hl. Petrus auf Erden 
wandelte, ereignete sich folgendes Geschichtchen: Es ging der Erlöser mit 
Petrus feldein in ein Dorf. Auf dem Felde strenten die Bauern die Winter- 
saat aus. Es war im Herbst. Sie näherten sich einem Bauern; nach der 
Begrüßung fragten sie ihn: „Was säest du hier, guter Mann?“ — „Korn, 
Väterchen.“ —- „Nun, Gott gebe dir, daß dir das Korn gedeihe!“ Der Bauer 
verneigte sich bis zur Erde und sagte: „Gott vergelts!“ Die Heiligen gingen 
weiter. Sie näherten sich einem zweiten Mann, grüßten und fragten: „Was 
säest du da, guter Mann?“ Der antwortete verdrießlich: „Was kümmert das 
euch, ich säe Zümpte!* — „Ah, sol Also mögen sie dir gedeihen.“ Es kam 
der Frühling, bei allen grünten die Felder, und bei jenem Bauern, der 
die dreiste Antwort gegeben, ragten aus dem Boden sonderbare Stümpf- 
chen. Es kam der Sommer. Bei dem bescheidenen Bauern gedieh das Korn 
am schönsten, ein Stengel trug 3--4 Ähren und voll Korn waren sie bis zur 
Erde hin. Bei dem Widersetzlichen aber gingen Zümpte auf, dick und lang 
waren sie. Da begriff er, daß ihn Gott gestraft, und er mähte ab, was ihm 
(beschert) aufgegangen war. Jetzt wurde er auch gläubig. Er mähte die 
Zümpte ab und legte sie in Haufen zusammen. Einmal an einem kleinen 
Feiertag belud er den Wagen mit den Zümpten und fuhr mit ihnen zum Markt 
in die Stadt und in die Höfe. So fuhr er an einer Wirtschaft vorbei und rief: 
„Zumpte, Zumpte zu verkaufen!“ Diesen Ruf beachtete niemand, die Frau 
aber hörte ihn und schickte ihr Zimmermädchen: „Geh, frag ihn, was er ver- 
kauft!“ Das Mädchen lief hinaus und fragte: „Bäuerlein, was bietest dn feil?“ 
— „Zumpte“, antwortete er. Sie kehrte zurück, um der Frau zu berichten. 
Sie kam aber und schwieg verlegen. Da fragte die Frau: „Nun, was hast 
du erfahren, was verkauft der Bauer? warum schweigst du?* — „Nun, er 
verkauft — hi-hi-hi-hi, es ist eine Schande zu sagen.“ — „Nun, sags nur, 
irgendwie feiner.* — „U-u-u-i-i-i-e-e-r verkauft das, was zwischen den Beinen 
über den Hoden pendelt.“ — „Ach so, lauf schnell, er soll umkehren.“ Das 
Zimmermädchen gehorchte, der Bauer fuhr in den Hof ein. Die Frau kam heraus 
und begann sich einen nach ihrem Geschmack auszusuchen. Sie durchwühlte 
den ganzen Wagen und fand einen, der der größte und längste war, etwas 
kleiner von demjenigen eines Füllens. Sie fragte den Bauern: „Wieviel kostet 
dieser da!“ — „Der kostet 300 Rubel, nehmt einen kleineren, der wäre 
billiger.“ — „Nein, ich kauf diesen.“ -- „Den kann ich nicht billiger ver- 
kaufen, als um 300 Rubel. Das ist ein Preis für euch, von einer anderen 
würde ich einen höheren verlangen.“ -- „Was soll ich mit dir handeln, da 
nimm das Geld.“ Der Bauer steckte das Geld ein und fuhr weiter ins Dorf. 
Die Frau nahm ihren Einkauf und ohne lange zu überlegen, eilte sie ins 
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Schlafzimmer, um zu probieren. Sie legte sich aufs Bett hin, hob das Hemd 
auf und versuchte ihn hineinzustecken. Sie mühte sich aber umsonst, er ging 
nicht hinein. Da warf sie ihn fort, lief heraus und befahl dem Kutscher, den 
Zumpthändler einzuholen. Der schwang sich aufs Pferd und eilte ihm nach. 
Er holte ihn ein und brachte ihn zurück. Die Frau stürzte auf ihn zu und 
fragte: „Sag mir, sci so gut, was ich tun soll, wie ich ihn hineinstecken soll?“ 
— „Ei, Herrin, das werde ich euch nicht sagen, dafür müßt ihr mir noch 
200 Rubel geben, dann werde ich euch sagen, wie ihr mit ihm. umzugehen 
habt.“ — „Nimm hier 200 Rubel und zeig mir, ich bitt dich.“ Der Bauer 
schob das Geld in die Tasche und sagte: „Wenn Ihr, Herrin, ihn gebrauchen 
wollt, dann sagt: no! und wenn er heraus soll, dann sagt: tp-r-r-r-u. Er 
springt dann selber heraus.“ Die Frau bedankte sich bei ihm und ging ins 
Haus. Sie eilte ins Schlafzimmer, legte sich wieder aufs Bett und sagte: „no!“ 
Da sprang der Zumpt hinein und begann zu vögeln; er stößerte so lange, bis 
sie ganz befriedigt war und die Voz ihr nicht mehr juckte; dann sagte sie: 
„Tp-r-r-r-ul* Der Zumpt sprang heraus. Und so war die Frau mit ihrem 
Einkauf sehr zufrieden. Nach ungefähr einer Woche oder anderthalb Wochen 
fuhr die Frau ihre Schwester zu besuchen. Diese war verheiratet und wohnte 
nicht weit, etwa 5—6 Werst auf ihrer Besitzung. Äls sie sich zur Reise vor- 
bereitete, wollte sie auch ihren Einkauf mitnehmen, um ihn der Schwester 
zu zeigen. Sie befahl dem Kutscher einzuspannen und begann sich hastig 
anzukleiden; sie beeilte sich derart, daß sie darüber den Zumpt vergaß. Sie 
hatte ihn, in Papier gewickelt, aufs Fensterbrett im Schlafzimmer gelegt. Nun 
kam sie zur Schwester und vergaß, daß sie den Einkauf mitzunehmen ver- 
gessen. Sie blieb zum Mittagmahl und nach Tische begaben sich die beiden 
Schwestern ins Schlafzimmer, um auszuruhen. Sie saßen da und plauschten 
verschiedenes: die eine über den Barschtsch, die andere über das Geschirr 
und hechelten alle Dienstboten und Hausmeister durch, dann sprachen sie 
über Familienangelegenheiten. Die Schwester sagte zu ihrem Gast: „Mein 
Mann ist ganz krank, ist in die Stadt gefahren, um sich zu kurieren, es ist 
ein Unglück mit ihm und schon. Wenns mich verlangt, da bleibt mir nichts 
anderes übrig, als mich mit der Faust zu behelfen. Er ist nichts mehr nütze, 
seit zwei Monaten steht er bei ihm nicht.“ — „Das ist schlimm, Schwester, 
der meinige ist auch nichts wert, wenn er auch bei ihm steht, habe ich wenig 
was davon, er regt mich nur auf, reibt ein wenig an den Schamlippen herum 
und langt nicht in die Tiefe. Aber ich habe mir ein Ding gekauft... Jetzt, 
Gott sei Dank, hab ich den Mann nicht nötig. Es ist mir ganz gleich, ob 
er da ist oder nicht.“ — „Was ist das? was besonderes? Zeigs mir.“ — „Ich 
werds ‘gleich herausnehmen.“ Sie eilte zu ihrem Koffer, wühlte herum, fand 
aber nichts. Sie dachte schon, daß sie ihn verloren, beinahe hätte sie zu 
weinen angefangen, dann erinnerte sie sich, daß sie ihn zu Hause vergessen. 
Da eilte sie schnell hinaus und rief den Kutscher: „Iwan! spann schnell das 
Pferd ein, oder sattle es und mach dich schnell auf den Weg nach Hause und 
hol unbedingt... ich hab dort ein Ding vergessen. Dort im Schlafzimmer 
auf dem Fenster liegt es in Papier eingewickelt.“ Der Kutscher spannte 
schnell die Pferde an und fort gings. Die Frau kehrte zu ihrer Schwester 
ins Schlafzimmer zurück und diese fragte: „Nun, hast du es, zeig’s her!“ — „Gleich 
wird ers bringen, hab nach Haus geschickt, hab mitzunehmen vergessen.“ — 
„Was ist es? Erzähls nur!“ -- „Aufrichtig gestanden, ich kaufte mir einen 
Zumpt. Mein Mann, wie gesagt, befriedigt mich nicht, jetzt fährt er nach 
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Petersburg zur Waffenübung und ich bleibe allein auf der Wirtschaft. So habe 
ich mir ein Spielzeug gekauft.“ — „Ahl das ist ja herrlich, ich muß mir auch 
so etwas kaufen, denn es wäre doch Sünde, fremde Männer zu suchen, und 
auch sind wir nicht mehr jung, so wärs auch eine Schande vor den Leuten. 
Nun, wir wollen sehen, was das für ein Ding ist!“ — So erwarteten sie mit 
Ungeduld die Rückkunft des Kutschers. Der war nach Hause gekommen, 
hatte flugs den Zumpt am Fensterbrett im Schlafzimmer gefunden, steckte 
ihn unter seinen Sitz und fuhr eilig zurück. Als er schon die Wirtschaftge- 
bäude hinter sich hatte, rief er den Pferden zu: „No!“ Der Zumpt sprang 
da unter dem Sitz heraus und begann den Kutscher in den Arsch zu vögeln. 
Der Kutscher wand sich hin und her, konnte aber dessen nicht los werden. 
Er begann auf die Pferde einzuhauen immer mit dem Rufe: „No!“ Der Zumpt 
aber vögelte ihn nur desto mehr. Kaum eine Werst vor der Besitzung führte 
der Weg bergaufwärts. Der Kutscher sah, daß es den Pferden beschwerlich 
war, hielt sie an und rief ihnen dabei zu: „Pr-r-r-rul“ Nun gingen die Pferde 
im Schritt, der Zumpt sprang heraus aus dem Arsch und fiel in den Wagen 
hinein. Dem Kutscher ging ein Licht auf und er rief nicht mehr: „No!“ 
Wickelte ihn ins Papier und steckte ihn unter den Sitz. Er kam an, spannte 
die Pferde aus und brachte ihn der Frau, er reichte ihr ihn hin und sagte: 
„Da hast du, Herrin, den Zumpt und geh du selber zum Zumpt, denn cr hat 
mich ganz abgemartert während des ganzen Weges, und wäre nicht die An- 
höhe gewesen, er vögelte mich noch bis zur Hausnähe!“ 

Parallelen: Mjezdu druzjami, S.57—60: chuji pop. —— Rus. zawjetnyja skazki, 
Nr. 31. — Anthropophyteia, I, N. 303. 


Bl Zolpten, 


Odyn sallat iszow po uly€i, u rukach nis maznyciu diohtiu. Odna barynia na 
ciu poru sydila bila wikna, dywylas na ulyciu. Pobaczyla wona saldata i zaintyry- 
suwalas, szo win take nese. Huknula na hornysznu: Aniutka, pidy, spytaju saldata, 
szo win nesei czym zanimajiceia. Hornyszna wybihla na dorohu i kryezyt: Siuzy- 
wyj, pidozdy! — Szo tam takoje? -—— Barynia postala mene uznat, szo ty neseszi 
czym ty zanimajisz sia.— Ja zolotar, pizdy zoloczu; ace u mene praska dla pozo- 
toty. — Hornyszna zawyrnula$ipobihla do baryni: Barynia, win kaze, szo win zolo- 
tar, pyzdy zolote. — A pozwy joho skorisz siuda do mene. -- Hornyszna pobihla. A 
saldat zmykytyw, w czim dito, ny spiszyw ity, z nohy na nohu pyrywaluwaw sia i 
wse ozyraw sia; duma sybi: A ot Boh dast, dury najduccia, dadut zarobyt. — Ot 
dohania joho hornyszna i kryezyt: Siuzywyj, wyrnys! barynia prosiut do sebe. -- 
Saldat toho i Zdaw; zawyrnuw$ i piszow slidkom za hornysznoju. Barynia 
sydyt i osmichajiceia, z neterpenijom Zde saldata, a sama duma sybi: Ot Boh 
dast, moZe zdychajus swojich doczok, a to sydiat na wysadky, Nijakyj czort 
ny swata; moZe czy ny skorisz pobyrut jich, jak uznajut, szo w jich zoloti 
pyzdy. A to wony wze mini nadojily. Boh posyla za hrichy ocych czyry- 
pach; to li dilo syny! —- Ot uwichode saldat. Barynia pidchwatylas z kresla, 
kynulag do joho i pyta: Szo ty, holubezyk, kazut, mastyr, pyzdy zolotysz? — 
Da, mohu. — Pozoloty, pozalusta, mojim doczyrjam. — Choroszo, mohu, tiko 
ce bude doroho stojat. — Ta wse rawno, ja zaplaczu, a skiko ty woZmysz? -— 
Po 300 rubliw od sztuky. — Nu tadno, naczynaj. — Wona huknula swojich 
doczok, ti po pyrwach bulo ny chotily, onymalys, sowistyly®. A wona jim 
pohrozyla palcym i na ucho szypnula: Szo wy, dury, sybi dobra ny Zylajite ? 
Wy znajite to, szo was todi lubyj oficer poswata, jak uznajut, szo u was Z0- 
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toti. Todi i odboju ny bude od Zynychiw, a to czoho wy budyte sydit, na 
wysadky was budu dyrzat, czy szczo®? — Posiuchaly doczky matyrynoho so- 
witu, sohlasylys. Oto wony wyjsziy i stojat. Saldat okupa kwacz i kaze: 
Nu, ja hotow; stanowideia rjadom wsi. — Wona postawyla rakom swojich 
dwoch doczok i sama stala. Saldat wziaw kwacz i ponamazuwaw jim mar- 
futky. Wony, bulo, zaworuszyly$, chotily ustawat, a saldat ostanonyw jich: 
Nilzia, nilzia szywylyccia, a to pozolota odskocze. Wy powyrhiccia do wikna 
kozna sybi i prosuszit jich na son@i, a todi wZe moZno, kudy whodno, chocz 
chodyt, chocz bihat, tak uze wona ny odstane. — Oto wony postanowylys rakom 
protiw wikon i suszut na sondi swoji szmofky. A saldat wziaw 900 rubliw 
hroszyj i drata do domu. Prystuha wyskoczyla zanym, ta diorh joho za likot. 
Sallat zlakaw sia, dumaw, szo joho lowlut; obyrnuw sia, koly dywyccia, prys- 
iuha. Win i pyta: Szo tybi nuzno? — Holubezyku, poZalusta, pozoloty i mini. — 
A hroszi je? — Ta u mene je tiko 25 rubliw; pozalusta, uwaz (dla mene 
Wony ludy bahati, a dla mene zditaj mylost, pozoloty za 25. — Nu, szo to 
z toboju tolkuwat, nuzno bidnomu czolowikowi uwazyt; chodim na kuchniu. — 
Oto wony zajsziy na kuchniu, hornyszna ny dowho dumawszy, stala rakom» 
zakynula plachittia na spynu i stojit, dozyda. Saldat podywyws, podywyws i 
joho oskoma wziala na szezot druhoho. U saldata staw na karaul, aZ sztany 
u bidniaky triszezat. Win todi j Kaze: Nu, holubka, pozZaluj, tak u nas dilo 
ny wyjde; do twojeji pozotota tak ny prystane, duze wona buhrom. Treba 
pohruntuwat, a potim uze zolotyt. — Nu ta wse rawno, jak chotit, wam luczeze 
zuat, tiko, poZalusta, skorisz, a to ja bojus, szob baryn ny zastaw; win pochoze 
skoro pryjide. — Saldat wyjniaw swoho safona i zasuponyw hornysznu po 
same Aikudy. Wymachaw jiji dobrym porjadkom i potim wziaw kwacz i poszlo- 
paw po ti diochtym, a sam daj Boh nohy. Hornyszna pobaczyla, szo barynia 
z doczkamy stojat protiw wikon, swoji suszut i sybi tez stala proty wikna 
rakom i stojit. A sama rada do bizpamjaty, duma sybi: Nu, teper ja ny pidu 
aby za koho, nychaj i ny niucha, teper ja i za oficera mozu wyjty. Wsiakyj 
za mene bude czipla@cia.a Bo w mene dilka iszeze i ny prosta, a zolota. — 
A wono saldat jiji uze prohruntuwaw. Pana na ciu poru ny bulo doma, jizdyw 
u horod po dilu. Pryjizdza win do domu, ostanowyw sia proty swoho dwora, 
dywyccia, proty KoZnoho wikna szo$ powystawiyno z cezornymy latkamy. Win 
udywyw sia i moZno skazat zlakaw sia; podumaw, szo tut pobuwaly rozboj- 
nyky, ohrabyly i narobyly rekeszetu. Pidijszow win biyszeze do wikna, koly 
tak proty kozZnoho wikna wystawiyna sraka i w diohfi czornijiceia pyzda. 
Zrazu win ny rozobraw, szo wony, Zywi czy di. Uskakuje w chatu, aä wono 
joho doczky i stara stojat, hrijut sraky. Win jak krykne na jich: Szo wy, 
z uma spjatyly$, czy tak na wremja odurily? Wstawajte, a to ja was syczas 
arapnykom pidnimu w$ich; szo wy, hiuzujite z mene, czym nadumaly mene 
zustrityt! — A stara j kaze: Ta cyt, czoho ty rozchodyw sia, ny trohaj nas, 
a to pozolota odskocze, nychaj wysycha. — Tiu, dury! ta szo wy durmanu 
objily$, czy tak was chto iz za uhla miszkom otaraszyw? — Wona odno twyr. 
dyt: Ny trohaj nas, a to darom hroszi naszi propadut, pozolota spade. — Pan 
jich ny pojniaw, ny rozobraw, w czim dilo, podumaw, szo wona zabalakujiceia. 
Koly rozobraws, az wono ot szo take! Win todi wziaw lozynu i dawaj jich 
stiobat, po czem popalo, a sam pryczytuje: Oce wam pozolota, oce wam zototo! 
Ach wy, czortowi dury, daly$ w obman saldatowi. Win. was obduryw, jak 
sam chotiw, zabraw hroszi i iszcze nasmijaw$ z was, jak sam chotiw. Jakyj 
win soboju, kudy win piszow? — Ti jomu rozkazaly. Win kynuw sia pozwat 
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hornysznu, szob poslat jiji za kuczyrom ta za dwornykom, a jijinyma. Pobih 
u kuchniu, a wona stojit rakom; pan dawaj i tu stiobaf lozynoju. Wona pid- 
chwatylas, ta skorisz tikat. Pan todi pobih sam na koniuszniu. Zbuturazyw 
tam wSich koniuchiw, kuczyriw, zaprjahly jomu konyj. Win s$iw i zakotyw 
dohaniat saldata. Saldat zamityw z dali, szo za nym honiuccia, znaczyt, bida 
bude, treba szo nybud prydumat. Bo u polk iszeze daleko bihty. Win todi 
ubih u jar i natrapyw tam na pastuchiw, konyj pasiy. Prybih do jich i kaze: 
Pozatusta, dajte konia na minutu, mifi nyobchodymo treba ubihat u polk po 
kazennomu dilu, odwysty oce likarstwo; ja czyryz piw czasa wyrnug. — 
Pastuchy z duru daly jomu konia, win siw i hajda. Prybih na misto, diohot 
prybraw, kudy sliduje, konia pustyw u pole, a sam u kazarmu, rozdih sia, lih 
i spyt. Pan prybih do polkownyka i zajawyw jomu, szo saldat obduryw joho 
zinku, zabraw hroszi i ufik. Polkownyk jomu skazaw: Moji saldata wsi doma, 
ja nikoho ny odpuskaw; to moze ezuzyj jakyj nybud, a moji wsi doma. — Pan 
poprosyw, szob potrusyly wsich saldat. Polkownyk ny chofiw biz zalohu 
100 rubliw; zalohu daste, tak potrusiu. Pryjszlog panowi dat 100 rub. u zaloh. 
Wsich pyryhladily i niczoho ny najsziy. I tak u pana misto 900 rub. ta pro- 
pala Cila tysiacza Win poczuchaw holowu i ny solono chlobawszy, wyrnuw 
sia do domu. 


Der Vergolder. 


Ein Soldat ging durch die Straße und trug in den Händen ein Fäßchen. 
Eine Dame saß während der Zeit am Fenster und sah auf die Straße hinaus. 
Sie erblickte den Soldaten und in ihr erregte sich das Interesse zu erfahren, 
was er trage. Sie rief ihrer Zofe zu: „Anjutka, geh, frag den Soldaten, was 
er trage und welcher Beschäftigung er obliege.“ Die Zofe lief auf den Weg 
und schrie: „Soldat, wart ein wenig!“ -- „Was gibts?“ — „Die Herrin schickt 
mich, zu erfahren, was du trägst und welcher Beschäftigung du obliegst.“ — 
„Ich bin ein Vergolder, vergolde die Vozen, und das ist bei mir die Farbe 
zur Vergoldung.“ Die Zofe kehrte um zur Dame zurück: „Hör ihn, er sagt, 
daß er ein Vergolder ist, die Vozen vergoldet er.“ — „Ruf ihn schnell herbei 
zu mir.“ Die Zofe lief davon. Der Soldat merkte die Sache, beeilte sich 
nicht, ging ganz langsam im Schritt und schaute sich immer um; dachte bei 
sich: „Da wird Gott geben, es werden sich Närrinnen finden und werden zu 
verdienen geben.“ — Da eilte ihm die Zofe nach und schrie: „Soldat, kehr 
um! Die Herrin bittet dich zu sich.“ Der Soldat hatte nur darauf gewartet, 
er kehrte zurück und folgte der Zofe auf dem Fuße. Die Dame saß da und 
lächelte, mit Ungeduld erwartet sie den Soldaten und denkt bei sich: „Da 
wird Gott geben, vielleicht werde ich meiner Töchter los; denn sie sitzen zur 
Auspflanzung, kein Teufel will sie heiraten; vielleicht wird man sie eher 
nehmen, wenn man erfährt, daß sie goldene Vozen haben. Denn ich bin schon 
ihrer herzlich überdrüssig. Gott schickt diese Schildkröten zur Strafe für 
Sünden; mit den Söhnen, da ists was anderes!“ Da trat der Soldat herein. 
Die Dame sprang vom Sessel auf, stürzte auf ihn zu und fragte: Täuberich, 
du, man sagt, du bist ein Meister drin, die Vozen zu vergolden?* — „Ja, ich 
kanns.“ — „Vergolde sie, ich bitt dich, meinen Töchtern?“ — „Schön, ich 
kanns, aber das wird viel kosten.‘ — „Mag sein, ich werde zahlen, wieviel 
verlangst du?“ -- „Zu dreihundert Rubeln per Stück.‘ -- „Nun schön, beginne!“ 
Sie rief ihre Töchter herbei, die wollten anfangs nicht, sperrten sich, schämten 
sich. Sie drohte ihnen mit dem Finger und flüsterte ihnen ins Ohr: „Was, 
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ihr Närrinnen, wünscht ihr euch nicht das Gute? Ihr wißt ja, daß euch dann 
ein beliebiger Offizier heiraten wird, wenn man erfährt, daß bei euch goldene 
sind. Ihr werdet euch dann der Freier kaum erwehren können. So aber, 
wozu sollt Ihr sitzen bleiben, soll ich euch zur Aussaat halten oder was?“ 
Die Töchter gehorchten dem Rat der Mutter, waren einverstanden, willigten 
ein. So kamen sie heraus und standen da, und der Soldat tunkte den Pinsel 
ein und sagte: „Nun, ich bin fertig; stellt euch alle der Reihe nach auf. Sie 
stellte ihre zwei Töchter krebsartig auf und stellte sich auch hin. Der Soldat 
nahm den Pinsel und beschmierte ihnen die Voz. Nun rührten sie sich, 
wollten aufstehen, der Soldat aber hielt sie auf: „Ihr dürft euch ja nicht be- 
wegen, sonst springt die Vergoldung ab. Stellt euch jede für sich zum Fenster 
und trocknet sie an der Sonne, dann könnt ihr, wie es euch beliebt, entweder 
gehen oder laufen, sie hebt sich dann nicht mehr ab.“ So stellten sie sich 
gegen die Fenster wie die Krebse und trockneten gegen die Sonne ihre Futen. 
Der Soldat nahm 900 Rubel Geldes und wollte spornstreichs nach Hause. Die 
Magd sprang hinterdrein und zupfte ihn am Ellenbogen. Der Soldat erschrak, 
er dachte, daß man ihn fange; er wandte sich um, sieh da, es war die Magd. 
Da fragte er: „Was willst du? — „Täuberich, sei so gut, vergolde sie auch 
mir.“ — „Und hast du Geld?* — „Ich hab nur 25 Rubel; sei so gut, hab 
ein Einsehen mit mir, sie sind reiche Leute und mir tu den Gefallen und 
vergolde sie für 25 Rubel.“ — „Nun, was soll ich ınit dir viel disputieren, 
man muß mit einem armen Menschen Rücksicht haben; gehen wir in die 
Küche.“ Sie gingen in die Küche, die Zofe stellte sich krebsartig auf, ohne 
zu überlegen, warf die Kleider über den Rücken und stand da und wartete. 
Der Soldat schaute und schaute und ihn wandelte die Begierde an betreffs 
des anderen. Beim Soldaten stand er zu Krawall, so daß dem Armen die 
Hosen zu platzen drohten. Da sagte er: „Nun, Täubchen, sei so gut, so wird 
die Geschichte nicht gehen; an der deinigen wird die Vergoldung nicht haften 
bleiben, sie ist zu rauh, man muß grundieren und dann erst vergolden.* — 
„Es bleibt sieh gleich, wie Ihr wollt, Ihr wißt es besser. Nur seid so gut, 
beeilt euch, denn ich fürchte, damit der Herr uns nicht überrasche, denn es 
scheint, daß er bald zurückkommen werde.“ Der Soldat zog seinen Pimpel 
heraus und rammte ihr ihn ein bis zum — ich weiß nicht wohin. Er vögelte 
sie tüchtig durch, dann nahm er seinen Pinsel, klexte paarmal in der Wagen- 
schmiere hin und ging dann durch. Die Zofe sah, daß die Herrin mit den 
Töchtern den Fenstern zugewandt dastanden und die ihrigen trocknen ließen, 
also stellte sie sich ebenfalls krebsartig gegen das Fenster und stand da. Sie 
war froh bis zur Besinnunglosigkeit und dachte bei sich: „Nun, jetzt werde 
ich keinen ersten besten heiraten, sollst nicht einmal zu riechen bekommen, 
jetzt kann ich einen Offizier heiraten. Jeder wird sich jetzt an mich hängen, 
denn ich bin noch eine Jungfer und obendrein ist die Voz von Gold.“ Der 
Soldat hatte sie aber schon durchgrundiert. Während dieser Zeit war der 
Herr abwesend, war in Geschäften in die Stadt gefahren. Nun kam er nach 
Hause, hielt in seinem Hofe an, sieh da, aus jedem Fenster starrte etwas 
entgegen mit schwarzen Flecken. Er verwunrderte sich und man kann sagen, 
er erschrak. Er dachte, daß hier Räuber gehaust, geplündert und alles drunter 
und drüber gegangen. Er näherte sich dem Fenster, da stak zu jedem Fenster 
ein Arsch heraus, und, von der Wagenschmiere ganz schwarz, starrten ihm 
die Vozen entgegen. Anfangs konnte er nicht unterscheiden, ob sie lebendig 
seien oder nicht. Er stürzte ins Haus, da standen seine Frau und die Töchter 
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und wärnten ihre Ärsche. Da schrie er ihnen zu: „Was, seid Ihr von Sinnen, 
oder nur zeitweise verrückt geworden? Steht auf, sonst werde ich euch alle 
gleich mit der Peitsche aufheben; was, verspottet Ihr mich, wie gedachtet Ihr 
mich zu empfangen?“ Die Alte sagte: „Sei doch still, was zeterst du da los, 
rühr uns nicht an, sonst springt die Vergoldung ab, sie muß erst trocken 
werden.“ -— „Tfu, Ihr Närrinnen! was, habt Ihr vom Blödsinnkraut gegessen 
oder hat euch sonst jemand in die Ecke in einen Sack vor den Kopf gestoßen?“ 
Sie aber wiederholte fortwährend: „Rühr uns nicht an, sonst haben wir ganz 
umsonst das Geld ausgegeben, die Vergoldung springt noch ab!“ Der Herr 
verstand nicht, untersuchte die Sache nicht genau, dachte, daß sie bloß eine 
Ausrede suche. Als er nun die Sache genauer untersuchte, da wars! — Da 
nahm er einen Haselnußstecken und begann zu dreschen, wo er hintraf, dabei 
sprach er: „Da habt ihr die Vergoldung, da habt ihr Gold, ach, ihr Teufel- 
närrinnen, habt euch vom Soldaten hintergehen lassen! Er hat euch betrogen 
wie er wollte, hat das Geld genommen und obendrein euch zum Besten ge- 
halten, wie er wollte. Wie sah er aus, wohin ging er?“ Sie erzählten es 
ihm. Er beeilte sich, die Zofe herbeizurufen und sie nach dem Kutscher und 
Hausmeister zu schicken, sie war aber nicht da. Er lief in die Küche, da 
stand sie auch wie ein Krebs. Da begann der Herr auch sie mit der Rute 
zu bearbeiten. Sie sprang auf und entfloh. Der Herr lief dann selber nach 
dem Stalle, trommelte dort alle Pferdejungen und Kutscher zusammen, befahl 
anzuspannen. Dann saß er auf und fuhr davon, den Soldaten einzuholen. Der 
Soldat bemerkte in der Ferne, daß man ihn verfolge, also hieß es, es wird 
ein Unglück geben. Man mußte irgend etwas ersinnen, denn bis zum Regi- 
ment hatte er noch weit zu laufen. Da lief er in eine Schlucht hinein und 
traf dort einige Hirten, die Pferde weideten. Er lief zu ihnen hin und sagte: 
„Seid so gut, gebt mir auf einen Moment ein Pferd, ich muß unbedingt zum 
Regiment in einer Staatangelegenheit, um diese Arznei hier abzuliefern. In 
einer halben Stunde bin ich zurück.“ Die Hirten begingen diese Dummheit 
und gaben ihm ein Pferd. Er setzte sich auf und fort ging es. Er sprengte 
in die Stadt, verwahrte die Wagenschmiere, wie es sich gehört, ließ das Pferd 
ins Feld los, ging in die Kaserne, zog sich aus, legte sich hin und schlief. 
Der Herr lief zum Obersten und erklärte ihm, daß ein Soldat sein Weib hinter- 
gangen, das Geld genommen und davon gegangen sei. Der Oberst erwiderte 
ihm: „Alle meine Soldaten sind zu Hause, ich hab keinen beurlaubt; vielleicht 
war das irgend ein Fremder, denn die meinigen sind alle zu Hause.“ Der 
Herr bat, man möge alle Soldaten durchsuchen. Der Oberst wollte dies nicht 
ohne eine Kaution von 100 Rubeln tun: „gebt die Kaution, so laß ich sie 
durchsuchen.“ Nun mußte der Herr 100 Rubel Kaution erlegen. Alle wurden 
durchsucht und man fand nichts. Und statt der 900 Rubel verlor der Herr 
1000. Er kratzte sich an den Kopf und nachdem er ungesalzen geschluckt, 
kehrte er nach Hause zurück. 

Parallele: Anthropophyteia I, S. 500f. Nr. 365: Der Kindermacher aus 
Wien. -- In einer der ukrainischen ähnlichen Fassung mit dem Vergolden kommt die 
Schnurre beim niederösterreichischen Bauernvolke vor. — Von einem hochmütigen 


Frauenzimmer, das man als dumm bezeichnen will, sagt man: „die läßt sich die 
ihrige (die Vummel) vergolden.“ F.S.K. 


282. Jak muzyk perechytryw paniu z donkamy. 


U stypu zyla odna wdowa, u neji bulo try doczky. Czolowik jiji umer 
dawno; ditej bulo bahato i w$i buly doczky. Bahato pomerlo, a try ostalos 
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w zywych. Jiji duze chotilos syniw, ta Boh ny dawaw. Pisla smerty baryna 
jijji nadokuczylo sami uprawlat ykonomijeju i muzezyny nihde bulo wziat. Za 
doczok tez nichto ny swataw sia. Chotila pryjniat ziatia, nichto ny sohlaszaw 
sia. Doczky buly ny zowsim krasywi, äzyly wony wse wremnia w czytyrjoch 
i wsi ezetyri zenszezyny — muZezyny ide bulo rozzy6cia. Odyn horszezetnyk 
jako$ jichaw mymo tyji ykonomiji i projichawszy trochy od postrojok, osta- 
nowyw kobylu, staw na ohlobli i nu machat kobylu. Chujaka u horszetnyka 
buw porjadocznyj. Barynia na ciu poru dywyla$ u wikno i pobaczyla, szo 
horszetnyk szo$ wozy@cia Kolo kobyly. Posiala tudy robotnyka uznat, SZzo 
win robe. Robotnyk prychode i pyta: Szo ce ty robysz, zduriw czy szczo? 
— Ta szoz, brat, dawno z domu, Zinky tut nyma, a zdorowo zachotilos. — 
A mene barynia posiala uznat, szo ty robysz ta czorty, szo jiji skazat. — Ta 
ty skazy jiji tak, szo ja choczu zrobyt Zerebezyka, a to kobyla wie stara, 
ny zduza wozyt — tak szob bula jiji pomiez. Zerebezyk wyroste i bude po- 
mohat matyri wozyt. — Robotnyk prychode i kaze: Win skazaw, szo ce win 
robe kobyli zerebezyka, szob wyris i pomohaw matyri, a to kobyla wze stara, 
prystaje, zowsim stanowy@eia. — Wona zZywo wylila pozwat horszetnyka do 
neji. — Prychode horszezetnyk, barynia i pyta joho: A szto, muziczok, prawda, 
szto ty master dielat muzezin? — Da, mohu. — Nu tak sdielaj, poZalujsta, 
mnie syna, a to mnie samoj uze nadojelo uprawlat ekonomijej i krome nie- 
kamu, syna niet ni odnoho, wsio doczeri. — Dobre mohu — fiko ce bude 
stojat 500 rubliw. — Eadno muziezok, najdiom. — Ni, barinia, hroszi dawajte 
wpyrid. — Izwol, na. — Muzyk uziaw hroszi i piszow za neju. Wona lahla na 
krowat i zadublujiceia. Horszezetnyk pry@ilyw sia i kaze: Nu, hladit, barynia, 
ny perdnit, a to todi wsio rawno propalo dito, doczka bude. — Niet, niet, 
wali, ja wyderzu. -- Horszezetnyk zrazu jak pohnaw, wona tiko nohamy po- 
sowuje, a wse taky kripy6cia, a dali jak zasuponyw jiji po sami jajcia, wona 
ny wydyrzala, puknula. — Ach, barynia, teper nawdaku syn bude, moze i 
wyrodyccia, tiko treba 40 dniw postyt, jisty odyn chlib ta kwas. — Nu tak 
wot szto, muZiczok, u menia jeszeze doczeri jest, oni molodi, moZet byt wy- 
derzut, nie pjordnut. — Powyla wona do starszoji doczky. — Roztozyly jiji. 
Horszezetnyk zliz na neji inu machat; barysznia dowho kripylas, wse tyrpila, 
a potim, koly stalo jiji zabyrat, wona opustyla$ i ny wydyrzala, perdnula. — 
Barynia rozserdyla$ na doczku, stata jiji lajat: U, sterwo, kakaja kobyla i to 
ne wyderzala, puskaj ja staraja, a tiebje stydno. — Horszezetnyk i kaze: Nu, 
barynia, nawdaku i w cyji bude syn. — Nu, poprobuj druhuju. — Ladno, ba- 
rynia, poprobuju, tiko dawajte 2 hroszi. — A skolko 2 tiebje? — Ta za do- 
czok treba po tysiaczi. — Nu, na. — Oddala jomu wpyrid hroszi — w$i try 
tysiaczi, a sama prykazala doczkam, szo jest moczi kripy@cia, szob ny perdnut. 
Horszezetnyk i kaze: Ta wy, barynia, zamknit jiji czym nybud sraku, szob 
wona ny perdnula. — Barynia horszezetnyka posiuchala, wziala cybulynu i 
zatknula doczei sraku: Nu tiepjer lez. — Horszezetnyk zabraw sia na druhu 
baryszniu, ta jak poper jiji zrazu, wona ny wydyriala, pyrdonula, a cybulyna 
tak i wyskoczyla, jak bonba popala u wikno, tak i wynysia szybku. Barynia 
rozserdylas i na ciu doczku za te, szo wona slaba na wtory. Potlozyly i tretiu 
baryszniu, same poslidniu, a sama stara huknula na lakeja, szob zatknuw do- 
czci eybulynoju sraku, bo wna peniala sama na sebe, szo ny tuho zatknula 
cybulynu. Prychode lakej, wziaw cybulynu zdorowu, i zabyw jiji w sraku 
baryszfi tuho, pretuho, sze j nohoju potowkaw, a sam otstupywS trochy nazad 
i krasujiceia na ustrojstwo pyzdy. Nu teper liez, kaze barynia horszezetny- 
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kowi. Nö tolko ty, pozalujsta, potychofku. — Zakej staw pyryd nymy i 
pryderzuje nöskom czobota cybulynu. Horszezetnyk, jak zobraw$ na neji, jak 
zasuponyw ... wona aZ nohamy zabrykala, a wse taky wytyrpila perwyj raz. 
Oto win hnaw, hnaw, a dali jak zasade pohlybsze, wona jak perdone, cybu- 
iyna jak wyskocze, ta prjamo lakejowi u oko; lakej bidniaha az upaw, a 
horszezetnyk todi chodu na wfikacza, brosyw i kobylu. — Bih, bih i wybih 
uze het, het u pote, koly dywydeia, baba kozu pase; win todi skorij do neji 
i kaze: Tiotko, pozalujsta, spasy mene, na tybi 500 rubliw ta stan, poZalujsta, 
rakom, ja tebe obstanowlu snopamy i budu dyrzaccia paleym za pyzdu. — 
Baba z radistiju sohlasylas, bo 500 rubliw Nide wziat, a Ci wse rawno, jak 
nachodka. Baba stala rakom, a muzyk obstanowyw jiji snopamy, staw na 
kolina, utknuw u pyzdu paly& i dere. Za ce wremnia barynia opomnylas 
i rozszolopala, szo muzyk jiji naduw. Xakej tez jiji natolkuwaw, szo horsz- 
ezetnyk jich nahriw i posowituwaw joho dohnat i otniat hroszi ta iszeze w 
dobawok i odkolotyt joho skiko wlize, odomstyt za oko. — Barynia wylila 
zaprjahty trojku konyj u bryczku i postala kuczyra dohnat muzyka. Tut wona 
wie rozobrala, szo win obmanszczyk, pojib usich i iszcze hroszi zabraw 3500 
rubliw ta szeze j lakeja okaliczyw. Kuczyr $iw u bryczku i pomezaw sia 
czym duz. — Horszezetnuyk dywyceia, chtos iytyt na troj@i. Nadbiha proty 
joho, ostanowyw sia i pyta: A szo, ty ne baczyw tut, nichto ny bih? — Da 
tut chtos probih uze dawnefiko. — A ny baczyw kudy; kudy win pobih? — 
Ta win skryw$ on za toj buhorczyk, a dali ny znaju, kudy win diwaw sia. 
— Sidaj brat zo mnoju, u dwoch skorij najdem, a to ja ny znaju, kudy 
zawyrnut. — Ni, dobryj czolowicze, mini nijak filzia, ja kazionnyj kwas byryzu, 


brosyt ailzia, a to zbizyt. — Ta pozalujsta, uwaz, kwas @ilyj bude, a my 
zarobym na czajok, barynia nas nahradyt, a to ja Niczoho ny poluczu, jak 
ny pojmaju. — Ni, ja ny mozu, Boze sochrany. Znajisz, brat, kazna ny 


myluje, jak zbizyt kazionnyj Kwas, to mini todi katorha za te, szo ny wbyrih. 
— Nu $idaj ty ta dohony, a ja poderzu kwas. — Chiba tak — tak ty hlady, 
dyrzy poluczcze, a to todi bida bude.—Dobre, ja wderzu, ny bizpokoj sia. — 
Horszezetnyk $iw na trojku i zawalyw skilko wydno. A kuczyr ostaw sia Kolo 
baby, zatknuw jiji pyzdu palcym i bereze, szob ny potik Kwas: Oto win 
sydiw, sydiw, a& umoryw sia, a muzyka wse nyma taj nyma. A dali babi 
zachotilos sciat, ta jak puste jomu na ruku. Kuczyr dyrzat staw dwoma pal- 
ciamy, a wono wse leccia taj leccia. Win zatulyw pitirneju, a wono wse 
taky pro@izuje. Kuczyr stulyw kulak, ta zatknuw kulakom. Tez Niczoho ny 
pomohlo. A dali baba jak nadula$ sciat, az perdnula. Kuczyr jak brose ta 
daj Boh nohy tikat, dumaw, szo obrucz Iopnuw. Ta szob ne popasty za kazion- 
nyj kwas u katorhu, kynuw sia fikat. Prybiha u ykonomiju i mowezjyt, 
niczoho ny kaze, a sam z laku az uwe$ trusyccia. Tut joho okruzyly, staly 
rospytuwat, szo pojmaw muäyka, czy ni. — Kuczyr roskazaw wSi proisszest- 
wija, jak win berih kwas, jak za joho pojichaw szukat — ..... Barynia 
kuczyra wyhnala w szyju i ny dala raszczotu. A muzyk podaw sia do domu 
i joho ny dohnaly. Propalo u baryfi 3500 rubliw i w dobawok usich pyryjib. 


Wie ein Bauer eine Frau samt ihren Töchtern überlistet hat. 
In der Steppe lebte eine Witwe mit drei Töchtern. Ihr Mann war schon 
lange tot; sie hatten viele Kinder gehabt und alle waren Mädchen. Alle waren 
gestorben, nur diese drei am Leben geblieben. Sie wünschte sich Söhne, doch 
hatte ihr Gott keine beschert. Nach dem Tode ihres Mannes war sie ge- 
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zwungen, die Wirtschaft zu führen, hatte keine Männer äuftreiben können und 
war dessen schon recht überdrüssig. Die Töchter hatten auch keine Freier. 
Sie waren nicht sonderlich schön; so lebten alle vier Frauenzimmer zusammen 
— ohne einen Mann konnten sie nicht auskommen. Nun fuhr einmal ein 
Töpfer an ihrer Wirtschaft vorüber und hielt nicht weit von den Gebäuden 
an, stieg auf die Deichsel und begann die Stute zu vögeln. Sein Zumpterich 
war recht groß. Die Frau sah gerade zum Fenster hinaus und sah, wie sich 
der Töpfer bei der Stute etwas zu schaffen machte. Sie schickte einen Ar- 
beiter hin, um darüber näheres zu erfahren. Der kam zum Töpfer und fragte: 
„Was machst du da? bist verrückt oder was?“ --- „Nun, Bruder, bin lang 
vom Hause weg, hab hier das Weib nicht und hab tüchtiges Verlangen.“ — 
„Und mich hat die Frau geschickt, sie will wissen, was du machst — aber 
der Teufel hols, wie ichs ihr sagen soll.“ — „Sag du ihr, daß ich ein Füllen 
machen will, die Stute ist alt, vermag schon kaum den Wagen zu ziehen, 
also mag sie eine Aushilfe bekommen. Das Füllen wird größer und wird der 
Mutter beistehen.“ Der Arbeiter kehrte zurück und berichtete: „Er sagte, 
daß er der Stute ein Füllen mache, das wird einmal der Mutter helfen, die 
ist nämlich alt und schwach, ganz von Kräften abgekommen.“ Die Frau be- 
fahl den Töpfer sofort zu holen. Der kam und die Frau fragte ihn: „Nun, 
Bäuerlein, ist es wahr, daß du ein Meister darin bist, männliches Geschlecht 
zu erzeugen?“ — „Ja, das kann ich.“ — „Nun, also mach mir einen Sohn, 
mir ist schon zuwider die Wirtschaft allein zu führen, und hab niemanden, 
dem ich dies überlassen könnte, hab lauter Töchter und keinen einzigen Sohn.“ 
— „Gut, das kann ich machen, aber das wird 500 Rubel kosten.“ — „Schön, 
Bäuerlein, das wird sich finden.“ — „Nein, Herrin, das Geld müßt ihr im 
voraus geben.* — „Also da hast du, hier.“ Der Bauer nahm das Geld und 
folgte ihr. Sie legte sich aufs Bett und hob die Röcke auf. Der Töpfer 
machte sich bereit einzurammen und sagte: „Aber paßt auf, daß Ihr nicht 
farzt, sonst ist alles umsonst, es wird eine Tochter.‘ — „Nein, nein, ramme 
nur ein, ich werde aushalten.“ Als der Töpfer mit aller Kraft hineinfuhr, 
strampelte sie bloß mit den Beinen, nahm sich sehr in Acht, als er aber bis 
zu den Hoden einstieß, da konnte sie nicht mehr an sich halten und ließ 
einen Furz fahren. „Ach Herrin, jetzt wird kaum ein Sohn daraus, vielleicht 
wirds auch eine Mißgeburt, Ihr müßt 40 Tage fasten bei Wasser und Kwas.“ 
„Weißt was, Bäuerlein, ich hab noch die Töchter, die sind noch jung, vielleicht 
halten sie es aus und werden nicht farzen.“ Sie führte ihn zur ältesten. Sie 
wurde hingelegt und der Töpfer begann sie zu vögeln. Das Fräulein hielt 
lange an sich, dann aber, als sie es erfaßte, ließ sie sich los, hielt es nimmer 
aus und farzte. Die Frau wurde zornig und begann auf die Tochter zu 
schimpfen: „Du Aas, stark wie eine Stute und hast nicht ausgehalten, mags 
mir Alten noch hingehen, aber für dich ists eine Schande!“ Der Töpfer sagte: 


„Nun, Frau, die wird auch schwerlich einen Sohn bekommen.‘ -—— „Probiers 
noch mit der zweiten.“ — „Gut, ich wills, aber gebt mir Geld.“ — „Und 
wieviel verlangst du?‘ — „Für die Töchter, nun jede um 1000.“ — „Da 


hast.‘ Sie zahlte im Voraus alle 3000 und befahl ihren Töchtern, sich mit 
aller Kraft zusammenzunehmen, um ja nicht zu farzen. Der Töpfer sagte: 
„Herrin, verstopft doch ihr mit irgend etwas den Arsch, damit sie nicht farze.“ 
Die Frau befolgte den Rat, nahm eine Zwiebel und verstopfte der Tochter 
den Arsch. „Jetzt steig auf sie.“ Der Töpfer machte sich über das zweite 
Fräulein her, wie er aber plötzlich einrammte, hielt sies nicht aus, farzte und 
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die Zwiebel flog durchs Fenster hinaus wie eine Bombe, so daß die Scheibe 
zerbrach. Die Frau wurde böse auf ihre Tochter, daß auch sie ein schwaches 
Schloß besitze. Sie legten auch das dritte Fränlein hin, die jüngste, und die 
Alte befahl selber dem Lakaien, ihr den Arsch zu verstopfen, da sie sich selber 
den Vorwurf machte, den Arsch der anderen nicht fest genug verstopft zu 
haben. Der Lakai kam, nahm den tüchtigen Stöpsel und verpfropfte ihr den 
ordentlich fest, stieß ihn noch mit dem Fuße, damit er noch fester sitze, trat 
dann zurück und bewunderte die Voz. „Jetzt steig auf, sagte die Frau zum 
Töpfer. „Nur bitte, sei so gut, ganz sachte.“ Der Lakai pflanzte sich vor 
ihnen auf und hielt noch den Stöpsel mit der Fußspitze an. Als der Töpfer 
loslegte und tüchtig hineindrang, da strampelte sie mit den Beinen auf und 
hielt das erstemal dennoch aus. So trieb er ihn ihr immer tiefer ein, und 
als er noch tiefer zustieß, da ließ sie doch einen fahren. Der Stöpsel fuhr 
heraus und dem Lakaien direkt ins Auge; der Arme fiel sogar um und der 
Töpfer machte sich auf und davon, ließ sogar die Stute im Stich. — Er rannte 

und rannte dahin, weit hinaus ins Feld, da sah er ein Weib Ziegen weiden, 

da lief er auf sie zu und sagte: „Tante sei so gut — rette mich, hier hast 

du 500 Rubel, stell dich auf alle Viere auf, ich werde dich mit Garben umgeben 

und werde mich mit dem Finger an deine Voz halten!“ Das Weib war mit 

Freuden einverstanden, denn 500 Rubel waren nicht zu verachten und dies 

: war gleich wie ein Fund. Sie stellte sich hin wie ein Krebs, der Bauer be- 

legte sie mit den Garben, kniete neben ihr nieder, steckte den Finger in die 
Voz und hielt. Inzwischen war die Frau zur Besinnung gekommen, sie merkte, 
daß der Bauer sie betrogen. Der Lakai hatte ihr auch auseinandergesctzt, 
daß der Töpfer sie genasführt, riet ihr, ihm nachzusetzen, das Geld abzunehmen 
und ihn ordentlich durchzuhauen, auch für das Auge sich zu rächen. Die 
Frau befahl drei Pferde an die Britschka anzuspannen und dem Kutscher, den 
Bauer einzuholen. Sie hatte schon herausgefunden, daß er — der Betrüger — 
sic alle durchgevögelt, obendrein 3500 Rubel genommen und den Lakaien 
verletzt. Der Kutscher setzte sich auf und fort ging’s im Galopp. Der Töpfer 
sah jemand auf der Trojka dahersausen. Sie hielt und der Kutscher fragte: 
— „Hast du nicht jemanden vorbeilaufen gesehen?“ — „Ja — aber es ist 
schon lang her.,„ — Und weißt du nicht, wohin er lief?“ — „Er ist da hinter 
jenem Hügel verschwunden und weiter weiß ich nicht, wo er hingeraten.* — 
„Setz dich Bruder neben mich, wir Beide werden ihn eher finden, sonst weiß 
ich nicht, welche Richtung ich nehmen soll.“ — „Nein guter Mann, ich kann 
nicht — ich passe auf den ärarischen Kwas auf,: abkommen darf ich nicht, 
sonst läuft er über.“ — „Aber ich bitt dich, bedenke, dem Kwas geschieht 
nichts und wir werden auf den Tee verdienen, die Frau wird uns belohnen, 
sonst bekomme ich nichts, wenn ich ihn nicht einfange.“ — „Nein — ich kann 
nicht, Gott bewahre. Weißt du, Bruder, der Henker wird mich nicht bemit- 
leiden, wenn der ärarische Kwas überläuft, werde ich zur Zwangarbeit ver- 
urteilt, daß ich nicht aufgepaßt.“ — „Also setz du dich her und setze ihm nach 
und ich werde den Kwas halten.“ — „Na— höchstens so, paß nur auf, halte 
gut sonst gibt’s ein Unglück. — „Gut, ich werde halten, sei ohne Sorge.* — 
Der Töpfer setzte sich auf die Trojka und fort gings, wie der Wind. Der 
Kutscher blieb bei dem Weibe zurück, steckte den Finger in die Voz und 
paßte auf, daß der Kwas nicht überlief. So saß er lange Zeit bis er ganz 
erschöpft war, der Bauer aber kam noch immer nicht zurück. Dann aber 
wollte das Weib brunzen und auf einmal floß es ihm über die Hand. Der 
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Kutscher versuchte mit zwei Fingern zuzuhalten, aber es floß‘immer mehr. Er 
steckte alle fünf hinein. Es drang aber noch immer durch. Der Kutscher 
steckte die ganze Faust hinein, das half aber auch nichts. Dann blähte sich 
das Weib beim Brunzen auf und ließ einen Furz fahren. Der Kutscher ließ 
alles im Stich, Gott gebe ihm Beine zu fliehen, er dachte, daß der Faßreifen 
gesprungen. Um nicht durch den ärarischen Kwas zur Zwangarbeit zu kommen, 
ergriff er die Flucht. Er lief zu seiner Herrin zurück und schwieg, sagte kein 
Wort und zitterte vor Schreck am ganzen Körper. Man umringte ihn, ver- 
suchte ihn auszufragen, ob er den Bauer eingefangen oder nicht. Der Kutscher 
erzählte seine Erlebnisse wie er den Kwas gehütet, wie statt seiner der 
Töpfer auf die Suche fuhr. 

Die Frau jagte ihn aus dem Dienste fort, zahlte ihm auch nicht den Lohn 
aus. Und der Bauer langte zu Hause an, man hatte ihn nicht eingeholt. Die 
Frau verlor 3500 Rubel und obendrein hatte er alle gevögelt. 

Parallelen: Die Geschichte ist aus zwei verschiedenen Erzählungen zusammen- 
gesetzt. Zur ersten vergl. Anthropophyteia I. Nr. 159, S. 197 ff., eine Variante 
zur zweiten, die aus Ragusa in Dalmatien ist, wird in einem der späteren Bände 
der Anthr. erscheinen. F.S.K. 


283. Jak muäyk pererobluwaw Zenszczyny na muäZczyn. 

Jichata odna gynyralsza z trjoma doczkamy na daczu. Na doroZi jim 
pryjszto$ pobaczyt, jak odyn muzyk jib kobylu. A win zdorowo zachotiw, a 
wziat: bulo nihde, tak staw na ohlobli i nu machat kobylu. Barynia zamityta, 
szo muZyk robe szo$s ny buwale, taj pyta u kuczyra: A szto eto muziczok 
dielajet, ty nie znajisz, Wasilijj?p — Ni znaju, odwityw kuczyr. — Nu, tak 
pajdi, uznaj i raskazi mnie. — Kuczyr pidijszow do muzyka taj kaze: Szo ty, 
bisiw czolowik, robysz, chibaä tak moäna? A mene barynia posiala uznat, 
szoZ ja teper budu jiji kazat? — Ta chiba szo, skazy jiji, szo ja prystawlaju 
kobyli jajcia, szob wona stala zyrybcem i todi wona bude tuczcze wozyt, a to 


wona wze ostarila, naczala prystawat. — Nu dobre, kaze kuczyr, pidu tak i 
skazu baryhi. — Ta tak i skazy, ny stisniaj sia. — Prychode kuczyr do ko- 
nyj i naczaw jim poprawlat narytnyky. — Nu sztoz ty, gawari, szto muzik 


dielajet. — Ta szo, win prywarjuje kobyli jajcia, szob zrobyla$ zerebceem —, 
a to, kaze, joho kobyla stala prystawat, tak szob bula wesela i sylna. — 
Aha, nu pazowi jeho suda. — Kuczyr pobih, pozwaw joho do baryfii. Muzyk 
pryjszow, pozdorowkaw sia i pyta: Nu, szo wy mini, barynia, skazyte, szo waın 
bude uhodno? — A wot szto, muziczok. Gaworjat, ty mastier Zenszezin pere- 
dielywat na muäczin; tak wot sdielaj, poZalujsta, mnie s’ adnoj doczeri syna, 
priwari jej jajca. — Mohu, tiko ce bude stojat 500 rubliw. — Ladno, otdam. — 
Dawajte sejezas hroszi, ja poluczaju zawsihdy wpyrid, a todi wze za robotu 
byrus. — Wsio rawno, wazmi diengi. Barynia wyjniala 500 rub. i oddala 
muzykowi. Muzyk schowaw hroszi i kaze: Nu, barysznia, lahaj, ta tiko 
hlady, ny perdny, kKrepys, a to propade dilo. — Barysznia lahta, pryhoto- 
wylas, scipyla zuby i nadulas, szob ny perdnut. Maty jiji prykazuje: Sma- 
tri, nie wirjeszis, wydieräi. — Ot muzyk wyjma swoho safona i lize na 
baryszniu, a u joho buw zdorowyj ..... Oto win, jak naczaw jiji machat, 
barysznia ny dowho kripylas, skoro ny wydyräala i perdnula. Muzyk 
todi j kaze: Ni, barynia, propalo dito, ny bude teper z neji czolowika. Nu 
szoZ teper, barynia, chiba druhu poprobujim! — Da, pozalujsta, na jeszczo 
500 rublej, pridielaj drugoj. Lozi$ ty, Natasza. — Wona bulo zauprjamylas, 
Tarasevskyj, 23 
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ny chotita. A maty naczala jiji uhowarjuwat: Szto ty, duraczka, nie chaczisz 
muZczinoj] byt? Muzczinam iuczsze. Ty pastupisz w genieralnyj sztab, aficerom 
budiesz, a zatiem i genieralom; za taboj wsie bariszii budut uchaziwat. Zenisz 
sia, wazmjosz s pridanym, a tiepjer nuzno jeszczo za tiebja dawat. — Natasza 
podumala, podumalta i sohlasylas. Na szczot hroszyj wona ny zabotylas, tak 
jak maty — pyrydiiuwaia doczku na syna izza toho, szob ny dawat hroszyj, 
a iszcze sami poluczyt, a Natasza sohlasyla$ toho, szo muäczynoju wona na- 
dijala$ skorisz zynyceia, szob ny tyrpit naprasno, a barysznyju pryjszlos by 
dowho howit. Oto lahla wona. Muzyk jak pohnaw i ciu! Wona sowala, 
sowala nohamy, wse kripylag, a dali jak stalo jiji zabyrat, wona roskysla i 
ny wderzalas, puknuta. — No czto-2 tut dietat, lozi$ ty, Pola. — Niet, mama, ja 
nie chaczu; starszije nie wydierzali, a ja tim i boleje. — Nu tak wot szto, 
Pola, wazmi iukowicu i zatkni jeju zopu — tahda ty nie pjordnisz; wit musz- 
czinoj iuczsze byt, a samoje hiawno ty nie budisz roZat, eto strasznoje mu- 
ezenije dla zenszeziny. — Pola postuchata matyri, lahla. Muzyk zobraw sia i 
na ciu ta jak zasuponyw jiji po same nikudy, wona a2 kryknula, a wse taky 
tut wona wderzalas. ÖOto win jijji hnaw, hnaw i wona wse kripylas, a dali 
stalo dochodyt do kincia. Muzyk jak zaprowadyw chuja po sami jajeia, wona 
jozylas, jozylas, wse tyrpila, aä zuby sCipyla, a potim jak pyrdone, tak zwuk 
i rozdaw sia po doroZi, a cybulyna wyskoczyla i kuczyrowi prjamo po hubach, 
czut zubiw ny wybyla. Muzyk todi i kaze: Nu szoZ, barynia, propalo wasze 
dito; nilzia wyhadat i iz cyji parnia, uze ja ciomu ny wynowat. Dawajte za 
tretiu hroszi, ta ja pojidu w horod, tam mene dozydajut; iszeze wczora pro- 
syly, szob ja prywaryw odni tam jajeia. — Niet, muziczok, pagodi, nie ujezZaj, 
na tiebi za tretuju docz diengi i jeszeze 500 rub. waZmi, da poZalujsta zdielaj 
menia molodym Kawalerom. — Dobre, lahajte, ta tiko tez treba nadudeia, 
szob ny perdnut, a to ny bude dila. -— Ja wyderzu, to molodyje, jeszczo nie 
bywalyje, u nich jeszezo cielyje byli, tak wot jim srazu pokazalos trudno, a 
ja uze twjordaja Zzenszezina, pereniesu. -- Nu, tak hladit ze, ny sohriszit. Ja 
na wsiakoj siuczaj zatknu nosowym - platkom. —- Oto wona wziala nosowy) 
platok, skrutyla joho zZhutom tuho-prytuho i zatknula nym sraku. Muiyk 
zobraw sia na baryniu i uziaw sia wc wsiu prawdu jiji machat; zahnaw po 
sami jajeia i szmorha, jak szwornym. Wona dwyhala, dwyhala nohamy, a 
dali jak pyrdone, a& dym piszow, a piatok tak i polytiw na wozduch, jak 
holub. Muzyk dokofezyw, za szapku i chodu do swoho woza; Siw na wizi 
smije@eia rad, szo hroszyj u joho bahato.. A barynia z nywdaczoju pojichala 
dalszi i wsiu dorohu tolkuwala z doczkamy, jak nuzno bulo zatykat, szob ny 
perdnut; umnyj chachot ta wzad, w pustyj slid chocz tupycyju. — A muöyk 
nahrabywszy powni karmany hroszyj i najobszys u wolu, lih Kolo woza spo. 
czyt. Trochy zhodom dywyccia, jide sam gynyrai. Muzyk pidchwatyw sia i 
naczaw rwat Konewi trawu; prysiw na cypoczky i cypa sybi po husiaczy. — 
Hynyral nadjichaw proty muZyka, ostanowyw konyj i pyta kuczyra: Szto muäi- 
czok dielajet? — To to win trawu rwe. — A dla czewo on jeje rwjot, pajdi, 
sprasi. ——- Kuczyr prychode do muzyka i pyta: Na szo ty trawu rwesz? — 
A tybi jakie dito? — odwityw muzyk. — Ta mene prystaw gynyral, win chocze 
znat. — Aha, nu skazy jomu, szo ce trawa zhidiywa taka, szo liczuccia od 
plisziw. Cyju trawoju jak oblozysz holowu, tak chocz jakyj iysyj, zrazu wy- 
roste wolosia. — A muzyk znaw, szo cej hynyral iysyj, jak kolino. Kuczyr 
wyrnuw sia do hynyralai kaze: Ce muäyk rwe trawu, od kotroji roste wolo- 
sia. — Pazowi ka jeho suda. — Kuczyr pobih do muzyka, pozwaw joho. — 
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Muiyk pryjszow do hynyrala, skazaw zdrastujte i stojit. Hynyral z woprosom 
do muzyka: Nu szto, muziczok, ty, howorjat, master wolosa priraszeziwat, — 
Da, mohu, baryfi. — Pryrosti mnie, pozalujsta, a to ja iysyj, a parikow taskat 
nie chatit sia. — Dobre, pane, syczas pidu, woZmu trawy. — Muzyk piszow 
do konia, $iw za wozom, wysraw sia i nawyrnuw zdorowu kuczu. — Potim 
uziaw puczok trawy, obwyrnuw neju hiwno i pofis do hynyrala. Prychode i 
kaze: Nu, baryfi, dawajte siudy wasz kartuz, ja nalozu u joho trawy. — Hy- 
nyral skynuw kartuz i oddaw joho muzykowi. Muzyk szlopnuw tudy hiwno, 
prykryw trawoju i kaze hynyralowi: Nahrit holowu, ja wam nadinu Kartuz. 
— Hynyrat nachylyw sia, muzyk natysaw na iysynu hynyralowi kartuz z 
hiwnom i kaze: Teper wy ny trohajte kartuza do samoho domu, a wäe koly 
uwijdete u chatu, todi skydajte —, a to wy moäete powrydyt i wono ny 
pryjmydeia. — Charaszo, ja tak sdielaju, kak ty gawarisz, budu ostorozno je- 
chat. Hynyrat muzyka podiakuwaw i pyta: A szto tiebje za truda dat? — Ta 
ja doroho ny byru; 500 rubliw, bilsze mini ny treba. — Ladno, paluczi 500 
rub. —, a wot eto tiebje 50 rub. nie w szczot na czaj. — Spasybi wam, ba- 
ryn! — Muzyk uklonyw sia do pojasa i piszow do woza, myrszezi zaprih 
kobylu, $iw i pojichaw do domu. Muzyk wsiu dorohu hnaw szkapu w halop, 
szob ny dohnaly. Hynyrat pryjichaw na daczu, uwijszow u chatu, a u joho 
z pid kartuza po wyskach potioky z hiwna bizäat, a wono za dorohu rospa- 
rylos i rozliziog po wsi iysyfi. Doczky pobaezyly i pytajut: Papa, papa, szto 
eto u tiebja pa licu i pod furaäkoj? — Da eto wjerojatno wolosy stali poka- 
zuwat sia. — Kakije wolosy, eto pachoze na hawno.— Koly win jak skynuw 
kartuz, a wono wsia iysyna w hiwfi i kartuz uwes napytaw sia hiwnom, a 
z Iysyny tak i popowzio hiwno po mordi. Win todi dywyccia, szo joho mu- 
zyk obduryw i dawaj joho klasty, na czim swit stojit. Zinka i doczky staly 
rospytuwat, chto ce jomu taku sztuku ustrojaw. Hynyral roskazaw wse do 
czysta, jak bulo i chto win takyj. Zinka i doczka po prymetam dohadaly$, 
szo ce toj samyj, szo i jich naduw, ta i sybi staly lajat joho: Och on, padlec, 
znaczit on mjerzawec i nas obmanul, pirijob usiech i jeszcze diengi zabrat 
za eto. — Nie mozet byt, szto wy s uma soszli? — Da on uziat sia peredietat 
nas na muszczin. — Ach wy, dury, on i s menia uzial 550 rublej, a s was 
skolko? — Da my jemu dali 2000 rub. — Ach on moszentik, dognat jeho 
mjerzawca. — Zbuturazyly usich siuh, roboczych i pustylys u pohoniu. Roz- 
sypaly$ po wsiomu polu i nihde ny najszly, a muzyka uze i slid prostyw. 


Wie ein Bauer Frauen in Männer überarbeitete. 


Es fuhr eine Generalin mit drei Töchtern in die Sommerfrische. Unterwegs 
erblickte sie zufällig, wie ein Bauer seine Stute vögelte. Es hatte ihn ordentlich 
die Lust befallen, und er hatte (kein Weib) in der Nähe, — so stand er auf 
der Deichsel und vögelte darauf los. Die Dame merkte, daß er etwas un- 
gewöhnliches treibe und fragte den Kutscher: „Was macht denn das Bäuerlein ? 
Weißt du es nicht, Wassylij ?“ — „Ich weiß es nicht,“ entgegnete der Kutscher. 
„Nun, so geh, erkundige dich und berichte es mir.“ Der Kutscher näherte 
sich dem Bauer und sagte: „Teufelkerl, was treibst du da? wie kann man 
so etwas machen? Und mich hat die Herrin geschickt, mich zu erkundigen 
(darüber) — was werde ich ihr nun sagen?“ — „Nun, was! sag ihr, daß ich 
der Stute die Hoden anmache, damit sie ein Füllen werde, dann wird sie 
besser ziehen, denn sie ist alt geworden, beginnt schwach zu werden.“ — 
„Gut, also“, sagte der Kutscher, „ich will gehen und dies berichten“. — 
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„Sag’s nur, ohne Scheu“. Der Kutscher kam und machte sich am Bauchriemen 


zu schaffen. „Nun, was, sag, was macht der Bauer?“ -— „Nun, — er hängt 
ihr die Hoden an, damit sie ein Füllen werde. Denn, sagt er, seine Stute 
ist hinfällig geworden und nun wird sie feuriger und stärker.“ — „Ach so, 


rufe ihn her.“ Der Kutscher eilte zum Bauern und holte ihn. Der Bauer 
kam, grüßte und fragte: „Nun, Herrin, was werdet ihr mir sagen? Was 
wünscht ihr?“ — „Nun, siehst du, man sagt, daß du ein Meister darin bist, 
aus Weibern Männer zu machen; so mach mir, ich bitt dich, sei so gut, aus 
einer Tochter einen Sohn, häng ihr die Hoden an.“ — „Das kann ich, aber 
das wird 500 Rubel kosten.“ — „Gut, ich gebe sie dir.“ — „Gebt her das 
Geld, ich bekomme es immer im Voraus und dann mache ich mich an die 
Arbeit.“ — „Ist alles eins, nun hier das Geld.“ Die Dame zog 500 Rubel 
heraus, und gab sie dem Bauern; der steckte sie ein und sagte: „Nun, Fräulein, 
leg dich hin, doch paß auf, farze nicht, halt dich zusammen, sonst ist’s ver- 
gebens.“ Das Fräulein legte sich hin, biß die Zähne zusammen und blähte 

sich auf, um nicht zu farzen. Die Mutter sprach auf sie ein: „Paß auf, halt 

aus.“ Nun zog der Bauer seinen Pimpel heraus, stieg auf das Fräulein hinauf, 

und er hatte einen großen... wie er zu vögeln anfing, hielt sich das Fräulein 

nicht lang zusammen, — sie ließ einen fahren. Da sagte der Bauer: „Ei, 

Herrin, jetzt ist's aus, — sie wird kein Mann. Nun, Herrin, vielleicht 

probieren wir’s mit der zweiten!“ — „Ja, ich bitt’ dich, hier hast noch 
500 Rubel, mach’s der zweiten an. Leg du dich hin, Natasza.“ Die wollte 
anfangs nicht, widersetzte sich. Die Mutter begann ihr zuzureden: „Was, du 
Närrchen willst kein Mann werden? den Männern ist's besser, du wirst in 
den Generalstab eintreten, wirst ein Offizier, dann auch ein General; um dich 
werden sich alle Fräulein bemühen, — heiratest du, bekommst mit der Frau 
eine Mitgift, — jetzt aber muß man dir eine mitgeben.“ Natasza überlegte, 
— dann war sie einverstanden. Des Geldes wegen machte sie sich keine 
Sorgen, wie auch die Mutter die Töchter zu einem Sohn umarbeiten ließ 
deswegen, um keine Mitgift geben zu müssen, sondern selber Geld zu be- 
kommen und Natasza war deswegen einverstanden, daß sie als Mann eher 
zu heiraten hoffte, um nicht vergeblich zu leiden, denn als Mädchen konnte 
sie noch lange warten. So legte sie sich auch hin. Der Bauer fuhr auch in 
sie hinein. Sie strampelte mit den Füßen und strampelte immer, hielt sich 
fest zusammen, dann aber als es sie begann zu erfassen, taute sie auf, hielt’s 
nicht aus und farzte: — „Nun was ist da zu machen? — Leg du dich hin, 
Pola.“ — „Nein Mama, ich will nicht. Die älteren (Schwestern) haben nicht 
ausgehalten, ich werde es noch weniger.“ — „Nun weißt du was, nimm einen 
Knoblauch und kneble dir den Arsch, -— dann wirst du nicht farzen; es ist doch 
besser ein Mann zu sein, — hauptsächlich ist das, daß du nicht gebären wirst, 
und das ist doch eine furchtbare Qual für ein Weib.“ Pola gehorchte der 
Mutter und legte sich hin. Der Bauer machte sich auch über sie her und 
als er ihn einrammte bis Nichtmehrwohin, — da schrie sie sogar auf, hielt sich 
aber dennoch zusammen. So jagte er ihn in ihr hin und her, — sie nahm 
sich in Acht, dann ging die Geschichte ihrem Ende entgegen. Als der Bauer 
den Zumpt bis zu den Hoden eintrieb, — da blähte sie sich auf, immer fester 
hielt sie an sich, hielt aus, biß sogar die Zähne zusammen, — dann aber ließ 
sie einen so tüchtigen fahren, daß es einen Widerhall gab, der Knobel heraus- 
sprang und dem Kutscher direkt an den Mund flog, beinahe hätte er ihm die 
Zähne ausgeschlagen. Da sagte der Bauer: „Nun, Herrin, alles war vergeblich, 
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kann auch aus dieser einen Burschen nicht erfinden (fabrizieren) — da bin 
ich nicht daran schuld. Gebt für die dritte das Geld her, ich muß in die 
Stadt fahren, ich werde dort erwartet; schon gestern wurde ich ersucht einer 
dort die Hoden anzumachen.“ — „Nein, Bäuerlein, warte, fahre nicht weg, 
da hast für die dritte Tochter das Geld und noch 500 Rubel, nimm und sei 
so gut, mach aus mir einen jungen Kavalier.“ —- „Gut, legt Euch hin, nur 
müßt Ihr Euch auch aufblähen, um nicht zu farzen, sonst wird’s kein Geschäft 
daraus.“ — „Ich halt’s schon aus, das sind noch junge Dinger, noch unerfahren, 
sie hatten noch ganze (Vozen), so war es ihnen anfangs schwierig erschienen, — 
ich bin aber schon ein hartes Weib, halte es aus.“ — „Also paßt auf, ver- 
sündigt Euch nicht.“ — „Ich werde auf alle Fälle mit einem Taschentuch 
zustopfen.“ So nahm sie ein Taschentuch, drehte es zu einen Ballen sehr 
fest zusammen und stopfte es in den Arsch ein. Der Bauer machte sich über 
die Frau her und begann sie gründlich zu vögeln; er stieß ihn bis zu den 
Hoden hinein, und rieb darauf los wie mit einem Sperrnagel. Sie zappelte 
mit den Beinen, — dann aber ließ sie einen so tüchtigen fahren, daß sich 
eine Rauchsäule (Dampfwolke) erhob, und das Taschentuch gleich einer Taube 
in die Luft flog. Der Bauer werkelte das Geschäft zu Ende, ergriff die Mütze 
und eilte zu seinem Wagen. Er stieg hinein und lachte ganz zufrieden, im 
Besitze so vielen Geldes. — Die Generalin aber fuhr mit ihrem Mißerfolg 
weiter, und besprach eingehend mit ihren Töchtern (während der ganzen Fahrt) 
wie es nötig war den Arsch zu verstopfen, um nicht zu farzen, ganz wie das 
Sprichwort sagt: Gescheidt ist der Bauer, nachdem er Schaden genommen — 
oder: in die leere Luft läßt sich auch mit einer stumpfen Axt hauen. -—- Der 
Bauer aber, mit vollen Taschen erschwindelten Geldes, und nachdem er sich 
nach Herzenslust ausgevögelt, legte sich vor dem Wagen hin, um auszuruhen. 
Nach einer Weile sieht er den General selber des Weges daherfahren. Er 
sprang rasch auf und begann für das Pferd Gras zu rupfen. Er hockte auf 
den Zehen und rupfte es nach Gänseart. Der General kam mit seinem Gefährt 
näher, hielt beim Bauern die Pferde an und fragte den Kutscher: „Was macht 


das Bäuerlein?“ — „Er rupft das Gras.“ — „Und weshalb ruft er es, geh, 
frag.“ Der Kutscher trat an den Bauern heran und fragte: „Wozu pflückst 
du das Gras?“ — „Und was kümmert’s dich?“ antwortete der Bauer. „Nun, 


der General schickt mich, er will’s wissen.“ — „Ah so! Sag ihm, daß dies 
ein nützliches Gras ist, ein solches, mit dem man sich gegen Kahlheit kuriert. 
Wenn du dir den Kopf mit diesem Gras belegst, — gleich wird das Haar 
gewachsen sein.“ Und der Bauer wußte, daß der General kahiköpfig war, 
wie ein Knie. — Der Kutscher kam zum General zurück und sagte: „Der 
Bauer rupft ein Gras, von dem das Haar wächst.“ — „Rufe ihn her.“ Der 
Kutscher beeilte sich den Bauer zu holen. Der Bauer kam zum General, 
sagte: „Seid gesund!“ und stand da. Der General wandte sich an ihn mit 
der Frage: „Nun, Bäuerlein, — man sagt, du verstehst dich vorzüglich darauf 
einem die Haare wachsen zu machen.“ — „Ja, das kann ich, Herr.“ —- „Mach 
es mir auch wachsen, sei so gut, denn ich bin kahlköpfig und hab’ keine Lust 
Perrücken zu tragen.“ — „Gut, Herr, gleich werd’ ich gehen, das Gras bringen.“ 
Der Bauer ging zum Pferd, setzte sich hinter den Wagen, schiß sich aus und 
drehte einen ordentlichen Haufen heraus. Dann nahm er ein Büschel Gras, 
umwickelte damit den Dreck und trug ihn zum General. Er kam und sagte: 
„Nun, Herr, gebt eure Kappe her, ich werde sie mit Gras füllen“. Der 
General nahm die Kappe ab und gab sie dem Bauer. Der Bauer schmiß den 
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Dreck hinein, deckte ihn mit dem Grase zu und sagte zum General: „Beugt 
Euren Kopf, ich werde Euch die Kappe aufsetzen“. Der General neigte sich 
vor, der Bauer stülpte ihm die Kappe mit dem Dreck über seinen Kahlkopf 
und sagte: „Jetzt rührt nicht an der Kappe, bis Ihr nach Hause gelangt, erst 
wenn Ihr ins Haus eintretet, dann könnt Ihr sie abnehmen, sonst könntet Ihr 
einen Schaden haben und es gediehe dann das Haar nicht“. — „Schön, ich 
werde es so machen, wie Du sagst, werde vorsichtig fahren“. Der General 
dankte dem Bauern und fragte: „Und was soll ich Dir für die Mühe geben?“ — 
„Ich mache keine hohen Preise, — 500 Rubel, mehr brauch ich nicht.“ — 
„Schön, da empfange 500 Rubel, und hier hast Du außer der Rechnung 50 Rubel 
auf den Tee“. — „Gott lohn’s Euch, Herr!“ Der Bauer verneigte sich bis 
zur Erde und ging zu seinem Wagen, spannte flugs die Stute ein, setzte sich 
auf und fuhr nach Hause. Der Bauer trieb die Mähre während des ganzen 
Weges ordentlich an im Galopp, damit man ihn nicht einhole. — Der General 
kam in der Sommerfrische an, trat in’s Haus ein und bei ihm unter der Kappe 
hervor rannen über die Schläfe hervor Bächlein Drecks, denn unterwegs dampfte 
es in der Hitze auf und schmierte die ganze Glatze ein. Die Töchter er- 
blickten ihn und fragten: „Papa, Papa, was ist das bei Dir über dem Gesicht 
und unter der Kappe?“ — „Nun, da müssen sich wahrscheinlich die Haare 
zeigen“. — „Was für Haare, das ist einem Dreck ähnlich“. Und da riß er 
die Kappe ab, — und da war der ganze Kopf voll Dreck, und die ganze 
Kappe war voll Dreck vollgesogen und von der Glatze glitt der Dreck ihm 
übers Maul. Da sah er, daß ihn der Bauer übertölpelt und er begann zu 
fluchen (gottjämmerlich) worauf die Welt steht. Die Frau und die Töchter 
begannen ihn auszufragen, wer ihm denn so übel mitgespielt habe. Der 
General erzählte alles haarklein wie’s zugegangen und wer es gewesen. Die 
Frau und die Töchter merkten an der Beschreibung, daß dies derselbe, der 
auch sie hintergangen und begannen ihn zu verwünschen: „Ach der Schurke, — 
es ist offenbar derselbe, der Abscheuliche hat auch uns betrogen, — hat alle 
durchgevögelt und obendrein dafür Geld genommen“. — „Nicht möglich, seid 
Ihr von Sinnen?“ — „Er hatsich dazu genommen, uns in Männer umzuarbeiten*. — 
„Ach, Ihr Närrinnen, und von mir hat er 550 Rubel bekommen, und von Euch 
wie viel?“ „Wir gaben ihm 2000 Rubel“. — „Ach, der Beutelabschneider, setzt 
ihm nach, dem Abscheulichen!“ Die Dienerschaft wurde zusammengetrommelt 
und die Arbeiter, und alle machten sich auf die Verfolgung auf. Sie durch- 
jagten das ganze Feld, fanden ihn aber nirgends, die Spur des Bauern war 


verweht. 


284. Czudni imena. 

Odyn motodyj panok iz swoho pomistia jichaw u horod. Poperek dorohy 
projichala barysznia Krasywa, prykrasywa i w bahatomu narjadi; ce bula hy- 
nyralska doczka. Panycz podywyw sia jiji w slid i kaze kuczyrowi: Och! 
ociu tak szmyhonuw by, jak sobaku czyryz srakul — Barysznia poczula, Szo 
win skazaw i szob odomstyt jomu za €i siowa, nyzamitno zawyrnula za horku 
i powyrnula na tu dorohu, po jaki pojichaw panok. I pustyla$ na wzdohin, 
w slid za nym. Win u horod, wona za nym. Win ostanowyw$ u nomyrach 
i wona tez stala w nomyri i jak je z boku joho. Trochy zhodom wona po- 
siala polowoho skazat pankowi, szo wona baza joho pobaczyt. Polowyj doto- 
Zyw, szo z nym chocze pobaczyt sia jakas osoba, krasywa, moloda barysznia. 
Panok i zraduwaw sia i zlakaw sia, sam ny znaw, na czim ostanowyw sia, 
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czy win radujit sia, ezy bojit sia. Win chocz i dohadaw sia, szo ce ta sama, 
szo win pozawyduwaw na jiji krasotu, tiko ny mih znat, na szo wona joho 
zwe. Czy na te, szob wyhowor jomu zrobyt, czy mozZe j sprawdi do toho 
chylyt sia, szo dast. D’ilat Niczoho, treba jty. Pryczypuryws, pryczysaws, 
pobryzkaw sia duchamy i piszow. Uwijszow u nomer, pozdorowkaw sia i 
pyta: Czym wam mozu siuzyt, sudarynia? — A ot szo, molodyj czolowik. 
Koly my zustriezaiy$ z wamy ny podaleku od horoda, to szo wy skazaly 
swojemu kuczyrowi? — Ta ja ny znaju, szo ja jomu kazaw; za @ilu dorohu 
ja bahato kojezoho jomu kazaw. — Ta to samo soboju, szo wy bahato koj- 
czoho jomu kazaly, a wy skaäit, szo wy pro mene skazaly. — Ta to, jak by 
wam skazat, ja pro swoje kazaw. — Ta wy ny stisniajtes, a kazit mini 
prawdu. — Ta na szo wam, ob tom ny stoje kazat. — Ta to niczoho, kazit, 
ny sfisniajtes; jaz czula, tiko ny wse rozobrala. — Ni, sudarynia, ob takomu 
pustiakowi ja ny choczu howoryt. — A ja proszu, szob wy skazaly; ja na 
wse sohlasna; szo wy todi podumaly, te ja wam z wylykoju ochotoju pryd- 
stawlu. — Molodyj panok zradiw, szo dilo joho w szapei: Po prawdi wam 
skazat, wy zdorowo mini ponarawylys, ja zalubuwaw$ na waszu krasotu, u 
mene wse zatrusylos tak, szo w harjaczach ja ny najszow siiw, jakymy b 
mozno bulo wymowyt swoje serdeszne czuwstwo. I poprostu skazaw Kuczy- 
rowi, szob win pajniaw trywohu moho sercia. Ech! ociu-b szmyhonuw, jak 


sobaku czyryz srakul — Cha-cha-cha! zasmijala$ barysznia — nu czohoze, ce 
wse moZno ustrojat. T’iko szob bulo wse tak, jak roblut sobaky. — Sohlasyn 
na wse, aby fiko poluczyt od was te, szo wy obiszezajite. — Wona stala ra- 


kom i biha na czetwerenkach po komnafi. Win i sybi tez staw rakomi biha 
za neju. Bihaw, bihaw, tiko chotiw okarjaczyt, wona odtowknula joho i kaze: 
N’, tak ny mono robyt, sobaky ny tak. — A jak ze wony? —- Wona persze 
poniucha, a potim uze plyha. — Nu szoz, treba wypowniat wse; koly po so- 
baczy, tak po sobaczy. Poniuchaw win jiji i upjet tiko chotiw osidlat bary- 
szniu, a wona odkopnula joho het od sebe i kaze: N’i, molodyj czolowik, so- 
baky ny tak; sobaka iszcze polyze, potim uze piyha. — Pankowi chocziny 
chotilos pyzdu Iyzat i odkazat sia nilzia, bo ynaksze, duma sybi, ny dast. A 
chotilos jomu duze zdorowo; stojaw duryn joho, jak brus, aZ jajcia nabrjakly. 
Raziw z try probih za neju po komnati i spynyw jiji, pryderzaw i poczaw pyzdu1lyä- 
katy, bo dalszi terpenija ny chwatalo. Polyzkawi naneji. Wona od joho. Win uze 
ny w szutku, okarjaczyw jiji, schwatyw za pteczi i na kojku powalyw i uze cho- 
tiw sylkom wymachat. A wona: Ni, molodyj czolowik, sobaky tak ny roblut; jak 
suka ny zachocze, tak kobel ny skocze.— A win na ciu posiowyciu ny zwyrnuw 
uwahu, a odno lize na neji. Wona todi jak zakryczyt do polowych: Ratujte, 
mene duszut. — Tut na kryk pozbihalys usi stuhy i sam choziajin prybih. 
Wsi pytajut, szo takie? szo takie? — A wona j kaze: WoZmit, pozalusta, 
cioho nachala, win chotiw obidrat mene. — Joho holubezyka pid ruky i po- 
wyiy w uczastok. A tak, jak ce bulo w swojemu horodi, to joho znala wsia 
policijja. Win roskazaw po prawdi wsiu historiju, joho odpustyly do domu. 
Pojichaw win do domu i wsiu dorohu aZ zubamy skrypiw. Breszysz, duma 
sybi, ty chocz mene ostramyla i pomuczyla zdorowo, tak ny mynesz Ze i ty 
mojich ruk! Chocz zyw ny budu, a wyjibu prachwostku. Chocz u katorhu 
pidu, a na swojemu postawlu! — Pryjichaw win do domu, lih na postil i dniw 
try prochwaraw, pyrychotiw bidniaha, az jajeia popuchiy. Wona duze zdoro- 
wo joho rozdratuwaia. Jak tiko oduzaw, zaraz ze postryh sia, pobryw sia, 
wotosia pidezornyw, nadiw kostium pidchodiaszezyj i podaw sia do toho hy- 
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nyrala w powari najmat sia. Prychode win i kaZe: Ja czuw, wasze prewo- 
schoditelstwo, szo wam powarja treba. — Treba, — odwityw hynyral. — Tak 
ot ja mozu do was najniat sia. Poky mene uznajite, diny z was wylykoji ny 
zaproszu. A Koly pobaczyte, szo harno hotowlu, todi prybawyte. — A szoz, 
ty wsiake kuszania moZesz hotowyt? — Mozu, wse szo zdumajite, te j zho- 
towlu; pyryezytaw jim czut ny w$i nazwy straw. Win sam doma jiw wsiaki 
kuszania, czyryz te znaw, jak jich nazywat i okrim toho pyryd najmom win 
u swoho powarja uczyw sia jak hotowyt raznu strawu. Hynyral pobalakaw 
z nym trochy i kaze: Nu ladno, ostawaj sia, budym baczyt, jak ty hotowysz. 
Siohodfi nam kucharka hotowyla obid, a weczerju uze ty budesz hotowyt. — 
Piszow win na kuchniu, nalahodyw posudu, daw wsiomu porjadok. A na we- 
czyr piszow za prykazom, szo hotowyt na weczerju. Uwijszow win do hyny- 
rala i pyta: Szo prykaäyte, wasze prywoschodytylstwo, hotowyt na weczerju? 
— Ja ny znaju, spytajisz baryniu. — Siuszaju; zawyrnuws, chotiw ity, a hy- 
nyral ostanowyw joho: Pohody, skazy, jak tebe budym zwat. -—- Ta mene 
zwat ny harno, sowisno j Kazat! —- Nu tak szoZ, kazy, wse rawno. — Mene 
zwat: Dyräy chuja w rukach. — U, hadost, ce pochoze pip dijawot hrywatyj 
po syrciach take skwerne menia daw. Za ce joho mono bulo prytianut do 
sudu. Nu ladno, my budym tebe zwat powar i tiko. Nu, tak idyz do baryti, 
wona tybi skaze, szo hotowyt. — Win zajszow do baryfi, spytaw, szo na 
weczerju hotowyt. Wona jomu rozkazala wse. Win zawyrnuw sia, chotiw 
wychodyt z chaty, a wona: Pohody, ja iszceze szo$ zabula skazat; da, ot szo, 
zajdy ty do baryszfi, spytaj, moZe wona dla sebe szo nybud iszeze prybawe. 
Ta skazy, jak tebe budym zwat? — Mene, barynia, pohano zwat, stydno j 
kazat. — Nu szoZ tut takoho, wse rawno, kazy; menia wsiaki buwajut, je 
harni, je czudni. — Tak to, barynia, wse taky z $wjatciw naznaczajut, chocz 
i czudni, a wse taky mono jich nazywat. A mini pip po syreiach daw —sorom 
jakos$ skazat. — Nu ta wse rawno, kazy, treba Z znat. — Moje menia: Pyzda 
miz nohamy.“ — O! ce j sprawdi bizobrazije. Pochoze pip buw duze syr- 
dytyj na twoho batka. Nu, szoz dilat, niczoho, miz soboju my budym zwat 
inaksze. A na samofi, koly ny buwa baryszfi, mozno i prawylno nazwat. — 
Piszow powar do baryszti. Uwijszow, pozdorowkaw sia i kaze: Ot ja polu- 
czyw prykaz, szo hotowyt na weczerju. Tak moZe wam uhodno bude zakazat 
iszeze szo nybüd' osoblywe; dla was ja mozu zhotowyt na stawu. — Nu 
zhotow szo nybud. Jak tebe zwat? -— Mene zwat ny harno. — Ta wse 
rawno, kazy. — Zwat mene „Siadkaja polywoczka.“ — Wo! ja tiko sama 
chotila skazat, szob ty zhotowyw na weezerju stadkoji polywoczky. Co men- 
nia duze pryjatne Ty jak i sam dobre znajisz, tak nazywajit sia kuszannia. 
Take kuszannia ja duze uwazaju. Tak ot ty, Siadkaja Polywoczka, zhotow 
mini na weczerju siadkoji polywoczky. — Powar wse starania prylozyw, szob 
polucezeze i wkusnisz pryhotowyt! Posidaly wony weczerjat. Baryszfi tak 
ponrawyla$ polywoczka, szo wona poszty szo try pownych tariiky pojila jiji. 
Maty nyraz baryszniu spyniala: Ny jiz bahato, a to zywit bude bolit; Aniu- 
toczka, ny objidaj sia, a to pryjdyt sia za dochtorjom posylat. — N’i, mamo- 
czko, ny bijtys, ja@ ny duze bahato zzila. Pisla weczeri hodyn czyryz dwi 
czy czyryz 3 polahaly wony spat. Powarowa kimnatka bula tamze u odnomu 
zdaniju, tiko kalidorom rozdilatlas. Powar spat iszcze ny dumaw, a wse mir- 
kuwaw, jak ustrojat plan, szob dilo zrobyt i zywomu ostat sia. Wyzdaw poky 
w$i harnefniko zasnuly, same perwyj son. Poczaw pidkradat sia do Aniuty- 
noji Kimnatky. Pidijszow do dwerej, posiuchaw, wona uze chrope. Win po- 
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tycheiku odcehylyw dweri, dywyt sia, a wona lyzyt na krowati, rozpiatalas, 
same sered lita bulo zarko, tak wona prostyniu z sebe skopnula i soroczku 
zakotyla wyszeze pojasa. Lyzala tak sporuszno, szo tiko lizty na neji i na- 
czat dilo.. Powarowi proty misiacia wse bulo wydno, jak wona iyzyt, tak u 
joho az zatrusylog wse. Win nalahodyw swoju sprawu, jak sliduje i poty- 
cheriku pidkraw sia do krowati. Prystuchaw$ do neji, wona spyt duze kripko. 
Win todi zliz na Krowat, staw kolinmy miz jiji nih, naprawyw swoho durnia, 
liktiamy obper sia ob poduszky, a pitirniamy wziaw sia potycherku za jiji 
ruky, szob pryderzat jiji, Koly wona prosnet sia. Koly wze nalahodyws, jak 
sliduje, poezaw tykat jijji w nuzne misto. Wona prosnulas, zaworuszylas. Win 
jiji okarjaezyw poluczeze, pryderzaw ruky, i wze zadwynuw, jak treba. Poky 
wona opomnylas, tak powar uze odyn zarjad wypustyw, na druhyj szmorhaw. 
Wona prydywytas, szo na jiji powär i dawaj kryczat: Mama, Siadkaja poly- 
woczka w Zywit kole! —- Aha, doczko, jaz tybi kazala, szo ny jiz bahato, a 
to zywit bude bolit. — Stara promowyla €i siowa i dobre ny proburkalas, 
upjet zadrimata. A doczka odno kryczyt: Oj mama, Stadkaja polywoczka w 
zywit Kkole. — Stara prosnulas i upjet tez: Nu, szoZ ja tybi poroblu, chtoz 
tybi wynowat? Postat za dochtarjom, ta teper pizno. — Tak skorij, mamo, 
szo ty mene ny pohimajisz, powar w puzo kole. — Stara todi spochwatylas 
i dawaj na pomicz zwat hynyrala: Petia, Petia, u Aniuty Pyzda miz nohamy! 
— Hynyral z prosonku probormotaw: Tiu, dura, wonaz tam i dowzna buti 
w tebez tam. — A stara iszeze duäeze kryezyt: Petia, skorisz, idy siuda, a 
to u Aniuty Pyzda miz nohamy! - Hynyrat trochy oczuniaw$ i z sercem od- 
wityw: Ta szo ty, dura, z hiuzdu zpjatylag, czy szo? Deä po twojemu pyzda 
buwaje, na spyhi, czy na zatylku? Ty poszezupaj swoju, wona i w tebe miz 
nohamy. — A powar tymezasom uspiw wymachat Aniutu druhyj raz i hajda 
z chaty. Stara z sebe wychode, szo hynyrat ny pojme jiji. A dali poczala 
krycezat: Petia, szo ty szutysz, czy szo, skorisz bizy, a to wtecze; u Aniuty 
powar miz nohamy; pofimajisz, czy ni? — Hynyrat pidchwatyw sia ta myr- 
szczi do doczkynoji spalni i pyta: De win, de win? — A stara: Uze pobih, 
pobih, dyräy joho! — Hynyrat todi bihom u peredniu komnatu, de stojat 
czasowi i na chodu krycezyt jim: Czasowi, dyrzit chuja w rukach! — Czasowi 
myrszczi porostibaly sziriiky, powytiahaly chuji, pobraly jich u ruky i stojat 
pyryd hynyralom na wytjaäku. — Szo wy, myrzaw6i, Smijiteg, czy szo? Ja 
wam kazaw, szob wy dyrzaty Dyrzy chuja w rukach. — Tak toczno, wasze 
prewoschoditelstwo, my derzym. — T’fu, swoloczi, ni ponimajut; dyrzit powarja, 
towit, dohaniajte joho. — Czasowi kynuly$ u pohoniu, a joho uze i slid pro- 
styh. A win wybih za horod, $iw na swojich konyj zazdatehid pidhowory- 
nych i hajda do domu. Hynyrat najniaw wyrchowych i poslaw na wsi storony 
nazdohaniat. Zbuturaäyw usiu policiju, po wsiomu horodu szukaly i Nihde ny 
najszly. Duze pizno chwatylys, tak i propalo. Molodyj panok pryjichaw do 
domu, obmyws, pyryminyw odezu i jak nide ny buwaw, chode tikö, posmi- 
chajit sia, szo za nasmiszku odplatyw nasmiszkoju. Koly todi ny dala, tak 
win teper syloju wziaw| 


Die wunderlichen Namen. 


Ein junger Herr fuhr aus seiner Vorstadt in die Stadt. Quer über den 
Weg fuhr an ihm ein schönes Fräulein vorbei, das war recht kostbar gekleidet; 
es war die Tochter eines Generals. Der junge Herr schaute ihr nach und 
sagte zum Kutscher: „Ach — die möcht’ ich vögeln rasch wie eine Hündin 


— 362 — 


durch den Arsch!“ Das Fräulein hörte dies und um sich an ihm für diesen 
Ausspruch zu rächen, lenkte sie unbemerkt hinter einen kleinen Berg ab, über 
den der junge Herr seinen Weg nahm, und folgte ihm dann im Galopp nach. 
Er fuhr in die Städt — sie setzte ihm nach. Er hielt an einem Hotel, — 
sie hielt ebenfalls dort an und quartierte sich gleich neben seinem Zimmer 
ein. Etwas später schickte sie den Jäger dem jungen Herrn zu sagen, daß 
sie ihn zu sehen wünsche. Der Jäger richtete den Auftrag aus und berichtete, 
es wünsche ihn eine gewisse Dame zu sprechen, ein schönes, junges Fräulein. 
Der junge Herr war zugleich erfreut und erschrocken, wußte nicht woran er 
war, ob er sich freue oder fürchte. Wenn er auch ahnte, daß es dieselbe sein 
müsse, deren Schönheit ihn entzückt, konnte er doch nicht wissen, wozu sie 
ihn rufe. Vielleicht um ihm einen Vorwurf zu machen, — oder am Ende ist 
sie dem wirklich nicht abgeneigt und werde ihm gewähren? Es blieb nichts 
übrig, man mußte sich zu ihr begeben. Er ordnete seine Haare, machte 
Toilette, besprengte sich mit Parfüm und ging zu ihr hin. Er trat in das 
Hotelzimmer ein, begrüßte sie und fragte: „Womit kann ich Ihnen dienen, 

meine Dame?“ — „Nun, hört junger Mann. Als wir uns unweit vor dem 

Städtchen begegneten — was haben Sie zu Ihrem Kutscher gesagt?“ — „Ich 

weiß nicht, was ich ihm gesagt, während der Fahrt hab’ ich so manches zu 

ihm gesprochen.“ — „Das lassen wir außer Betracht, was Sie mit ihm sonst 

gesprochen, sagen Sie nur eben das, was Sie über mich gesagt.“ — „Das 

war — wie soll ich’s sagen — über meine Angelegenheit gesprochen.“ — 
„Aber seien Sie nicht verlegen, sagen Sie mir die Wahrheit.“ — „Aber wozu 
brauchen Sie das zu wissen, es ist nicht wert, zu wiederholen.“ — „Macht nichts, 
sagen Sie nur ohne Rückhalt, — ich hab’ ja gehört, nur nicht alles gut ver- 
standen.“ — „Nein, meine Dame, über so eine Dummheit will ich gar nicht 
reden.“ — „Aber ich bitte, daß Sie es mir sagen; ich bin zu allem bereit; 
was Sie damals gedacht haben, werde ich Ihnen mit größtem Vergnügen ver- 
schaffen.“ Der junge Mann war erfreut, daß seine Angelegenheit Erfolg ver- 
sprach. „Wenn ich die Wahrheit gestehen soll, — Sie haben mir ungemein 
gefallen, ich war von Ihrer Schönheit hingerissen, ich erzitterte bei Ihrem 
Anblick, so dass ich in der leidenschaftlichen Erregung keine Worte fand, um 
meine Gefühle zum Ausdruck zu bringen. Ich hab’ dem Kutscher einfach 
gesagt, in groben Worten, damit er meine Herzerschütterung verstehe: „Ach, 
diese möcht’ ich vögeln rasch wie eine Hündin durch den Arsch.“ — „Cha- 
cha-cha!“ lachte das Fräulein auf, — nun, warum nicht, — das kann man 
machen. Aber es muß alles genau so zugehen dabei, wie es die Hunde 
machen.“ — „Bin mit allem einverstanden, um nur von Ihnen das zu erlangen, 
was Sie versprochen haben.“ Sie stellte sich auf alle Viere und lief so im 
Zimmer herum und kaum wollte er sie besteigen — da stieß sie ihn zurück 
und sagte: „Nein, so darf man’s nicht machen, — die Hunde machen es 
anders.“ — „Wie denn?“ — „Sie riechen zuerst, und dann springen sie auf.“ — 
„Nun denn, so muß man alles genau ausführen, — wenn’s nach Hundeart 
zugehen soll, — mag sein.“ Er roch sie und wollte sich wieder über sie 
hermachen, da versetzte ihm das Fräulein einen Fußtritt und sagte: „Nein, 
junger Mann, bei den Hunden geht es anders zu; der Hund leckt noch vor- 
her und springt erst dann auf.“ Wenn’s auch den jungen Herrn nicht danach 
gelüstete die Voz zu lecken, — er konnte es nicht abschlagen, denn sonst, 
dachte er bei sich, werde sie ihm nicht gewähren. Und er empfand eine große 
Begierde, sein Narr stand ihm wie ein Balken, sogar die Eier waren auf- 
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gedunsen. Etwa dreimal lief er ihr im Zimmer nach, hielt sie an und begann 
die Voz zu lecken, denn länger konnte er nicht mehr aushalten. Hernach 
suchte er aufzusteigen. Sie rannte davon. Da erfaßte er sie allen Ernstes, 
packte sie an den Schultern, warf sie auf’s Ruhebett und wollte sie schon 
mit Gewalt durchvögeln. Und sie darauf: „Nein, junger Mann, so machen es 
die Hunde nicht, — wenn die Hündin nicht will, hält der Köter still.“ Er 
beachtete das Sprichwort aber nicht, sondern drang weiter auf sie ein. Da 
schrie sie den Jägern zu: „Rettet, — ich werde erdrosselt!“ Auf das Geschrei 
stürzten alle Dienstboten, auch der Hotelier herbei. Alle fragten: „Was ist? 
was gibt's?“ Da sagte sie: „Nehmt diesen Frechling fest, er wollte mich 
berauben!“ Da nahmen sie den Täuberich fein unter die Arme und führten 
ihn aufs Kommissariat. Da dies aber im Wohnort geschehen, kannte ihn die 
Polizei. Er erzählte der Wahrheit gemäß die ganze Geschichte und man 
ließ ihn ziehen. Er fuhr nach Hause und knirschte während der ganzen Fahrt 
mit den Zähnen. „Du lügst“, dachte er, „wenn Du mich auch bloßgestellt 
und tüchtig abgequält — wirst meinen Händen doch nicht entgehen. Und 
sollte ich daran sterben -- ich werde doch das Luder vögeln. Und sollte 
man mich zur Zwangarbeit verurteilen, — ich werde es durchsetzen!“ Er 
kam nach Hause, legte sich aufs Bett und lag etwa drei Tage lang krank, 
die Begierde hatte ihn so stark mitgenommen, dem Armen schwollen die Hoden 
an. Sie hatte ihn ungemein aufgereizt. Als er genas, ließ er sich gleich 
abscheren, abrasieren, färbte sich die Haare schwarz, zog sich entsprechend 
um und begab sich zujenem General, um sich als Koch bei ihm zu verdingen. 
Er kam hin und sagte: „Ich hab’ gehört, Eure Exzellenz, daß Sic einen Koch 
benötigen.“ — „Benötige einen“, erwiderte der General. „Da Könnte ich in 
Ihre Dienste eintreten. Solang Sie mich noch nicht geprüft, verlange ich 
keinen hohen Lohn, — und wenn Sie sehen, daß ich gut kochen kann, dann 
werden Sie mir ihn erhöhen.“ — „Und kannst Du alle Speisen bereiten ?* — 
„Ich kann es, alles was Sie ersinnen, werde ich kochen,“ — und er zählte 
ihm beinahe alle Speisenamen auf. Er hatte zu Hause allerlei Speisen gegessen, 
daher wußte er wie sie heißen, außerdem hatte er vor der Verdingung bei 
seinem Koch Unterricht genommen, wie man verschiedene Speisen zubereitet. 
Der General plauderte noch mit ihm einwenig und sagte dann: „Nun, schön, 
bleib, wir wollen sehen, wie Du kochst. Heute hat uns die Köchin das Mittag- 
essen gekocht, — nun sollst du das Nachtmahl kochen.“ Er ging in die 
Küche, bereitete das Geschirr vor, ordnete alles an. Vor dem Abend ging er 
zum General, um die Befehle entgegrenzunehmen, was zum Nachtmahl bereitet 
werden solle. Er trat vor den General hin und fragte: „Was befehlen Eure 
Exzellenz zum Nachtmahl?“ — „Ich weiß es nicht, — frag die Herrin.“ — „Zu 
Befehl“, er wande sich um und wollte gehen, da hielt ihn der General zurück: 
„Wart mal, sag mir wie Du heißt?“ — „Ichhab keinen schönen Namen, — ich 
schäme mich sogar ihn zu nennen.“ — „Aber — sag’s nur, das macht nichts,“ — 
„Ich heiße, „Haltdenzumptinderhand“. — „Pfui! abscheulich — wahrscheinlich 
mußte der Pope — der mähnige Teufel — Dich so garstig aus Zornmütigkeit 
getauft haben. Dafür konnte man ihn vors Gericht zur Verantwortung ziehen 
Nun übrigens werden wir dich Koch nennen und fertig. Geh also zur Herrin — 
sie wird Dir sagen was Du zu kochen hast.“ Er trat bei der Herrin ein, 
fragte was er zum Nachtmahl kochen solle. Sie zählte ihm alles auf. Er 
wandte sich und wollte schon das Zimmer verlassen da rief sie: „Wart mal, 
ich hab’ noch etwas vergessen; weißt was, geh noch zum Fräulein, frag bei 
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ihr an, ob sie nicht noch etwas besonderes wünsche. Aber sag mir noch — 
wie ist Dein Name?“ — „Ich hab’, Herrin, einen garstigen Namen, — sehäm’ 
mich ihn zu nennen.“ — „Aber was ist dabei, das macht nichts, sag, es gibt 
verschiedene Namen, schöne und wunderliche.“ — „Nun ja, Herrin, meistens 
wird man nach den Heiligen getauft, wenn sie auch wunderlich sind, kann 
man sie doch nennen. Mich hat aber der Pope in böser Laune getauft — 
es ist eine Schande ihn auszusprechen: — „Na, das macht nichts, sag, man 
muß ihn doch kennen!“ — „Mein Name ist „Dievozistzwischendenbeinen‘“ — 
„O das ist freilich ein ungeheuerlicher Name. Da mußte wohl der Pope sehr 
böse auf deinen Vater gewesen sein. Nun — es bleibt nichts anderes übrig, 
unter uns werden wir dich anders nennen. Unter vier Augen aber, wenn 
das Fräulein nicht dabei sein wird, kann man dich auch richtig nennen.“ 
Der Koch ging zum Fräulein. Er trat ein, grüßte und sagte: „Da hab’ ich 
eben den Befehl erhalten, irgend etwas zum Nachtmahl zu kochen — vielleicht 
werden Sie die Gefälligkeit haben, etwas besonderes zu wünschen, — für Sie 


könnte ich ein Meisterstück meiner Kunst liefern.“ — „Nun, koche nur was 
immer. Wie heißt Du?“ — „Ich heiße nicht schön.“ — „Mag sein, sag’s 
doch.“ — „Ich heiße „Süßesauce“. — „Ah! ich wollte eben sagen, daß du 


zum Nachtmahl eine süße Sauce zubereiten sollst. Das ist ein sehr angenehmer 
Name. Wie du es wohl selber weißt — heißt ebenso eine Speise. Die esse 
ich sehr gern. Also Süßesauce bereite mir zum Nachtmahl Süßesauce zu.“ 
Der Koch nahm sich alle Mühe und Sorgfalt, um das Nachtmahl schmack- 
hafter und besser zuzubereiten. Sie setzten sich zum Nachtmahl. Dem Fräulein 
mundete so die Sauce, daß sie beinahe drei volle Teller davon aß. Die 
Mutter wehrte und warnte das Fräulein: „Iß nicht so viel, bekommst noch 
Bauchweh, Anjiutoczka überiß Dich nicht, sonst wird man noch den Doktor . 
holen müssen.“ — „Nein, Mama, fürchten Sie nicht — ich hab’ nicht zuviel 
davon gegessen.“ Etwa 2--3 Stunden nach dem Mahle gingen sie schlafen. 
Das Zimmerchen des Kochs befand sich in demselben Flügel, nur durch den 
Korridor abgesondert. Der Koch dachte noch gar nicht an den Schlaf, über- 
legte nur immer, wie er es anstellen könnte, um die Sache auszuführen und 
beim Leben zu bleiben. Er wartete bis alle eingeschlafen waren, eben im 
ersten tiefen Schlafe lagen. Dann schlich er vorsichtig an das Zimmerchen 
Aniutoczkas hin. Er näherte sich der Tür, horchte, — sie schnarchte bereits. 
Er öffnete sachte die Tür, sieh, da lag sie entkleidet im Bett, und da es 
eine Hochsommerhitze war, hatte sie die Decke abgeworfen und das Hemd 
bis zur Taille emporgeschlagen. Sie lag so verführerisch da, daß man nur 
aufzusteigen und die Sache beginnen konnte. Der Koch sah alles durch den 
Mondschimmer, wie sie lag, da erzitterte er am ganzen Leibe. Er machte 
sein Ding zurecht wie es sich gehört und schlich leise an das Bett, kniete 
zwischen ihren Beinen nieder, richtete seinen Narren zurecht, stützte sich 
mit den Ellenbogen auf die Pölster und nahm ihre Hände leise in die seinigen, 
um sie festzuhalten, sobald sie erwachen würde. Als er vorbereitet war wie 
es sich gehört, begann er in die bewußte Stelle zu stößern. Sie erwachte, 
regte sich. Er umfing sie fester, hielt ihr die Hände und steckte ihn ihr 
schon hinein, wie’s nötig war. Bis sie zum Bewußtsein kam — hatte der 
Koch bereits eine Ladung — losgelassen und vögelte nun schon zum zweitenmale. 
Sie sah ibn nun genauer an, erkannte den Koch und begann zu schreien: 
„Mama, Mama, Süßesauce sticht mich in den Bauch!“ — „Aha, Tochter, ich 
hab’ Dir gesagt, iß nicht so viel, sonst wirst Bauchweh bekommen!“ Die 
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Alte sprach diese Worte vom Schlaf befangen, und schlief wieder ein. Die 
Tochter schrie jedoch immerfort: „Oh, Mama, Süßesauce sticht mich in den 
Bauch!“ Die Alte erwachte wieder und sagte: „Nun, was soll ich machen, 
wer ist daran schuld? Um den Doktor zu schicken wär's jetzt zu spät.“ — 
„Schnell, Mama, verstehst Du den nicht, der Koch sticht mich in den Wanst!“ 
Da sprang die Alte auf und rief zu Hilfe den General: „Petia, Petia, bei der 
Aniuta ist „Dievozzwischendenbeinen“!“ Schlaftrunken brummte der General: 
„Pfui, Du Närrin, sie muß doch dort sein, bei Dir doch auch.* Die Alte 
schrie jedoch noch stärker: „Petia, schnell, komm her, denn bei der Aniuta 
ist „Dievozzwischendenbeinen!“ Der General wurde schon etwas munterer und 
antwortete zornig: „Aber Närrin, bist vollends von Sinnen? Wo soll sie denn 
nach Deiner Meinung sein? am Rücken etwa oder am Hintern? Greif nur nach 
der Deinigen, — sie liegt auch zwischen den Beinen.“ Der Koch vermochte 
unterdessen zum zweitenmal Aniuta durchzuvögeln und entfloh. Die Alte 
war außer sich, daß der General sie nicht verstand. Nun begann sie zu 
schreien: „Petia, was spaßest du, oder was ist mit dir, schnell lauf, sonst 
geht er durch, bei der Aniuta liegt der Koch zwischen den Beinen, verstehst 
jetzt, oder noch nicht?“ Da sprang der General aus dem Bett und stürzte 
nach dem Zimmer seiner Tochter und fragte: „Wo ist er, wo ist er?!“ 
Darauf die Alte: „Entflohen, — haltet ihn!“ Da lief der General sporn- 
streichs ins Vorzimmer wo die Wache stand und schrie ihnen zu: „Wache, 
haltet Haltdenzumptinderhand.* Die Soldaten knöpften blitzschnell die Hosen 
auf, zogen die Zümpte heraus, nahmen sie in die Hände und standen so 
stramm vor .dem General. „Was, ihr Kerle untersteht ihr euch? Hab’ be- 
fohlen den Haltdenzumptinderhand anzuhalten,* — „Zu Befehl, Exzellenz, wir 
halten ihn.“ — „Pfui, Gesindel versteht mich nicht! haltet den Koch, fangt 
ihn, setzt ihm nach!“ Da erst stürzte die Wache fort, um den Koch einzu- 
fangen, — der war aber bereits spurlos verschwunden, Er war schon aus 
der Stadt entwichen, hatte sich auf seinen bereit gehaltenen Wagen ge- 
schwungen und im Galopp gings nach Hause. Der General entsandte eine Ab- 
teilung berittener Soldaten nach allen Windrichtungen um ihn einzuholen. 
Er hatte alle Polizeileute auf die Beine gebracht, um den Koch aufzuspüren, — 
sie fanden ihn in der ganzen Stadt nicht. Sie hatten sich sehr spät auf- 
gemacht, da war’s vergebliche Mühe. Der junge Herr kam nach Hause, wusch 
sich ab, wechselte die Kleidung und als wäre nichts geschehen, ging herum 
und lächelte vor sich hin, daß er den Spott mit Spott vergolten. Wenn sie 
damals nicht gegeben, — so hatte er nun gewaltsam genommen !* 


Parallelen: Der erste Teil auch in Niederösterreich verbreitet. Zum zweiten 
Teile: Mjezdu druzjami I, S. 6-8. -- Anthropophyteia, I, N. 43—45.— 


285. Skromnyj kuczer. 

Odna barynia wdowa bazala zdorowoho chuja. Wona skiko wremnia dilo 
mala z lakejom. Potim lakej prystariw, ostabiw, u joho ny staw stojat czlien. 
A zodnoho razu sylkom badioryt sebe, na zdorowji pahano odkiykajit sia. I 
tak uze zijszow bidolasznyj na skipku tak, szo win zajawyw baryhi: Ja uze 
ny w sylach was wüdowolniat, chocz rozszezytajte, chocz szo uhodno robit, tiko 
ja uze ostabiw, ny zduzaju. — Nu jak ze ja budu? tak poszukaj mini porja- 
dosznoho czolowika, szob buw zdorowyj, krasywyj i szob u joho sprawa buta 
pidchoza. — Ja wam, barynia, posowituju kuczyra Andrija, win chlopy€ debelyj 
i krasywyj paryi. U joho sprawa hodyt sia chocz komu! -- Nu ladno, ho- 
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lubezyk, ja sama wse dilo rozbyru, todi skazu tybi riszytylno, czy roszezyta- 
jysz sia, czy ostanysz sia. — Pisla obid barynia poslala kuczyra kupat konyj. Win 
zabraw konyj i powiw jich do riezky; tam win rozdih sia do hola, $iw na 
odnoho iz konyj i hania jich wsych to w zad, to w pered. Win konyj za- 
haniaw podalszi od beryha, de hiybsze wody i wse whonoblaw tak, szob kofi 
pohruzaiy$ u wodu po samu choiku. A na beryh win ny dywyw sia, czy tam 
chto ide, ezy fi. A chuj joho iyzaw u konia na cholci, jak czurbak i poka- 
czuwawS to na odyn bik, to na druhyj. A barynia na cej zluczaj iszceze zaz- 
datyhid wybrala sybi take misto, szob dywyt sia na kupania konyj. A teper 
wona stojala za kuszezykom i lubuwala$ na chuja. Ny spiw kuczyr prywesty 
konyj z Kupannia, jak uze poluczyw prykaz zaprjahty w prolotku paru konyj 
i jichat w pole katat sia i podywyt sia na chliba. Kuczyr pro te, szo zadu- 
mala barynia Niczoho ny znaw. Win buw smyrnyj, bohobojaziywyj, z rodu 
buwalo ny nalajit sia matiukom, a de treba w rozmowi skazat chuj, abo pyzda, 
tak zawsihda whonoblaw, szob @i weszczi nazwat jak nybud’ ynaksze. Podaw 
win Kkonyj, barynia $ila i pojichaly. Wyjichaly wony w pole, barynia zawyla 
z kuczyrom tary ta bary, ny znala, za szob joho uczypyt sia, szob dat pojniat 
jomu, czoho wona chocze. Zrazu skazat: LiZ na mene — ne lowko. Mozno 
ohoroszyt czolowika, szo win ny bude znat, szo robyt i kudy tikat; poduma 
iszcze, szo barynia zdurila. Czyrez ce same wona i szukala takoho siuczaja, 
szob zawesty rozmowu pro skoromne, a tam uze dalszi bilsze, mozno dobalakat 
sia do toho, szo li na mene. Jichaly wony ponad iuhom, a tam jak raz bila 
dorohy zerebe6 zibraw sia na kobylu. Wona pobaczyla i rada zluczaju, pyta 
kuczyra: Szo ce kofi robluß? — Ta ce wony, barynia, katajut sia. — Poji- 
chaly dalszi. Dywyt sia wona, knur na swyfi; wona upjet pyta: Szo ce swyfi 
roblut? — Ta se wony wyrywajut korinnia, odna ny osyle wyryt, tak jiji 
druha pomaha pidrywat. Pojichaty wony dalszi. Dywyt sia, sobaky skliszczy- 
ni chodiuf. Wona i pyta: Szo ce sobaky roblut? — Ta ce wona pochoze 
dowzna jiji, tak wona tiahne wynownu u rosprawu. — I tak wony wyrnulys 
do domu. Baryfi ny wdalos ni do czoho prydrat sia, szob bulo z czoho za- 
wysty rozmowu pro skoromne. Koly pryjichaly do domu, to barynia trochy 
zhodom prydumala iszeze odnu sztuku. Zakazala stopyt baniu i rozporjadylas, 
szob kuczyr bila neji prysiuzuwaw z maczalkoju. Rozdiahla$ wona do holai 
poczala u wanri chlupat sia. A dali kaze kuczyrowi: Ty tez rozdiahaj sia, 
wse skydaj z sebe. Ty budysz mene maczalkoju z mylom natyrat. — Kuczyr 
rozdih sia, a u joho tylipajit sia duryn cezuf ny do -kolin. Barynia hlanula 
na joho i pyta: Szo se w tebe take miz nih? -- Se w mene, barynia, loszadka. 
— A czym ze ty jiji hodujisz? — U baby na puZi makom. — Wona myrszczi 
huknula na prysiuhu i prykazala jij prynesty zmeniu maku. Koly mak buw 
hotowyj, wona lahta na polku, potrusyla po puzi makom i kaze: Nu, pohodujze 
teper swoju loszadku, a to wona moäe holodna!—-Kuczyr ny staw odmohat sia, 
zliz na neji i poczaw towkat kincem po puZi. Towkaw, towkaw, poky u joho 
naprutyw sia, staw jak brus. Win todi zarysuwaw jiji, kudy treba i poczaw 
szmorhat. Wona }yzyt, fiko nohamy sowa, a dali pyta: A szo se ty robysz? 
— Ta ce, barynia, odna maczyna w pyzdu wskoczyla, tak ja jiji dostaju ta 
hijak ny wytiahnu. — Z tych pir kuczyr szezo dnia hoduwaw swoho konia u 
baryfi na puZi i wytiahaw z tyji maczynu. A wse taky ny skazaw Ni razu 
na prjamyk skoromnoho siowa, a honobyw, szob skazat joho jak nybud w 
obchod. 
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Der bescheidene Kutscher. 


Eine verwitwete Dame wünschte einen großen Zumpt. Sie hatte lange 
Zeit ein Verhältnis mit dem Lakaien. Dann war er ältlich geworden und 
schwach, sein Glied erhob sich nicht mehr so oft. Jedesmal mit Gewalt sich 
aufzureizen, — das beeinträchtigt nicht wenig das körperliche Wohlbefinden. 
Ohnehin war er schon ganz dürr geworden. So erklärte er einmal der Herrin: 
„Ich hab’ schon nicht mehr die Kraft euch zu befriedigen, — zahlt mich aus, 
oder macht was euch beliebt, — aber ich bin schon schwach geworden und 
nicht mehr imstande.“ — „Nun, — wie soll ich denn bleiben? such mir also 
einen ordentlichen (tüchtigen) Mann, er muß gesund, hübsch und sein Gemächt 
soll dementsprechend sein.“ — „Ich werde euch, Herrin, den Kutscher 
Andrij empfehlen, er ist ein tüchtiger Kerl, und ein hübscher Bursch. Sein 
Gemächt ist nicht zu verachten!“ — „Nun, schön, Täubchen, ich werde die 
Sache selber untersuchen, dann werde ich dir den endgiltigen Bescheid geben, 
ob du ausgezahlt wirst oder bleiben sollst.‘“ Nachmittags schickte die Herrin 
den Kutscher in die Schwemme, um die Pferde zu baden. Er nahm die Pferde 
und fing sie an bald nach hinten bald nach vorn zu treiben. Er trieb sie 
vom Ufer weit weg, tiefer in’s Wasser hinein, und wußte es so einzurichten, 
daß die Pferde bis an die Mähnen untersanken. Zum Ufer schaute er nicht 
hin, ob dort jemand komme oder nicht. Sein Zumpt aber lag auf der Pferde- 
mähne wie ein Holzpfloeck und neigte sich bald auf die eine bald auf die 
andere Seite. Die Dame aber hatte sich schon beizeiten eine passende Stelle 
gewählt, von wo aus sie das Baden der Pferde beobachten konnte. Jetzt 
stand sie hinter einem Busch und bewunderte den Zumpt. Kaum hatte der 
Kutscher die Pferde von der Schwemme heimgeführt, da erhielt er schon den 
Befehl ein Paar Pferde an den Korbwagen zu spannen und ins Feld hinaus- 
zufahren, um die Saat zu besichtigen. Der Kutscher wußte nichts vom Vor- 
haben der Herrin. Er war sanft, gottfürchtig, schimpfte nie im Leben mit 
Flüchen, und wo im Gespräch das Wort „Zumpt‘“ oder „Voz‘“ gesprochen 
werden sollte, so richtete er es so ein, daß er immer diese Dinge anders 
ausdrücken konnte. Er machte nun das Gefährt bereit, die Herrin saß auf 
und sie fuhren hinaus. Sie kamen aufs Feld, die Herrin begann mit dem 
Kutscher zu techteln-mechteln, wußte nicht wie sie ihn umgarnen und ihm zu 
verstehen geben könnte, was sie eigentlich wollte. Gleich herauszusagen: 
„steig auf mich‘, — paßte nicht. Man konnte den Mann damit derart über- 
raschen, daß er nicht wissen würde, was er tun solle, — wohin fliehen; konnte 
denken, daß die Herrin verrückt geworden. Deshalb suchte sie nach einer 
zufälligen Gelegenheit, um das Gespräch auf das anstößige Thema zu bringen, 
und hernach konnte es schon dazu kommen, daß sie sagen könnte: „steig auf 
mich“. Sie fuhren an einer Wiese entlang, und dort gleich am Wege besprang 
eben ein Füllen eine Stute. Sie erblickte dies und des Zufalls froh, fragte 
sie den Kutscher: „Was machen dort die Pferde?“ — „Sie rutschen so halt 
herum, Herrin“. Sie fuhren weiter; sie erblickte plötzlich einen Eber auf 
einer Sau und fragte wieder: „Was machen die Schweine?“ — „Sie wühlen 
an einer Wurzel herum, das eine vermag: damit nicht fertig zu werden, da 
hilft ihm das andere nach“. Sie fuhren weiter; sieh da, zwei Hunde gingen 
zusammengehängt. Und sie fragte: „Was machen denn die Hunde?“ — „Der 
eine muß wahrscheinlich der Schuldner sein, da zieht ihn der Gläubiger zur 
Verantwortung“. Und so kehrten sie heim. Der Herrin war es gänzlich 
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mißlungen, das Gespräch auf das Anstößige zu bringen. Als sie nach Hause 
kamen, ‘da ersann sie endlich noch einen Plan. Sie ließ das Bad wärmen, 
und ordnete an, der Kutscher solle sie mit dem Schwamm bedienen. Sie 
entkleidete sich vollständig und begann in der Badewanne zu plätschern. 
Dann sagte sie zum Kutscher: „Zieh dich auch aus, leg alles ab. Wirst mich 
mit dem Schwamm und der Seife einreiben“. Der Kutscher zog sich aus, und 
bei ihm baumelte der Narr fast bis zu den Knieen herab. Die Dame sah ihn 
an und fragte: „Was ist das bei dir zwischen den Beinen?“ — „Das ist bei 
mir, Herrin, ein Pferdehen.* — „Und wie fütterst du es?“ — „Beim Weibe 
auf dem Wanst mit Mohn“. Da rief sie rasch einen Dienstboten und befahl 
eine Hand voll Mohn zu bringen. Als der Mohn gebracht wurde, legte sie 
sich auf die Matte hin, bestreute ihren Wanst mit Mohn und sagte: „Nun, 
füttere jetzt dein Pferdchen, denn es ist vielleicht hungrig“. Der Kutscher 
weigerte sich nicht, stieg auf sie auf und begann mit der Spitze ihren Wanst 
zu stößern. So stößerte er eine zeitlang, bis er ihm ganz steif wie ein Balken 
geworden war. Da rammte er ihn ein, wohin es sich gehört und begann zu 
schieben. Sie lag da und strampelte nur mit den Beinen, dann fragte sie: 
„Und was machst du da?“ — „Da ist eben, Herrin, ein Mohnkörnchen in die 
Voz hineingeraten da suche ich es herauszubekommen und kann es absolut 
nicht finden“. Seit der Zeit fütterte der Kutscher täglich sein Pferd auf dem 
Wanst der Herrin und zog die Mohnkörnchen heraus. Hatte er aber dennoch 
kein einziges anstößiges Wort gesagt, sondern wußte es immer zu umschreiben. 

Parallelen: Jumor ruskaho naroda v skazkach: Stydlivaja barynja. — Rus. 
zavjetnyja skazki, N. 36. — Anthropophyteia, I, N. 302. 


286. Wicznyj kormylee. 


Odna barynia mala zwyczaj machadeia czyryz sraku. Wona koly owdo- 
wila, ta zawyla szaszni z lakejom. Eakej buw uze pid litamy. U baryhi buw 
konnyj zawod. Wona lubyla dywy£6cia u wikno, jak zyrybäiw ziuezajut z Ko- 
bylamy. A sama u ce wremnia odtoburczuwala sraku i zakydala plattia na 
spynu. A lakej napruczuwaw swoho safona, pidchodyw do neji i hnaw jiji 
czyryz sraku. Tak powtarjato$ neskilky raz u den. Projszow hod, piwtora, 
takej zwiw sia ny naszo bidolasznyj, ledwe nohamy drygaw. Win uze chotiw 
rozszczytaccia od neji, a wona ny puskala. Dawala jomu zaluwannia u try 
dorohy, aby tiko Zyw. Zakej bacze, szo od neji trudno odkrutyccia, staw 
prydumuwat, jak by od neji izbawydcia. Raz jako$ pryjsztos jomu kupadcia 
z droworubom. Droworub buw parniaha zdorowyj, krasywyj i motornyj. Lake) 
pobaczyw, szo u parniahy chujaka zdorowyj, towstyj ta dowhyj, jak u dobroho 
ioszaka i kaze jomu: A szo, chiopcze, ty choczysz hroszi zaroblat? — Jak ce 
tak zaroblat, jaz i to zaroblaju! — Ta ce zarobitok, czort zna szo, a ja Py- 
taju, szo choczysz hroszi zaroblat tak, jak sliduje. — Ta chtoz ny lube hroszyj? 
Szo ny bilsze, to Iuezeze. — Nu, tak wot postuchaj, ja tebe nauczu. — Poza- 
tusta, pochlopoczy, mohoryez mij. — Ja tebe wozmu u pomosznyky do powarja, 
ty pobudysz tam nydilu-dwi, ny bilsze, a potim ty zajmysz dowänost druhu, 


horazda powaztiszu. — Ta szo tam take, moze moja kudla ny wydyrzel — 
Ny bij sia, na ciu robotu ty zhodysz sia. — Ja boju sia, skaöy szo, a to ja 
i ny choczu; iuczeze budu drowa rubat. — Postoj, postoj, ny toropys, ja tybi 


zywo rozkazu. Nasza barynia wdowa, jak i tybi zwisno. Wona mene czysto 
zamuczyla; dwa-try razy w den zastawla mene machat jiji czyryz sraku. 
Sama dywyccia u wikno, lubujiccia, jak zyrybe&i kobyt jibut, a ja jiji iz zadu 
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koniu. Tak ot mini wie ce nadojilo.. Ja czolowik uze pid latamy, z syly 
wybyw sia, u mene wiöe poszty ny wstaje; droczu, droczu, na sylu rozkaczaju 
A ty paryfi molodyj, zdorowyj i same hiawne, ja baczu, szo w tebe je czym.- 
Chujom tebe Boh ny obidyw. Tak ot prychod zawtra. — Na druhyj den ran- 
kom parniaha uze buw na kuchni. Pisla obid po obyknoweniju barynia Sita 
do wikna i stala dywy@cia na wyhon, jak ziuczajut zyrybäiw z kobylamy, 
a sama pidniala chwist na spynu. Lakej pobih na kuchniu i huknuw nowoho 
pomosznyka powarja. Parniaha prychode do lakeja i pyta: Na szo ty mene 
kiykaw, kazy! — Ot szo, chodim za mnoju, todi pobaczysz. Lakej powiw 
powarja u tu komnatu, de sydila barynia. Wony pidijsziy na @ipoczkach po- 
biyzeze i dywluccia. A w neji usia maszyna na wylyti, jak na doloni wydno. 
Parniaha nasz aö zatrusyw sia, a chuj u joho zrazu staw drjukom. Lakej i 
kaze: LiZ na neji. — Ta ja bojus. — Ta czoho tam bojaceia, liz, ja tybi kazu. 
— Och straszno, szob ny popasty u Sibirjaku. — N’iczoho ny bij sia, za ce 
ja budu odwiczat, jak szo ny tak. Rozdiahajs do hola i waly. — U parnia 
zahrata krow, jak u kazanku kypjatok, zabuw pro strach, myttiu rozdiw sia 
i kynuws do baryni. Pidbih do neji i zasuponyw jiji po same Nikudy i nu 
jijji pizyt. Wona wyrtila, wyrtila huznom i sama sybi ny wire, czy ce lakej, 
czy chto druhyj za joho. Czustwuje, szo daleko smaczAisz wychode, czym 
ranisz, harazdo solodsze i czuje, szo strument bilszyj, czym todi jiji kazaws. 
Po bokach duäeze dere i w hiyb dalszi dostaje, czym ransze. Wona ny wter- 
pila ohlanuccia. Koly dywyccia, a& na jiji ny lakej, a druhyj pomotodsze. 
Wona protystuwat ny stala; bula duze rada, szo pryjszio$ smasznisze preZnioho, 
pyrymowczala, poky win konczyw, a dali kaZe: Kto tiebja postaw ko mnie? 
— Ta ce takej mene pryhlasyw; win uziaw mene za pomosznyka, a sam 
chocze rozsezytuwadcia. — Aha, nu ladno, pust chot siehodnia idiot domoj, ja 
nie derzu jeho. On dawno prosit sia, cztoby ja data jemu rozczot. Tiepjer 
skazitie jemu, pust prichodit na rasczot; a ty ostajesz sia u menia za lakeja 
na jeho mjesto. Zalowania tiebje 25 rub na misiae, a potom dawaf budu 
nahrädu, smotrja po zastuhiee Ty mnie ponrawyt sia, ja tebja nahrazu. — 
- Zywo u naszoho parnia pojawyla$ panska odeza, hlazyna soroczka, brjuky na 
wypusk, pobryw sia, postryh sia. Prjamo i wznat bulo ny moZno. Zaäyw po 
barsky. Staroho lakeja win @ilyj wik djakuwaw za te, szo daw jomu kusok 
chliba. A teper Zywe, jak u raju. Jak howoryccia posiowycia: Ny rodys 
bohatyj ta wrodiywyj, ‚a rody$ szezasiyw. Dobre zZyt na S$witi z wyliykym 
chujom, wicznyj Kormylyd! 


Der ewige Ernährer. 

Eine Dame hatte die Gewohnheit, sich von der Arschseite vögeln zu 
lassen. Als sie Witwe geworden war, unterhielt sie intime Beziehungen mit 
dem Lakaien. Der Lakai war schon bejahrt. Die Dame besaß ein Gestüt. 
Sie pflegte zum Fenster hinauszusehen, wie die Hengste die Stuten beschälten. 
Unterdessen steckte sie den Arsch heraus und schürzte die Kleider über den 
Rücken. Der Lakai versteifte dann seinen Pimpel, näherte sich ihr und jagte 
ihr ihn arschlings ein. Das wiederholte sich mehrmals am Tage. Es verging 
ein Jahr, anderthalb, der arme Lakai war schon ganz herabgekommen, kaum 
konnte er die Füße erschleppen. Er wollte mit ihr abrechnen, sie ließ ihn aber 
nicht ziehen. Sie gab ihm einen dreifachen Lohn, damit er nur bleibe. Nun 
sah der Lakai ein, daß er schwerlich von ihr loskommen könne und begann 


zu sinnen, wie er sich von ihr salvieren könnte. Einmal traf es sich, daß er 
Tarasevskyj. 24 
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mit dem Holzhacker zusammen badete. Der Holzhacker war ein kräftiger, 
hübscher und strammer Bursch. Der Lakai bemerkte bei dem Burschen einen 
kräftigen, dicken und langen Zumpterich, wie bei einem feisten Füllen und 
sagte zu ihm: „Nu was, Bürschehen, willst du Geld verdienen?“ — „Wenn’s 
ums Verdienen geht, so verdiene ich’s ja“ — „Nun das ist ein Verdienst, 
der Teufel weiß was für einer, ich frag dich aber, ob du Geld verdienen 
willst so, wie es sich gehört“. -- „Wer liebt denn das Geld nicht? Je mehr 
desto besser“. — „Nun also hör einmal, ich will dich belehren“. — „Sei so 
gut, verschaffe es mir, die Zeche zahle ich.“ --- „Ich nehme dich zum Küchen- 
jungen, du wirst ein -— zwei Wochen dort bleiben; nicht mehr, hernach wirst 
du ein anderes Amt übernehmen, ein viel wichtigeres“. — „Was denn eigent- 
lich? Vielleicht hält’s mein Struwelkopf nicht aus!“ — „Fürchte dich nicht, 
zu dieser Arbeit taugst du schon“. — „Ich fürchte mich, sag um was es geht, 
sonst will ich nicht, lieber bleibe ich beim Holzhacken“. -—- „Wart, wart, 
übereil dich nicht, ich werde dir alles gleich erzählen. Unsere Herrin ist 
Witwe, wie’s auch dir bekannt. Sie hat mich rein zugrund gerichtet; zwei 
bis dreimal im Tag läßt sie sich von mir durch den Arsch vögeln. Sie schaut 
zum Fenster hinaus und vergnügt sich daran, wie die Hengste die Stuten be- 
springen und ich pudere sie von hinten. Nun bin ich dessen schon satt. Ich 
bin schon ein bejahrter Mann, bin von Kräften gekommen, bei mir steht er 
schon beinahe nicht mehr. Ich reize ihn auf und reize, mit Mühe walke ich 
ihn auf. Und du bist ein junger, kräftiger Bursch und was die Hauptsache 
ist, wie ich sehe, hast du womit. Was den Zumpt anbelangt, hat dich Gott 
nicht benachteiligt, also komme morgen!“ — Am nächsten Tag in der Früh 
war der Bursch schon in der Küche. Nach dem Mittagessen wie gewöhnlich 
setzte sich die Dame an das Fenster und sah hinaus auf den Platz — wie 
man die Hengste -mit den Stuten vereinigte, und hatte die Schleppe auf den 
Rücken emporgehoben. Der Lakai lief in die Küche und holte den neuen 
Küchenjungen herbei. Der Bursche kam zum Lakaien und fragte: „Wozu 
hast du mich gerufen, sag!“ — „Komm mit mir, wirst es sehen“. — Der 
Lakai führte den Koch in jenes Zimmer, wo die Dame saß. Sie näherten 
sich auf den Fußspitzen und schauten. Sie aber hatte die ganze Maschinerie 
draußen, man sah es wie auf der Hand. Unser Bursche erzitterte und so- 
fort stand ihm der Zumpt wie ein Pfahl. Da sagte der Lakai: „Steig auf 


sie!“ — „Ich fürchte mich!“ --- „Was hast du es zu fürchten, steig, ich be- 
feble’s dir!“ — „Ach, das ist schrecklich, daß ich nur nicht nach Sibirien 
gerate!“ — „Aber fürcht dich nicht, ich verantworte alles, wenn etwas schief 
geht“. — „Ziehe dich ganz nackt aus und leg los!“ Beim Burschen wallte 


das Blut auf wie siedendes Wasser im Kessel, er vergaß die Furcht, zog sich 
blitzschnell aus und stürzte zur Dame hin. Er lief zu ihr und jagte ihr ihn 
bis zum Ich-weiß-nicht-wohin ein und hegann sie abzureiben. Sie drehte mit 
dem Hintern hin und her und wollte es sich selber nicht glauben, ob dies der 
Lakai oder ein anderer an seiner statt sei. Sie spürte, daß es viel schnack- 
hafter zuging als früher, viel süßer, und fühlte, daß das Instrument viel größer 
sei, als es ihr vorher erschienen! Und an den Seiten reibt er viel mehr und 
reicht auch tiefer hinein als früher. Sie hielt’s nicht aus und schaute sich 
um. Sieh da, es war nicht der Lakai, sondern ein viel jüngerer; sie protes- 
tierte nicht, sondern sie war recht froh, daß es viel schmackhafter zuging, 
als mit dem vorherigen und blieb still, bis er beendigt hatte und sagte dann: 
„Wer hat dich zu mir geschickt?“ — „Der Lakai hat mich gerufen; er hat 
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mich zur Aushilfe angenommen und will selber abrechnen“. -- „A so! schön! 
er mag auch heute nach Hause gehen, ich halte ihn nicht zurück. Er hat 
längst um seinen Abschied gebeten, sa bleib du als Lakai an seiner Stelle. 
Lohn 25 Rubel in Monat, dann werde ich dich je nach Verdienst belohnen. 
Du hast mir gefallen, ich werde dich belohnen“. Ball erschien unser Bursch 
in einem Herrschaftanzug, trug ein gebügeltes Hemd, Hosen mit Schnüren, 
war rasiert und frisiertt. Man konnte ihn kaum wiedererkennen. Er lebte 
ganz herrschaftlich. Dem alten Lakaien war er sein ganzes Lebelang dank- 
bar dafür, daß er ihm ein Stück Brot verschaffte. Jetzt lebt er wie im Para- 
diese. Wie das Sprichwort sagt: Werde nicht im Reichtum geboren und mit 
Schönheit bedacht, sondern im Glücke. Es lebt sich gut auf der Welt mit 
einem großen Zumpt, er ist der ewige Ernährer. 


287. Wesna. 


Uwichode syn z nadworu u cchatu i kaäebabam: Para brosat prjasty, uze 
wysna na dwori; saldat w krasni szapdi pokazaw sia. — Baby obraduwalys, 
kynulys do wikon dywyccia na wysnu. -— Syn skazawszy pro wysnu piszow 
na tik do brata molotyt. A baby u chafi ostaly$ samy; brosyly prjasty i 
wyjszly aZ za worota dywydeia na wysnu. Saldaty iszly czyryz sylo, @ilyj 
polk: prochodyly wony mymochodom, ny ostanowluwaly$ u ciomu syli. Kojaki 
z saldatiw zabihaly wody napyccia i czym nybud pidzywyccia. Odyn saldat 
pobaczyw, szo za woritmy Ziwaky stojat, pidijszow do jich i pyta: Wy czoho 
tut stojite, Krasotki? — Ta kazut, wy wysnu prynysiy. — Da, my roznosym 
wysnu; chto nam dast polotna abo hroszyj, to tym my dajem wysnu, a jak 
niczoho ny daste, tak wysny iszeze dowho ny bude. — Pozalusta, siuzywyj, 
pusty wysnu, my tybi polotna damo; hroszyj u nas nyma, a polotna bahato, 
— A de waszi muzyky? --- A chiba treba pozwat? — N’i, ny nada, a to wony 
ny zachoczut, szob wysna bula; jim luczeze, jak wy budyte sydit ta prjasty. 
— Nu, chodim u chatu, tam my damo tybi polotna, tiko, pozalusta, pustit 
wysnu. — Ladno, tadno, chodit. — Prychodiut wony u chatu, baby staly do- 
stawat polotno, a saldat naczaw brychat jim: Ja buw na tim switi, Boh postaw 
nas roznosyt wysnu: Tam Zywut piocho, chodiut obodrani. — A ty, stuzywyj, 
tam ny baczyw moho czolowika? Win pozatorik umer! — Da, babusia, baczyw, 
baczyw, ja j zabuw, win prosyw mene pyrydat wam pokion i zaluwaw sia, 
szo Boh skupyj, hoduje plocho, malto daje chliba, odeza uze otripalas. Ta ot 
win prosyw mene, kazaw, jak szo pobaczysz mojich, tak nychaj prywyzut 
choez odnu pidwodu. — Ach, szokolyku mij, ta jak ze-z win tam stradaje, 
Boze mylostywyj, ta Boze prawydnyj! A to, siuzywyj, moäno tudy prowyzty 
pidwodojua? — Mozno, moZno, u nas je doroha prjamo na nebo. — Nu, siuzy- 
wyj, chodim zaprjahat szkapu, ta pomoZysz nam nasypat wiz pszynydi. —- 
Saldat myttiju kynuw sia w koniuszniu, zaprih konia, pidjichaty do komory i 
nasypaly wiz pszynyci nasypom. Saldat zloäyw na wiz pototno, chlib, salo, 
pszono i pojichaw. Baby w slid jomu kryezaty: Pozalusta, pyrydaj jomu, szo 
my klaniajim sia nyzenko. — A stara wyskoczyla na pyrid i kryczyt: Ta 
skazy jiszcze, szo ja biz joho toskuju, placzu den i niez! —- Zadno, tadno, 
wse skazu, a konia ja wyrnu zawtra, ny kazit muzykam. — Nastaw weczyr, 
uze potymYilo, muzyky prychodiut z roboty i pytajut: Nu szo, saldaty uze 
projsziy? U naszomu syli ny ostanowylys? — N’i, wony pojichaty dalszi. — 
A szo wony tut Yijakoji szkody ny narobyly? -— Stara zywo pidchwatyla: Ta 
tut, synok, wyiyka nowost; do nas prychodyw z toho switu sluzywyj i prynis 
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wittila od twoho batka poklon. Win roskazuwaw, szo tam äywut bidno; Boh 
skupyj, w$ich postamy zamoryw i odeza otrjopalas. Tak my zzalilys, daly 
polotna, sata, pszona i chliba ta iszeze pszynyCi nasypaly wiz, tak win zabraw 
use i powiz do batka, a zawtra zwerny6eia pidwodoju. — Syn brosyw tozku, 
ny dostuchaw matyri i pobih dohaniat saldata. Doswita win dobraw sia do 
odnoho syla, spytaw, czy ny baczyly saldatiw; jomu skazaly, szo iszcze wezora 
weczyrom projsziy. Win todi podaw sia dalszi. Uze tak, jak u snidanniu 
poru, win zajszow u panskyj lis. U lisu win natrapyw na swyniu: zdorowa, 
hiadka, masty sywoji; win. staw kolo neji i lubujiceia. Koly dywyteia, wpy- 
rydi ide jaka$ barynia, zamitno, szo chaziajka cioho lisu. Muzyk kynuw sia 
na chytroszezi, szob ny wse propalo, tak chocz swyniu wziat. Staw pyryd 
swyneju na kolina i szapku zniaw. Projizdza myıno joho barynia i bacze ciu 
komediju. Ostanowyla konyj, posiala kuczyra pozwat muzyka do sebe. Muzyk 
pidijszow do neji, nyzko poklonyws i stojit. A barynia i kaze: Szo ty, mu- 
zyczok, tam robyw? (zoho ty bila swyti stojaw na koluszky i biz szapky? 
— Ta ce ja, barynia, prosyw jiji do sebe u kumy; u mene Zinka Oksynia 
rodyla syna, a u was swynia synia, tak pustit, poZalusta, do mene w kumy. 
— Nu, wozmy, tiko szob @ila bula. — Ny bizpokojtys, @ila bude, fiko ny 
znaju, jak by jiji dohnat do domu. Czy nyma, buwa, u was zalysznioji pid- 
wody? — U chutori unas je bahato, ta tiko daleko tudy jty, wyrstwy 3 bude. 
A ty, muzyczok, daleko zywesz? — Ta ja tut zaraz za lisom, ja wasz kripo- 
snyj. — Aha, nu woZmy naszu linejku, odwyzy jiji skorisz do sebe i wyrny 
pidwodu, a my poky pohulajim po lisu. — Pozalusta, ja zywo odomczu i skoro 
wyrnus. — Muzyk zwalyw swyniu na pidwodu, uwjazaw jiji i powiz. Barynia 
z kuczyrom hulaty dowho po lisu, a muzyka wse nyma taj nyma; wony uze 
namirylys ity do domu piszaczkom; koly dywlu6eia, jide baryf na trojei. Win 
zamityw, szo wony brodiut po lisu, ostanowyw sia i pidozdaw, poky wony iz 
za kuszcziw pidijdut do joho. Barynia prychode do joho i z sercym zajawyla: 
Tut muzZyezok wyprosyw pidwodu odwyzty swyniu do domu, taj dosi ny wyr- 
taw sia. — Jaku swyniu? — Ta naszu, otu sywu. — Ta szo, ty podaryla 
jomu, czy win kupyw? — Ta fi, win poprosyw jiji u kumy, joho Zinka rodyla. 
— Dura ty, win was naduw; kudy win pojichaw? — Ta tudy na prawo. — 
Pan i zasmalyw na trojci dohaniat muzyka. Czyryz czas czy czyryz dwa pan 
uze staw nastyhat swoho wora; buw ny bilsze, jak z piw wyrstwy od muzyka. 
Muzyk zamityw, szo za nym pohania, wziaw pidwodu, odwiw podalszi u ku- 
szezi i brosyw tam. A sam z boku dorohy nasraw kuczu zdorowu, nakryw 
kartuzom, $iw i pryderzuje. Kotly tut bizyt pan, nadbiha proty muzyka i pyta: 
Szo, ty ny baczyw tut, ny jichaw tut muzyk z swyneju? — Ja baczyw, szo 
tut chto$ projichaw na linej6i, a kudy pojichaw, cioho wze ja ny znaju; Ni- 
koly bulo rozdywla6cia; kazyccia w tu storonu powyrnuw — kywnuw jomu 
rukoju na liwo; ta tiko wy joho nawdaku najdyte; win tam schowajiccia w 
kusczi abo w jar i bude sydit. — Nu ty, poZalujsta, Sidaj, pojidysz zo mnoju, 


a to ja sam zbiudiu, ny potraplu za nym. — Ni, baryn, ja ny mozu pojichat 
z wamy, mini nilzia brosyt cyji weszez. — Ta szo tam takie, bros, ja zap- 
taczu tybi. — Ni, nilzia, ja pojmaw Zar-ptyciu i bojus, szob wona ny wypor- 


nula z pid kartuza. — Nu, tak ty paniaj sam, dohony joho, a ja tybi poderzu 
zar-ptyciu. — Nu, szoä z wamy robyt, treba dla was uwazyt; ce tiko dla was; 
tiko poZalusta, baryn, dyrzit pokripsze kartuz, szob ny wyskoczyla Zar-ptycia. 
— Paniaj, pozalusta, skorij, dohony joho, a ja budu dyrzat. Ty ny bij$, jany 
wypuszczu, ty tiko, pozalusta, pojmaj wora. — Muzyk $iw na trojku i zaka- 


— 33 — 


tyw; pidjichaw do druhoji pidwody, prywjazaw konia, szo z swyneju do zadka 
i pojichaw ryseju A pan sydiw do samoho weczyra nad hiwnom, wse dozy- 
daw, poky muzyk werny6cia z worom. Dosydiw pan do weczyra, uze smerklo, 
nuzno bulo ity do domu, a konyj wse nyma, taj nyma. Jomu wze stanowylos 
‘ motoroszno; win riszyw uziat sybi Zar-ptyciu i jty do domu. Oto win wziaw 
tychefiko, odyn kinee pidniaw kartuza i sune pid joho ruku krad’koma, szob 
i ptycia ny poczula; potim zrazu, jak chopne u samu syrydynu, szob okarja- 
czyt zZar-ptyciu, ta prjamo w hiwno, tak i zasadyw usiu pitirniu w Kuczu. 
Win zrazu rostirjaw sia, dumaw, szo rozdawyw ptyciu, koly pidniaw kartuz, 
az tam hiwno. Todi win schamenuw sia, szo ce muZyKk joho obduryw; hnaceia 
za nym bulo ni naczomu i uze pizno. Tak win holubezyk piszow do domu z 
hriwom. Pryjszow, uze bula piwnicz, win lih i z horja zasnuw, ny staw ros- 
kazuwat, szo z nym ziuczylos. A muzyk ostaw sia w baryszach. 


Der Frühling. 


Kommt der Sohn von draußen herein und sagte zu den Weibern: „'S ist 
Zeit das Spinnen bleiben zu lassen, es ist schon Frühling draußen; der Soldat 
mit der roten Kappe hat sich schon gezeigt“. Die Weiber hocherfreut, stürzten 
ans Fenster um den Frühling zu sehen. Nachdem der Sohn den Frühling 
verkündet, ging er zum Bruder auf die Tenne zum Dreschen. Die Weiber 
blieben allein in der Stube zurück; sie hörten auf zu spinnen und traten bis 
vor das Tor um den Frühling zu schauen. Die Soldaten zogen durch das 
Dorf, ein ganzes Regiment, — sie zogen blos durch, nahmen in diesem Dorfe 
keinen Aufenthalt. Etliche von den Soldaten traten in die Häuser ein, um 
Wasser zu trinken, oder sich zu stärken. Ein Soldat sah die Gähner (Maul- 
affenfeilbieter) vor dem Tore, näherte sich ihnen und fragte: „Was steht ihr 
da, schöne Frauenzimmer ?* — „Nun, man sagt, ihr bringt den Frühling.“ — 
„Ja, wir tragen den Frühling herum; wer uns Leinwand gibt oder Geld, dem 
geben wir den Frühling, wenn ihr gar nicht hergebt — wird’s noch lange 
kein Frühling werden.“ -—— „Sei so gut, Soldat, laß den Frühling heraus, wir 
werden dir Leinwand geben; Geld haben wir keins, Leinwand aber viel.* — 
„Und wo sind eure Männer?“ — „Muß man sie etwa herbeiholen?“ — „Nein, 
das ist nicht nötig, die werden es nicht wollen, daß Frühling werde; es gefällt 
ihnen besser, wenn ihr sitzt und spinnt.“ — „Nun, kommen wir ins Haus 
hinein, dort werden wir die Leinwand geben, nur seid so gut und laßt den 
Frühling los.“ — „Schön, schön, kommt“. Sie gingen ins Haus, die Weiber 
begannen die Leinwand herauszunehmen, und der Soldat fing an ihnen vor- 
zulügen : „Ich war im Jenseits, der Herrgott hat uns ausgeschickt den Frühling 
herumzutragen; man lebt dort sehr schlecht, geht abgerissen herum.“ — „Und 
hast du,,Soldat, dort meinen Mann nicht gesehen? Er ist vor zwei Jahren 
gestorben.“ — „Ja, Mütterchen, hab’ ihn gesehen, ja wohl, ich hab’s vergessen 
— er hat mich ja gebeten, euch einen Gruß zu überbringen und hat sich 
beklagt, daß der Herrgott sehr geizig ist, gibt eine miserable Kost, wenig 
Brot, die Kleidung ist ganz zerfetz. Da hat er mich eben gebeten, hat 
gesagt, wenn du die Meinigen siehst, so mögen sie Leinwand und Brot geben, 
sie mögen mir wenigstens einen Wagen voll (Getreide) herschaffen.“ — „Ach 
mein kleiner Falke, was er dort leiden muß. Gott allmächtiger und allgerechter! 
Aber, Soldat, kann man denn mit einem Wagen hinfahren?“ — „Wohl, wohl, 
wir haben einen Weg, der direkt in den Himmel führt.“ — „Nun, Soldat, 
gehen wir die Mähre einspannen, und du wirst uns helfen den Wagen mit 
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Weizen zu füllen“. Der Soldat eilte schleunigst in den Pferdestall, spannte 
das Pferd ein, sie fuhren an die Scheune und füllten den Wagen mit Weizen 
bis obenauf. Der Soldat lud noch die Leinwand, Brot, Speck, Hirse auf und 
fuhr davon. Die Weiber riefen ihm noch nach: „Sei so gut, richte aus, daß 
wir ihn schön grüßen!“ Und die Alte sprang noch vor und rief: „Und sag 
ihm noch, daß ich mich nach ihm sehne, Tag und Nacht nach ihm weine.“ — 
„Schön, schön, werd’s sagen, und morgen stelle ich das Pferd zurück, sagt's 
nicht den Bauern!“ Es wurde Abend, wurde schon dämmerig, die Bauern 
kamen von der Arbeit und fragten: „Nun, was, sind die Soldaten schon fort? 
Haben sich in unserem Dorf nicht aufgehalten ?* — „Nein, sind weiter gezogen.“ 
— „Und haben sie keinen Schaden angerichtet?“ Die Alte fiel ihm lebhaft 
in die Rede: „Wir haben, Söhnchen, eine große Neuigkeit: Zu uns war ein 
Soldat aus dem Jenseits gekommen, und überbrachte uns einen Gruß von 

deinem Vater. Er erzählte, daß man dort in recht ärmlichen Verhältnissen 

lebe; der Herrgott ist geizig, läßt die Seelen beinahe verhungern, und die 

Kleidung ist in Fetzen. Da haben wir uns erbarmt, haben Leinwand, Speck, 

Hirse, Brot und noch einen Wagen voll Weizen gegeben, und er nahm alles 

und fuhr zum Vater, morgen stellt er das Gespann zurück.“ Der Sohn ließ 

den Löffel fallen, hörte die Mutter nicht zu Ende an und lief, um den Soldaten 

einzuholen. Vor Morgendämmerung: langte er an einem Dorfe an, fragte, ob 

man die Soldaten nicht gesehen, man sagte ihm, sie wären noch gestern Abends 
vorbeigezogen. Da ging er weiter. Um die Frühstückzeit kam er in einen 
herrschaftlichen Wald. Dort stieß er auf ein Schwein; es war groß, fett, von 
grauer Färbung; er blieb vor ihm stehen und bewunderte es. Sieh da — da 
kam eine Dame daher, (gefolgt von jemand?) man sah es ihr an, daß sie die 
Eigentümerin dieses Waldes war. Dem Bauer kam ein Einfall, List anzu- 
wenden, damit nicht alles verloren wäre, um wenigstens das Schwein zu ge- 
winnen. Er kniete vor dem Schwein nieder und zog die Mütze ab, die Dame 
näherte sich ihm mit dem Gefährt und sah diese Komödie. Sie hielt inne 
und schickte den Kutscher ab, um den Bauer zu holen. Der Bauer kam zu ihr, 
verneigte sich tief und stand da. Da sagte die Dame: „Was hast du, Bäuerlein, 
dort gemacht? Weshalb hast du vor dem Schwein gekniet und die Mütze 
abgezogen ?“ — „Ich hab die Sau, Herrin, zu mir eingeladen, Gevatterinstelle zu 
vertreten; mein Weib Oksynia hat einen Sohn geboren, und die Sau ist grau, 
so laßt sie zu mir, Herrin, zur Patin.“ — „Nun gut, — nimm sie, aber sie 
soll ganz bleiben.“ — „Seid ohne Sorge, sie wird ganz bleiben, nur weiß ich 
nicht, wie ich sie heimtreiben soll. Habt ihr nicht ein überflüssiges Gespann ?“ 
— „Im Vorwerk bei uns, sind viele, aber es ist weit entfernt, etwa 2 Werst 
von hier. Und wohnst du weit, Bäuerlein?* — „Nein, hier gleich hinterm 
Wald, ich bin Euer Leibeigener.“ -— „Ach so, nimm unseren Wurstwagen, 
fahre die Sau nach Hause und stell das Gefährt sofort zurück, — wir werden 
einstweilen im Walde spazieren gehen.“ -—-- „Seid so gut, — ich fahr’ schnell 
davon und werde bald zurück sein“. Der Bauer lud das Schwein auf den 
Wagen, nahm es und fuhr weg. Die Dame spazierte mit dem Kutscher lange 
im Walde umher; der Bauer kehrte noch immer nicht zurück; sie waren schon 
entschlossen den Weg zu Fuß zurückzulegen, da sahen sie den Herrn in der 
Trojka daherkommen. Er bemerkte, daß sie im Walde umherirrten, hielt an, 
und wartete bis sie sich aus dem Gebüsch herausgearbeitet und sich ihm ge- 
nähert hätten. Die Dame trat zu ihm und erklärte gereizt: „Hier hat ein 
Bäuerlein um den Wagen gebeten, um die Sau nachhause zu schaffen, und ist 
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bis jetzt noch nicht zurück,“ -— „Was für eine Sau?“ — „Nun, die unserige, 
die graue.“ — „Nun, hast du sie ihm etwa geschenkt oder hat er sie gekauft?“ 
— „Nein, er bat sie zur Patin, sein Weib hat geboren.“ — „Eine Närrin bist 
du, er hat dich überlistet. In welcher Richtung ist er fort?“ — „Nun, 
dorthin, rechts“. Der Herr sauste auf der Trojka davon, um den Bauer ein- 
zuholen. Nach ein— zwei Stunden war er seinem Diebe schon auf der Spur; 
er war noch etwa '/, Werst vom Bauer entfernt. Der Bauer merkte, daß 
man ihn verfolge, lenkte das Gefährt seitwärts in die Büsche und ließ es dort 
stehen. Selber aber machte er am Straßengraben einen ordentlichen Dreck- 
haufen, bedeckte ihn mit der Mütze, hockte nieder und hielt sie fest. Da 
eilte der Herr heran, langte beim Bauern an und fragte: „Was, du, hast du 
nicht gesehen einen Bauern mit einer Sau vorbeipassieren ?“ — „Hab’ gesehen ° 
einen auf einem Wurstwagen vorbeifahren; aber wohin er gefahren, das weiß 
ich nicht; hab’ keine Zeit gehabt nachzuschauen, --- es scheint, daß er in dieser 
Richtung davongefahren“, er machte eine bezeichnende Handbewegung nach 
links, „aber Ihr werdet ihn kaum finden; cr wird sich dort im Gebüsch ver- 
stecken oder in der Schlucht und wird abwarten“. — „Nun, hör mal, sei so 
gut, fahr mit mir, sonst werd ich mich allein verirren, werde nicht auf seine 
Spur kommen“. — „Nein, Herr, ich kann nicht mitfahren; ich kann das Ding 
hier nicht stehen lassen“. —. „Was ist denn das dort? laß liegen, ich werde 
dir zahlen“ — „Nein, es geht nicht, ich hab den Kasuar (Rock-Vogel?) ein- 
gefangen und fürchte, er soll mir nicht unter der Mütze entwischen“. — „Nun, 
da fahr allein hinterdrein, hol ihn ein, und ich werde dir den Vogel halten“. 
— „Nun, was soll ich mit Euch machen, muß mit Euch ein Einsehen haben, 
— aber das tue ich nur für Euch; nur, Herr, haltet die Mütze recht fest, da- 
mit der Kasuar nicht entwische*. — „Fahr nur, sei so gut, mit Windeile, 
hol ihn schnell ein, — und ich werde schon halten. Fürchte nicht, ich werde 
ihn nicht herauslassen, fang du nur, sei so gut, den Dieb“. Der Bauer stieg 
auf die Trojka auf und fort ging es. Er kam an das zweite Gefährt mit der 
Sau, band das Pferd hinten an und fuhr im Galopp davon. Der Herr aber 
saß bis zum Abend über dem Dreck und erwartete den Bauer mit dem Wagen. 
So saß er bis zum Abend, es dämmerte schon, es war schon höchste Zeit 
heimzukehren und die Pferde waren noch immer nicht da; es wurde ihm schon 
ungemütlich, er beschloß den Kasuar sich anzueignen und nachhause zu gehen. 
Nun hob er ganz behutsam ein wenig die Mütze, schob die Hand ganz sachte 
hinein, damit der Vogel nicht aufgescheucht werde; dann aber griff er plötz- 
lich zu, genau in die Mitte, um den Vogel zu erwischen und geriet in den 
Dreck, alle fünf Finger staken nun im Dreckhaufen. Er war anfangs ganz 
bestürzt, er dachte, daß er den Vogel zerdrückt, als er aber die Mütze auf- 
hob — da sah er den Dreck. Da kam er zu sich und es|ging ihm ein Licht 
auf, daß ihn der Bauer hintergangen; verfolgen konnte er ihn nicht, es war 
auch schon zu spät. So ging er, der Täuberich, nachhause mit dem Dreck. 
Als er ankam, war’s schon Mitternacht, er legte sich hin und von all dem 
Ungemach schlief er ein, ohne zu erzählen was sich mit ihm ereignet hatte. 
Und der Bauer hatte sich ordentlich etwas verdient. 


Parallelen: J. Nicolaides, Contes licencieux de Constantinople, N. 50. — Contes 
licencieux de l’Alsace, N. 54: Le jambon de Päques. — Clouston, Book of Noodles, 
204, 210 und 213. — Bünker, Schwänke, N. 9. — Närod. Sbornik, VI. N. 71 und 
VII, N. 18. — Anthröpöphytteia IV. S. 398£. Nr. 622. -- H. 

Die in der Einleitung berührte Frühlinganmeldung ist ein stark verblaßtes Über- 
lebsel des altslavischen Jarilovolkfestes, Vergl. J. A, Dulaure, Die Zeugung in 
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Glauben, Sitten und Bräuchen der Völker, verdeutscht und von Krauss, 
Reiskel und Ihm, Leipzig 1909, 8.156 und 312. — F. S. 


288. Drystuny. 

Odyn pomiszezyk podolskoji huberti, .po familiji, kazys, Szust, buw takyj 
szutnyk, szo ny zyw buwalo, szob ny wykynut komu nybud’ forfil. Raz win 
uporow taku sztuku. Z swojim siabrom, tez pomiszykom, po familiji Zehicz, 
zibraw sia jichat na ochotu. Siabro zajawyw sia do Szusta z usym prypasom 
i zabraw usich sobak, sztuk 8 czy 4. Sobak win ostawyw u dwori i sam 
piszow u dom. Tam joho pryhlasyly czaj pyf i obozdat trochy, poky chazia- 
‚ Jin pryhotowe swoje zbizza. Sydiat wony za czajom i rozmowlajuf pro ochotu, 
kudy wony pojidut, witkila zajdut i de bilsze dyczi i pro wsiaku wsiaczynu. 
Szust tym czasom morhnuw swojemu dwornykowi, szob win ny Ziwaw, zrobyw 
te, szo jomu skazano bulo iszeze ransze. Dwornyk myrszezi zakolotyw kle- 
sturu, pidmiszaw tudy myla i daw sobakam. Wony, koneszno, pojily wse do 
czysta i dno wylyzaly w koryti. Szutnyk bacze, szo dilo wze zroblyno, myr- 
szczi wziaw swoji prynadteznosty i pojichaly. Zehicz za czajom i wsiu dorohu 
wse chwastaw sia swojimy sobakamy, szo wony w joho prudki, umni i szo 
wony nikoly ny ostanowluccia, koly jim prykazysz, a jak pustyceia, to wze 
nypryminno dohone. Wjichaty wony w lisok, ostanowyly sia i pisziy wmisfi 
z sobakamy po dycz. Napaly wony @ilyj tabun bykasiw. Bykasy od szetystu 
jak porchnuly, a wony obydwa z dwochstwolok jak palnuty. Tak neskilky 
sztuk i posypalos do dotu. Czymalo wony ubyly do smerty, a bohato ostalos 
na misdi pidstrelenymy, kotri pidiyfit ny mohly, a pobihly po zymli piszaka. 
Wony pustyly sobak u pohoniu pidobrat dycz. Szusta sobaka pobihla bez 
ostanowky, a Zehicza jak rozihnalys, odbihty siazen na pjat, zaperdily i odna 
za druhoju prysiade, podryszeze i opjat bihty. Bizyt, bizyt, zrazu ostanowycecia, 
podryszcze i opjat bihty. Poky wony dobihly, tak Szusta sobaka wsich be- 
kasiw pidobrala. Siabro z sebe wychode, zi wstyda i dosady jaKk ny zaplacze! 
To chwastaw sia, a to na tybi, jak na stram. A Szust, jak naroszne $mi- 
jeccia i jomu pidozkyluje: E! brat, twoji sobaky szos schwalszuwaly, ty po- 
choze jich zhlazuwaw. — Wyrnuty$ wony z ochoty. Zehicz wziaw plit i z do- 
sady wsich perepolosuwaw. Opisla win jako$ uznaw, szo ce jomu pidstrojaw 
pryjatel. Tak win za ce @ilyj hod z nym ne striczaw sia. — Cej samyj pomi- 
szczyk na wylykodnych $wjatkach sprawlaw bal. Dla cioho win wypysaw z 
horoda muzykantiw Zydiw. Hraly wony sprawno ezasiw do 12. Potim daly 
pyrydyszku i podaly zakusyt. Pisla zakusky pidnesty jim po bokalu medu i 
w joho pidsypaly jakohos stabytelnoho poroszka. Zydy pyly z Zadnistiu i 
ficzoho ny zamiczaty, bo mid buw duzy wkusnyj. Pisla cioho jich upjet za- 
stawyly hrat. Hraly wony ny dowho. Zywo staly odyn za odnoho wyskaku- 
waty, dywydcia na pohodu. A dali zajawyly na odriz, szo wony bilsze ny 
hodni hraty, wsi zachwaraly. Pomiszezyk znaw, w czim dilo, zaderzuwaty 
jich ny staw, wyliw zaprjahty paru konyj u wyiyku harbu, szo $ino abo 
snopy woziut. Wona bula z doszezatym dnom, a boky zamoszezeni doszkamy 
od dna, ny bilsze jak na arszyn, a to tak pusta hrjadka z proswitom. Zaprih 
roboezyj paru konyj u tu harbu i posadowyw jich u dwa rjady po bokach 
wpodowzZ harby. Pomiszezyk robotnykowi prykazaw, szob win Konyj ny 
ostanowluwaw, a szob hnaw, po czim zrja. Chocz budut kryezat: „Ostanowy“, 
tak szob hnaw, jak budto ficzoho ny czuje. — T’iko muzykanty usilys, roboczyj 
jak pustyw konyj z samoho dwora i do horoda ny ostanowluwaw sia, AZ 
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harba pidskakuwala. Zydy jak roztrusylys, tak pryspiczylo jim w$im srat 
Kryczaly, kryezaly, szob ostanowyw, tak kuda tam. Harba tak torochtila, 
szo Yiczoho ny czut bulo. Wony baczut, szo tak fNiczoho ny wyjde, posky- 
daly w$i sztany, pozwiszuwaiy sraky z harby i biz pyrystanu takym robom 
sydily i drystaly. Z odnoho boku wysito 6 holych srak, i druhoho 6, bo jich 
bulo weich 12 dusz muzykantiw. Zydy od samoji ykonomii do samoho horoda 
sraly. Ce dito bulo pyryd $witom, tak szo .bohato kojchto baczyw z daleka 
ciu komediju. Roboczyj wyrnuw sia z horoda i rozkazaw pro ce wsi ykono- 
miji. Pigla cioho $micha bulo na &ilyj tyzdyn. Kojkoly i teper zhadujut 
pro muzykantiw. 


Die Kacker. 


Ein Großgrundbesitzer aus dem Gouvernement Podolien, mit dem Familien- 
namen — scheint es — Schust, war ein solcher Spaßvogel, daß er förmlich 
nicht leben konnte, ohne jemandem einen Streich gespielt zu haben. Einmal 
machte er sich folgenden Jux. Mit seinem Kumpan, namens Zehiez, der auch 
ein Großgrundbesitzer war, ging er auf die Jagd. Der Kumpan erschien beim 
Schust in aller Ausrüstung und hatte alle Hunde mitgenommen, etwa 3—4 
Stück. Er ließ die Hunde im Hofe zurück und trat in’s Haus ein. Dort lud 
man ihn zum Tee ein und bat ihn, ein wenig warten zu wollen, bis der Haus- 
herr sein Jagdgerät vorbereitet habe. So saßen sie beim Tee und sprachen 
über die Jagd, wohin sie fahren werden, von welcher Richtung aus sie den 
Pirschgang antreten sollen, wo es mehr Wild gebe und allerlei anderes. 
Schust hatte seinem Hausmeister ein Zeichen gegeben, daß dieser ohne Um- 
schweife das vollführen möge, was ihm vorher anbefohlen worden war. Der 
Hausmeister rührte flugs einen Klystierbrei zurecht, gab Seife dazu und ließ 
davon die Hunde fressen. Die fraßen alles rein weg, leckten sogar den Trog 
aus. Der Spaßvogel bemerkte, daß die Sache bereits erledigt war, machte 
sich flugs fertig und sie fuhren fort. Zehicz hatte beim Tee und während 
des ganzen Weges mit seinen Hunden geprahlt, wie sie schnell sind, gescheit 
und daß sie nie inne halten, wenn man es ihnen nicht befiehlt, und läßt man 
sie los, dann holen sie das Wild unbedingt ein. Sie gelangten zum Wäldchen, 
stiegen dort ab und begaben sich mit den Hunden auf die Jagd. Eine ganze 
Schar Schnepfen kam ihnen in Schußweite in Sicht. Durch das Geräusch 
erschreckt stoben sie davon — beide aber schossen zu gleicher Zeit aus den 
Doppelgewehren, — und ein paar Schnepfen stürzten nieder. Einige waren 
sofort tot, viele aber blos angeschossen, konnten nicht auffliegen und hüpften 
zu Fuß auf der Erde fort. Sie ließen die Hunde los, damit sie das Wild ver- 
folgen und einbringen. Der Hund des Schust flog davon wie ein Pfeil, die 
Hunde Zehicz’s aber liefen etwa 5 Klafter weit, farzten und einer nach dem 
andern hockte nieder, kackte ein wenig, dann ging’s weiter. Sie liefen eine 
Zeit lang, kackten ein wenig — und wieder ging es fort. Bis sie nachge- 
laufen kamen, hatte der Hund des Schust bereits alle Schnepfen eingebracht. 
Der Kumpan war ganz aus dem Häuschen; vor Scham und Ärger fing er zu 
weinen an. Er hatte mit seinen Hunden geprahlt —- und nun diese Schande! 
Schust aber lachte justament wie zu Trotz und sprach nebenbei: „Ei, Bruder, 
deine Hunde haben sich etwas blamiert, wahrscheinlich hast du sie verschrieen“. 
Sie kehrten von der Jagd heim. Zehicz nahm einen Prügel und vor Ärger 
haute er alle seine Hunde durch. Später erfuhr er auf irgend eine Weise, 
daß ihm der Freund diesen Streich gespielt, Dafür wollte er ihm ein Jahr 
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lang nicht begegnen.“ Derselbe Großgrundbesitzer veranstaltete zu Ostern 
einen Ball. Bei dieser Gelegenheit sollten die jüdischen Musikanten aus der 
Stadt verschrieben werden. Sie spielten flott darauf los bis 12 Uhr. Dann 
trat eine Pause ein und man trug ihnen einen Imbiß auf. Darnach kredenzte 
man ihnen ein Gläschen Met, dem ein Abführmittel beigemengt war. Die 
Juden tranken mit Vergnügen aus und merkten nichts, denn der Met war. 
ganz vorzüglich. Hernach mußten sie weiter spielen. Sie spielten nicht lange. 
Flugs sprang einer nach dem andern hinaus —- um nach dem Wetter zu 
schauen. Dann aber erklärten sie rundweg, daß sie nicht imstande seien 
weiter zu spielen, alle wären erkrankt. Der Großgrundbesitzer wußte um die 
Sache, hielt sie nicht zurück und befahl, den großen Leiterwagen, mit welchem 
man das Heu und die Garben fuhr, anzuspannen. Dieser hatte einen Bretter- 
boden und war in Arschinhöhe mit Brettern belegt, sonst aber mit Löchern 
verschen. Der Diener spannte die Pferde ein und placierte (die Musikanten) 
in zwei Reihen den Wagenverschlag entlang. Der Großgrundbesitzer hatte 
ihm anbefohlen, er solle ja nicht Halt machen, sondern blind darauf losfahren. 
Mochte man auch „Halt“ schreien, so viel man wollte, er möge es nicht be- 
achten. Kaum hatten die Musikanten Platz genommen, da ließ er den Pferden 
die Zügel: vom Gehöft bis in die Stadt ging’s fort ohne Aufenthalt. Der 
Wagen flog auf alle Seiten, schüttelte gehörig. Als die Juden so durchge- 
rüttelt wurden, da drängte es sie alle zum Kacken. Sie schrien immerfort 
zu halten, — aber es war umsonst. Der Leiterwagen knatterte und rasselte 
so stark, daß man nichts hören konnte. Sie sahen ein, daß die Mühe ver- 
geblich war, ließen die Hosen herunter, steckten die Ärsche durch die Sprossen 
heraus — und so kackten sie ohne Unterlaß fort. An der einen Seite hingen 
sechs Ärsche heraus, von der andern Seite auch sechs, denn es waren im 
ganzen zwölf Musikanten. Die Juden kackten vom Gehöft angefangen bis 
zur Stadt ohne Unterbrechung. Es geschah vor Sonnenaufgang, so sahen 
viele diese Komödie. Der Diener kehrte von der Stadt zurück und erzählte 
alles im Vorwerk. Da gab’s was zum Lachen eine Woche lang. Noch heut 
erzählt man sich manchmal diese Geschichte. 


Anmerkung. Wie in Ungarn und auf der Balkanhalbinsel die Zigeuner, so be- 
sorgen in russischen und galizischen Kleinstädten und Dörfern Juden die National- 
musik bei Festlichkeiten jeder Art. Die Klesmer bilden eigene erbgesessene Gilden. 
So mancher Klesmersohn gelangte als Musikvirtuose oder als Komponist auch im Abend- 
lande zu Berühmtheit. Die Leiterin einer nationalrussischen Truppe Nadezda Slavjanska, 
die i. J. 1907 verschied, war die Frau eines Wiener Juden, des Sohnes eines Kon- 
zertagenten und die Mehrzahl ihres stockrussischen Knabenchors bestand aus jüdischen 
Knaben, die sich in ihrer theatralischen altrussischen Nationaltracht prächtig aus- 
nahmen. Einige aus der Truppe wirken gegenwärtig als erste Chasonim (Cantores) 
in großen jüdischen Gemeinden in Österreich, Ungarn und in Deutschland als Zug- 
kräfte. In russischen und galizischen Bethäusern kann man an jüdischen Festtagen 
althebräische Dichtungen in schwermütigen oder auch lustigen slavischen Weisen 


vortragen hören, FF. 8: K: 


289. Jak wirnyj stuha kupuwaw „ni“. 


U odnoho pana buw siuha bidowyj ta motornyj. Buwalo, szob jomu ny 
prykazaly, wse wypowne, za czym by joho ny posialy, to wze win chocz i z 
pid zymli, a dostane. Win paryf buw czesnyj i wirnyj swojemu chaziainowi. 
Za joho wirnost chaziain zawsihdy ruczaw sia, czym uhodno. Odyn raz do 
pana najichalo bahato hostej. Buly tut rodyczi i znakomi i w$i druhy i pry- 
jateli, Pan pochwalyw sia hostiam, szo u joho takyj wirnyj stuha, szo moäno 
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czym uhodno za joho rucza@cia. Szo ny poruczu, wse zrobe okuratno. Hosti 
i kazut: Anuka, nychaj win pryjde siudy, my joho posziem kudy nybud, po- 
dywymos, jakyj win wirnyj. — Pozwaly siuhu u zalu. Hosti posowituwalys 
promiz soboju i kazut: Na tybi 100 rublej, ta kupy nam „niet“. — Siuha 
wziaw ti hroszi i pobih na bazar. Wyjszow na pioszezad i duma sybi: Nu, 
szo joho robyt, trudno prydumat, szo Kupyt; szo ny kupy, wse bude weszecz. 
Jak ny wyrty, a wse taky bude ny „niet“, a „da“, a chocz ny „niczoho“, a 
czoho. Oto win brodyw, brodyw po bazarju i wze chotiw bulo ity do domu. 
Koly wstriezajiceia z nym raklo i pyta: Ty czoho tut chodysz, czoho tybi 
nuzno, mozZe ja znaju. — Ta szo, brat, postaly mene kupyt „niet“; i ja cho- 
dyw, chodyw i niczoho ny prydumaw, szob joho kupyt take, szob bulo po- 
choze na „niet“? — 0, brat, ja twojemu horju pomoZu. Hroszyj tybi bahato 
daly na pokupku „nieta“? — Ta sto rubliw. -— Nu ladno, chodim, jich pro- 
pjem, todi ja nawczu tebe, szo kupyt. — Oto wony pisziy u hostynnyciu, za- 
kazaly raznych dorohych wyn, zakusky, wsiakych siastej i naczaly kuszat. 
Ny biz toho, uhostyly i diwezat. Czyryz czas, czy czyryz piwtora u jich 
hroszyj ny stalo; zutyk i kaze: Nu teper, brat, idy, nychaj iszeze dadut 100 
rub.; skaäysz: Ny chwata hroszyj. — Siuha pobih. Prychode do domu i kaze: 
Ny chwata hroszyj, dajte iszeze 100 rub. i syezas wam prynysu pokupku. — 
Hostiam stalo lubopytno podywy6cia, szo win prynyse, ny poZality dat drubi 
100 rub. Siuha wziaw hroszi i pobih do zulyka. Prychode do joho i kaze: 
Nu, brat, hroszyj daly iszcze 100 rub.; teper kazy, szo nuzno robyt? — A 
ot szo, wyjniaw iz za pazuchy zdorowu blochu i pokazuje; woZzmy ocioho 
zwirka, zapyczataj u konwert i nysy, podaj im u ruky. — Siuha tak i zrobyw. 
A hroszi 100 rubliw rozdilyly po polam z zulykom. Prychode siuha do cha- 
ziaina i podaje hostiam kanwert. Wony wzialy toj kanwert i dywlu6cia, kan- 
wert pustyj, a po seredyfi szo$ oddutos, czornije, zawbilszky z dobru kwasu- 
iynu. Öto wony rozrywajut kanwert, a biocha wittila plyh i podalas pid 
krowat. A siuha i kaze: Nu, ot wam i „niet“; bulo, a teper nyma. — Cha- 
ziajin todi wylyczawo i kaZe: A szo, hospoda, moja prawda; ja kazaw, szo 
win wirnyj, szob ny zastawyw, to wse win ny ziukawe. — I tak hosfi pro- 
sporyly i w dobawok propalo 200 rubliw. 


Wie ein treuer Diener „nichts“ kaufte. 

Ein Herr hatte einen geriebenen und aufgeweckten Diener. Was man 
ihın auch befahl, alles führte er aus, um was man ihn auch schickte, er brachte 
es und sollte er es aus der Erde stampfen. Es war ein ehrlicher Bursch und 
seinem Herrn treu ergeben. Auf seine Treue verließ sich sein Herr unbe- 
dingt, er ging jede Wette darauf ein. Einmal kamen zum Herrn viele Gäste, 
es waren Verwandte und Bekannte und alle Freunde und Kollegen. Der Herr 
prahlte vor den Gästen, er habe einen so treuen Diener, daß man sich für 
seine Treue verbürgen könne. „Was ich ihm auch auftrage, alles führt er 
genau aus.“ Da sagten die Gäste: „Ano! (nanu!) er.komme her, wir wollen 
ihn irgend wohin schicken, wollen sehen, ob er zuverlässig ist!“ Man rief 
den Diener in den Saal. Die Gäste verabredeten sich untereinander und 
sagten: „Da hast hundert Rubel und kauf uns ‚nichts‘.‘“ Der Diener nahm 
das Geld und eilte auf den Marktplatz. Kam auf den Platz und dachte bei 
sich: „Nun, was soll man tun? ist schwer zu ersinnen, was ich kaufen soll; 
was ich auch kaufe, es wird doch etwas sein. Wie ichs auch drehe und 
wende, es wird doch nicht „nichts“, sondern etwas, und wenn auch nichts, 
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was denn?“ So strich er umher und irrte über den Marktplatz und wollte 
schon nach Hause gehen. Da begegnete ihm ein Lump (Pülcher) und fragte 
ihn: „Was streichst du hier herum, was ist dir nötig, vielleicht weiß ich dir 
zu raten?“ — „Nun Bruder, man schickte mich aus, um „nichts“ zu kaufen. 
Ich bin herumgegangen und herumgegangen und hab nichts ersonnen, was da 
zu kaufen wäre, das dem „Nichts“ gleichkäme.“ — „O! Bruder, ich helfe 
dir aus der Klemme. Hat man dir viel Geld für „nichts“ gegeben?“ — „Nun, 
hundert Rubel‘ — ‚Wohl, schön, kommen wir, wir wollen es versaufen, 
dann werde ich dich lehren, was du kaufen sollst.“ So gingen sie in ein 
Restaurant, bestellten verschiedene teuere Weine, einen Imbiß, verschiedene 
Delikatessen und begannen zu essen. Es ging auch nicht ohne das ab, daß 
sie die Mädchen nicht bewirtet hätten. Nach einer Stunde oder anderthalb 
hatten sie schon kein Geld mehr, der Schelm sagte nun: „Jetzt, Bruder, gehe, 
sie mögen noch hundert Rubel geben; du wirst sagen, es langt das Geld nicht 
aus.“ Der Diener enteilte, käm nach Hause und sagte: „Es langt das Geld 
nicht, gebt noch hundert Rubel und ich bring euch gleich den Einkauf.“ Die 
Gäste waren neugierig zu sehen, was er bringen werde, und es tat ihnen 
nicht leid, noch hundert Rubel zu geben. Der Diener nahm das Geld und 
lief zu dem Schelm. Er kam zu ihm und sagte: „Nun, Bruder, man hat noch 
hundert Rubel gegeben, nun sag, was ist zu tun?“ — „Sieh da, was!“ Er 
nahm durch den Hemdschlitz einen großen Floh und zeigte ihn ihm. „Nimm 
dies Tierchen, versiegle es in einem Kouvert, trag es hin und gib es ihnen 
in die Hände.“ Der Diener machte es auch so. Die hundert Rubel teilten 
die Beiden untereinander. Der Diener kam zum Hausherrn und überreichte 
den Gästen das Kouvert. Sie nahmen das Kouvert und schauten, das Kouvert 
war leer, nur in der Mitte blies es sich etwas auf, etwas schwarzes schimmerte 
durch von der Größe einer Fisole. Nun rissen sie das Kouvert auf, der Floh 
aber sprang heraus und begab sich unter das Bett. Der Diener sagte darauf: 
„Nun, da habt ihr „nichts“, es war und jetzt ist „nichts“ da. Der Hausherr 
sagte darauf triumphierend: „Nun seht, meine Herrschaften, ich hab Recht, 
ich hab gesagt, daß er treu ist, was man ihm auch auftrage, er bringts heraus.“ 
So waren die Gäste unterlegen und obendrein waren zweihundert Rubel ver- 


loren. 


290. Obylnist ne wse wyehodyt na dobro. 

Za kriposnych praw ludy ny wilni buly daze wybrat sybi nywistu. Koly 
chto zachocze zynyt swoho syna, buwalo ide dokladat panowi, szo jomu treba 
u dom robotnyciu; mow, starucha uze piocha, syn tez siabeikyj, szo czy ny 
moZno, buwa, ozynyt syna? — A skilko jomu hodiw? spyta pan. — Ta jomu 
iszcze hody ny wyjszty, trochy ny chwata. — Skiko ny chwata? — Ta hoda 
piwtora. Nu, ce pustiaky, niczoho, hotows k swalbi, nywistu jomu ja wybyru. 
— (zyryz tyzdyi abo dwa narjade nywistu, jaka uze czut ny 30 hodiw i 
hulajut swalbu. Pany tak robyly zawsihdy. U koho paryf zdorowyj, tomu 
naznaczyly nywistu malefiku, a u koho parniaha ınalyj, takyj, szo soplakom 
mozno ubyt, to takomu narjazaly nywistu malefiku z obojansku wyrstwu i 
zahuzkowatu. Bulob ezym, a to je u szo, chocz u try hony. Jiszcze tak wony 
robyly: Jak szo paryfi krasywyj, to jomu dawaly nywistu pahanu, rjabu, abo 
tak ny wkowyrnu, a koly paryf na wsich zwiriw pochozyj, to za takych pro- 
swatuwaly krasawyc. Odnym siowom trostyly ludej, jak sino z sotomoju; jak 
chotily, tak i robyly, a ce pochoze za dla toho, szob uriwniat ludej, szob usi 
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odnakowi huly. Todi u paniw iszeze takyj porjadok buw zawedynyj. Koly 
nywista malo-malsky siyziywyüika, to nypryminno dowäna bula zaraz pisla 
wincia perwu nicz wyspaccia ny z Zynychom, a z panom, a todi wZe z Zyny- 
chom. Znaczyt, pan wyrszok zchwate, a äynychowi ostajuccia pochlubky. 
A koly diwezyna duze ponarawyccia, to pan proderze tyzdyä abo j dwa, a 
potim uze odpuska do czotlowika. U ce same wremnia oZynyiy odnoho maloho, 
hodiw 17 na wosimnaciatomu, a diwcezynu za joho wzialy zdorowu, pryzdo- 
rowu. Bula taka zamyzkuwata, szo lubyj paryfi ny mih jiji poborot, a par- 
niaha buw szcezupiyj i zowsim kwolyj. Po pyrwach na mydowyj misiad wona 
joho ezysto zamuczyla. A czyryz misia@ tak uchodyla, szo win jak tin staw. 
Uie w joho i ny wstaje, a wona odno joho rozkaczuje: Jiby, taj jiby. Odyn 
raz parniaha zasnuw iszcze z weczyra i dobre zasnuw tak, szo chocz za nohy 
joho tiahny, tak ny prosnuw sia b. Win buw na robofi i za @ilyj def tak 
namajaw sia, szo i Zysty buw ny rad. Koly zowsim zwyczyrilo, staly zbyrat 
weczerju. Motodycia polizta na picz budyt swoho czolowika weczerjat. Win 
z prosonku ny rozobraw, szo wona joho bude weczerjat ta podumaw, szo 
wona joho tiahne jibaceia taj kaze: Ulano, ny worusz mene, ja ny choczu.— 
A wona odno joho rozkaczuje: Ta wstawaj, czoho tam ny choczysz, a to ho- 
iodnyj budysz. — Win todi czut ny z placzem: Ot, jaka ty nadojidiywa i 
wse jiby, taj jiby, wezera 2 razy i siohodni wZe 3 raz choczysz. — Stari 
pyrymorhnulys i jak butto ny rozobraiy. A dali dojszto do toho, szo malyj 
zowsim ochyriw, ledwe nohy staw woloczyt, a potim naczalo joho tychoradyt. 
Propasnycia zatrusyla. Raz jako$ win wyjszow za dwir i siw na pryzbi proty 
sonyczka pohriccia; zohnuw$ i wwes trusyccia. Na ciu poru wyly u lis ka- 
byla, szob tam joho prywjazat do duba i brosyt. Parniaha i pyta jich: Kudy 
ce wy joho tiahnyte? — Ta odwedem joho w lis, a to win uze ny hody£keia. 
Tak ostariw, szo uze j ny jist niczoho; byt jakos zal, tak my joho tam pry- 
wjazym 'i brosym. — Ech wy! ny znaite, szo robyt, ozwaw sia bolaszezyj 
paryü; wyb joho ozynyly, todib win skorisze sam zdoch! — Wsiaka stadost 
czyryz miru, hadost. 


Überfluß tut selten gut. 


Zur Zeit der Leibeigenschaft durften sich die Leute nicht einmal aus 
freiem Willen eine Braut aussuchen. Wenn jemand seinen Sohn verheiraten 
wollte, pflegte er dem Herrn zu melden, daß er eine Arbeiterin ins Haus 
brauche; es hieß, die Alte sei schon nicht mehr tauglich, der Sohn auch 
schwächlich, ob es ihm nicht erlaubt wäre, den Sohn zu verheiraten. „Und 
wie alt ist er?‘ fragte der Herr. „Er ist noch nicht volljährig, es fehlt noch 
etwas dran.‘‘ — „Wieviel fehlt?“ — „Etwa eineinhalb Jahre.‘ — „Nun, das 
ist eine Bagatelle, bereite dich zur Hochzeit vor, die Braut werde ich für ihn 
wählen.“ Nach ein, zwei Wochen fischt er ihm eine Braut auf, die beinahe 
schon 30 Jahre alt ist und die Hochzeit findet statt. Die Herrschaften machen 
es immer so. Wer einen kräftigen Burschen hatte, dem wurde eine kleine 
Braut zugeteilt, und welcher Bursche klein war, so einer, den man mit einem 
Eiszapfen töten konnte, der bekam eine Braut von Werstlänge und wohlbe- 
arsch. Wäre nur womit, denn es ist in was, an die drei Steinwürfe hinein. 
Sie machten es noch so:. war der Bursche hübsch, gab man ihm eine häßliche 
Braut, pockennarbig oder sonstwie mißgestaltet, war aber der Bursche allen 
Tieren ähnlich, da verkuppelte man ihn mit einer Schönheit. Mit einem Wort, 
die Leute wurden untereinander gemengt, wie das Heu mit dem Stroh; wie 
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sie wollten, so machten sie es und wahrscheinlich deswegen taten sie es 50, 
um die Leute gleich zu machen, damit alle einander gleich würden. Damals 
war bei den Herrschaften noch folgender Brauch üblich. Wenn die Braut 
nur ein wenig von angenehmem Äußeren war, mußte sie unbedingt gleich 
nach der Trauung die erste Nacht nicht mit dem Bräutigam, sondern mit dem 
Herrn schlafen und dann erst mit dem Bräutigam. Also erwischte der Herr 
den besten Bissen und dem Bräutigam blieben die schäbigen Reste. Wenn 
das Mädchen sehr gefallen hat, dann behielt sie der Herr eine Woche lang 
oder auch zwei und ließ sie erst dann zum Manne ziehen. Zu jener Zeit 
eben verheiratete man einen Burschen im Alter von 17, 18 Jahren und man 
nahm für ihn ein Mädchen von Kraft und Gesundheit strotzend. Sie war so 
kernig, daß der Bursche sie nicht bewältigen konnte, der Bursche aber war 
dünn und schwächlich. Gleich anfangs im Honigmonat hatte sie ihn gänzlich 
abgequält und nach einem Monat so zugeritten, daß er wie ein Schatten ge- 
worden war. Er stand ihm schon nicht mehr auf und sie spornte ihn immer 
auf: ‚Vögle und vögle‘ Einmal am Abend war der Bursche schon in der 
Abenddämmerung eingeschlafen und so tüchtig, daß man ihn an den Füßen 
hätte zerren können, er wäre nicht aufgewacht. Er war in der Arbeit und den 
Tag über hatte er sich so abgehetzt, daß ihm auch das Leben nicht mehr lieb 
war. Als es ganz finster worden, trug man das Nachtmahl auf. Das junge 
Weib kroch auf den Ofen, um den Mann zum Nachtmahl aufzuwecken. Schlaf- 
trunken, wie er war, verstand er nicht, daß sie ihn zum Nachtmahl weckte, 
sondern dachte, daß sie ihn zum Vögeln ziehe und sagte: „Ulana, rühr mich 
nicht an, ich will nicht“. Sie aber schüttelte ihn noch immer: „Steh nur auf, 
was willst du denn nicht, wirst hungrig sein“. — Da sagte er beinahe mit 
Tränen: „Wie du zudringlich bist, immer nur ‚vögle und vögle!‘, gestern zwei- 
mal und heute willst du schon das drittemal!“ Die Alten blinzelten einander 
zu und schienen nichts gemerkt zu haben. Später war’s dazu gekommen, daß 
der Junge ganz elend wurde und dann begann er zu ficbern. Es schüttelte 
ihn das Fieber. Einmal trat er heraus und setzte sich auf das Untergemäuer, 
um sich ein wenig zu sonnen, war ganz zusammengesunken und zitterte am 
ganzen Körper. Um diese Zeit führte man einen Köter in den Wald, um ihn 
dort an eine Eiche zu binden und zu verlassen. Der Bursche fragte sie: 
„Wohin zerrt ihr ihn?“ -— „Wir wollen ihn in den Wald wegführen, denn er 
ist zu gar nichts mehr nütze. Er ist so alt geworden, daß er schon gar nichts 
mehr ißt; ihn zu erschlagen, tut’s einem doch leid, so werden wir ihn irgend- 


wo anbinden und verlassen!“ — „Ach Ihr, Ihr wißt nicht was zu tun!* ließ 
sich der kranke Bursche vernehmen: „Ihr solltet ihn verheiraten, da würde 
er von selber eher krepieren!“ — Im Überfluß süße Fladen gereichen nur zum 


Schaden. (Oder: jegliche Süßigkeit im Übermaß gibt nur Schaß). 


Anmerkung. Über die Leibeigenschaft im älteren Rußland vergl. Bernhard 
Stern, Geschichte der öffentlichen Sittlichkeit in Rußland. Berlin, H. Barsdorf. 
1908. 8. 219. — Über das ius primae noctis Ihms Ausführungen im Anhang 
zu Dulaure $S. 313-314. —- Eine noch ungedruckte serbische Fassung zu der am 
Schluß mitgeteilten Erzählung von der Not eines schwächlichen Ehemannes habe ich 
aus serbischem Gebiet. EIS: KR. 


291. Woroizka. 


Odna baba zdala$ na chytroszezi, zadumala zazyt roskoszno i szob but w 
poezysty. Zadla cioho wona zaditala$ worozkoju. Baba bula bidowa z smy- 
kalkoju. Persze wsioho wona hadala na reszyti; na koho obyezajka powerne, 
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toj i wziaw, znaczyt. Babjo uznalo pro jiji mudrost, staly do neji prychodyt 
z raznymy proZzbamy; to kuryciu ukradyno, to pranyk z kladok propaw, a 
ynszi worozyly, kudy diwaw sia rohiz pryhotowiynyj na szezitky, abo pere- 
wesia z powitky pokradyno. Worozka czasto popadala w lad, bo wona po- 
pered rospyta wse do czysta; jak ce bulo, chto na jiji syrdytyj, abo koho. 
wona zamiezala nyraz, szo w neji kraw. Todi wZe wona po dohadkach i 
rozkazuje. Ob jiji stuch projszow i u susidni sela tak, szo skoro staly pry- 
chodyt z druhych chutoriw do worozky, szob odhadala, chto konyj pokraw, 
abo iszeze szo nybud. U odnoho czolowika pasta$ kobyla na horodach, a do 
weczyra jiji ny stalo. Muzyk kynuws szukat; chodyw, chodyw, prochodyw 
do pizna i niezoho ny baczyw: wychodyw po w$ich horodach i bolotach, nyma. 
Win uze poloäyw$ na te, szo ukradyno. A wona, ciaZ saına woroäka, wziala, 
zahnala ciu kobylu do sebe u koniuszniu. Noczezu czasiw u 12 muzyk pry- 
biha do worozky; prynose chlib i 50 kop. hroszyj i prose jiji: PoZalusta, ros- 
kazy, kudy mini bihty, poky jiszcze po horjaczomu slidu. —- Szo take, czolo- 
wieze? — Ta u mene kobylu ciu nicz z weczyra ukradyno. -— Worozka bere 
kruzku wody i dywyccia w neji; potim poszyptala kolo kruzky, chocz Niczoho 
iny wyczytuwala, a wse taky hubamy pomorhata. Pisla cioho wona stata 
jomu rozkazuwat: E, dobryj czolowicze!l Kobylu twoju wziaw ryZyj, wysoky] 
czotowik, iszcze molozawyj. Pojichaw win na Syikiwku; tam win zlakaw sia 
wyrchowych objizdezykiw ykonomycezeskych i brosyw twoju kobylu u jaru 
ny dojizdia Synkiwky tak, szo ty ny toskuj, kobyla twoja k switu prybizyt 
sama do domu, a ty idy ta spy sybi pryspokojno i bilsze niczoho. — Muzyk 
podiakuwaw worozku i piszow do domu spat. A worozka trochy zhodom wy- 
pustyla kobylu z koniuszni i pustyla na horody. — Na druhyj den roznyslas 
molwa po wsiomu sylu, szo baba Stecha nastojaszeza worozka (beketka), a 
dniw czyryz 5 i w$i okolni sela uznaly. Pid cej dzendzyk ta propato u od- 
noho pomiszezyka 10000 rubliw hroszyj; jichaw z domu w pote na rozczot z 
roboczymy i zahubyw czymodan z hriszmy. Pan dorohoju ustawaw pro sebe 
i Sidaw u jaroczok, a kuczyr tym czasom uchwatyw czamojdan i w Kuszezi, 
jak budto j sybi srat chodyw. Ta tam jich zatknuw u dubok w dupto i mu- 
sorom prysypaw. Pan sprawyw sia z swojim ditom i pojichaw dalszi, do 
hroszyj u te wremnia ny chwatyw sia. Pıyjichaw tudy, koly chwat, a2 czy- 
modana nyma. Win nazad, pyryryw u$i meZi i borozny, de jichaw z hriszmy 
i üide ne moh znajty. Pyrypytaw usich roboczych i ws$i jak odyn pokazaly, 
szo wony Niczoho ny baczyly j ny znajut. Win jich i lakaw, szo ny dast 
roszczotu, nu wse taky Nichto ny pryznaw sia; ta z roboczych i na samim 
dili nichto ny braw i ny baczyw. A kuczyr tez pokazaw, szo win ny znaje, 
mow, ja buw na pyrydku tak, szo ny mih baczyt, koly wony upaly, darma, 
szo sam uziaw jich, koly pan ustawaw do witru, a ny skazaw Niczoho. — 
Pan jak ny szukaw, a wse taky ny najszow nihde hroszyj. Todi win obja- 
wyw tak: Chto najde abo skaze wirno, chto jich uziaw, tomu tysiaczu rubliw 
dast. — Projszow tyzden, projszow druhyj, Nichto ny nachode hroszyj. Todi 
jomu posowituwaly posiat za worozkoju Stechoju; roskazaly jomu, SZo wona 
wirno odhaduje. Pan ny dowho dumawszy, huknuw na kuczyra i wyliw jomu 
Syczas Ze zaprjahty paru kKonyj w bryczku i jichat za worozkoju. Kuczyr 
staw zaprjahat, a sam ni Zywyj, fi mertwyj; duma sybi: Ot teper Ze ja, jak 
jest, popadu sia; uhada wraZa baba. SzoZ tut robyt, treba uchytrydcia jak 
nybud. I duma sybi: Poproszu dorohoju worozku, szob mowezala, a hroszi Z 
neju podilym po polam. A dali rozdumaw: Ni, treba prezde wywidat, czy 
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wona zna szo nybud, czy Ni. A dla cioho win prydumaw polozyt u bryezku 
10 jajec pid sydinnia, de siade worozka. A dorohoju win musyw Pry rozmowi 
spytat jiji, czy wona zna, szo pid neju, ezy fi; jak szo ny zna, to hroszi bu- 
dut moji, a ja budu ny wynowyn, a jak odhada, to ja pryznajus i poprosiu 
jiji, szob wona ny kazala, szo ja hroszi uziaw. — Ot kuczyr zapryh konyj i 
piszow doloäyt panowi, szo kofi wze hotowi. Treba bulo spytaf kojszo, pro 
te, jak postupyt z worozkoju, jak szo wona ny zachocze jichat. — Prycbode 
do pana, pan zdaw takyj prykaz: Paniaj (— Pohaniaj) skorij do worozky i 
biz rozhoworu wyzy jiji siudy, a jak ny zachocze jichat, to w policiju jiji 
zabyrut. I skazy jiji, szo wona polucze tysiaczu rubliw hroszyj, jak odhada, 
de wony iyzat, abo chto ukraw, a jak ny skaze, de moji hroszi, todi pid sud 
Jiji oddam, szob ny smuszezala Iudej. — Kuczyr wysiuchaw taki reezi, $iw i 
pojichaw. Jide i sam sebe ny pomne, czy budy zywyj, czy fi. Pryjichaw 
win u sylo, napytaw, de zywe worozka Stecha i pohrabyws do neji u chatu. 
Pozdorowkaws i kaze: Nu, babusia, zbyraj sia, syczas pojidym do pana. — 
Czoho!? za czym? Boh z nym. — Ta fi, ty ny roskazuj, a odiahaj sia, ta 

jdy Sidaj i pojidymo. — Ta szoz tam robyt, ja ficzoho ny znaju. — Ta win 

czuw, szo ty dobre odhaduisz, tak win zwe poworozyt, de joho hroszi diwa- 

iy$, bo u joho 10000 rubliw hroszyj ukradyno. — Szoz pan kazaw, koly ty 

jichaw siudy? — Ta szoz, win kazaw tak: Nychaj skorisz jide i jak szo od- 

hada, de moji hroszi, to tysiaczu rubliw dast, a jak ny wzna, to zasude i w 

ostroh zasade. — Worozka zrobylas, jak krejda bila, a w huzfii tiko: Ten-ten 
— i dusza w pjatky wskoczyla, a serce jak tylaczyj chwist zatylipatos, bo 
wona |sama po sybi ezustwuje, szo pryjdy@cia kruto tak, jak na samim dili 
wona Ni czorta ny ponimala, de szo robyccia. Nu szoZ, nikudy diwalcia, treba 
jichat, szo Boh dast. Odiahajiecia i wychode z chaty; Kkuczyrowi wona ny 
podaje wydu, szo Niczoho ny zna. Wychodiut wony do tarantasa i u obojich 
az Zyzky trjasuccia. Worozka bojiccia, szo jiji prypade na orichy za te, szo 
wona dure switom, a kuczyr bojaw sia toho, szo worozka zna i roskaze wsiu 
prawdu, chto jich ukraw. Kuczyr iszeze ny tak trusyw, bo iszceze maw na- 
diju, moze wona Niczoho ny zna. Koly staly Sidat na tarantas, czy pak na 
bryczku, a Stecha jak z rodu na jich ny jizdyta, to lizia na bryczku z stra- 
chom i w teZ wremnia w duszi buta dowolna, szo dozdala$ takoji czesty, szo 
jjji na pari wyzut ta iszcze w taki bohati brycz@i z mjakoju poduszkoju. Wona 
zlizia na bryczku ta jak szlopne zrazu zadnycyju w sydinnia, a poduszka jak 
uhnulas, a worozka i nohy zadrala Ta todi z samodowolnosty i smijedeia: 
Oce tak Sila, jak kwoczka na jajeia. — A kuczyr poczuwszy di siowa i uszi 
opustyw, duma sybi: Po czim Ze wona, bisowa baba, zna, szo u neji jajcia 
pid zadnycyju? Wyjichaty wony za sylo, kuczyr i dawaj pryznawa£cia: ba- 
busia, ja baczu, szo ty wse znajisz, chto szo robe i znajisz, szo ja hroszi 
wziaw; to pozalusta, ny kaöy panowi, szo ja wziaw, a my iuczcze z toboju 
poditymo$ hriszmy. — Worozka zrazu odijszta, bo ce jiji na ruku, jak medom 
po hubach chto maznuw jiji; wona zrazu zmykytyla, szo zrobyt. — Stecha 
trochy podumala i pisla nydowhoho mowezannia kaze kuczyrowi: Ot szo, do- 
bryj czolowieze; dily@cia ja z toboju ny stanu, bo todi mini propadat, win 
mene zasude, u katorhu zatasuje; ja dowäna skazat prawdu. — Babusia, rady 
Boha, ny huby mene, ja tebe wik budu diakuwat. — Nu, ta Boh z toboju, ja 
ny skazu, szo ty wziaw, a ja tiko skazu, de hroszi iyzat. A iuczeze wsioho, 
szob ny podumaly na tebe, ty z toho mista pyrynysy jich panowi pid schid6i, 
de win czasto chode, ja tak i skazu. — Ta ni, babusia, tak ny wdobno, mo- 
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"ut mene pidmityt i bida, a inezeze wy skazit te misto, de wony teper, mow, 
hroszi waszi u luhu u zdorowomu. dubi w dupli, musorom prytrusyni. A to 
teper jak ze ja jich pyrynysu, koly my tudy ze prjamo jidym. — Ta jab 
najszta, jak skazaf, nu ta ladno, ja tak i skazu, szo wony u dupli. — Poza- 
lusta, babusia ..... — Teper nasza Stecha iszeze bilsze pidrosta, koly uznala, 
de hroszi. Duma sybi: Stawa tybi, Hospody, duryf pryznaw sia, teper jany 
boju sia jawydcia do pana. — Ot pryjizdzajut wony w ykonomiju. Pan wy- 
skoezyw, chwatyw babusiu pid ruku i powiw u swoju hornyciu, posadyw jiji 
u kresto i pyta: A szo ty, babusia, znajisz, za czym do mene pryjichala? — 
Ta chto zna, panoczku, szo wy budyte mini kazat. Potrebuwaly, ja j pojichala. 
— A ot szo, babusia; ja czuw, szo ty wmijisz worozyt; tak ot odhadaj mifi 
-— u mene propaly hroszi 10.000 rub. Tak ty skazy, de wony i chto jich 
uziaw. — Stecha pomowezala trochy, a dali j kae: Hroszi waszi, panyczku, 
äli; wy koly jichaty u pole do mototby, to czymodan wam upaw z droZok na 
inhu. Za wamy nyzabarom jichaw czolowik na Siri kobyli czorniawyj, wyso- 
koho rostu i u joho szyroka boroda. Win najszow ti hroszi i schowaw u 
wyiykyj dub w dupto, prytrusyw musorom tak, szo Nichto i ny dohadajiceia. 
A koty zabudut pro jich, todi win wytiahne i woZme do domu tak, szo wy 
ny medlit, paniajte skorij, a to mozZe chto nybud druhyj natrapyt i zabere 
jich. — Pan jak oparynyj kynuw sia jichat tudy. Dojichaly na te misto i 
stay szaryt po ws$ich duplach, obojsziy sztuk pjat dubiw, jaki buly same bilszi 
i w odnomu z jich najsziy. Pan obraduwaw sia, prjamo sam ny swij staw. 
Pryjichaw do domu, worozku diakuwaw, chto i zna jak, ezut ruky ny po6itu- 
waw jiji. Daw tysiaczu rubliw i raznych podarkiw i odprawyw jiji do domu 
na trojei i w nowomu faytoni, w jakomu sam jizdyw ftiko po praznykach. 
Pryjichala wona do domu i z tych pir brosyla worozyt, stala zyt bahato i 
szezasiywo. Powyzio jiji; jakby ny pryjszios ziuczajno skazat, szo Sila, jak 
kwoczka na jajcia, to i propadat jiji! 


Die Wahrsagerin. 


Ein Weib schlug den Weg der List ein, sie gedachte in Üppigkeit zu 
leben und zu Reichtum und Ehre zu gelangen. Um dies zu erreichen, 
ward sie eine Wahrsagerin. Das Weib war sozusagen mit allen Salben ge- 
rieben. Zu allererst begann sie aus dem Siebe zu wahrsagen; wem sich der 
Siebreif zuwandte, der war auch der Dieb. Das Weiberpack erfuhr von ihrer 
Weisheit, man kam zu ihr in verchiedenen Nöten; bald war eine Henne ge- - 
stohlen worden, bald das Waschbrett auf einem Steg verschwunden, bald 
wollten andere wissen, wo die Binsen hingeraten, aus denen man Bürsten 
machen sollte, oder der Querbalken (zum Wassertragen) aus der Kammer. Die 
Wahrsagerin traf oft das Richtige, denn sie fragte zuerst alles aus, wie’s zu- 
gegangen, wer ihr (der Betreffenden) feindlich gesinnt war, oder wen sie öfters 
bei sich stehlen gesehen. Dann zeigte sie den Dieb auf bloße Vermutung hin 
an. Ihr Ruf verbreitete sich auch in den umliegenden Dörfern, so daß in 
kurzer Zeit die Leute aus den benachbarten Orten zu ihr kamen, damit sie 
errate, wer die Pferde gestohlen oder sonst etwas. Bei einem Manne weidete 
eine Stute in der Umzäunung, und als der Abend kam, war sie verschwunden. 
Der Bauer lief auf die Suche, suchte lange bis in die Nacht hinein und fand 
sie nicht, er durchsuchte alle Gärten und Sümpfe, sie war nicht da. Er war 
schon überzeugt, daß man sie gestohlen. Die Wahrsagerin aber hatte selber 


die Stute in ihren Stall gesperrt. In der Nacht, gegen 12 Uhr, kam der 
Tarasevskyj). 25 
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Bauer zu ihr gelaufen, er brachte ihr Brot und 25 Kopeken und bat: „Sei so 
gut, sag mir, wohin ich laufen soll, so lang die Spur noch frisch ist.“ — 
„Was ist geschehen, Mensch?“ — „Nun, man hat mir vor der Abenddämmerung 
die Stute gestohlen.“ Die Wahrsagerin nahm einen Hafen mit Wasser und 
guckte hinein, dann flüsterte sie etwas hinein; wenn sie auch gar nichts her- 
sagte, bewegte sie eine zeitlang die Lippen. Darnach begann sie ihm zu er- 
zählen: „Ej, guter Mann, deine Stute hat ein rothaariger, großer, noch jugend- 
licher Mann gestohlen. Er fuhr nach Syrikiwka, dort hatte er Angst vor den 
berittenen Aufsehern des Gutherrn und hat deine Stute in einer Schlucht 
stehen lassen, ohne ins Dorf zu gelangen; so braucht dir nicht zu bangen, 
deine Stute wird vor Taganbruch selber heimkehren und du kannst gehen, 
schlaf ohne Sorgen, es ist nichts weiter dabei.“ Der Bauer bedankte sich bei 
der Wahrsagerin und ging nach Hause schlafen. Die Wahrsagerin aber ließ 
nach einer Weile die Stute aus dem Stalle heraus und die trabte fort. Am 
nächsten Tag verbreitete sich im ganzen Dorf das Gerücht, daß die alte 

Stecha eine wirkliche Wahrsagerin sei, und nach etwa fünf Tagen wußten 

auch schon die Nachbardörfer davon. Um diese Zeit verschwanden bei einem 

Gutbesitzer 10000 Rubel; er fuhr vom Hause aufs Feld, um die Arbeiter aus- 

zuzahlen und verlor den Reisekoffer mit dein Gelde. Der Herr hielt unter- 

wegs an, um die Notdurft in irgend einer Schlucht zu verrichten, der Kutscher 

aber erwischte unterdessen den Koffer und eilte ins Gebüsch, als ob auch er 

scheißen gegangen wäre. Dort versteckte er das Geld in die Höhlung einer 
Eiche und deckte es mit Moos zu. Der Herr war mit seiner Angelegenheit 
fertig geworden, sie fuhren weiter, nach dem Gelde hatte er nicht nachge- 
schaut. An Ort und Stelle angelangt, tastete er nach der Reisetasche, da war 
sie verschwunden. Er fuhr den Weg zurück, den er gekommen, durchwühlte 
alle Raine und Ackerfurchen, den ganzen Weg, den er gefahren, konnte aber 
das Geld nicht finden. Er befragte alle Arbeiter, aber einer wie der andere 
erklärten, daß sie das Geld nicht gesehen und davon nichts wüßten. Er 
schreckte sie auch, daß er ihnen den Lohn vorenthalten werde, dennoch ge- 
stand keiner, denn von den Arbeitern hatte in der Tat niemand das Geld ge- 
nommen und auch nichts gesehen. Der Kutscher behauptete auch nichts zu 
wissen. „Ich war, sagte er, auf dem Bock, so konnt’ ich nicht sehen, wenn 
es herausgefallen.*“ Trotzdem hatte ers genommen, als der Herr aufgestanden 
war, seine Notdurft zu verrichten, sagte es aber nicht. Der Herr mochte 
. suchen, wie er wollte, das Geld fand er nirgends. Da riet man ihm, nach 
der Wahrsagerin Stecha zu schicken; man erzählte ihm, daß sie alles genau 
errate. Der Herr rief dem Kutscher zu, ohne langes Besinnen, die Pferde 
anzuspannen und mit der Britschka die Wahrsagerin herbeizuschaffen. Der 
Kutscher begann anzuspannen, war aber halb tot vor Angst, er dachte bei 
sich: „Erst jetzt werd ich reinfallen, das arge Weib wird mich verraten, was 
ist da zu tun, ich muß eine List ersinnen.“ Und es fiel ihm ein: „Ich werde 
die Wahrsagerin unterwegs bitten, sie solle schweigen und dann werd ich mit 
ihr das Geld zur Halbscheid teilen.“ Dann überlegte ers sich: „Nein, vorerst 
will ich mich überzeugen, ob sie etwas weiß oder nicht.“ Und um dies zu 
erkunden, gedachte er in die Britschka unter den Sitz zehn Eier zu stecken, 
worauf sich die Wahrsagerin setzen mußte. Dann wollte er unterwegs fragen, 
so nebenbei, im Gespräch, ob sie wisse, was unter ihr wäre oder nicht; weiß 
sie es nicht, gehört das Geld mir und ich bin unschuldig, errät sie es, dann 
werde ichs gestehen und sie bitten, sie möge nicht sagen, daß ich das Geld 
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genommen. So spannte der Kutscher die Pferde ein und ging dem Herrn zu 
melden, daß die Pferde bereit seien. Er mußte noch eine Weisung bekommen, 
was er mit der Wahrsagerin anfangen solle, falls sie nicht gutwillig folgen 
wolle. Er kam zum Herrn und der Herr befahl: „Fahr schnell um die Wahr- 
sagerin und schaffe sie ohne Federlesen her, und sträubt sie sich, so wird 
man sie zur Polizei holen. Und sag ihr, sie wird tausend Rubel bekommen, 
wenn sie errät, wo das Geld hingekommen oder wers gestohlen, und wenn 
sie nicht sagen kann, wo mein Geld hingeraten, werd ich sie vors Gericht 
stellen, damit sie die Leute nicht nasführe!“ Der Kutscher hörte diese Rede 
bis zum Ende an, setzte sich auf den Wagen und fuhr davon. Er fährt hin, 
fühlt aber selber kaum, ob er tot oder lebendig. Er kam ins Dorf, fragte, 
wo die Wahrsagerin Stecha wohne und gelangte in ihr Haus. Nach der Be- 
grüßung sagte er zu ihr: „Nun, altes Weiblein, mach dich bereit, wir fahren 
gleich zum Herrn.“ — „Wozu? Weswegen? Gott sei mit ihm!“ — „Aber 
plausch nur nichts her, zieh dich an und komm, setz dich auf, wir fahren.“ 
— „Was hab ich dort zu tun? ich weiß nichts.“ — „Er hat erfahren, daß 
du gut wahrsagen kannst, so ersucht er dich, du sollst erraten, wo sein Geld 
hingeraten, denn man hat ihm zehntausend Rubel gestohlen.“ — „Was hat 
dir der Herr denn gesagt, als du herfuhrst?* — „Nun, er hat gesagt, sie soll 
sofort kommen, und wenn sie errät, wo mein Geld ist, so gibt er tausend 
Rubel, und wenn sie es nicht weiß, wird er dich vor Gericht stellen und du 
kommst in den Kerker.“ Die Wahrsagerin wurde kreidebleich und im Hintern 
pochte es ihr vor Angst „tef, ten‘, die Seele fuhr ihr in die Fersen und das 
Herz baumelte ihr wie ein Kalbschwanz, denn sie fühlte es heraus, daß sie 
da in eine Tunke geraten, denn sie begriff in der Tat den Teufel von der 
ganzen Wahrsagerei. Nun, sie konnte nicht zurück, sie mußte fahren und 
hinnehmen, was ihr Gott beschieden. Sie kleidete sich an, kam heraus, vor 
dem Kutscher aber ließ sie sich nichts anmerken, daß sie gar nichts wisse. 
Sie kamen an den Tarantas und bei beiden hämmerten die Schläfen: die Wahr- 
sagerin hatte Angst, daß es ihr heimgezahlt werde, daß sie die Welt betrog, 
und der Kutscher fürchtete die Entdeckung, er meinte, sie wisse alles, wird 
die ganze Wahrheit enthüllen, daß er es ist, der das Geld gestohlen. Der 
Kutscher war aber in geringerer Angst, denn er zweifelte noch, ob sies wüßte. 
Als sie den Tarantas bestiegen, das heißt die Britschka, und Stecha war in 
ihrem Leben nicht darin gefahren, da kroch sie sehr behutsam hinauf und 
war gleichzeitig im Herzen froh, dieser Ehre teilhaftig geworden zu sein, 
zweispännig und obendrein in so eleganter, weichgepolsterter Britschka zu 
fahren. Sie gelangte hinauf, und als sie sich plötzlich niederließ, gab der 
Polster unter ihrem Arsch nach und sie purzelte, mit den Beinen über den 
Kopf, dann aber lachte sie vor Vergnügen und sagte: „Da bin ich schön auf- 
gesessen, wie eine Bruthenne auf die Eier.“ Als der Kutscher dies hörte, 
da ließ er die Ohren hängen und dachte bei sich: „Wie konnte das Teufel- 
weib wissen, daß die Ejer unter ihrem Arsche?“ Sie kamen hinters Dorf, 
da schritt der Kutscher zum Geständnis: „Altes Weiblein, ich sehe, daß du 
alles weißt, was einer tut, und weißt, daß ich das Geld genommen, aber sei 
so gut, sags nicht dem Herrn, besser, wir teilen das Geld untereinander.“ 
Da war die Wahrsagerin zu sich gekommen, das kam ihr so gelegen, als 
hätte man ihr Honig über den Mund gestrichen; gleich wußte sie auch, was 
sie zu tun habe. Stecha sann einen Augenblick nach und nach kurzem 
Schweigen sagte sie zum Kutscher: „Weißt du was, guter Mann, ich werde 
25* 


—_— 388 — 


mit dir nicht teilen, denn dann bin ich verloren, er wird mich vors Gericht 
stellen, zur Zwangarbeit werd ich verfrachtet, ich muß die Wahrheit sagen!“ 
— „Weiberl, um Gotteswillen, stürze mich nicht ins Verderben, ich werde 
dir. mein Leben lang dankbar sein!“ — „Nun, Gott sei mit dir, ich werde 
nieht sagen, daß du es genommen, ich werde nur sagen, wo es ist. Und 
es wäre das Beste, damit du nicht in Verdacht kommst, du trägst das Geld 
von jenem Versteck dem Herrn unter die Stiegen, die er öfters passiert, und 
so werde ich sagen, daß es dort ist!“ — „Aber Alte, so gehts doch nicht, 
ist nicht geheuer, man kann mich dabei ertappen, dann ist das Unglück fertig! 
Besser ists, ihr zeigt den Ort an, wo es jetzt versteckt ist, sagt: euer Geld 
ist auf der Wiese in einer gewaltigen hohlen Eiche, mit Moos zugedeckt. 
Denn wie kann ich es jetzt von dort fortschaffen, da wir geradeaus hinfahren.“ 
— „Nun, ich werde schon etwas zu sagen wissen, schön, ich will also sagen, 
daß die Rubel in der Höhlung stecken.“ — „Ja, Mütterchen, seid so gut“... 
Jetzt war unsere Stecha noch zuversichtlicher und siegbewußter geworden, 
als sie erfuhr, wo das Geld lag. Sie dachte: „Gott sei Dank und Lob, der 
Narr hats ausgeplauscht, jetzt hab ich keine Angst vor den Herm hinzutreten.“ 
Sie kamen in dem Vorwerk an. Der Herr eilte ihnen entgegen, faßte die 
Alte am Arm, führte sie in sein Zimmer, placierte sie in einen Sessel und 
sagte: „Nun, Mütterchen, weißt du, weshalb ich dich holen ließ?* — „Aber, 
wer kann wissen, Herr, was ihr mir zu sagen habt. Ihr habt mich gerufen 
und da bin ich.“ — „Nun, hör, Mütterchen, ich hab erfahren, daß du wahr- 
sagen kannst; sag mir also, mir sind zehntausend Rubel abhanden gekommen, 
wo sind sie? und wer hat sie mir gestohlen?“ Stecha schwieg eine Weile, 
dann sagte sie: „Euer Geld, gnädiger Herr, ist schön beisammen; als ihr ins 
Feld zu den Dreschern gefahren, da ist euch die Reisetasche herausgeglitten 
und fiel vom Schwangbaum auf die Wiese. Euch folgte bald ein Mann auf 
einer grauen Stute, er war schwarzhaarig, von hohem Wuchs und hatte einen 
breiten Bart. Er hat das Geld gefunden und versteckte es in eine große, 
hohle Eiche, deckte es mit Moos zu, so daß es niemand entdecken könnte. 
Und wenn erst das Geld vergessen sein wird, wird ers herausnehmen und heim- 
tragen, also säumt nicht länger, macht euch auf den Weg, je eher desto besser, 
sonst kann es auch einem andern in die Hände fallen.“ Wie abgebrüht fuhr 
der Herr eiligst dahin; sie kamen an den bezeichneten Ort, stöberten in allen 
Baumhöhlungen herum, untersuchten etwa fünf der größten Eichen und fanden 
in einer von diesen fünf das Geld. Der Herr war voller Freude, als wär er 
umgewandelt. Er kehrte heim, die Wahrsagerin wurde mit Dank überhäuft, 
beinahe hätte er ihr die Hand geküßt. Er gab ihr tausend Rubel, verschiedene 
Geschenke und ließ sie mit einer Trojka nach Hause fahren, in einer neuen 
Equipage, die er selber nur an großen Feiertagen benützte. Sie kam nach 
Hause und gab seit der Zeit die Wahrsagerei auf, lebte herrlich und in 
Freuden ... Das Glück war ihr hold, wärs zufällig ihrem Munde nicht ent- 
glitten, daß sie sich wie eine Bruthenne auf die Eier gesetzt, wär sie zu- 
grunde gegangen. 
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Bd. VII, 3, S. 299-—-303 und Bd. XI, 3, S. 71-72. — Dragomanov, Malor. narod. 
predanija, $S. 146—148, N. 43. — Etnograf. Zbirnyk, Bd. IH, S. 138—145, N. 5-6. 
— V. Hnatjuk, Halycko-ruski anekdoty, N. 290 u. N. 697—699. —- V. Dobrovolskij, 
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VI, 8. 178—179 u. IX, S. 110—111. — Vuk Vröevie, Srpske nar. pripovjetke, 
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— H. Merkens, Was sich das Volk erzählt, Bd. II, S. 141—146, N. 173. — 
Grimm, Kinder- u. Hausmärchen, I, S. 271 —277; I, 8. 80—84; II, S. 99-100. 
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Leipzig 1907, 8. 223-233: Der unfehlbare Wahrsager. 
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292, Jak archyrej zahaniaw Judu w ad Kromisznyj. 


Odyn diaczok prostuzyw na dolänosty hodiw 20. Win ezasto prosyw sia 
dijakonom i jomu wse odkazuwaly. A to raz jako$ win ny piszow prjamo do 
archereja, a zajszow do kylejnyka w keliju, Kotryj czasto prystuzuje kolo 
archereja. Z kylejnykom win posydiw dowhenko i wypyly z nym ezymalo 
wyncia. Djaczok bacze, szo monach wze nadwysyl i naczaw prosyt joho: Ot 
szo, brat, nauczy, poZalujsta, jak by ce uchytry6cia, szob pidijty do wiadyky 
u dobryj czas, szob poluczyt misto? — A czym ty choczysz? — Ta ja wie 
dawno prosius dijakonom i wse dilo moje ny prychodyccia, to kazut wakancu 
nyma, to iszeze szo wydumajut. — ... Aha... choroszo, brat, dla tebe ja 
mohu uwazyt; posowituju tybi 0$ szo: Do zawtrjoho ty ny dozydaj, a to u 
rancdi natowpy6cia, szo ty ne dobjesz sia; doswita tam bude uze powno symy- 
narystiw i jim skorisz dadut inisto, czym tybi. Syczas wakancij tiko try, a 
prosyceia pryjde dusz 10 abo 15. — A jakze do joho zajty? — pyta diaczok. — 
Ta ot jak. Zajdy do joho pyryd weczyrom czasiw u $im, u ce wremnia do 
joho pryjizdza odna krasawycia. Tak ty pidy do joho na czornyj chod i tam 
dozydaj u peredni. Win bude wyrticcia u swoji spalfi i tebe pobacze, szo ty 
sydysz. I win tebe skorij odpuste, szob ty jim ny pomiszaw. Tut win buwa 
u weselomu nastrojeniji ducha tak, szo moze tybi dat misto, a to tak moie i 
po szeji dat, jak szo bude syrdytyj, szo nybud iz dwoch. — Diaczok wse ce 
namotaw sybi na us. Dopyly ony butyiku, diaczok rozproszezaw sia i piszow. 
Czasiw u szist win piszow do archyreja. Projszow win czyryz ezornyj chod, 
u kuchni nikoho ny okazalos; win projszow u peredniu, tam teZ nikoho ny 
wydno. Win staw rozdywla6cia po storonam. Dywy6cia na liwu storonu — 
kabinetyk w rodi roboczoho; tam stojit pi$mennyj stii i na jomu @ila kucza 
naworoczano bumah i knyh. Tam Ze win pobaczyw pismynnyj prybor, na 
wzhlad zowsim prostyj, pid stolom stojala korzyna dla kloczkiw bumah i 
pluwatyInycia. Wittila win powyrnuw holowu na prawyj bik i tam pobaczyw 
druhu komnatku; ce bula spalnia; w nij win pobaczyw krowat, pyszno i bohato 
oditu, wse w parczi ta barchati, wse stiny obbyti barchatnymy kowramy i pil 
wysianyj te takymy kowramy, a pyryd krowateju iszcze zroblyna zanawisa 
barchatu w rodi poloha, wse rawno, jak swjata swjatych. — Diaczok podumaw 
sybi: Nu, znaczyt, tut archerej spyt. I potim u joho mylknulo w holowi 
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zalizty pid krowat. Obdywyws kruhom, nyma tikoho; prystuchaws, — nihde 
nyma fi rozhoworu, ni szepotu. Win todi pidobraw poly i pucnuw pid krowat, 
lih i duch prytajiw. Czyryz czas czuje, szo dweri paradnoho chodu chlopnuly 
i wittila szos z szumom mezyccia siudy, dweri odno za druhoho odezajanno 
chiopajut i czyryz dwi, try minuty dywy6cia: iytyt krasawycia, wsia w szolkach, 
az hrymyt Kolo neji i z rozhonu wskoczyla prjamo w spalniu. Trochy 
zhodom pryjszow archerej i naczaly wony @iluwafeia, myluwadecia; potim Sily» 
wypyty, zakusyly, a dali krasawycia stala rozdiahafeia. Rozdiahlag wona do 
hola, prjamo, jak maty narodyla, $ila na krowat i sydyf. Archerej i sybi 
staw rozdiahatcia; poskydaw usiu odiz krome soroczky i pidsztanykiw i piszow 
do krasawy@i. Pidijszow do neji, pociluwaw sia, potim pochwataw za cycky 
i pyta: Eto szto u tiebja? — Eto sionskije gory. — Win todi pohladyw po 
puZi i pyta: A eto szto? — Da eto dolyna zemli chanafiskoj. — Archerej od 

puza posunuw ruku nyäcze i chwatyw jiji za szmonku taj pyta: A eto szto? 

— Da eto ad kremesznyj. — Archerej wyniaw z sztaniw chuja, powalyw 

krasawyciu na wznacz i staw jiji poprawlat, a sam kaze: Anuka, Juda grjesznyj, 

palezaj u ad kremesznyj! I zahnaw krasawy@i po sami jajeia. Diaczok usiu 

ciu istoriju czuw i baczyw. A u randi czut swit wybraw taku minutu, szo 

nikoho ny bulo w kuchti, wyliz z pid krowati i podaw sia do domu. Dozdalys 

nydili, pip naczaw siuzyt obidniu. Pip staw nadiwat ryzy, a diaczok ny daje, 

kaze, szo ja tut popom, a ny ty, mene archerej naznaczyw. — Pip ny wire 
i dojszlo u jich czut ny do draczky. — Pip trebuje dokazätylstwo; szto ty 
mnie pjosz czusz!), razwje moZno psalomszczika popom sdielat? I kromje toho 
mnie nikakich bumah jeszcze nie bylo ot prioswjaszezenoho. — Diaczok na 
swojemu nastojaw, ny daw popowi odsiuzyt, a odstuzyw sam. Pip napysaw 
archerejowi Zatobu. Ny wiryw, szo diaczok dowzen but popom, chocz i som- 
liwaw sia trochy, bo diaczok nydawno buw u archereja i mohlo ziuczy£eia, 
szo joho naznaczyty. — Archerej poluczywszy taku zZalobu, skorisze sam 
pojichaw na doznanije, bo dito waäne, diaczok siuzyw za popa. Pryjizdza win 
na dopros i zrazu nakynuw sia na diaczka: Ty szto tut dielajisz, swjatotastwo- 
wat naczinajisz — razwje moZno tiebi brat sia za swjatyje tajny? U katorgu 
pajdiosz. — Diaczok pidchode do archereja i kaze: Pazwoltie dotozit, Waszemu 
Prioswjaszezenstwu, szto ja uze dawno swjaszezennikom: Wy sami menia 


naznaczii. — Kak dawno, razwje uze dawno? — Da ja iszcze s tiech por 
stuzu, kak wy byli na sionskich gorach, jechali ezerez zemlu chanaanskuju 
i patom zaganiali Judu grjesznaho w ad kremesznyj. — A-a-a... pamniu, 


eto uze dawno. Nu ostawaj sia tut siuzit, a tiebja ja perewedu na drugoj 
prichod! I tak diaczok poluczyw popa. 
Wie der Bischof den Judas in den Höllenpfuhl getrieben. 

Ein Kirchensänger hatte schon in seiner Eigenschaft als solcher zwanzig 
Jahre lang gedient. Er bat oft um eine Diakonusstelle, man wies ihn aber 
immer ab. Einmal kam er zufällig statt zum Bischof — in die Mönchzelle 
zu einem Zellenbruder, der oft dem Bischof assistierte. Mit dem Zellenbruder 
saß er lange beisammen und sie tranken so manches Gläschen Wein aus. Das 
Kirchensängerlein merkte, daß der Mönch bereits recht aufgeräumt worden 
war und er begann ihn zu bitten: „Weißt du was, Bruder, lehr mich eine 
List, wie ich dem Bischof beikommen könnte, um eine gute Stelle zu be- 
kommen“. — „Und welche willst du haben?“ — „Nun, ich bitte ja schon 
lange um eine Diakonusstelle, doch finde ich nimmer ein Gehör, bald wird 
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mir bedeutet, es wäre keine frei, bald erfindet man sonst etwas“. — „Aha... 
schön, Bruder, für dich hab ich ein Einsehen, — ich will dir folgendes raten: 
wart nicht bis morgen, denn in aller Früh wird’s ein solches Gedränge geben, 
daß du nicht durchdringst; beim Morgengrauen werden schon so viele Semi. 
naristen kommen und die erlangen eher eine Stelle als du. Soeben sind nur 
drei Stellen zu vergeben, und es kommen zehn bis fünfzehn Bittsteller*. — 
„Und wie soll ich zu ihm gelangen ?* — „Geh zu ihm in der Abendämmerung 
gegen sieben Uhr, um diese Zeit besucht ihn eine schöne Dame. Geh du also 
zum hintern Eingang hinein und dort wart im Vorzimmer. Er wird sich in 
seinem Schlafzimmer zu schaffen machen und dich erblicken. Und er wird 
deiner schnell los sein wollen, damit du ihnen nicht im Wege bist. Er ist ja 
dann guter Laune, sodaß er dir wohl die Stelle geben kann, er kann dir aber 
auch einen Fußtritt versetzen, wenn er übel aufgelegt ist, entweder eins oder 
das andere“. Der Kirchensänger schrieb sich’s hinters Ohr. Sie tranken die 
Flasche zu Ende, der Kirchensänger nahm Abschied und ging. Um sechs Uhr 
begab er sich zum Bischof. Er schlüpfte durch den hinteren Eingang hinein, 
in der Küche war niemand anwesend, er trat ins Vorzimmer ein, dort war 
auch niemand. Er blickte nach allen Seiten. Links bemerkte er eine Art von 
Arbeitzimmer; dort stand der Schreibtisch mit einem ganzen Haufen Papiere 
und Bücher darauf. Dort sah er auch das Schreibzeug, ganz einfach war es, 
wie’s den Anschein hatte, unter dem Tisch befand sich ein Papierkorb und 
ein Spucknapf. Dann wandte er den Kopf nach rechts und überschaute ein 
zweites Gemach; das war das Schlafzimmer; dort erblickte er ein Bett, das 
reich und üppig geschmückt war, alles war von Samt und Seide, alle Wände 
mit Samtteppichen überzogen, der Fußboden war mit ebensolchen Teppichen 
belegt, und vor dem Bett hing noch ein Vorhang aus Samt — als wär's ein 
Wochenbett, — ein Allerheiligstes. Der Kirchensänger dachte bei sich: „Also 
hier schläft der Bischof“. Und da kam ihm der Einfall unter’s Bett zu kriechen. 
Er blickte um sich — es war niemand da; er lauschte — man hörte keinen 
Laut, kein Geflüster. Da hob er die Rockschöße, schoß unter das Bett, legte 
sich nieder und hielt den Atem an. Nach einer Weile hörte er die Tür des 
Haupteinganges aufgehen, ein sich schnell näherndes Rauschen, die eine Tür 
nach der andern wird heftig aufgerissen und nach zwei — drei Minuten — 
sieh da! stürzt gerade in’s Schlafzimmer eine schöne, ganz in Seide gekleidete 
Dame herein, daß es um sie nur so rauschte und raschelte. Etwas später 
trat der Bischof ein, und sie fingen an, sich zu küssen, kosen, dann setzten 
sie sich nieder, nahmen eine Stärkung zu sich, aßen etwas dazu, dann begann 
sich die Schöne zu entkleiden; sie zog sich ganz nackt aus, gerade wie die 
Mutter sie geboren, setzte sich auf’s Bett und saß. Der Bischof entkleidete 
sich ebenfalls; er warf die Kleider ab, blieb nur im Hemd und Unterhosen 
und trat auf die Schöne zu; er küßte sie, dann betastete er ihre Zitze und 
fragte: „Was ist das bei dir?“ — „Das sind die Berge von Sion“. Er strich 
dann üher den Bauch und fragte: „Und was ist das?“ — Das ist das Tal des 
Landes Kanaan“. Der Bischof fuhr mit der Hand noch tiefer und erwischte 
sie an der Voz. „Und das? fragte er. „Das ist der Höllenpfuhl“. Der 
Bischof zog aus den Unterhosen den Zumpt heraus, bog die Schöne über das 
Bett, begann sich vorzubereiten und sprach nebenher: „Nun wohlan, du Sünder 
Judas, vorwärts in den Höllenpfuhl*. Und stieß ihn ihr bis zu den Hoden 
ein. Der Kirchensänger hörte die ganze Unterhaltung und sah alles. Beim 
Morgengrauen wählte er den Moment, als niemand in der Küche war, kroch 
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unterm Bett hervor und machte sich auf die Beine. Es kam der Sonntag, der 
Pope trat zum Gottesdienst vor. Er wollte das Ornat anziehen. Der Kirchen- 
sänger wollt’ es aber nicht zulassen, er sei der Pope, sagte er, mich hat der 
Bischof ernannt. Der Pope glaubte es nicht und es wäre zwischen den Beiden 
beinahe zur Prügelei gekommen. Der Pope verlangte den Beweis (eine Be- 
glaubigung): „Was schwatzest du mir für einen Unsinn vor, wie kann ein 
Psalmsänger Pope werden? Und außerdem hab ich keine schriftliche Ver- 
ständigung von Sr. Eminenz bekommen“. Der Kirchensänger aber blieb bei 
seiner Behauptung, ließ den Popen nicht zum Gottesdienst zu, sondern nahm 
die heilige Handlung selber vor. Der Pope wandte sich mit einer Beschwerde 
an den Bischof. Er konnte dem Kirchensänger keinen Glauben schenken, 
und daß ein solcher Pope werden sollte, — wenn er auch etwas unsicher war, 
da dieser unlängst beim Bischof gewesen und er konnte zufällig ernannt worden | 
sein. Als der Bischof eine derartige Beschwerde erhalten, machte er sich 
selber auf den Weg den Fall zu untersuchen, denn es war doch eine wichtige 
Angelegenheit: der Kirchensänger hatte sich herausgenommen, als Pope auf- 
zutreten. Er kam, stellte die Untersuchung an und fiel sofort über den Kirchen- 
sänger her: „Was treibst du hier, eine Simonie begehst du, — wie darfst du 
es wagen die hl. Sakramente zu berühren? Wirst zur Zwangarbeit verurteilt“. 
Der Kirchensänger trat an den Bischof näher heran und sagte: „Erlauben Eure 
Eminenz zu berichten, daß ich schon längst Pfarrer bin, Sie haben mich selber 
ernannt*.— „Wieso längst? wann denn?“ — „Ja, ich bin Pfarrer bereits seit 
der Zeit, als Sie auf den Bergen Sinai waren, über das Tal des Landes Ka- 
naan reisten und dann Judas in den Höllenpfuhl trieben“. — „A—a—a... ich 
erinnere mich, ich erinnere mich, das ist schon lange her: also bleib nur 
als Pfarrer hier, — und dich“ (er wandte sich an den Popen) „werde ich in 
eine andre Pfarre versetzen“. Und so war der Kirchensänger zur Popenstelle 
gekommen. 

Parallelen: Zum Motiv von Judas und Hölle (Papst und Rom, Moses und das 
gelobte Land) vgl. J. Nicolaide&s, Contes licencieux de Constantinople, N. 48. — 
Anthropophyteia, Bd. II, S. 382-383, N. 435. — 


293. Prosty, wiadyko, urwalo sia iyko. 


U udnomu zZenskomu monastyri najsziy ubyte dytyncza. Yhumynia pyry- 
pytala usych swoich systior, czy ny sohriszyla jaka z nych. Wony w$i, jak 
odna, na odriz skazaly, szo niczohisinko ny znajut. Zajawyly polieiji. Polieija 
w misti z dochtarem dytyncza oswidytylstwuwaly i wylily zakopat. A ob 
wynownych pyrydaly dito dalszi. Yhumynia dywom dywuwalas, witkila b 
wono mohlo wzia@eia. Monaszky nikudy ny chodjut i.do jich fichto ny chode, 
a mertwe tilo projawylos. A pro te j bajduze, szo w hurti miz monaszkamy 
zywe molodyj muzezyna i chode w Zenskomu plati. Noczu win, jak buhaj z 
korowamy rozkomaszuwaw, tak win i z monaszkamy. Wony joho pojily, kor- 
myly i szcze dawaly hroszyj. O mertwych tilach u ciomu monastyri dito 
zawjazuwalos nyraz i wse dumaly, szo ce pidkydajut, mow dla toho, szob po- 
dumaly na monaszok, a wynownoho i ny zamitiut. Policija tez dohaduwalas, 
szo ce pidkip roblut monaszkam. Uznaw ob ciomu i archerej. Win jakos 
nyczajanno wziaw sybi u holowu taku mysl: A daj ka, ja pyrydywlus, czy 
nyma, buwa, promiz diwezat chlopcia. Szo$ tam czudne stroiccia. Yhumynia 
donose, szo wona stroho-prystroho Slidyt za nymy i szo muZezyn Nijakych ny 
buwa, a hrichy, znaj, ziuezajuecia. Ot pryjizdza archerej i wyzwaw monaszok 
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ws$ich do sebe w zalu. Potim zaczynyw jich na krjuczok i piszow pyrydyw- 
laceia po dworu. Obijszow usi Kkeliji, wsi kutky j zakutky, nyma tikoho. 
Potim wyrnuws win do monaszok i naczaw swiditylstwuwat. Pidijszow do 
odnyji, rozstybnuw jiji pazuchu, pomacaw jiji za cyCky, poprobuwaw podojit, 
moloka nyma. Prowodyw jiji u druhu komnatu i zaczynyw dweri; potim pi- 
dijszow do druhoji, do tretoji i tak dali. A falszywa monaszka, u kotroji ta 
z ruczkoju, wse tulyw sia poza spynamy i wse prosuwaw sia nazad, wylaw, 
jakby wykrutyceia i udrat od archereja. Koly wono ny tut to bulo; archerej 
i ny dumaw brosyt pyrydywla@cia, a postawyw na swoje, szob usich obhladit. 
Falszywa monaszka bacze, szo ny durna szutka, kruto prychodyceia, ta sko- 
risz pidniaw z pomostu iyko i prywjazaw nym do puza swoho chujaku. .Mow, 
koly bude archerej dywyccia, to ny wzna, szo ja muzyk. Ot dojszta czerha 
i do poslidnioho. Archerej rozstybnuw jomu pazuchu, pochwataws za cycky, 
moloka nyma. I bacze, szo cyciok zowsim nyma, czut, czut oddulys, any 
wysiat tak, jak u baby. Win dohadaws, szo ce szos ny tak, pry$iw na cy- 
poczky, pidniaw jupku i dawaj szaryt promiz nih. Zap, lap i popaw jomu 
za jajeia. Macaw, macaw u rukach i nijak ny pojme, czy jajeia, czy pyzda 
taka uroda, bo stwola nyma. Oto win szezupaw, szczupaw i chofiw uze bro- 
syt. A u monaszky od szczupky chuj jak naprutyw sia, az iyko ny wydyr- 
zalo. Eyko jak trisne, a chuj, jak polustalna pruzyna, jak bryfikne ta ar- 
chereja po iobu. Win tak i pyrykynuw sia, a2 nohy zadraw. A falszywa 
monaszka todi ny to z laku, ny to tak, kaze: 
| Prosty, wladyko, 
porwalto sia 1yko! 
— a sam drala z chaty. 


O Erzbischof verzeih — die Schnur riß entzwei. 


In einem Frauenkloster fand man ein ermordetes Kindchen vor. Die Vor- 
steherin (Oberin) forschte alle ihre Schwestern aus, ob sich nicht eine von 
ihnen vergangen. Alle erklärten (einstimmig) wie ein Mann klipp und klar, 
daß sie nichts wüßten. Man verständigte die Polizei. Diese erschien mit dem 
Arzte, beschaute das Kindchen und ließ es begraben. Betreffis der Schuldigen 
leitete man die Angelegenheit höherenorts. Die Oberin war über alle Maßen 
erstaunt, woher sich so etwas zutragen konnte. Die Nonnen gingen nirgends 
hin und zu ihnen kam auch niemand, und der tote Körper war aufgetaucht! 
Dabei kam es ihr nicht in den Sinn, daß sich unter den Nonnen ein junger 
Mann befand und in Frauenkleidern umherging. Nächtlicherweile tat er sich 
aber mit den Nonnen so zugute, wie der Bulle unter den Kühen. Sie gaben 
ihm zu trinken, fütterten ihn und gaben ihm obendrein noch Geld. Mit den 
toten Leibern in diesem Kloster war es eine Sache, die sich öfters wieder- 
holte und immer dachte man, daß diese nur unterschoben würden, es hieß, 
dazu, daß man den Verdacht auf die Nonnen lenke und die Schuldigen nicht 
herausfinde. Die Polizei dachte auch, daß man die Nonnen auf diese Weise 
ums Ansehen bringen wolle. Davon erfuhr der Erzbischof. Unverhofft kam 
ihm folgende Idee in den Sinn: „Wart mal, ich will nachschauen, ob nicht 
unter den Mädeln ein Bub steckt, dort geht es gar wunderlich zu. Die Oberin 
berichtet, daß sie überaus streng die Mädchen bewache und daß keine Männer 
kommen, und die Sünden, siehst, passieren doch!“ Der Erzbischof fuhr hin 
und zitierte alle Nonnen zu sich in den Saal. Dann verriegelte er sie dort 
und ging sich im Hofe umzusehen. Er inspizierte alle Zellen, durchsah alle 
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Ecken und Enden, fand niemanden. Dann kehrte er zurück zu den Nonnen 
und begann sie zu untersuchen. Er näherte sich der einen, öffnete ihr das 
Hemd, betastete ihr die Zitze, probierte sie zu melken, es kam keine Milch 
heraus. Er geleitete sie ins andere Zimmer und schloß die Tür; dann trat er 
an die zweite, an die dritte u. s. w. Und die falsche Nonne, die mit dem 
Henkel, drückte sich immer hinter den Rücken der anderen und zog sich immer 
in den Hintergrund zurück und sann auf eine List, um irgendwie dem Erz- 
bischof zu entgleiten. Das aber ging auf keinen Fall; dem Erzbischof fiel es 
nicht ein die Untersuchung abzubrechen, er verfolgte beharrlich sein Ziel, um 
alle zu untersuchen. Die falsche Nonne sah, daß die Sache eine schlimme 
Wendung nahm und ihre Lage verteufelt schwierig war, hob schnell eine Bast- 
schnur vom Boden auf und band sich damit den Zumpt an den Wanst fest. 
Also, so sollte es sein, wenn der Erzbischof nachsieht, werde er nicht erkennen, 
daß dies ein Mann sei. So kam die Reihe auch an die letzte Nonne. Der 
Erzbischof knöpfte ihr den Brustlatz auf, griff nach der Zitze, es war keine 
Milch da. Er sah, daß es gar keine Zitzen waren, sie hoben sich kaum vom 
Körper ab, hingen nicht so wie bei einem Weibe herab. Er ahnte, daß hier 
etwas nicht richtig war, hockte auf die Fußspitzen nieder, hob den Rock auf 
und begann zwischen den Beinen herumzufahren. Wie er so hinzugriff, fielen 
ihm plötzlich die Hoden in die Hand. Er befühlte sie in den Händen und 
konnte daraus nicht klug werden, ob dies Hoden seien oder die Voz von Ge- 
burt aus so mißgestaltet, da der Zumpt fehlte. So tastete er lange herum 
und wollte schon die Sache aufgeben, der Nonne aber versteifte sich durch 
dieses Herumzwicken derart der Zumpt, sodaß die Bastschnur nicht aushielt, 
Plötzlich riß sie entzwei und der Zumpt schlug wie eine Sprungfeder dem 
Erzbischof an die Stirn. Er kippte um, sodaß ihm die Beine über den Kopf 
schlugen. Da rief die falsche Nonne halb vor Schreck unwillkürlich aus: „Erz- 
bischof, verzeih, die Schnur riß entzwei!“ und stürzte davon. 

Parallelen: MjeZdu druzjami, $S. 11—16: Kornet. —- Contes licencieux de V’Al- 


sace, N. 20: Le colonel et son ordonnance. — Quellenschriften zum Studium der An- 
thropophyteia, III, S. 135, N. 92. — V. Hnatjuk, HalyCko-ruski anekdoty Nr. 299. 


294. Jak Semena Bohopryjemcia prykladaiy do Anny Proroczy6i. 

Dwa studenty duchownoji symynariji koly uczyly$s umisti, dyrzaly miz 
soboju wylyku druzbu i do samoho ykzamynu wony zyly ladno. Pisla okon- 
czanija kursa jich skoro naznaczyly popamy, odyn od druhoho daleczenko. 
Projszio hodiw pjat-szist, wony ni razu ny baczyly$. Odyn z jich buw bi- 
dowyj, uczyw sia harno i uzZe popom umiw zdorowo propowidi socziniat, a 
druhyj buw tupowatyj, uczyw sia tak sybi z trudom, na trojkach wyjizdzaw 
i buduczy popom ny znaw i poniatija, jaKk soczynyt propowid'; dysiatoji klepky 
ny chwatalo. Na joho myrjany buty ny dowolni, wse tolkuwaly, szo linywyj 
pip, ny chocze propowidi rozkazuwat. Win poczuw jichne nydowolstwo i 
chotiw rozzy&cia u koho nybud’ dla prymiru czornowych propowidiw, ta wse 
nijak ny nasmilyw sia ny w znakomych popiw prosyt. Koly na ciu poru pry- 
jizdza do joho druh, pryjatyl, towarysz symynariji. Pip obraduwaw sia, ho- 
styw joho, jak sliduje, a na poslid wsioho poprosyw joho dat prymir, jak 
ziozyt propowid jaku nybud', chocz pohanefiku, ny duze chytru. — Towarysz 
chotiw bulo pysat formu, a dali spytaw: A na jakyj tybi prazıyk wona nuzna? 
— Ta ot skoro bude Anny Proroczydi i Symena Bohopryimdia, to ja chotiw 
na cej praznyk szo nybud' prowjakat. — Aha, nu ladno; wziaw sia za pyro 
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i naczaw, bulo, pysat, a dali chwatyw sia: E! stoj brat, ny stoje i wrymnia 
tratyt, u mene u bokowomu karmani je czornowyky 2 propowidi, szo ja na 
Wozdwyienie socziniaw. Tak na jich tybi, ty tam u jich Kojszo pyrydi- 
lajiszz i wsia muzyka. Koneszno, szo sobrazysz, tam howoryccia ob odnomu 
praznykowi, a ty pyryminysz na druhyj, a wse ostanne poszty takze. — Nu 
ladno, ja tam podywlus, spasybi tobi, brat. — Oto wony rozproszezalys i to- 
warysz joho pojichaw do domu. A cej ostaw sia doma i pryjuiaw sia za py- 
rydilku propowidi na swij lad k druhomu praznykowi. — U tomu czornowy- 
kowi bulo podrobno skazano, jak car Konstantyn z proczymy najszly krysty, 
na kotrych buly rospjati Spasytyl i rozbojnyky i jak wony uznawaly, na ja- 
komu iz jich buw rospjatyj Spasytyl; zadla cioho wony prykiadaly do ko- 
znoho krysta kaliku. Prylozyly do odnoho krysta, bolaszezyj takym Ze ostaw 
sia; prylozyly do druhoho, tez same; a koly pryloäyly do tretioho, bolaszczyj 
staw sowerszenno zdorowyj, jak Niczoho j ny buwalo. Todi uze uznaly, de 
je nastojaszezyj, äywotworjaszezyj krest hospodnij. — Pip na cej lad sosta- 
wyw i swoju propowid, tiko na misto bolaszczoho postawyw Symena Bohopry- 
jimeja, a na misto trjoch krystiw, win postawyw try Anny Proroczydi. Na- 
stupyw praznyk. Pip i wystupyw oratorstwuwat swoju prymudru propowid: 
Wo imja otca i syna i swjatoho ducha. Bratija! sehodni my praznujim w 
pamjat swjatych takych to j takych .. . i. t. d. Dojszow do toho mista, de 
uznawaly krysty; pip naczaw roskazuwat tak: Naszli tri Anny Prorocziäi i 
sztoby uznat, kakaja z nich istinno jest Anna Proroczica, potozili jich w$ich 
rjadom na zemlu i naczali priktadywat k nim Semena Bohoprijimca. Paloäili 
na odnu Annu Proroczicu Semena Bohoprijimca, ona nie padnialag. Patoäili 
na druguju Annu Proroczicu Semena Bohoprijimca, drugaja toze nie padnialas. 
Palozili na tretuju Annu Proroczicu Semena Bohoprijimca — i ta padnialas kak 
nihde nie bywala; togda tolko uznali, szto eto istinno jest Anna Proroczica. — 
Pisla cyji propowidi koj chto podumaw, szop pip z uma ruchnuw$, ny w$i 
doma, mabut chto$ izza uhla miszkom prybyw, a chto ny pofima, to podu- 
maly zow$im druhe: Pochoze u joho buw zdorowyj, szo tiko odna mohla wy- 
dyrzat! 


Wie Semen Bohopryjeme6 zur Anna Proroczycia angelegt worden. 

Zwei Theologen hatten, als sie zusammen dem Studium oblagen, innige 
Freundschaft geschlossen und sie lebten bis zum Examen recht friedlich mit 
einander. Nach der Beendigung des Lehrkursus wurden sie bald als Popen 
angestellt, der eine von dem andern ziemlich weit entfernt. Es verflossen 
fünf bis sechs Jahre, sie sahen einander nicht wieder. Der eine von ihnen 
war ein offener Kopf, hatte schön gelernt, und als Pope wußte er treffliche 
Predigten zu verfassen, der andere war etwas schwer von Begriff, lernte 
mühsam, kam mit schwerer Not durch, ünd als er Pope geworden, wußte er 
nicht zu predigen, hatte davon keine Idee, es fehlte ihm halt der zehnte Sinn, 
d. h. in seinem Oberstübchen wars nicht ganz richtig. Seine Gemeinde war 
mit ihm unzufrieden, sie behauptete, daß der Pope faul sei, er wolle keine 
Predigt halten. Er hörte dies Gerede und merkte ihre Unzufriedenheit, wollte 
zu einem der Popen auf einige Zeit fahren, um ihrem Beispiele nach die 
Fastenpredigten zu verfassen, doch schämte er sich vor dem ihm unbekannten 
Popen. Da kam gerade zu dieser Zeit sein einziger Freund und Kollege vom 
Seminar. Der Pope war hocherfreut, bewirtete ihn, wie es sich gehört und 
zuletzt bat er ihn um ein Konzept zu einer Predigt, und wenns auch eine 
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ganz einfache, kunstlose werden sollte Der Kamcrad wollte ihm schon das 
Thema aufsetzen, da fragte er: „Und zu welchem Feiertag (Kirchenfest) be- 
nötigst du sie?“ — „Nun, siehst du, bald haben wir den Tag der hl. Anna 
Proroczycia (Prophetin) und Semen Bohopryjemy6 (Gottempfänger), da wollte 
ich an diesem Feiertag irgend etwas vorschwatzen.“ — „Ah so, schön.“ Er 
nahm schon die Feder und begann schon zu schreiben, dann aber hielt er 
inne: „Eh, wart mal, Bruder, es ist nicht wert, damit die Zeit zu verlieren, 
ich hab in der Seitentasche das Konzept von der Predigt, die ich zur Kreuz- 
erhöhung verfaßt. Also nimm, da hast sie, du wirst einige kleine Änderungen 
dort vornehmen und das ist die ganze Musik. Natürlich bezieht sich die 
Predigt auf einen anderen Feiertag, aber das ist leicht zu ändern und das 
übrige kann dasselbe sein.“ — „Schön, ich werde schon nachsehen, vergelts 
dir Gott, Bruder!“ So nahmen die beiden Abschied von einander und der 
Gast fuhr nach Hause, der andere machte sich über die Predigt her, um sie 
auf seinen Leisten zu überarbeiten. Das Konzept enthielt die ausführliche 

Schilderung, wie Zar Konstantin mit den anderen die Kreuze gefunden, auf 

welchen der Heiland und die Missetäter gehangen, und wie sie jenes Kreuz 

herausgefunden, auf welchem der Heiland gekreuzigt worden; zu diesem Zwecke 

legten sie an jedes Kreuz einen Krüppel; sie legten ihn an das eine Kreuz, 

der Krüppel blieb krank, wie er war; sie legten ihn an das zweite, es war 

ebenso; als sie ihn aber an das dritte legten, da ward der Kranke vollständig 

‚gesund, als wär er nie anders gewesen. Das war ein Zeichen, daß das be- 
treffende Kreuz das Wunder verrichtende, echte Kreuz des Heilandes war. 
Der Pope verfaßte auf seine Weise die Predigt, änderte sie aber sofern, dab 
er statt des Krüppels den Simon Bohopryjeme@ setzte, und statt der drei 
Kreuze drei Annen Proroczyci. Es kam das Kirchenfest. Der Pope trat nun 
als Redner mit seiner übergescheiten Predigt auf: „Im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes. Brüder! heute feiern wir das An- 
denken dieser und dieser Heiligen u. s. w.“ Er kam bis zur Stelle der Kreuz- 
untersuchung, der Pope sprach folgendes: '„Man fand drei Annen Proroczyei 
und um zu ermitteln, welche von ihnen die wahre Anna Proroczycia sei, legte 
man sie alle drei der Reihe nach auf die Erde hin und man legte ihnen 
Semen Bohopryjeme@ an; man legte auf eine Anna Proroczycia den Semen 
Bohopryjemed, sie stand nicht auf. Man legte auf die zweite Anna Proro- 
czycia den Semen Bohopryjemet, sie erhob sich nicht; man legte auf die dritte 
Anna Proroczycia den Semen Bohopryjemet — und die stand auf, als wäre 
nichts gewesen; da erst ersah man daraus, daß dies die wahre Anna Proro- 
czycia war.“ Nach dieser Predigt dachten einige, daß der Pope verrückt ge- 
worden, nicht alle beisammen sind, eine Schraube los ist, daß ihn jemand 
hinten um die Straßenecke mit einem Sack angerempelt, und wers nicht so 
auffaßte, der dachte wieder anders: wahrscheinlich mußte er einen tüchtigen 
gehabt haben, daß es nur eine ausgehalten. 


295. Jak pip prohraw zaklad. 


Odyn pip powadyw sia na durnyciu ubyrat iuh. Jak nastaje $inokos, to 
win kiycze roboczych i z nymy robe takyj uhowor: Skosit mini iuh, $ino 
zhrybit u walky, potim ziozit u stohy. Todi wze ja z wamy budu rozplaczu- 
waccia. A platyt ja budu tak: jak ny pyryszczyt moja doczka czyryz stih, 
to ja wam zaplaczu u dwoje proty ludskych (in, a jak pyryszezyt czyryz stih, 
to wy uze ficzoho ny poluczyte. —Na takyj dohowor roboczi zawsihdy sohla- 
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szalys, bo nadijalyg, szo ce nymysiymo, szob pyry$eiat takyj wysokyj stih, 
ta szeze j Zenszezyßi. I skiko hodiw jomu kosyly zadarom. A dali uznaly 
w$i, szo do popa wse rawno, chocz ny chody kosyt, Niczo ny poluczysz, bo 
nichto ny wysporyw. A to odyn matyj nadumaw chytrostiu nadut popa. Na- 
stato lito, pip- zahaduje na $inokos. Nichto do joho ny piszow, w$i odkazu- 
juceia i za hroszi ny choczut. A toj malyj sohlasyw sia i pryhoworyw sybi 
kanpaniju. Naczaly wony kosyt. Kosyly den, druhyj, na tretyj den piszla 
popowa doczka podywyccia na kosowyciu. A na ciu poru kosari same lahly 
oddychat pisla obidu i w$i z nych spaly, a Iwan, kotryj prychodyw najma- 
@cia, ny spaw i z dalyka zamityw, szo popowa doczka ide na iuh. I naroszne 
prytajiw sia, prystawyw sia spjaszczym, a sam wyjniaw iz matfi chuja i na- 
droczyw joho, a chujaka u joho buw zdorowyj, czetwyrti w piwtory tak, szo 
moZno bulo na szo polubuwalcia. Ot prychode popowa doczka, dywyccia, w$i 
splat i w odnoho zamityla, szos styrezyt. Wona pidijszta: biyzsze, dywylas, 
dywylas, ny rozbere, a dali pidijszla, poszezupala rukoju i upjet odijszta. 
Chotilo$ jiji rozpytat, szo wono za sztuka, ta pohbojala$ budyt joho. Iwan 
zaworoczaw sia ji pyrywyrnuw sia na bik. Wona todi trochy o$milylas i pyta 
joho: Szo ce take w tebe iz sztaniw wytknulos? — Ta chiba wy, barysznia, 
ny znajite, szo ce take? Ce takyj koriszok, szo baryszni sybi zaktadajut 
promiz nih i pisla cioho robluceia powni i krasywi. Win solodkyj cej ko- 
riszok, luczeze medu. — Iwan zalozi, poZalujsta, mnie. — Dobre, lahajte, ja 
zalozu. — Barysznia ta lahla i zadubylas. Iwan naladyws i zapuzyryw jiji 
po same nikudy tak, szo barysznia aZ nohamy zadrygala i po pyrwach kry- 
knula i trochy pokryktala, a potim, jak rozobrato jiji, to wona iszcze sama 
jomu piddawala. Pid kinee baryszii pokazalo$ duze solodko. Iwan wymachaw 
baryszniu dobrym porjadkom i lih upjet spat. A barysznia pidniatag i piszla 
do domu i wsiu dorohu pochwatuwalas za pyzdu, dumala, czy ny ostaw sia 
tam chuj. Pisla toho barysznia chodyla &ilu nydilu, szczo dnia na luh pro- 
widuwat kosariw i tam z Iwanom machalag. Konezyly kosari kosowyeiu. 
Sino zhrybiy, potim ziozyly w kopydi, a dali naczaty klasty w stohy. Koly 
dywluceia, pryjizdza pip z doczkoju rozszezytuwadcia z kosarjamy. Ot pipi 
kaze: Nu, brat@i, spasybi wam, szo zakonczyly uborku $ina, teper my budem 
z wamy rozszezytuwalcia. Pidwiw pip doczku do same bilszoho stoha i kaze: 
Os dywi6cia, hospoda. Jak szo pyryszezyt moja doczka czyryz ocej stih, to 
ja hroszyj wäm ny dam, a jak szo ny pyryszezyt, to ja wam placzu u dwoje, 
czym sliduje. — Kosari sohlasylys. Pip morhnuw doczei, szob wona postaralas, 
ny dala szob w obidu batka. Barysznia pidijszla do stoha, pidniala platja i 
buto nadilyla$ pustyt duhoju, jak z pozarnoji truby. Koly ny tut to bulo. Jak 
zaszczyt, a wono w rozdrib, tak i zabryzkala popowi oczi. I tak skiko ona 
ny dulas, a wse iszlo w rozsypnu, za@wirinczyt, zachluptyt i pada kolo neji. 
Pryjszios popowi zaplatyt dwojnu platu. Pip z tych pir staw najmat kosariw 
za hroszi. 


Wie der Pope eine Wette verloren. 

. Eie Pope hatte die Gewohnheit, um nichts und wieder nichts sein Heu 
einzuheimsen. Wenn die Mähzeit kam, rief er die Arbeiter herbei und ver- 
einbarte mit ihnen folgendes: „Mäht mir die Wiese ab, scharrt das Heu zu- 
sammen und schichtet es zu einem Haufen. Dann werde ich mit euch ab- 
rechnen. Und bezahlen werde ich euch folgendermaßen: wenn meine Tochter 
den Heuschober nicht überbrunzt, so werde ich euch doppelt so viel bezahlen 
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als sonst die Preise stehen, und wenn sie ihn überbrunzt, werdet ihr gar 
nichts bekommen.“ Auf solch einen Vertrag gingen immer die Arbeiter ein, 
denn sie meinten, das wäre ganz undenkbar, einen so hohen Heuhaufen zu 
überbrunzen, obendrein von einem Frauenzimmer. Und viele Jahre hindurch 
mähten sie dem Popen das Heu umsonst. Endlich merkten sie doch alle, daß 
sie nimmer beim Popen etwas verdienen werden, denn niemand hatte noch die 
Wette gewonnen. Nun ersann ein Bursche eine List, um den Popen zu über- 
trumpfen. Es kam der Sommer, der Pope sorgte um die Mahd. Niemand 
wollte zu ihm gehen, alle suchten Ausflüchte und wollten auch nicht um einen 
Geldlohn mähen. Nur jener Schalk meldete sich, erklärte bereit zu sein und 
auch andere Arbeiter aufzutreiben. Sie begannen zu mähen. Sie mähten 
einen Tag, den zweiten, am dritten kam die Popentochter, um nachzusehen, 

auf die Wiese. Um diese Zeit hatten die Mäher eben Mittagrast und alle 

schliefen, nur Iwan, der sich gedungen, schlief nicht und bemerkte schon von 

weitem ihr Kommen. Er tat absichtlich, als ob er schliefe, nahm aber den 

Zumpt aus den Hosen, versteifte ihn, und der Zumpterich war bei ihm recht 

groß, ellenlang, so daß man was zu bewundern hatte. Nun nahte die Popen- 

tochter, sah, daß alle schliefen und bemerkte, daß etwas bei einem heraus- 

starre. Sie trat noch näher hinzu, schaute und schaute und konnte daraus 

nicht recht klug werden, dann untersuchte sie ihn mit der Hand und trat 

wieder zurück. Sie hatte große Lust zu erfahren, was das für ein Wunder- 

ding wäre, wagte es aber nicht, Iwan aufzuwecken. Der rührte sich etwas 
und drehte sich auf die andere Seite. Da faßte sie Mut und fragte: „Was 
steckt dir da aus den Hosen heraus?“ — „Wißt Ihr es etwa nicht, Fräulein? 
Das ist solch eine Wurzel, die sich die Fräulein zwischen die Beine einrammen 
und hernach werden sie recht voll und hübsch. Diese Wurzel ist süßer als 
Honig.“ — „Iwan, ich bitt dich, steck sie mir herein.“ — „Gut, legt Euch 
nieder, ich stecke sie hinein.“ Das Fräulein legte sich nieder und hob die 
Röcke auf. Iwan machte sich über sie her und rammte ihr ihn so tief ein, 
wies weiter nicht ging, sodaß das Fräulein aufstrampelte; zuerst hatte sie 
aufgeschrien, dann ächzte sie noch ein wenig, hernach aber, als sie auf den 
Geschmack kam, da stößerte sie ihm noch entgegen. Zuletzt kam es dem 
Fräulein sehr süß vor. Iwan vögelte sie regelrecht durch und legte sich 
wieder schlafen. Das Fräulein aber stand auf und ging nach Hause, während 
des ganzen Weges griff sie immerfort nach der Voz, sie meinte, drin stecke 
noch der Zumpt. Darnach kam sie jeden Tag während der ganzen Woche zu 
: den Mähern auf die Wiese nachzusehen und vögelte dort mit Iwan. Endlich 
hatten die Mäher ihre Arbeit beendet. Das Heu wurde zusammengescharrt, 
in Haufen geschichtet, dann in Schobern. Da sahen sie auf, es kam der Pope 
mit der Tochter, um mit ihnen abzurechnen. Nun sagte der Pope: „Also, 
meine Brüder, vergelts Gott, daß Ihr schon das Heu gemäht, jetzt wollen wir 
miteinander abrechnen.“ Der Pope führte die Tochter an den größten Heu- 
schober heran und sagte: „Schaut her, meine Herrschaften, wenn meine 
Tochter diesen Haufen überbrunzt, werd ich euch keinen Heller zahlen, wenn 
sie ihn aber nicht überbrunzt, zahl ich euch das doppelte als euch gebührt.“ 
Die Mäher erklärten sich einverstanden. Der Pope zwinkerte seiner Tochter 
zu, damit sie Sorge trage und den Vater nicht im Stiche lasse (bloßstelle). Das 
Fräulein näherte sich dem Schober, hob die Röcke auf und war schon parat 
im Bogen loszulassen, gleichwie aus einer Feuerspritze. Aber es ging ganz 
anders. Sie brunzte, es spritzte aber nach allen Seiten und dem Vater in die 
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Augen, wieviel sie sich auch abmühte, alles ging ins Gerinnsel über, zischt® 
auf, plätscherte und floß neben sie herab. So kams, daß der Pope den dop- 
pelten Lohn auszahlen mußte. Seit der Zeit dingte der Pope die Mäher um 
Geldlohn auf. 


Parallelen: Jumor rus, naroda v skazkach, $, 41-43: Zagoni teplo. — 
Rus. zavjetnyja skazki, N. 47. — Anthropophyteia, I, N. 270. 


296. Dasy po jajcia, tak dam zajcia! 

U odnomu syli buw pip bahatyj-prybahatyj; u joho bula doczka krasa- 
wycia. A popadja rady skuky zanimalas zajciamy, rady skuky dyrzala jich 
älyj tabun. Do zajeiw wona najmala pastucha i z pastuchom wona doho- 
worjuwalas tak: Jak szo win chocz odnoho zajeia zahube, abo komu oddast, 
to hod bude zyt biz platy. Pastuch chlopy€ buw bidowyj, nadijaw sia ny 
propustyt Niczoho, sohlasyw$ zyt na takych uhoworach. Zajei pasiys u sadu, 
kotryj ris u krutomu jaru i kruhom obhorozyny) wysokym zaborom tak, szo 
ni odyn zaji6 sam wyskoczyt ny mih. Oto win pase misia@, pase druhyj, 
'nastupyw i tretyj, a zajeia Ni odnoho iszeze ny zahubyw. Pip z popadeju 
staly uze prydumuwat, jakby pastucha nadut, szob wymanyt chocz odnoho 
zajcia. Podadia narjadylas muzykom i piszla do pastucha. Prychode do joho 
i kaZe: Malyj, prodaj mini zajeial -— Pastuch bacze, szo ce ny muiyk, a 
zenszczyna taj kaze: Dasy po jajeia, tak dam zajeia! — Popadia dat poboja- 
la$, szob ny uznaly posli, szo wona z pastuchom jiblag. I tak wona ny so- 
iono chlobawsze wyrnulas do domu. Na druhyj den pidostala doczku. Bary- 
sznia narjadylas manaszkoju, szob ny wznaw pastuch i piszla. Prychode i 
kaze: Rab bozyj, prodaj mini zajeia! —- Daj po jajcia, todi dam zajeia. — 
Barysznia zastydylas, zawyrnulas i piszta do domu. Prychode, maty j pyta 
jji: Nu szo, jak, ny wymanyla zajeia? — Ni, win brydki siowa kaze, tak ja 
i piszla het. — Popadia todi j duma sybi: Nu, szob tut zrobyt, jakby uchy- 
tryccia, szob zajeia ukrasty, bo uze lito prochode, a w pastucha w$i zajdi ili. 
Prychodylos platyt za pastbyszeze i ny chotilog. Potim riszylas postat popa, 
mow, czy ny uchytry@eia win jak nybud wymanyt chocz odnoho pohanoho. 
Pip zaprih u tarantas kobylu, pyrydih sia u pana, wotosia pidibraw u szapku 
i pojichaw. Pryjizdäa do pastucha i kaZe jomu: Malyj, prodaj mini zajcial 
— Zapıy kobyli po jajeia, tak dam zajeia. — Pip i zadumaw sia. Ny lycze 
i na kobylu lizty i zal bulo platyt, bo po dohoworu treba buto daf pastuchowi 
100 r. Dowho pip mniaw sia, a dali sohlasyw sia; staw na ohlobli i nu 
szmorhat swoju $iru kobylu; wymachaw i zliz do dotu. Pastuch bizprykos- 
iowno oddaw jomu zajeia. Pip z radistiu pomezaw sia do domu. Pryjizdäa 
i pokazuje wsim zajcia. Tut wsi obraduwalys, szo i00 rub. ostanuccia doma, 
pastuchowi ny ptatyt. I bilsze wony ny bizpokojalys, ny statly dokuczat pa- 
stuchowi. Popadia dopytuwalas, dopytuwalas u popa, jak win kupyw zajcia. 
— Ni, pip ny pryznaw sia; wona todi i zadumalas, szo za pryczyna, czohoz 
my z doczkoju ny kupyly? z nas win prosyw po jajcia, a szoz jomu daw ba- 
tiuszka? Popadia czasto prystawala do jolo, wse wypytuwala, czym win 
zajcia wymanyw. Pip wse odmohaw sia, ny chotiw kazat, a dali wZe nado- 
jito z neju wolowodyccia. Wziaw i rozkazaw wse do czysta. Popadiai sybi 
skazala, jaku z jich platu pastuch trebuwaw. Ot pryjszia o$in. Zajeiw za- 
braly do domu u tepiyj saraj, a pastucha na Zimu ostawyly u dwori pryhladat 
zajCiw i poraccia po domaszniomu. Pisla Pokrowy pip rozostaw lysty po wsi 
okruzi, kotrymy pryhiaszaw Zynychiw z takym uhoworom: Chto nabresze 
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inmini try miszky hryczannoji wowny, toj bude äynychom i dam prydannoho 
10.000. — Na takyj zazyw äynychiw najichalo powyn dwir. Tam buly stu- 
denty, ezynownyky razni, kup€i, pomiszezyky, kandydaty na popiw, fylosofy, 
bohostowy i razni uczeni, w czyje czysio i Hry(ko pryiyp, bo tez chotilog but 
ziatym popa. Pip weczyrom zadaw benket. Hosti wäi porjadoszno wypyly i 
potim odyn za druhym naczaly koäyn swoji lekeiji czytat. Chto stychy ros- 
kazaw, chto basti abo romany, a chto dokazuwaw, witkila $wit wziaw sia i 
czy dateko sonce od zymli; a kupdi pro swoji miliony tolkuwaly, skiko wony 
zaroblajut procentiw i jak obmanom karmany nabywajuf. I tak skiko wony 
ny tolkuwaly, fichto ny mih nabalakat try michy hryczanoji wowny. Hrycko 
bacze, szo wze wsi pyrybrychaly i naczyna swoju pisniu. Jak zyw ja u popa 
ta pas u joho zajeiw, pryjszla do mene popadia taj kaze: Malyj, malyj, 
prodaj mifi zajcia; a ja j kaziu...... Dowolno, dowolno, uze miszok 

pownyj, zawjazy! — pip ostanowyw Hrycka. — Hry(ko naczaw znowu. Zyw 

ja u popa, ta pas ja zajeiw. Pryjszla do mene popowa doczka i kaze: Rab 

. bozyj, prodaj mini zajcia, a ja j kazu.. — Dowolno, dowolno, miszok powyn, 

zawjazy! — popadia ostanowyla Hrycka. — Hryko i tretyj raz poczaw swoju 

basniu. Ny dokazaw do polowyny iszcze, jak pidbiha do joho pip i zamachaw 

rukamy: Hodi, hodi, zawjazy, wze powyn. Ostajeccia, Hrycko, za toboju 

doezka. — Pany todi w$i za szapky ta chodu skorij do domu i w 10 minut wsi 

rozjichalys, jak nynacze nikoho j ny bulo. A Hrycko pyrychytryw usich, staw 
ziatym popowi i zawladiw usym joho dobrom. 


Gibst den Hoden, bekommst den Hasen. 


In einem Dorfe lebte ein sehr reicher Pope; er hatte eine sehr schöne 
Tochter. Die Popin aber hielt aus Langerweile ein ganzes Rudel von Hasen. 
Der Hasen wegen hielt sie auch einen Hirten und mit dem schloß sie einen 
derartigen Vertrag ab: wenn er einen einzigen Hasen entwischen läßt oder 
einen an jemand abgibt, werde er dafür ein ganzes Jahr umsonst dienen. Der 
Hirt war ein geriebener Bursch, hoffte sich nichts zu schulden kommen zu 
lassen und war mit diesem Übereinkommen einverstanden. Die Hasen weideten 
in einem Gebüsch in einer jäh aufsteigenden Schlucht und die war mit einer 
hohen Umzäunung versehen, so daß kein Hase entwischen konnte. So weidete 
er die Hasen bereits zwei Monate, es kam der dritte, es fehlte ihm aber noch 
immer kein einziger Hase. Der Pope begann schon mit der Popin zu berat- 
schlagen, wie man den Hirten betrügen könnte, um ihm wenigstens einen 
Hasen abzurechnen. Die Popin verkleidete sich in einen Bauern, ging zum 
Hirten und sagte: „Bürschel, verkauf mir einen Hasen.“ Der Hirt merkte 
aber, daß dies kein Bauer war, sondern ein Weib und sagte: „Gibst du den 
Hoden, bekommst den Hasen.“ Die Popin fürchtete aber, daß man nachher 
erfahren könnte, daß sie mit dem Hirten gevögelt. So kehrte sie unverrich- 
teter Sache heim. Am nächsten Tag schickte sie ihre Tochter hin. Das 
Fräulein verkleidete sich als Nonne, um den Hirten irrezuführen und ging. 
Sie kam zu ihm und sagte: „Sklave Gottes (Bruder in Christo) verkauf mir 
einen Hasen.‘* — ,Gibst du den Hoden, bekommst den Hasen.“ Das Fräulein 
war ganz beschämt, kehrte um und ging heim. Die Mutter fragte sie: „Nun, 
wie stehts, hast den Hasen herausgeschwindelt?“ — „Nein, er spricht unan- 
ständige Worte und ich bin weggegangen.“ Die Popin dachte nun nach, was 
da zu tun wäre, welche List zu ersinnen, um einen Hasen zu stehlen, denn 
‘der Sommer neigte sich schon zu Ende, beim Hirten aber waren die Hasen 
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noch immer vollzählig. Bald sollte der Hirtenlohn ausgezahlt werden und das 
war gar nicht nach ihrem Sinne. Endlich entschloß sie sich, den Popen hin- 
zusenden, vielleicht würde cs ihm gelingen, auf welche Art auch immer einen 
Hasen zu gewinnen, und sollte es auch ein ganz unansehnlicher sein. Der 
Pope spannte eine Stute vor den Tarantas, verkleidete sich in einen Stadt- 
herrn, steckte sein langes Haar unter die Mütze und machte sich auf den 
Weg. So kam er zum Hirten und sagte: „‚Bürschel, verkauf mir einen Hasen! 
— „Steck deinen Zumpt der Stute hinein, dann ist der Hase dein!“ Der 
Pope überlegte. Übel wars die Stute zu besteigen, noch übler aber zu 
zahlen, denn dem Hirten gebührten 100 fl. Lohn. Lange vermochte sich der 
Pope nicht zu entschließen, endlich war er einverstanden; er stieg auf die 
Deichsel und begann seine graue Stute zu vögeln; er vögelte sie durch und 
stieg wieder ab. Ohne weiteres folgte ihm der Hirte den Hasen aus. Fröhlich 
kehrte der Pope heim. Zu Hause angelangt, zeigte er allen den Hasen. Alle 
freuten sich nun, daß die hundert fl. erspart werden. Sie waren ganz be- 
ruhigt und ließen auch nun vom Hirten ab. Die Popin bestürmte den Popen 
mit Fragen, wie er den Hasen gekauft; der schwieg jedoch; das ging ihr 
nicht aus dem Sinn; warum war ihr und ihrer Tochter der Kauf nicht ge- 
lungen? Von uns forderte er die Hoden, was gab ihm Väterchen? Die Popin 
setzte ihm unablässig zu, wie er den Hasen herausgeschwindelt habe. Er 
wich ihr immer aus, wollte nicht gestehen, endlich war ihm die ewige Fragerei 
zuwider und er erzählte alles haarklein. Da gestand auch die Popin, was für 
einen Lohn der Hirte von ihnen gefordert. So kam der Herbst. Die Hasen 
wurden in einen warmen Verschlag gesperrt, dem Hirten ihre Pflege 
und sonstige häusliche Arbeiten anvertraut. Nach der hl. Pokrowa verschickte 
der Pope Briefe in die Umgebung, worin er die Freier aufforderte, unter 
folgender Bedingung um seine Tochter zu freien; „Derjenige, der mir drei 
Säcke Gerstenwolle (Unsinn) vollredet, wird mein Schwiegersohn und bekommt 
zehntausend Gulden Mitgift.* Auf diese Kundmachung hin strömten die Be- 
werber scharenweise ins Haus. Es kamen Studenten der Universität, ver- 
schiedene Beamte, Kaufleute, Gutbesitzer, Kanaidaten der Theologie, Philo- 
sophen, verschiedene Gelehrte, ihnen schloß sich auch unser Hirte Hrycko an, 
dem es auch gelüstete, des Popen Schwiegersohn zu werden. Abends veran- 
staltete der Pope ein Festgelage. Die Gäste hatten sich wacker angetrunken 
und dann begann einer nach dem andern seinen Witz leuchten zu lassen. 
Einer sagte ein Gedicht her, ein anderer ein Märchen, einen Roman, ein an- 
derer wieder bewies, wie die Welt entstanden und wie weit die Sonne von 
der Erde entfernt sei; die Kaufleute schwatzten von ihren Millionen, wieviel 
Prozente sie gewinnen und durch welchen Betrug sie ihre Taschen füllen. 
Aber so viel sie auch schwatzten, keiner war imstande, drei Säcke Gersten- 
wolle vollzureden. Nun sah Hrycko, daß sich alle bereits satt gelogen und 
begann sein Geschichtchen: „Als ich beim Popen diente und seine Hasen 
weidete, kam zu mir die Popin und sagte: „Bürscherl, Bürscherl, verkauf mir 
einen Hasen!“ Ich aber sagte ihr darauf: —“ „Genug, genug, der Sack ist 
voll, bind ihn zu,“ unterbrach ihn der Pope. Hry@ko begann von neuem: 
„Ich war bei einem Popen und hütete die Hasen. Da kam die Popentochter 
und sagte: „Bruder in Christo, verkauf mir einen Hasen.“ Und ich erwiderte: 
...* — „Genug, genug, der Sack ist voll, bind ihn zu‘, unterbrach ihn die 
Popin. Zum drittenmal fing Hrycko seine Fabel an; er kam aber kaum zur 


Hälfte, als der Pope zu ihm hinstürzte und mit den Armen fuchtelnd rief: 
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„Genug, genug, bind ihn zu, er ist voll. Du bekommst die Tochter.“ Da 
griffen alle Herren nach ihren Kappen und beeilten sich fortzukommen; in 
zehn Minuten waren alle fort, als ob sie nie dagewesen wären. Hrycko hatte 


alle übertrumpft, wurde des Popen Schwiegersohn und ihm fiel all sein Hab 
und Gut zu. 


Parallelen: Jumor ruskago naroda v skazkach, $. 30-32: Cudesnaja dudka. 


— Rus. zavjetnyja skazki, N. 53. — Anthropophyteia, Bd. II, N. 421. — Ibidem, 
Bd. IV, N. 621. 


297. Ozesalka. 


U odnoho popa bulo try doczky i popadja. Zyw win u hluchi derewni, 
a prychod buw ny zowsim pohanyj tak, szo äyly wony porjadoszno. Maly 
zawsihdy robotnyka i robotnyciu. Buly u joho koni i korowy. Robotnyky u 
popa dowho ny wäywalys, czasto pyryminialyg, a wse bilsze czyryz doczok, 
wse hanialy joho to za tym, to za druhym i czasto naprasno napadalys na 
jich. A to najniaw sia odyn malyj za deszewu @inu i buw motornyj i umiw 
wsiakomu uhodyt. Zwat bulo joho Iwanom; parniaha win buw duzyj i kra- 
sywyj. Iwan poäyw ny dowho i uspiw ponrawy6cia baryszniam; win jim do- 
hozaw i wsiaki proZby ispolniaw biz odhoworky. Baryszii joho zlubyly i 
prywykiy do joho, jak do swoho tak, szo koj koly j szutkuwaly z nym na 
siowach. Iwan bacze, szo od jich moäno pidzywycecia, staw puskalcia na 
chytroszezi. Odyn raz zibraiys wsi baryszni u kuchniu i tam rostobarjujut 
sybi. Iwan chode po kuchfi i pochwatujiceia za chuja, odno poczuchuje joho. 
Barysznia odna zamityla taj pyta joho: Szo ce ty, Iwan, chwatajisz sia za 


sztany j wse czeszysz 8208 .... Ta ce ja czuchaju swoju ezysalku po pry- 
wycz@i. Ja doma czasto jiji czysaw, a tut Ni ob szo.. — A ob szoZ ty czy- 
saw? — Ta chiba iszeze ob szo? WozZmysz, zalozysz baryszfi u Ciloczku, 


kotra promiz noh i szmorhajisz, a wono harno roby6cia, prjamo za uszi ny 
odtjahnysz. — Ta jak ze ce tak, Iwan? szoz, baryszni ny bolyt, jak ty tudy 
zalozysz swoju ezysaiku? — ÜCzohoä wono bude bolit? Jiji roby6cia harno, 
sınaszno, wse rawno, jak ukuse pyroha z warenniam. — A ja j ny znala; jak 
szo wono ny bolyt, tak ja tebe mozu pozalit, ty brawyj chlopy@. Koly zacho- 
czysz poczysat, tak poczyszy swoju czysalku u moju diroczku. — Sestry cioho 
rozhoworu ny czuly, wybihly na dwir, a Iwanowi ce j na ruku, Koly ostalas 
wona odna, Iwan i kaZe: Barysznia, mini syczas choczy6@cia poczysat. — Nu 
tak szoZ, chodim. u saraj. — Pisziy wony w saraj i tam Iwan staw z neju 
zaihruwat, szcezupat to za cyCky, to za pyzdu, i wona rozhorilas tak, szo a2 
iychoradka jiji naczala trusyt; win todi wyjniaw swoju czysalku, zadraw jiji 
chwist i zapchnuw czut ny po sami jajcia. Wona w harjaczei i ny poczustwu- 
wala nijakoji boli. Iwan tez zdorowo zachotiw i baryszri prorwaw (ilku biz 
truda, wse rawno, jak popyrosnu bumahu i czysaw jiji, poky chotiw. Wona 
tez ny procz bula podowsze poczysa6cia. Pisla cioho wona pochwalylas sestram, 
jak wona czysala$ z Iwanom i jak jiji harno pokazalo$ czysaccia. WSi wony 
ny znaly, szo ce stydno robyt i szo za ce hrich. Sestry uznaly pro czysalku 
i sybi zachotily sprobuwat, szo tam za czysalka u Iwana. I wony nysczyczkom 
odna od druhoji staly chodyt do Iwana w saraj i czysaccia z nym u wolu. 
A Iwan usich trjoch po oczyrydi machaw, skiko chotiw. Z tych pir win bia- 
zenstwuwaw luczeze, czym u raju; jibaccia skiko choczysz, obid staly dawat 
tuczezyj, czym sybi, zawsihda jomu perwyj kusoczok, prjamo taky j umyrat 
ny treba. Projszio tak poszty z piw hodu. Iwan dywyccia, aä iycho, wsi 


try baryszfi naczaly puzatit. Win todi staw lahodyccia tikat. A baryszri 
zamityly, szo win kudy to zbyrajiccia ta staly za nym Slidyt. Ot wybraw 
win same udobne wremnia, w$i poszty pisla obid polahaty spat. Win zabraw 
swoju chudibezynu, zwjazaw, na pleczi i chodu, a u druhu ruku wziaw kami- 
niuczku i podaw sia po horodach ponad riczkoju. Odna barysznia ny spala, 
zamityla, szo Iwan piszow ta drala za nym u pohoniu. Win bihty, a wona 
za nym, win duscze, a wona j sybi ny odstaje, zare zanym i kryczyt: Iwan, 


oddaj moju ezysalku! ..... Iwan, oddaj ezysalku. — Iwan bacze, szo z neju 
niczoho ny porobysz, pryiypla, jak soroczka do sraky. Ta wziaw, kynuw 
kaminiuczku u wodu i kaze: O$ twoja czysalka, szukaj u wodi! — A sam 


podaw sia dalsze. Barysznia pidniala piachitja, polizla u wodu i stala macat 
po dnu; szukala, szukala i niczoho ny najszia. Prychode do domu i zalijiceia 
batkowi: Papa, a papa, nasz Iwan utik do domu i zanis bulo moju czysalku; 
a ja pobaczyla, stala za nym hnaceia, a win i brosyw jiji u wodu. Chodit 
szukat, a to ja wse rawno biz neji i zywa ny ostanus. — A pip ny wszolo- 
paw, pro jaku wona czysalku twyrdyt, ta podumaw, szo Iwan brosyw u wodu 
jiji holownyj hribiszok, kotryj buw z brylantamy. Zabraw z soboju usiu 
$imju i pisziy szukat. Baryszfi poskydaly plattja i w odnych soroczkach po- 
liziy u wodu. Pip i sybi skynuw wsiu odiz i w odni sorocz@i piszow szukat. 
' WSi pryjnialys za robotu, ponachylaly$ i capajut po dnu rukamy; dowho wny 
szczupaly dno, nichto Niczoho ny najszow. Pip uze umoryw sia, aZ spyna 
zobolila u joho. Nadojito zohnuwsze chodyt i w oczach az pozylyniloe. Win 
todi rozohnuw sia i stojit. A chujaka wysyt i wydno wsim, bo u joho so- 
 roczka bula korotkuwata. Mensza barysznia pobaczyla u batka chuja ta bizyt 
do joho stromholow. Dobihla do joho, ta chwat za chuja i tiahne joho, jak 
za nalyhacz. Pip buto zlakaw sia, wytriszezyw oczi i dywyccia, a wona kry- 
czyt sestram: Osde Iwanowa czysawka, a my jiji szukajim! Ysz, kakoj papa 
i ny stydno wam, wziaw i mowezyt! — Pip podumaw, szo doczky joho z uma 
poschodyly, a dali kus sam sebe za jazyk i dohadaws, w czim dito. Tak on 
jaka ce czysalka, — podumaw win sam sybi. Koly prydywyw sia poluczeze 
na doczok, az wony wsi zapuzatily: nu szoZ tut robyt? Chotiw hnatcia za 
Iwanom, uze pizno, ta k tomuz win ny znaw, de Iwan Zywe, bo u stari hody 
robotnykiw najmaly biz biletiw i ny pytaly, witkila win. I tak ostalys 
baryszäi biz czysalky. Pip z dosady mabut raziw zo dwa naczysaw usim 
trjom sraky tak, szo wony bilsze ny dumaly czysaccia. 


Der Kamm. 

Ein Pope hatte drei Töchter und die Popin. Sie lebten in einem Kräh- 
winkel, hatten aber ein schönes Einkommen, so daß sie im Wohlstande waren. 
Sie hielten immer einen Arbeiter und eine Arbeiterin. Er besaß auch Pferde 
und Kühe. Die Arbeiter aber hielten es beim Popen nicht lange aus, sie 
wechselten immer; daran waren meistens die Töchter schuld; sie mußten ihnen 
bald das, bald jenes holen, wurden den ganzen Tag herumgejagt und öfters 
ohne Ursache getadelt. Nun verdingte sich ein Bursche um einen geringen 
Lohn; er war recht flink und verstand es allen recht zu machen. Er hieß 
Iwan, war auch ein starker und hübscher Junge. Er war noch nicht lang 
im Dienst und hatte sich schon die Gunst der drei Fräulein zu erobern ge- 
wußt; er gehorchte ihnen in allem und erfüllte alle ihre Wünsche ohne Wider- 
rede Er gefiel ihnen und hie und da ließen sie sich herbei, mit ihm zu 
scherzen. Iwan merkte, daß er bei ihnen noch weiter gehen könnte und sann 
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auf eine List. Einmal kamen alle drei in die Küche und plauderten unter- 
einander. Iwan ging hin und her und griff sich öfters an den Zumpt und 
rieb daran. Ein Fräulein bemerkte dies und fragte ihn: „Was soll’s, Iwan, 
warum greifst du an die Hosen, was kämmst du denn?“ -— „Da reib ich 
bloß meinen Kamm aus, wie ichs halt gewohnt bin. Zu Hause hab ich ihn 
oft geputzt, hier hab ich nicht woran.“ —- „Woran hast du ihn denn geputzt?“ 
--- „Woran denn sonst? Da nimmst ihn, steckst ihn dem Fräulein ins Häut- 
chen, das zwischen den Beinen ist, und reibst hin und her, das geht ganz 
nett, kannst kaum an den Ohren davon weggezogen werden.“ — „Wie geht 
das eigentlich, Iwan? Nun, tut das dem Fräulein nicht weh, wenn du deinen 
Kamm hineinsteckst?* -—- „Warum sollte es weh tun? Ihr ists ganz ange- 
nehm, gar süß, gerade so, als würde sie in ein Backwerk mit Eingemachtem 
beißen.“ — „Und habs gar nicht gewußt, wenns nicht weh tut, kann ich dir 
helfen, du bist ein braver Bursch. Wenn du reiben willst, so steck nur deinen 

Kamm in mein Löchlein.*“ Die Schwestern hörten diese Unterhaltung nicht, 

sie waren hinausgegangen und das war Iwan gerade recht. Da sie allein 

waren, sagte er: „Fräulein, ich möcht gleich kämmen.“ — „So gehen wir halt 

in den Verschlag.“ Sie gingen hin und dort begann Iwan mit ihr zu spielen, 

griff sie bald an die Brust, bald an die Voz, sie kam derart ins Feuer, daß 

sie am ganzen Leibe zitterte; dann zog er seinen Kamm heraus, hob ihr die 

Röcke empor und stieß ihn ihr bis an die Hoden ein. In dieser Hitze ver- 
spürte sie keinen Schmerz. Iwan war auch ordentlich voll Begierde und 
durchbohrte dem Fräulein das Häutchen ohne Schwierigkeit, gleichwie ein 
Zigarrettenpapier und kämmte sie so lang er wollte. Sie hatte auch gegen 

das längere Kämmen nichts einzuwenden. Nachher erzählte sie ihren Schwestern, 
wie sie sich mit Iwan gekämmt und wie ihr das Kämmen gar artig gefallen. 
Sie wußten alle drei nicht, daß dies etwas schändliches und eine Sünde sei. 
Die Schwestern erfuhren von diesem Kamm und bekamen auch Lust, selber 
zu probieren, was für einen Kamm Iwan besitze. Und sie fingen an im ge- 
heimen, so daß es eine von der anderen nicht wußte, Iwan im Verschlag zu 
besuchen und kämmten sich nach Herzenslust. Und Iwan vögelte sie alle 
drei der Reihe nach so viel er wollte. Seit der Zeit ging es ihm noch besser, 
als wenn er im Paradiese wäre; vögeln konnte er nach Belieben und bekam 
ein noch besseres Essen, sie gaben ihm die besten ersten Bissen, genug, er 
brauchte einfach nicht zu sterben. So verging ungefähr ein halbes Jahr. Nun 
bemerkte er, daß alle drei Fräulein zum Unglück dick zu werden begannen. 
Da nahm er sich vor zu fliehen. Die Fräulein merkten aber, daß er irgend 
wohin reiste und gaben auf ihn acht. Nun wählte er einen geeigneten Zeit- 
punkt, als sich alle nach dem Mittagessen niedergelegt hatten, packte seine 
sieben Zwetschken auf den Rücken, nahm in die andere Hand einen Stein 
und machte sich auf den Weg quer über die Gärten, dem Ufer des Flusses 
entlang. Ein Fräulein aber schlief nicht und bemerkte gleich Iwans Ver- 
schwinden. Sie machte sich auf die Beine und stürzte ihm nach. Er fing an 
zu laufen, sie rannte hinterher, er rannte noch mehr, sie aber ließ nicht nach 
und schrie ihm zu: „Iwan, gib mir meinen Kamm! Iwan, gib mir meinen 
Kamm zurück!“ Iwan sah ein, daß er mit ihr nicht fertig und sie 
nicht so leicht los werden könne, weil sie sich an ihn wie ein Hemd an den 
Arsch angeklebt. Da warf er den Stein ins Wasser und rief: „Dort ist dein 
Kamm, such ihn dir im Wasser“ und entfloh. Das Fräulein hob die Röcke, 
stieg in den Fluß und begann auf dessen Grunde herumzusuchen ; lange mühte 
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sie sich ab, fand aber nichts. Zurückgekehrt klagte sie dem Vater: „Papa, 
Papa, — unser Iwan ging durch und nahm meinen Kamm mit, — ich hab’s 
bemerkt, setzte ihm nach, -—- er aber warf ihn ins Wasser! Kommt mit, um 
zu suchen, — oder ich bleib nicht am Leben ohne ihn!“ Der Pope hatte keine 
Ahnung, was es für eine Bewandtnis damit habe, meinte nur, daß Iwan ihren 
mit Brillanten besetzten Haarkamm ins Wasser geworfen haben könne. So 
brach die ganze Familie auf, um ihn zu suchen. Die Fräulein legten alle 
Kleider ab und krochen in bloßen Hemden ins Wasser. Der Pope entkleidete 
sich ebenfalls und stieg auch nur im Hemd in den Fluß. So suchten sie 
gebückt auf dem Grunde herum; lange griffen und tasteten sie umher, sie 
fanden aber nichts. Der Pope war schon ganz erschöpft, ihn schmerzte schon 
der Rücken vom Bücken, — es wurde ihm ganz dunkel vor Augen, er bekam 
das Suchen satt. Er richtete sich nun auf und stand da. Der Zumpterich 
hing ihm aber allen sichtbar herunter, da sein Hemd etwas zu kurz geraten 
war. Das jüngere Fräulein bemerkte den Zumpt und stürzte plötzlich auf 
ihn zu, erwischte den Zumpt und versuchte ihn an sich zu reißen; — sie zog 
daran als wär’s ein Seil. Der Pope war ganz bestürzt, — sperrte die Augen 
weit auf, sie schrie aber ihren Schwestern zu: „Da ist ja der Kamm Iwans! 
und wir suchen ihn! Ach, wie Ihr, Vater, geartet seid, — schämt Ihr Euch 
nicht, — habt ihn genommen und sagt gar nichts!“ Der Pope dachte, seine 
Töchter wären verrückt worden, — dann aber schwante ihm schon das Richtige 
und er biß sich auf die Lippen. „Das also ist der Kamm!“ dachte er bei sich. 
Als er nun aufmerksamer seine Töchter musterte bemerkte er das sie schwanger 
waren; was war da zu tun? Er dachte Iwan nachzusetzen, doch wußte er 
dessen Aufenthalt nicht, da in jenen früheren Zeiten die Arbeiter ohne Dienst- 
hüchel aufgenommen wurden und man fragte nicht, woher sie kamen, So 
blieben die Fräulein ohne Kamm. Vor Verdruß mußte wohl der Pope allen 
dreien etwa zweimal derart den Arsch gekämmt haben, daß sie schon kein 
Gelüste zum Kämmen mehr verspürt haben mochten. 


Parallelen: Jumor rus,. naroda, 136—139: Czesalka. — Rus. zavjetnyja skazki. 
— Anthropophyteia, I, N. 261. 


298. Jawtuch siabro. 


Odyn czolowik piszow do popa borony pozyczat. Spytaw u robotnyka, 
toj jomu skazaw, szo ja ny znaju; pidy u cerkwu, spytaj u batiuszky. Jak 
szo win skaze, szo moZno, todi wozmysz. — Piszow win u cerkwu i poliz 
naproiom sam do batiuszky, a2 u wiwtar. Popowi buto Nikoly, czytaw jakus 
molytwu, koly pobaczyw, szo do joho brede siabro, to win na myh odirwaw 
sia od koyhy i spytaw joho: Tybi czoho treba? — Ta ja chotiw rozzyt sia u 
was borony, a tam biz was ny dajut. — Pip machnuw rukoju i promowyw: 
Skazy, nychaj chocz obydwi dadut; a sam odwyrnuw sia i poczaw czytat 
dalszi tu molytwu. Muzyk z cerkwy do robotnyka ny piszow, a prjamo do 
popadi. Uwichode i kaze: Matuszka, skazaw batiuszka, szob wy obydwi daly. 
— Szo takie? Czoho, szob day? — Ta chiba czoho, prykazaw, szob daty i 
tiko samy dohadujtes, czoho baby muzykam dajut. — Ta szo win zduriw, czy 
szo, chiba& tak mozno? — Ni, matuszko, wy luezeze ny odmahajteg. A to 
win skazaw, jak szo ny posiuchajut, tak ja jim i kosy poobrywaju. — Nu 
szoZ, Niczoho ny porobysz; treba-Z batiuszky stuchat; dowho ny sohlaszalas, 
a wse taky zdala$, woli batiuszky pereczyt ny stala, lahta. Muzyk wyma- 
chaw popadiu raz. Potim dojszla czerha i do popowoji doczky. Ta bidna w 
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placz, ta w holos; jij bulo stydno j straszno iny po sereiu z takym dito mat; 
chocz ny chocz, a batka treba stuchat — lahla... muzyk wymachaw popowu 
doczku i piszow. Pryjszow pip z cerkwy. Popadia jak nakynula$ na joho z 
wyhoworom: Jak tybi ny stydno, ny stram, dozwolajisz swoju Zinku bizezestyt, 
stram podumat, a ty dopustyw jakomu nybud’ woniuczomu muzykowi nad namy 
naruhat sia. Nu, mini ny straszno, ja wie stara, mini zamiz ny wychodyt. 
A za szo ty bidnu Halu okampuzyw na @ilyj wik? Szo my teper budym ka- 
zat Zynychowi, szo u nas doczka pokrytka? — Pip wytriszezyw oczi, rosto- 
piryw ruky i ficzoho ny rozumije, szo jomu popadia haldyt. Ta w czim tut 
dito, ja niczoho ny rozbyru; ezy ty son roskazujisz, czy na jawu, szo zluczy- 
108? — 8202 ty odkazujisz sia, chto-2 prykazaw, jak ny sam, szob my oby- 


dwi daly, ‚a teper iszcze kazysz, szo Niczoho ny pofimaju. — Ta szo takie, 
komu ja kazaw, szob wy daly? — Ta chiba komu, siabro Jawtuch prychodyw 
i sotworyw nad namy hrich. — Tiu, dury, i wy posiuchaiy? Win borony 


prosyw u mene, ja jomu skazaw, szo nychaj dadut chocz obydwi. — Pip po- 
czuchaw sia, de ne swyrbyt i tym dito konezylos. Nastaw pist, pip staw pi- 
däydat siabra, Koly win pryjde howit. Duma sybi: Nychaj tiko pryjde howit, 
ja joho nazuczu na ispowidi, probyru joho harneniko i pryezastija ny dam. 
Na 5 czy na 6 nydili prychode Jawtuch na ispowid. Pip wsych pospowidaw, 
a joho ostawyw pid samyj kinec. Koly wze wsi wyjsziy z cerkwy, to win 
pidozwaw Jawtucha i poczaw joho zZuczyt: Jak tybi ny stydno, jak tybi ny 
hrich, ta tebe za ce Hospod’ na wisznu muku zahone; jak ty odwazyws obiz- 
czestyt moju popadiu i doczku, ta tybi za ce na tim switi i mista ny bude! 
— Muiyk stuchaw, stuchaw, uze j nadojito, a dali kaze: Nu szoz, batiuszka, 
hriszyn, niczoho hricha tajit i na tebe, batiuszka, chuj stojit. — Pip zlakaw 
sia, jak pidchwatyw sia ta bihom u wiwtar. Zaczynyw dweri i siucha, czy 
win honyt sia, czy fi. Trochy zhodom wyhlanuw u bokowi dweri i kaze 
siabrowi: Aha! teper czorta ryäoho ujibesz! — A Jawtuch zahrib usi hroszi, 
szo popowi za ispowid’ nakydaly i kaze: Aha, batiuszka, teper chuja hroszi 
poluczysz! A sam hajda z cerkwy! 


Der Bauer Jawtuch. 


Ein Mann ging zum Popen eine Egge auszuleihen. Er fragte beim Knecht 
an, der sagte ihm, er wisse nicht, — „geh in die Kirche und frag beim 
Väterchen nach. Wenn er erlaubt, dann wirst du sie bekommen“. — Er ging 
in die Kirche und drängte sich durch bis zum Popen an den Altar. Der Pope 
hatte keine Zeit, er las irgend ein Gebet; als er sah, daß sich der Bauer 
herangezwängt, blickte er auf einen Moment vom Buche auf und fragte ihn: 
„Was willst?“ — „Ich wollte bei Euch die Egge ausborgen, — doch man 
will sie mir ohne Euch nicht geben.“ Der Pope winkte mit der Hand ab 
und sagte: „Sag — mögen dir beide geben meinetwegen,“ — wandte sich 
ab und setzte sein Gebet fort. Der Bauer ging aus der Kirche nicht zum 
Knecht, sondern direkt zur Popin. Er trat herein und sagte: „Mütterchen ! 
Väterchen hat gesagt, daß Ihr mir beide geben sollt.“ — „Was denn? Was 
sollen wir geben?“ — „Was denn anders, hat befohlen zu geben und fertig. 
'— Ihr könnt es selber erraten, was die Weiber den Männern geben.“ — 
„Was, ist er gar verrückt worden, oder was, ist so was möglich?* — „Nein 
 Mütterchen, ’s ist besser Ihr verweigert es nicht. Denn er hat gesagt, wenn 
sie nicht gehorchen, werde ich ihnen die Zöpfe abreißen“. — „Nun, da ist 
nichts zu machen, man muß Väterchen gehorchen“. Lange wollte sie sich 
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nicht ergeben, — gab aber schließlich doch nach, folgte dem Befehle Väterchens 
und legte sich hin. Der Bauer vögelte die Popin einmal durch. Dann kam 
die Reihe an die Popentochter. Die Arme brach in Tränen aus und lamentierte; 
sie schämte sich und hatte Furcht und es war nicht nach ihrem Herzen mit 
so einem in Verbindung zu treten; mochte sie wollen oder nicht — dem Vater 
muß man gehorchen, — sie legte sich hin... . der Bauer vögelte die Popin- 
tochter durch und entfernte sich. Der Pope kam aus der Kirche. Da über- 
häufte ihn die Popin mit Vorwürfen: „Wie, du schämst dich nicht, hast keine 
Scham, erlaubst dein Weib zu entehren, — es ist eine Schande, so was zu 
denken, — und du hast einen beliebigen stinkenden Bauer zugelassen uns zu 
entwürdigen. Nun, ich hab keine Angst, ich bin schon alt, hab nicht zu 
heiraten. Aber wofür hast du die arme Hala auf ihr ganzes Leben ver- 
klampfiert? Was werden wir jetzt dem Freier sagen, daß wir eine entjungferte 
Tochter haben?“ Der Pope sperrte die Augen weit auf, streckte beide Arme 
‚auseinander und begriff nichts, was ihm die Popin vorzeterte. „Um was geht 
es denn eigentlich, — ich verstehe ja gar nichts; erzählst du einen Traum, 
oder Tatsachen, --- was ist geschehen?“ — „Was leugnest du, wer hat denn 
befohlen, wenn nicht du allein, daß wir beide geben sollen, und jetzt sagst 
du noch, ich begreife nichts!“ — „Was denn, wem hab ich gesagt, daß ihr 
beide geben sollt?“ — „Wem denn? Liabro Jawtuch war da und hat sich 
mit ung vergangen.“ — „Pfui, Ihr Närrinen und Ihr habt eingewilliet? Er 
hat mich um die Egge gebeten und ich hab ihm gesagt, man möge meinet- 
wegen ihm auch beide geben“. Der Pope Kratzte sich dort, wo es ihn nicht 
juckte und somit war die Sache abgetan. Es kam die Fastenzeit, der Pope 
begann jenem Bauer aufzulauern; wenn er zur Beichte käme, dachte er bei 
sich, würde er ihn belehren, werde ihn tüchtig ins Gebet nehmen und ihm 
keine Kommunion geben. In der 5. oder in der 6. Woche kam Jawtuch zur 
Beichte; der Pope nahm von allen die Beichte ab und ließ ihn zu allerletzt 
vor sich kommen. Als schon alle die Kirche verlassen hatten, rief er Jawtuch 
herbei und begann ihn zu zwiebeln: „Wie konntest du dich nicht schämen, 
wie konntest du diese Sünde begehen, — dafür wird dich ja der Herrgott 
zur ewigen Pein verdammen; wie konntest du dich unterstehen meine Popin 
und meine Tochter zu entehren, — es wird sich ja im Jenseits kein Plätzchen 
für dich finden!“ Der Bauer hörte dies alles ruhig an, endlich riß ihm die 
Geduld und er sagte: „Nun, Väterchen, bin halt ein Sünder, die Sünde kann 
nicht verheimlicht werden, — und anf dich, Väterchen, steht auch der Zumpt“. 
Der Pope erschrak, sprang auf und entfloh hinter den Altar. Machte die Tür 
zu und horchte, ob er ihm nachsetzte oder nicht. Nach einer Weile guckte 
er zur Seitentür hinaus und sagte zum Bauer: „Aha! — jetzt magst du den 
Teufel vögeln!“ Jawtuch aber scharrte alles Geld zusammen, das man dem 
Popen für die Beichte zusammengetragen und sagte: „Aha, Väterchen — jetzt 
kriegst den Zumpt — und nicht das Geld!“ Und stürzte aus der Kirche. 
Parallelen: Jumor rus. naroda, 96—101: Pop i muZik. — Rus. zavjet. skazki, 


N. 43. — J. Nicolaide&s, Contes licencieux de Constantinople, N. 7. — Anthro- 
pophyteia, I, N. 246—247, 


® 


299. Mysz u pyzdi. 
Odyn pip wyjichaw z robitnykom u poie pachat toloku odnym konem. 
Do obidu wony pachaly u dwoch na wpyryminku, a dali pip i kaze: A szo, 
Iwan, ty budesz na te sohlasen, szo ja tybi skazu? — Szo? — Ta ot szo, 
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dawaj, my posporym, u koho chuj bilszyj, tomu pid wozom spat, a u koho 
menszyj, tomu do weczyra biz pyryminky pachat. Pip nadijaw sia, szo u joho 
bilszyj i chotiw cym wyhadaf. A robotnyk ny wrjabiw, staw smilo sporyt. 
Nu, tak szoZ, batiuszka, za czym ostanowka, ja sohlasyn; nadijus, szo mij 
bilsze bude. — Na wdaku, chlopeze, ny chwalys! — Ta jany chwalus, a tak 
znaju, szo mij bilsze. — Nu, Iwan, pokazuj ty swij. — Iwan wywalyw joho 
z sztaniw, tak win jak ohlobla; a dali wyjniaw pip swoho. Podywyw sia na 
Iwaniw i na swij taj kaze: U mene bilszyj. — Ni, batiuszka, mij bilszyj, — 
kryknuw Iwan. — Ta ce tybi tak kazyteia, a z dali wydno, szo twij mensze. 

- Ni, batiuszka, luczeze wsioho dawaj my pomirjajem. — Ta jakze my budem 
mirjat? — A 08 jak, ustromlaj, batiuszka, u matyciu kolysa, ot i uznaisz. — 
Pip ustromyw i chuj joho u matydi powyrtaw sia swobodno, a kine6 trochy . 
dalszi, czym na polowynu chwatyw czyryz usiu matyeiu, iszeze czy malo ny 
dostawaw. A Iwan swij jak naczaw perty u matyciu, tak az matyeia rozko- 
iolas i kine@ chuja chwatyw do druhoho boku matydi. Pip prosporyw. Wziaw 
sia za sochu i naczaw pachat. Prychode popadia z obidom, koly dywycecia, 
pip za sochoju chode, a robotnyk pid wozora iyzyt. Wona todi pidijszla do 
popa i pyta joho: Özoho ce ty paszysz, a Iwan spyt pid wozom? -— Niczo ny 
poditajisz, prosporyw. — Ta czym ze ty prosporyw? — Pip jij rozkazaw use od 
stowa do siowa. Popadia wysiuchala wse i namotala sybi na us; oskoma to 
Jji wziala odprobuwat Iwanowoho. Popadia postawyla robotiaszczym obid, a 
sama $ila w cholodok i prydumala tam, jak uchytryccia, szob obduryt popa. 
Pip z robotnykom poobidaty i prylahly trochy oddychnut. Popadia zabrala 
porozniu posudu i piszia do domu. Odijszla sazniw na desiat u pote i kryczyt: 
Oj j0j0000j! ratujte, mysza, myszal — Pip prybiha do neji i pyta zapychaw- 
szyS: Szo ty, szo ty, szo z toboju? — Ta mysza w pyzdu zalizia, skorij duszy 
jjji. — Ta jak ze jiji duszyt? --- Ta skorij pchaj tudy swoho. -- Pip myrszezi 
wychwatyw iz sztaniw swoho chuja i nu tykat popadi; tykaw, tykaw, Niczo 
ny porobe. A popadia Kryczyt: Zwy skorij Iwana, a to twij ny dostaw, ty 
tiko myszu puZajisz, a zadawyt ny zadawysz. — Pip pozwaw Iwana. Iwan 
prychode, wyjma swoho ta jak zasunuw popadi tak, szo wona aä nohamy za- 
sowala. A pip stuchaw, stuchaw taj kaze: Czy mysza pyszczyt, czy pyzda 
triszczyt? Iwan wymachaw popadiu i piszow pid wiz spaty, a wona podalas 
do domu, rada, szo Iwan pryduszyw jiji myszu. 


Eine Maus in der Voz. 


Ein Pope fuhr mit dem Arbeiter und einem Pferd ins Feld, um einen 
Acker zu pflügen. Sie pflügten bis zum Mittag, indem einer den anderen ab- 
löste, endlich sagte der Pope: „Hör mal, Iwan, wirst du damit einverstanden 
sein, was ich dir sagen werde?“ — „Was denn?“ — „Nun hör: laßt uns 
abmachen, wer von uns den größeren Zumpt hat, der darf unter dem Wagen 
schlafen, und wessen Zumpt kleiner ist, der muß bis zum Abend ohne Ab- 
lösung, allein pflügen“. Der Pope glaubte zuversichtlich, der seinige wäre 
größer und wollte mit diesem Vorschlag den anderen übervorteilen. Der 
Arbeiter aber ließ sich nicht einschüchtern und begann kühn dies zu bestreiten. 
„Nun, Väterchen, wozu brauchen wir uns darüber aufzuhalten, — ich bin 
einverstanden und hoffe, daß der meinige der größere ist“. — „Prahle nicht, 
Bursche, schwerlich wohl!“ — „Ich prable nicht, ich weiß ohnehin, daß der 
meinige größer ist“. — „Nun, Iwan, zeig den deinigen“. Iwan lud ihn aus 
den Hosen, — und groß war er wie eine Deichsel. Dann zog der Pope den 
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seinigen heraus. Schaute den Iwans und seinen eigenen an und sägte: „Der 
meinige ist größer‘‘. — „Nein, Väterchen der meinige ists‘, rief Iwan. „Das 
kommt dir nur so vor, aber man siehts aus der Entfernung, daß er kleiner 
ist‘. — „Nein, Väterchen, es wäre wohl das Beste, wir messen aus“. — „Wie 
sollen wir denn messen ?“ — „Schau mal, Väterchen, ganz einfach: steck ihn 
in die Nabe, — dann wirst es feststellen können“. Der Pope steckte ihn 
hinein und sein Zumpt konnte sich darin frei herumdrehen, dessen Ende aber 
reichte kaum etwas über die Hälfte der Öffnung. Als nun Iwan den seinigen 
hineinzuzwängen versuchte, sprang sogar die Nabe entzwei, und das Ende 
seines Zumptes war sogar auf der anderen Seite sichtbar. Der Pope hatte 
verloren. Er nahm die Pflugschar und begann zu ackern. Kommt nun die 
Popin mit dem Mittagessen und sieht den Popen an der Arbeit und den 
_ Arbeiter unter dem Wagen liegen. Sie trat an den Popen heran und fragte 
ihn: „Weshalb pflügst du (allein) und Iwan schläft unter dem Wagen?“ — 
„Was ist da zu machen, ich hab eine Wette verloren und jetzt muß ich bis 
zum Abend pflügen“. — „Welche Wette?“ Der Pope erzählte alles Wort für 
Wort. Die Popin hörte alles zu Ende an und schrieb sichs hinter die Ohren 
(wörtlich: wickelte sich alles auf den Schnurrbart auf), es wandelte sie die 
Lust an (sich selber zu überzeugen), den Zumpt Iwans zu verkosten. Sie 
stellte ihnen das Mittagessen hin, setzte sich in den Schatten und ersann eine 
List, um den Popen zu hintergehen. Der Pope und der Arbeiter aßen zu 
Mittag, dann legten sie sich ein wenig hin, um auszuruhen. Die Popin nahm 
das leere Geschirr zusammen und wandte sich heimwärts. Sie entfernte sich 
auf etwa zehn Klafter ins Feld hinein und schrie: „Oj0joj—0000—j! rettet, 
rettet, — eine Maus!“ Der Pope rannte zu ihr hin und fragte außer Atem: 
„Was ist, was ist, — was ist dir?“ — „Eine Maus ist mir da in die Voz 
herein, — rasch, erdrossle sie!“ — „Wie soll ich sie erdrosseln ?* — „Steck 
schnell deinen Zumpt hinein“. Der Pope griff schnell in die Hosen, holte ihn 
heraus und begann ihn ihr einzurammen, er stößerte und stößerte, — konnte 
aber nicht helfen. Die Popin aber schrie: „Ruf schnell Iwan herbei, — der 
deinige reicht nicht so weit, du schreckst nur die Maus, erdrosseln aber kannst 
du sie nicht‘‘. Der Pope rief Iwan herbei, Iwan kam und zog den seinigen 
heraus ... und wie er ihn ihr einrammte, da strampelte die Popin sogar mit 
den Beinen auf. Der Pope hörte zu und fragte: „Ob die Maus quiekt oder 
die Voz auseinanderspringt ?“ Iwan vögelte die Popin ab und ging unter den 
Wagen schlafen, und sie aber ging ganz befriedigt nach Hause, weil ihr Iwan 
die Maus erdrosselt hatte. 


Parallele: Anthropophyteia, I, N. 93. 


300. Jak najmyt peresliduwaw popa. 


Pip najniaw sybi robotnyka Trochyma. Trochym buw duze odwaznyj 
chiopy@ i nynacze trochy prydurkywatyj. Postaly joho na wolach u lis po 
drowa. Trochym pozanozyw woliw, sywoho i polowoho, i pojichaw u lis. Jide 
win sybi ny spisza, tiko z ridka pidnukuje: Hej sob, $iryj ta polowyj. Pry- 
Jichaw win u lis, ostanowyw woliw, nalyhaw jich i prywjazaw do duba, a sam 
piszow dalszi wybyrat, de luczezi drowa, de jich pobilsze. Oto win poky na- 
rubaw sybi drow, a dwa wowky napaliy na woliw i zadraty jich Poduszyly 
jJich i naczaly jisty. Jily, jüy, poky tam polahaly i zasnuly. Trochym naru- 
bawszy drow, prychode do woliw, aZ jich uze nyma, odni kistky ta rohy os- 
talys. Koly dywyceia, a tam iyzyt dwa wowky. Trochym uziaw jich za uszi, 
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zaWiw u jarmo, pozanozyw i naczaw ukladaty drowa. Nalozyw drow i po= 
jJichaw do domu i upjef tak öe naczaw pidnukuwat: Hej sob, $iryj ta polowyj! 
Pryjichaw win do domu, uze bulo pizneriko tak, szo stymnilo zdorowo, Pid- 
Jichaw win do worit, ostanowyw swojich, sywoho ta polowoho, a sam kryezyt: 
Odezyniajte worota, drowa wyzul — Pip z radistiju wybih z chaty, dowotyn, 
szo Trochym prywiz drow, pidbih do worit, skorisz odsunuw zasuw i staw 
odezyniat worota. Odezynyw, koly dywy6cia, szo$ woly joho duze pomenszaly; 
win staw duzeze prydywladeia do jich i bacze, szo po szyrsti nynacze ti sami, 
sywyj ta polowyj, a rostom duze maleiiki; pip pidijszow biyzeze i tiko chotiw 
uziat wola za rohy poszezupaf, a wowky jak zaklacaly zubamy, a z oczej 
ohof tak i zaswirkaw! Pip ezuf-ezuf u sztany ny napustyw ta skorij tikat 
u chatu. Prybiha do popadi i slowa ny wymowe; pobiliw, jak hiyna. Po- 
padia hlanula na joho i sama otoropila, taj pyta: Szo ce ty, Boh z toboju, 
zlakaw sia, czy szczo? — Pip trochy opomnyw sia taj kaze: Trochym nasz 
prywiz drow i uze woliw des zbuw, a pryjichaw na jakych$ zwirjach. Straszni 
— trochy bulo mene ny zäily, tak ja na sylu wtik. — Popadia podumala 
trochy, a dali j kaze: Ot szo, pope; dawaj, my joho na cych zwirjach posziem 
do carja za hriszmy; nychaj joho car otakuje, moze win joho pokaznyt. — 
Ehe, ce bude ladno; znaczyt, ja joho zawtra poransze poszlu. — Oto wony 
pobalakaly, pobalakaly i ulahly$ spat. A Trochym zioäyw drowa, odprih wo- 
tiw sywoho ta polowoho i pustyw jich u zahorodu do hurtu z druhoju skoty- 
noju. Ustaw pip u randi, koly dywyccia, az iycho: u zahorodi nyma fi odnoji 
skotynyny Zywoji, wsiu wowky zadraly. Nu, szo tut z nym robyt; treba jak 
nybut od joho izbawyccia. Pip wychode na dwir i huka: Trochym! — Czoho, 
batiuszka? — Zaprjahaj swojich wotiw ta Zywo pohaniaj do carja za hriszmy, 
tam tybi dadut hroszyj. — Trochym ny odmohajuczys, pozanozyw swojich wo- 
tw i pojichaw do carja. Pidjichaw win do dworcia i naczaw bulo bra£cia 
za worota odezyniat. Siuhy joho kynuly$ ny puskat, a win na prolom odno 
lize, prjamo do paradnoho chodu. Joho pytajut: Szo tybi treba? — A win 
odno preccia i odwieza: Mini treba pobaczyt hosudarja i batiuszka mene po- 
siaw za hriszmy. — Üzasowi chotily joho w szyju wytowkat i pobojalys, 
moZe i sprawdi, dumajut sybi, szo nybud duze nuäne, takie, szo j carewi 
nyobchodyme, wzialy i dolozyly carewi. Car wychode, koly dywyccia, a Tro- 
chym pryjichaw na wowkach. Car triszky zlakaw sia i sKorij pyta joho: 
Czoho tybi nuzno, dobryj czolowicze? — Ta ot szo, Wasze Wylyezestwo, nasz 
batiuszka prysiaw mene, szob wy hroszyj daty. — Car, szob skorij odkaras- 
kaccia od Trochyma, wyliw, szob nasypaly jomu wozok midiakiw. — Trochym 
nabrawszy hroszyj, pojichaw do domu. Na puti jomu prychodylos pyryjizdzat 
noczezu czyryz mist. Pid tym mistkom sydiw czort i chotiw joho polakat; 
wyskoczyw z pid mistka, ta jak zamyczyt. — Trochym ny ztrusyw, chwatyw 
czorta za chwist ta w miszok, zawjazaw joho i pojichaw dalszi. A pip i po- 
padia sydiat doma i radujuceia, dumajut sybi, szo wze zdychalys Trochyma; 
tak i polozyly, szo car joho pokaznyw za te, szo win joho nalaka wowkamy. 
Koly siuchajut, stuka szog u worota; u popa z popadeju i dusza w pjatky 
wyskoczyla, i dumajut sybi: Ot jak raz Trochym pryjichaw! — Ny daj Boh. 
Anu pidy, spytaj, chto tam takyj, kaze popadia. — Pip wyjszow i pyta: A 
chto tam stukaje? — Ta ce ja. — Chto ty? — Ja, Trochym, prywiz wam od. 
carja hroszyj. — Pip nyrad i hroszam, poezuchaw holowu i nechotia odezynyw 
worota. Trochym ujichaw u dwir i staw zsypat hroszi u zakram. Pip i po- 
padia wyjsziy podywyCcia na hroszi i rozpytat, jak win buw u carja. Tro- 


u = 


chym staw jim roskazuwat, a potim koly zsypaw hroszi,. rozwjazaw miszok i 
pokazuje jim ezorta: O$ dywideia, szo ja wam prywiz; win chotiw mene zlakati za- 
brat hroszi, tak ja ny strusyw, a iszeze joho dobre polakaju! — Pip i popadia skorij 
od joho ta w chatu i burmoczut promiz sebe: Ot bisiw syn czysto zamuczyW; 
nabraw u czorta hroszyj taj kaze, szo u carja. Adali pip i kaze: Ny znaju, 
szo z uym robyt, jak by ce od joho odkaraska6cia. — A popadia: Ta dawaj 
kudy nybud utyczem od joho! — Dawaj, a kudyz my budym tikat? — Ta 
kudy, pidym do swoho ziatia, pyrybudym u joho; chocz i dateko, tak sZ0Z 
teper robyt, jak nybud’ dojdym, za nydilu dobyrymos. — Tak szoä, tak i tak, 
pryhotow miszok suchariw, chliba, sala, ta zawtra rano-rafisze, u doswita udy- 
rymo, — kaze pip. — A Trochym stojit u peredfi pid dwyrny i czuje, szo 
pip z popadeju balaka i duma sybi: Breszete, od mene ny wtyczete! — Trochym 
wyjszow z perednioji u kuchniu, $iw za stil i drima, jak butto spat chocze. 
Pip wychode do joho taj kaze: Ot szo, Trochym, lahaj ty spat, a to ty na- 
ınoryw sia wozzajuczy$ nad hriszmy, taKk teper poluczeze oddychny; rano ny 
wstawaj tak, jak ty zawsihdy ustawaw, a moZysz sybi chocz do 9 czasiw 
spaf, my ficzoho ny skazym. — Trochym postuchaw popa, lih, a sam spyti 
kurej bacze taj duma sybi: Breszete, ny obmanyte; znaju, czoho wy wylyte 
dowho spat. Pip z popadeju pryhotowyly dwa miszky dla dorohy, a samy 
lahly trochy opoezyt. Ot czuje win, szo pip i popadia uklaly$ spat; win pole- 
ZawW zZ CZas, czuje, szo wäe chroput. Win todi pidniaw sia, wziaw toj miszok, 
szo z charczamy, rozwjazaw joho tiko podyndi. — Uliz sam tudy, Siw lad- 
nenko i stulyw kindi miszka do mista, szob ny wydno bulo holowy. Ot pro- 
kydaju@cia pip z popadeju, duwluceia, uze swita; wony skorisz pid’chwatyiys, 
odiahlys i staty tahody@cia bihty. Pip kynuw sia do miszka, a win rozwja- 
zanyj; win todi i pyta u popadi: Szo ty miszok ny trohala? Nynacze ja 
zawjazaw, a win rozwjazanyj. — N’, ja ny znaju, ny pomniu, moZe j bralas 
za joho. — Pip wziaw motuzoczok, zawjazaw miszok, na pleczi i podaly®. 
Probihly wony wyrstow pjat i staly jty szahom. A Trochym sydyt u miszku 
i poswystüje tychefko: fu — fu — fu fu — u — u! A pip z popadeju 
prysiuchalys, szo des swystyt, ta dumaly, szo za nymy Trochym honyecia ta 
jak prypustyly bihty! A Trochym duzcze staw swystit. — A wony iszeze 
bilsze prybawyiy szahu, a2 ob sraky pjatkamy zasztowchaty. I tak skiko 
wony ny bihly, wse czujut, za nymy honyccia Trochym i wse poswystuje. 
Wony do tych pir bihly, poky zowsim z moczi wybyly$s. Zabihly za beryh 
do riczky, posidaty i soput, oddychajut; wsi jak myszi jmokri, zapotily. Oto 
. wony trochy opoczyly, a dali popadia j kaze: A dawaj iyszyh trochy pidza- 

kusym; dostarn suchariw ta rozmoczym jich u wodi. — Nu tak szoZ, syczas 
budym jisty. — Koly pip u miszok, az tam Trochym sydyt; pip tak i ocho- 
tow, chotiw bulo upjet zawjazat miszok, a Trochym, jak kit wyskoczyw 
wittila i stojit. Pip podumaw, szo take znaczyt: ot Trochyma tikaly, a win 
08. Popadia czut ny wsrala$ z laku. Nu szoz tut robyt? Chocz ny chocz, 
a treba z Trochymom druzy6cia. Nastaw weczyr, wony naczaly lasztuwaccia 
lahat spat. Postaly$ wsi rjadom. Pip i kaze: Ty, Trochym, lahaj z kraju od 
riczky, a ja z druhoho kraju lazu od hory, a matuszka bude po seredyfi. — 
Oto wony polahaly i !yzat, odno do druhoho prysiuchajuceia, ezy spyt, czy fi. 
Trochym naroszne zasopiw, jak bufto spyt. A pip i szepeze popadi: Nychaj 
win poduzeze zasne, tak my joho upchajem u riczku. — Trochym ciu sztuku 
poezuw i czyryz 5—10 minut zaworoczaw sia. Pip z popadeju prytychiy i 
staly dozyda6cia, poky Trochym zasne pokripsze; ädaly, ädaly i zachropiy 
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säiny u prawdu. Trochym pidniaw sia, odkotyw trochy popadiu i lih sam po 
seredyfi, a popadia stala iyzat s kraju od riczky. Pip prosnuw sia, uze ZWyT- 
nulo z piwnoczi. Nicz bula temna, win z prosonku ny rozdywyw sia, myrszezi 
chwatyw popadiu za popyryk i szubowst jiji u wodu, fiko bulbaszky zchwa- 
tylys. A dali trochy probuzkaw sia. Koly dywyeia, az iycho, popadi nyma, 
a Trochym iyzyt bila joho. Nu, szo tut robyt, treba upjef ladyt z Trochy- 
mom. Powstawaly wony u rafici i pisziy dalszi stranstwuwat. — Isziy, iszty, 
dywluecia, na zustriez jim ide Cyhan i saldat; wony powstriczalyg i pytajut: 
Wy kudy jdete? — Ta tak, idem, kudy oczi baczuf; brodym po switu, styniajim 
sia, aby def do weczyra. — Ta my tez tak brodym, chodit wmisti za kom- 
pafiju, wysylisz bude. — Oto wony piszty dalszi. Isziy, iszly, uze stalo wy- 
ezyrit; wony todi j sumujut: Nu, chlopdi, dawajte prosy@cia do koho nybud 
noczuwat, — a wie wony dochodyly do syla, honyj dwoje ostawalog. Poky 
wwijsziy w sylo, na dwori zowsim stymnito. Odyn i kaze: Dawajte prosyceia 
0$ u ciu krajnu chatu, moZe wona puste. — A w krajfii chafi to zyla wdowa 

i do neji chodyw protopop (polubownyk). Pidijsziy wony do tyji chafy, odyn 

i stuka u wikno: Chaziajin, pustit, pozalusta, pyrynoczuwat; z dorohy zbylys, 

zorja prochladna, pomerziy, pustit chocz obohri6eia. — Po pyrwach wona ny 

sohlaszalas jich pustyt, a dali zmyluwalas, uwazyla jich proZbi, pustyla. Pro- 

chozi uwijszly u chatu, posidatly i pytajut chaziajku: A czoho ty ny chotita 


nas pustyt noczuwat? — Wona dowho mnialas, ny pryznawalas, a dali od- 
kryla tajnu: Pryznaccia, dobri ludy —... po prawdi skazat, ja toho ny 
chotita was pustyt, szo do mene chode protopop. -—— Prochozi pojniaty koäyn 


po swojomu, saldatowi i Cyhanowi poczulos, szo noczezu bude potop, zalle jich 
wodoju. A Trochym dohadaw sia, w czim dito, darma, szo buw prydurkwatyj; 
rozszolopaw i namotaw sybi na us. Pip daze i ny stuchaw jiji odhoworky, pojniaw 
tak, szo wona mow bresze; ny zna, czym luczeze oprawdalcia. Ot naczaly wony, 
kozyn sybi mosty6cia spat. W8i wony buty hotodni, jak sobaky, chto chot kusoczok 
chliba zZiw, a chto tak zowsim ny jiwsze lih. Cyhan lih u hrubu, szob potop ny 
zalyw. A saldat iszcze chytrisze zrobyw; pryczypyw do swoloka wylyki noczwy 
ilih u jich spat; mow, koly naszne6cia potop, pyryrizu werweczky i popiywu. 
A pip i Trochym pro potop ficzoho w holowi ny dyrzaly, polahaly wony spat 
na lawkach, pip na ti, szo do poroha, a Trochym buw dohadiywyj, lih na ti 
law6ei, szo pyryd wiknamy, kotra wychodyt na ulydiu. — Czyryz czas wSi 
powkladalys i zachroply; namorywszys, zasnuly, jak ubyti. Odyn tiko Tro- 
chym ny spaw, pidzydaw, poky pryjde protopop. Wdowa za den namajalas, 
teä kripko zasnula i teper wona joho ny ädala, bo hosti, czy chocz strannyky 
pyrybyly jim ... Ot trochy zhodom Trochym czuje, szos szamtyt do wikon; 
pidijszlo i tychenko stuk, stuk palcym u szybku. Trochym pidchwatyw sia 
i do wikna; odezynyw kwatyrku i pyta: Chto ce? — Ta ce ja, — odwityw 
protopop. — Prostit, batiuszka, teper nilzia, pustyla prochozych. — Ach zal. 
Nu wozmyz chocz hostyndi, a ja pidu do domu. — Trochym uziaw @ilyj uzol 
hostyndiw i kaze: Nu, batiuszka, koly ny pryjszlos poszmorhatcia, to dajte, 
ja chocz poderzus za chuja. — Protopop ny dowho dumawszy, wyjniaw chuja 
i podaw joho u wikno poderzafeia. — A Trochym schwatyw na stoli kuchonny) 
nozyk, ta jak ciuknuw, tak i odchwatyw protopopowi chuj po samyj koriszok. 
Protopop striomholow od wikna i pobih do domu! Trochym polozyw chuja na wikno, 
a sam lih i uplitä prjanyky ta kanfety. Pip spaw ny dowho, skoro prosnuw sia, 
bo u joho w zywoti sobaky hawkaly, ny jiwsze lih. Pip prosypajieia i czuje, szo$ 
chrumtyt; win staw prysiucha£cia; prystuchaws, prysiuchaws i nijak ny pojme 
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w jaku storonu, a dali hlanuw na wikna i pobaczyw, szo Trochymowa ruka 
mylknula protiw wikna. Win todi dohadaw sia, szo ce Troehym des rozdobuw. 
chareziw i pidzywlajiceia. Pip pidijszow do Trochyma i szepeze: Jak tybi ny 
stydno, sam jisy, a mini ny dajesz? Jaz twij zymlak i towarysz. Daj chocz 
troszyczky, ezirwjaka zamoryt. — Ta ce ja jim take, szo wy ny whryzyte. 
— A szo wono take? — Ta ce ja najszow kusok Nimeckoji kowbasy, a wona 
syra, Nijak ny whryzu. — Ta daj chocz jakoji nybud. — WoZmy, 0$ na wikti, 
poprobuj iszeze ty pohryzty. — Pip uziaw tu kowbasu, hryz, hryz, ny poda- 
je‘cia. Win todi nadumaw jiji pidzaryt. Pidijszow do hruby, dywyccia, a 
tam biystyt ohoniok. Tykaw, tykaw tudy kowbasoju, a ona wse odnakowa, 
syra, Niczoho ny pomohlos. Win podumaw, szo to Zar biystyt, a wono Cy- 
hanowi zuby biliiy. Pip kowbasu schowaw u karman, a szob ny narobyt 
czadu, bojaw sia, szo Zar duäcze rozzewrijiccia i pip nabraw kruzku wody i 
szpurnuw jiji Cyhanowi w zuby. Cyhan z prosonku jak pidchwatyw sia, jak 
zakryezyt: Potop! potop! dumaw, szo j sprawdi jich zalywa wodoju. Saldat 
poczuw kryk Cyhana. Ny dowho dumawszy wychwatyw z Karmana nozyk i 
popyryrizuwaw wyrwyczky, na kotrych wySily noczwy. Ta jak hekne wmisti 
z noczwamy na zemlu, aö kahandi u oczach zaswityly. Zwyly kryk, pidnialas 
sumatocha: Cyhan i saldat wyskoczyly z chaty i daj Boh nohy, pobihly, kudy 
oczi baczut. Pip z Trocbymom wyrnulys do domu i staly z nym zyt ladno, 
a popadi carstwo nebesne, na tim switi bula. U popa ostawalas odna doczka 
barysznyju. Koly wony zbihly z domu, wona bula u systry, hostyla. — Pry- 
jichala do domu, nyma nikoho. Pozyla den, dywyceia, zajawlajuccia batko i 
Trochym. Wona jim obraduwalas, stala pytat, de buly i kudy diwatas maty. 
Jiji skazaly, szo mafir wowky zzily. — Postawyly samuwar i naczaly czaj 
pyt. Doczka i kaze : Papa, ja z holodu tut propala, czy nyma czoho u was 
zakusyt? — Pip zhadaw pro nimecku kowbasu i kaze: Pidy, tam u karmati, 
wozmy kusok kowbasy. — Doczka polizta w karman i dostala wittila kow- 
basu zawernutu w bumahu; wonä polozyla jiji na stil, wziala nozyk i stala 
olmotuwat bumahu. Koly dywludcia, aZ tam chuj ta zdorowyj! Pip pluwaw, 
pluwaw, czut ny zbluwaw i @ilyj den bulo jomu toszno. Jak zhada pro te, 
jak win u zubach chuja muzolyw, tak i werne bluwat. A doczka pobaczyw- 
szy chuja, brosyla noZyk i wybihla z chaty od styda. 


Wie der Knecht den Popen verfolgt hat. 


Ein Pope nahm einen Arbeiter Namens Trochym in Dienst. Trochym 
war ein sehr kühner Bursche, aber scheinbar war bei ihm eine Schraube los 
Man schickte ihn mit einem ÖOchsengespann in den Wald um Holz. Trochym 
spannte die Ochsen, den Grauen und den Falben ins Joch ein und fuhr in 
den Wald. Er fuhr langsam ohne sich zu beeilen, und rief nur hie und da: 
„Hott, hü! Grauer und Scheckiger!“ Er kam im Walde an, brachte die Ochsen 
zum Stehen, spannte sie vom Wagen los und band sie an eine Eiche an, dann 
ging er selber weiter, um herauszufinden, wo besseres Holz wäre und wo es 
davon mehr gebe. Wie er nun das Holz hackte, stürzten inzwischen zwei 
Wölfe über die Ochsen her, zerrissen, erdrosselten sie und begannen sie auf- 
zufressen. Sie fraßen und fraßen, bis sie sich dort auch gleich niederlegten 
und einschliefen. Nachdem Trochym genug Holz gehackt, kam er zu den 
Ochsen, sieh da! die waren verschwunden, nur die Knochen und die Hörner 
waren zurückgeblieben. Er erblickte die liegenden Wölfe. Da nahm er sie 
an den Ohren, führte sie ins Joch, spannte sie ein und begann das Holz auf- 
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zuladen. Nachdem er das Holz aufgeladen, machte er sich auf den Rückweg 
und begann wieder (seine Tiere) anzutreiben: „Hott, hü! Grauer und Scheckiger,“ 
Als er nach Hause kam, wars schon ziemlich spät geworden, so daß es schon 
ordentlich finster war. Er kam ans Tor, hielt seinen Grauen und Scheckigen 
an und schrie: „Macht auf das Tor, ich bring das Holz!“ Der Pope stürzte 
voller Freude heraus, zufrieden, daß Trochym Holz gebracht, lief ans Tor, 
schob rasch den Schieber zurück und öffnete das Tor. Er öffnete es und 
schaut — seine Ochsen sind gar so klein geworden, er besichtigte sie genauer 
und sieht, daß sie dem Felle nach dieselben zu sein scheinen, der Graue und 
der Scheckige (Falbe), dem Wuchse nach aber sehr klein; er trat näher und 
wollte gerade einen Ochsen an den Hörnern fassen, betasten, die Wölfe aber 
klitschten mit den Zähnen darauf los — und aus den Augen sprühten nur so 
die Funken. Beinahe hätte der Pope in die Hosen gekackt und er stürzte 
zurück ins Haus. Er lief zur Popin und konnte kein Wort herausbringen, 

war weiß wie Lehm geworden. Die Popin sah ihn an, erschrak und fragte: 

„Was bist du, Gott mit dir, so erschrocken? oder was?“ Der Pope kam etwas 

zu sich und sagte: „Unser Trochym hat Holz gebracht — aber die Ochsen 

ist er irgendwie los geworden und ist mit irgend welchen Tieren angefahren 

gekommen; schrecklich sind sie, sie hätten mich beinahe aufgefressen, kaum 

bin ich heil davongekommen“. Die Popin dachte ein wenig nach, dann sagte 

sie: „Weißt was, Pope, mit diesen Tieren schicken wir ihn zum Zaren, ums 

Geld, der Zar mag mit ihm fertig werden, vielleicht wird er ihn bestrafen‘. 
— „Ja, das wird gut sein, also werde ich ihn morgen früh abschicken“. Sie 
plauderten noch eine Weile, dann gingen sie schlafen. Trochym aber lud das 
Holz aus, spannte den Grauen und den Falben aus, und ließ sie hinein in 
den Verschlag, wo sich das andere Vieh befand. Der Pope stand in der 
Frühe auf — und sieh da, — ein Unglück! im Verschlag war vom Vieh kein 
einziges am Leben, — alle sind von den Wölfen erwürgt worden. Nun, was 
war da zu tun? man mußte sich auf irgend welche Weise vom Knecht be- 
freien. Der Pope ging in den Hof und rief: „Trochym?“ — „Was ist, 
Väterchen?“ — „Spanne deine Ochsen ein und mach dich schnell auf den 
Weg zum Zaren ums Geld, dort wirst du Geld bekommen“. Ohne Wiederrede 
spannte Trochym seine Ochsen ein und fuhr zum Zaren. Er kam zum Palast 
und wollte das Tor öffnen. Da stürzte die Dienerschaft herbei und suchte 
ihn daran zu verhindern; er aber drang mit Gewalt ein gerade zum Haupt- 
eingang. Man fragte ihn: „Was willst du?“ er aber dringt immer vor und 
antwortet: „Ich muß den Zaren sehen, Väterchen hat mich ums Geld geschickt.“ 
Die Wache wollte ihn beim Kragen fassen und hinausboxen, wagte es aber 
doch nicht, vielleicht ist es in der Tat, dachte sie, etwas dringendes, was auch 
der Zar unbedingt brauche, und sie meldete ihn dem Zaren. Der Zar kam 
heraus und sieht, daß Trochym im Wolfgespann angekommen. Der Zar er- 
schrak ein wenig und fragte ihn rasch: „Was willst du, guter Mann?“ — 
„Nun, Eure Majestät, mich hat unser Väterchen geschickt, damit Ihr Geld 
gebt“. Der Zar befahl, um nur ehestens Trochyms los zu werden, ihm das 
Wägelchen mit Kupfermünzen zu füllen. Trochym fuhr mit dem Gelde heim. 
Unterwegs mußte er in der Nacht eine Brücke passieren; unter dieser Brücke 
saß ein Teufel und wollte ihn erschrecken; er sprang unter der Brücke hervor 
und begann zu „muhen“ („Muh“ zu gröhlen), daß es nur so dröhnte. Trochym 
war nicht feige geworden, erwischte den Teufel beim Schwanz und steckte 
ihn in den Sack, band diesen zu und fuhr weiter, Der Pope aber saß mit 
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der Popin zuhause und beide freuten sich, daß sie Trochyms losgeworden, 
sie waren überzeugt, daß ihn der Zar verurteilt, dafür, daß er ihn mit den 
Wölfen erschreckt. Horch! da polterte es ans Tor, — dem Popen und der 
Popin floh die Seele in die Fersen und sie dachten: „Justament kommt Trochym! 
Gott bewahre!“ — „Geh mal, schau mal wer dort gekommen“, sagte die Popin, 
Der Pope ging und fragte: „Wer klopft dort?“ — „Na, ich bins“. — „Wer 
bist du?“ — „Ich bin Trochym, hab Euch vom Zaren Geld gebracht“. Dem 
Popen ist auch das Geld nicht lieb, er kratzte sich an den Kopf und öffnete 
widerwillig das Tor. Trochym fuhr in den Hof ein und schüttete das Geld 
in die Kammer. Der Pope und die Popin gingen das Geld zu schauen und 
ihn über seine Reise zu befragen, wie es ihm beim Zaren ergangen. Trochym 
erzählte ihnen alles, und nachdem er das Geld aufgeschüttet, band er den 
Sack auf und zeigte ihnen den Teufel. „Da, seht her, was ich euch gebracht, 
er wollte mich erschrecken und das Geld abnehmen, ich hab mich aber nicht 
einschüchtern lassen, ja, ich werde ihm noch einen Schreck einjagen!“ Der 
Pope und die Popin gingen eiligst davon und brummten unter sich: „Der Teufel- 
sohn, hat uns ganz abgemartert, hat beim Teufel Geld geholt und sagt, daß 
ers vom Zaren erhalten“. Dann sagte der Pope: „Ich weiß nicht, was ich 
mit ihm anfangen soll, wie soll man ihn los werden“. Darauf die Popin: 
„Laßt uns irgendwohin vor ihm flüchten“. — „Gut, — aber wohin?“ — „Nun, 
wohin, gehen wir zum Schwiegersohn, bleiben bei ihm eine Zeitlang; wenn’s 
auch weit ist, — nun, es bleibt uns nichts anderes übrig, wir werden schon 
irgendwie hingelangen, in einer Woche dürften wir schon dort sein“, — „Nun 
so sei es, bereite einen Sack Zwieback, Brot und Speck vor und morgen in 
aller Früh, vor Sonnenaufgang nehmen wir Reißaus‘“, sagte der Pope. Trochym 
aber stand im Vorzimmer unter der Tür und hörte, was die beiden verabredeten, 
er dachte bei sich: „Da lügt ihr, ihr werdet mir nicht entfliehen !“ (Ihr werdet 
meiner nicht los). Trochym ging aus dem Vorzimmer in die Küche, setzte sich 
an den Tisch und duselte ein, als ob er tatsächlich schliefe. Der Pope kam 
zu ihm und sagte: „Weißt was, Trochym, leg dich zum Schlafen nieder, du 
bist müde worden mit dem Geldschleppen, jetzt wärs besser du ruhtest aus; 
früh brauchst du nicht so zeitig aufzustehen wie gewöhnlich, kannst auch bis 
9 Uhr schlafen, wir werden dir nichts sagen“. Trochym gehorchte dem Popen, 
schlief aber so, daß er die Hühner sah (d. h. z.B. wie ein Hase) und dachte 
bei sich: „Ihr lügt, Ihr werdet mich nicht hintergehen; ich weiß weshalb Ihr 
mich so lang schlafen lassen wollt“. — Der Pope mit der Popin bereiteten 
zwei Säcke für die Reise vor und legten sich auch hin, um etwas auszuruhen- 
Er hörte, wie sich die beiden niederlegten; er blieb noch eine Zeitlang liegen 
und hörte sie schnarchen. Da erhob er sich, nahm den Sack mit dem Ess- 
vorrat, band ihn auf, nahm von dort den Zwieback heraus, ließ nur ein wenig 
davon zurück, Kroch selber hinein, kauerte sich hübsch zusammen und hielt 
die Öffnung zu, damit man seinen Kopf nicht sehe. Der Pope mit der Popin 
erwachten, sahen daß es schon dämmerte; da standen sie rasch auf, zogen 
sich an und machten sich zur Flucht bereit. Der Pope trat an den Sack, 
sieh da, da war er aufgebunden; da fragte er die Popin: — „Hast du nicht 
den Sack angerührt? — Es scheint ich habe ihn zugebunden, er ist aber 
offen“. — „Nein, ich weiß nicht, ich erinnere mich nicht, vielleicht habe ich 
daran gerührt“. Der Pope nahm ein Schnürchen, band den Sack zu, warf 
ihn über den Rücken und sie brachen auf. Sie hatten etwa fünf Werst laufend 
zurückgelegt und begannen im Schritt zu gehen. Trochym aber saß im Sack 
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und pfiff ganz leise fiu, fiu, fiu, fiu. Der Pope mit der Popin hörten, daß 
etwas pfift, dachten aber, daß Trochym ihnen nachsetze und griffen tüchtig 
aus. Trochym aber begann stärker zu pfeifen. Da verdoppelten sie 
ihre Sprünge; so daß die Fersen an die Ärsche klatschten. Aber sie mochten 
rennen, wie sie wollten, immer hörten sie Trochym hinter sich drein und sein 
Pfeifen. Sie liefen so lange, bis sie zanz erschöpft waren. Sie gelangten 
ans Ufer des Flüßchens, setzten sich und schnauften sich aus; beide waren 
naß wie Mäuse im Schweiß gebadet. So ruhten sie ein wenig aus und dann 
sagte die Popin: „Laßt uns einen kleinen Imbiß nehmen. Nimm den Zwieback 
heraus und wir wollen ihn im Wasser aufweichen“. — „Nun — was denn — 
wir wollen gleich essen“. Wie der Pope den Sack öffnet -— da sitzt Trochym 
drinnen. Der Pope stand da, wie mit kaltem Wasser begossen, wollte den 
Sack wieder schließen, Trochym aber sprang heraus wie ein Kater und stand 
da. Der Pope dachte, was soll das heißen, sie flohen vor Trochym und der 
ist hier! Die Popin hätte vor Schreck bald gekackt. Was war da zu tun? 
Man mochte wollen oder nicht — man mußte mit Trochym Freundschaft 
schließen. Als die Nacht anbrach, bereiteten sie sich zum Schlafen vor. Sie 

legten sich alle der Reihe nach hin. Der Pope sagte: — „Du, Trochym, leg 

dich hin am Rande flußwärts, ich werde mich auf der anderen Seite gegen 

den Berg hin niederlegen und Mütterchen wird in der Mitte schlafen“. So 

legten sie sich hin und lagen da, eins horchte nach dem anderen hin, ob’s 

schon schläft oder nicht. Trochym begann absichtlich zu schnarchen, als ob 

er schliefe. Da flüsterte der Pope der Popin zu: „Er soll nur stärker ein- 

schlafen, dann werden wir ihn ins Flüßchen hinabstoßen!“ Trochym hörte 

dies und nach fünf bis zehn Minuten drehte er sich um. Der Pope mit der 

Popin wurden still und warteten bis Trochym fester einschlafen würde. Sie 

warteten und warteten und schnarchten dann selber in Wahrheit. Trochym 

erhob sich, wälzte die Popin etwas abseits und legte sich selber in die Mitte 

hin, da:lag die Popin am Rande gegen das Flüßchen zu. Nach Mitternacht 
erwachte der Pope. Die Nacht war dunkel, er war noch so vom Schlaf be- 
fangen, daß er nichts unterschied, erwischte flugs die Popin um die Mitte und 
schlenderte sie ins Wasser, daß nur Bläschen aufstiegen. Dann wurde er 
vollends munter. Da sah er das Unglück — die Popin war nicht da und 
Trochym lag neben ihm. Nun — was war da zu machen, — man mußte 
wieder mit Trochym gut Freund bleiben. In der Frühe standen sie auf und 
wanderten weiter. Sie gingen und gingen, da kam ihnen ein Zigeuner und 
ein Soldat entgegen. Sie begegneten einander und fragten: „Wohin geht ihr?“ 
— „Nun wir gehen, wohin uns die Augen führen. Wir schlendern und streichen 
‚in der Welt herum, vom Morgen bis zum Abend.“ — ‚Nun wir streichen auch 
so herum, kommt, zusammen in Gesellschaft wird uns lustiger sein!“ Sie 
gingen und gingen und es begann der Abend anzubrechen. Da wurden sie 
traurig. „Nun Burschen lasst uns irgend wen um die Nachtherberg bitten“, 
und sie waren schon in der Nähe des Dorfes. Etwa zwei Steinwürfe davon 
entfernt. Bis sie ins Dorf gelangten, war es schon ganz dunkel worden. 
„Laßt uns gleich hier im nächsten Hause vorsprechen, vielleicht wird man uns 
ein Nachtlager gewähren“. Und im nächsten Hause wohnte eine Witwe, und 
die hatte einen Protopopen zum Geliebten. Sie näherten sich diesem Hause, 
und einer von ihnen klopfte ans Fenster. „Hausherr, laßt uns ein, seid so 
gut, zur Nachtherberg. Wir haben den Weg verfehlt, — es ist kühl worden, 
wir sind erstarrt vor Kälte, laßt uns ein damit wir uns wenigstens erwärmen.“ — 
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Anfangs wollte sie nicht Einlaß gewähren, dann erbarmte sie sich, erhörte 
ihr Flehen und öffnete. Die Wanderer traten ins Haus ein, nahmen Platz und 
fragten die Hausfrau: „Und weshalb hast du uns nicht einlassen wollen ?“ 
Sie war verlegen, wollte lange nicht heraus mit der Sprache, dann aber er- 
öffnete sie das Geheimnis; „Wenn ichs Euch gestehen soll, gute Leute... 
wenn ich die Wahrheit sagen soll .. . ich wollte deshalb nicht, weil zu mir 
der Protopop kommt .. .“ Die Wanderer verstanden ‘dies jeder auf seine 
Weise, dem Soldaten und den Zigeuner schien:es, sie sage, „Potop“ (d.h. 
Sintflut, Überschwemmung) es werde in der Nacht eine Überschwemmung 
kommen, Trochym aber erriet, was es damit für eine Bewandtnis habe, — 
wenns auch 'bei ‘ihm im Oberstübchen nicht ganz richtig war, — er begriff 
die Sache und schrieb es sich :hinter’s Ohr... Der Pope beaehtete ihre 
Entschuldigung nicht, er dachte, sie lüge, gebrauche irgend eine Ausflucht. 
So begann sich jeder ‘einen Platz zum Schlafen zu suchen; sie alle waren 
hungrig wie die Hunde, einer und der andere aß wenigstens ein Stückchen 
Brot auf und andere gingen hungrig zu Bett. Der Zigeuner legte sich auf-den 
Ofen, damit ihn die Überschwemmung nicht 'erreiche. Der Soldat stellte es 
nicht:schlauer an: er band an die Deckenbalken die Hacken der Futterschwinge 
fest und legte sich zum Schlafen hinein; wenn die ‘Wasser hereinbrechen, 
meinte ex, schneide ich die Schnüre durch und schwimme fort. Der'Pope 
aber und Trochym ‘hatten die Überschwemmung nicht im Sinne, sie legten 
sich auf die Bänke schlafen, der Pope auf jener die der Tür näher war, 
Trochym auf diejenige, die unter den Fenstern stand, die auf die Straße gingen, 
denn: er war ein geriebener Bursch. Nach einer Weile lag jeder auf seinem 
Platz und sie schnarchten ein; vor Müdigkeit 'schliefen sie wie die Katzen 
ein; Trochym war der einzige, der nicht schlief, er erwartete den Protopopen. 
Die Witwe hatte sich tagüber auch abgearbeitet und schlief, sie erwartete ihn 
nicht, da die Gäste — wenn es auch nur 'Fremälinge waren — sie stören 
würden... Nach einiger Zeit hörte Trochym, daß etwas am Fenster raschelte; 
ganz leise klopfte es an die Scheibe mit dem Finger. Trochym richtete sich 
schnell auf, öffnete den Gucker und fragte: „Wer ist da?“ — „Ich bins ja“, 
sagte der Protopop. „Verzeihen Sie, Väterchen, jetzt geht's nicht, hab Wanderer 
eingelassen“. — „Wie schade. Na — dann nimm wenigstens die Geschenke 
und ich werde nachhause gehen“. Trochym nahm ein ganzes Bündel Geschenke 
und sagte: „Nun, Väterchen, wenns schon aus dem Vögeln nichts geworden, 
so gebt'her — ich soll wenigstens den Zumpt ein wenig halten“. Der Protopop 
zog, ohne sich lange zu besinnen, den Zumpt heraus und steckte ihn durchs 
Guckloch hinein. Trochym aber erwischte vom Tische ein Küchenmesser und 
schwups! da wurde dem Protopopen der Zumpt bis an die Wurzel abgeschnitten. 
Der Protopope stürzte kopfüber vom Fenster weg und ‚lief nachhause! Trochym 
gab den Zumpt aufs Fensterbrett, legte sich hin und verzehrte Lebkuchen 
und Konfekt eins nach dem andern. Der Pope schlief nicht lange, er er- 
wachte bald, weil ihm der Magen knurrte als wären Hunde darin, da er 
hungrig schlafen gegangen: er. wacht auf und hört, daß etwas knuspert; er 
horchte; loste hin und her und konnte nicht herausbringen von welcher Seite 
das Geräusch kam; dann blickte er gegen die Fenster hin und sah eine 
flüchtige Handbewegung. Er erriet, daß Troehym irgendwo Eßwaren auf- 
gegabelt und sich nun stärkt. Der Pope ging zu ihm hin und flüsterte: 
„Schämst du dich :nicht, allein zu essen und mir nichts zu geben! Ich bin 


doch dein Landsmann und Kamerad. Gib nur wenigstens einen Bissen, denn 
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es wurmt mich vor Hunger im. Magen“. — „Aber ich. esse etwas, was ihr 
nicht beißen könnt“. — „Was denn?“ — „Da hab ich ein Stück deutscher 
Wurst gefunden und die ist roh, kann von ihr kein Stückchen abbeißen.* — 
„Gib sie nur her, .mag’s was immer sein“. — „Da, nimm, sie liegt am Fenster- 
brett, versuch“. Der Pope nahm diese Wurst, biß hinein,‘ sie war aber so 
zähe, daß er:sie nicht bewältigen konnte. Da gedachte er. sie anzubraten. 
Er ging zum Ofen und erblickte dort einen Schimmer ‚als wärs eine Kohlen- 
glut. Er- stieß mit der ‚Wurst mehrere Male hin, sie blieb aber roh, es half 
nichts. Er hatte gemeint, daß Kohlen dort glühten, — es schimmerten aber 
die Zähne des Zigeuners. Der Pope schob die Wurst in die Tasche, und 
damit kein brenzlicher Geruch entstehe, — er fürchtete, daß sich die Glut 
entfachen könnte, nahm er einen Hafen Wasser und schüttete es ‚über die 
Zähne des Zigeuners. Ganz bestürzt sprang der Zigeuner auf, noch schlaf- 
trunken und schrie: „Die Überschwemmung! die Überschwemmung!“ er dachte, 

es wären wirklich die Wässer hereingebrochen. Der Soldat hörte den Ruf 

des Zigeuners, zog blitzschnell das Messer aus der Tasche, schnitt die Schnüre 

durch, an welehen die Futterschwinge hing, — und mit einem Krach lag er 

mit ihr zusammen auf der Erde, daß ihm die Funken vor den Augen auf- 

tanzten. Es entstand ein Geschrei, ein Durcheinander, der Zigeuner und der 

Soldat nahmen Reißauß, sie liefen fort, wohin sie die Augen führten: Der 

Pope kehrte mit Trochym nachhause zurück und lebte mit ihm in Frieden, 

die Popin — Gott hab sie selig — war ins Jenseits hinübergegangen. — 
Beim Popen war noch eine Tochter ledig geblieben, — als die beiden flüchteten, 
war sie bei ihrer Schwester zu Gaste. Als sie nachhause kam, — war niemand 
da; sie verlebte einen Tag (allein) — sieh da, es erschien der Vater und 
Trochym. Sie war erfreut, fragte sie aus, wo sie gewesen, wo die Mutter 
wäre. Man sagte ihr, die Wölfe hätten die Mutter gefressen. Sie bereiteten 
den Samowar und begannen Tee zu trinken. Da sagte die Tochter: „Papa, 
vor Hunger wär ich hier bald zugrund gegangen, — habt ihr nicht was zum 
Essen?“ Der Pope erinnerte sich der deutschen Wurst und sagte: „Geh, dort 
in der Tasche, nimm, ein Stückehen Wurst hab ich“. Die Tochter griff in die 
Tasche und zog die Wurst, in Papier gewickelt, heraus. Sie legte sie auf 
den Tisch, nahm ein Messer und begann das Papier zu entfernen. Sieh da! — 
da erblickte sie, es war ein Zumpt, — und obendrein ein tüchtiger. Der Pope 
spuckte und spuckte fortwährend, beinahe hätte er erbrochen und den ganzen 
Tag war ihm übel. Sobald er sich erinnerte, daß er den Zumpt mit den 
Zähnen bearbeitet, da würgte es ihn im Halse. Die Tochter aber hatte, als 
sie den Zumpt erblickt, das Messer weggeworfen und war vor Scham aus dem 
Zimmer fortgerannt. 


Parallelen: Anthropophyteia, Bd, I, N. 422. — O0. Rozdolskyj, Halycki 
narodni noveli, S, 47—52, N. 18. — 'Dragomanov, Malor. narod. predanjja, 


S. 349—352. — Niedielja, 6 1866, N. 16. 
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301. Zatwerdilist dolisznieho nosa. 


Odyn molodenkyj oficer uchazuwaw za prohimnazystkoju. Batysznia bula 
szcze duze molodenka, hodiw 15, ny bilsze tak, szo wona Niczoho iszeze 
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ny pofimata, szo ce take jest chuj i szo je pyzda, a takze ny znala i z rodu 
ny czula, szo jiji ny moäno fikomu pokazuwat. Ot oficer prowchozuwaw za 
neju z piw hodu i do neji duze prywyk; win jiji te2 polubyw sia. Wona do 
joho skoro prywykla, szezytala, jak za swoho brata i ob jomu duze bizpokojalas. 
Jak szo nybud’ u joho zabotyt holowa, abo zuby, to wona Zywo posyla u 
apteku za likarstwom, szob czym nybud jomu zapomohty. Joho uwazaly i 
stari, szezytaly, jak za swoho, win czasto u jich buwaw i prosyzuwaw do 
pizna. A to raz jako$ stari piszty do kohos u hosti, a doma ostawyiy odnu 
baryszniu. Oficer prychode, dywyccia, starych nyma nikoho; win todi staw 
$milisz z neju obraszezaccia. Naczaly z neju Zartuwat; to szezypalys, to u 
zmurky hratys, a dali staly wze i Ciluwalcia. U oficera chuj staw, jak drjuczok, 
zachotiw win porjadkom i ny zna, szo robyt, taj duma sybi: Powalyt jiji szutia, 
biz sprosu wymachat, zlakajiccia, zakryczyt, poczujut stuhy, bida bude. Poprosyt 
po sowisty — dajte mefi jibat, tez ny wychode dito, bo wona iszcze ny zna 
poniatija ob jibni i moZe durakom nazwat, koly pojme, szo win prose w neji 
potykat swojim curpalkom u diroczku, kudy wona scyt. I za ce moze obi- 
dy@cia i moZe tez huknut na siuh. A dali prydumaw taku sztuku. Wyjniaw 
z sztaniw chuja i derze, a sam pokrichtuje. A wona uhladila taj pyta: Czto 
eto u was? — Da eto sdjetalos zatwerdiefije cziena. — CztoZ nuzno dielat, 
mozet postat u apteku za plastyrem ili pozwat doktora? — Niet, nie nuzno, 
wsio eto ne pomoZet; on moäet wyleczit sia tolko ot was. — Kak ot menia? — 
Da tak, jesli jeho zalozit wam mjezdu noh, to on moiet otparit sia i po- 
mjahczajet. — Nu tak cztoz, zalozitie, ja z radostiu hotowa wam pomocz. A 
kak ze eto nuzno ustrojit? — Da tak, tozitie$ na diwan i podymitie platje. — 
Barysznia myttju lahta na diwan i zadubylas. Oficer nadilyw sia i staw po- 
matenku towkat chujom po pyzdi; towkaw, towkaw, poky i w neji rozhorila$; 
potim win duäcze prydawyw; nazymaw, nazymaw, a dali jak prydawyw po- 
kripsze, pyzda tak i rozkololas i chuj tudy uwe$ uliz. Barysznia wze boli 
ny zamityla, bo i sama az trusylas$ od chotinnia. Oficer wymachaw jiji pispil 
try razy, poky ny staw u joho ustawat. Potim zliz i pokazuje: Smotritie, 
kakoj stal! Zatwerdjefije proszio. — Nu i stawa Bohu, a ja ispuhalas, dumala, 
czto eto nieizliezimaja bolizn. —- Oto wony posydily trochy i oficer piszow do 
domu. Pisla toho barysznia czasto pytala oficera: A czto, u was niet zat- 
werdiefija? .. . Oficer, koly chocze, to kaze: Da, milaja, zamjetno stat czto 
to torczat. — Zakladywajtie skorjej jeho mnie, a to zapustitie bolezn, chuze 
budiet. — I tak wony liczyly zatwerdienije kozyn den, a inodi i raziw dwa, 
abo try. Czyryz neskilky wremnia u jiji batka na nosi narjadylas czyrka. 
Win jiji staw ezuchat i skolupnuw wyrszok, a wona iszceze ny wyzdrila, tak 
pisla cioho iszcze bilsza naguzuwala i az synia zrobylag. Doczka pobaczyla 
taj pyta: Papa, czto eto u tiebja na nosu? — Da eto zatwerdienije nosa ot 
cziri. — Papa, dawaj ja tiebja wyleezu. -- Czem öe ty wyleczisz? Doktor 
i to nie wzial sia, skazal, czto ona czrez izwjestnoje wremja sama projdiot, 
a tak jeje Niczem nie leczut, a wot cztoby skorjej sozrjewala, sowjetowat 
pryktadat plastyrja. — Niet, papa, plastyr niczeho nie pomoZet. Wy zalozitie 
nos mnie mjezdu noh, srazu projdiot. U oficera bylo zatwirdienije nizniaho 
nosa, tak on mnie zalozil jeho mjezdu noh. Potior, potior tam, on otparit sia 
i wsio proszio. -— Dura ty, ja tiebje pokazu, kak oficerow leczit; on tiebja 
obmanut; tak stydno i hrjech. — Czyryz def czy czyryz dwa zustriczajiccia 
barysznia z oficerom i kaze jomu: U papy toze zatwerdiehije nosa — werchnia- 


ho, tak ja jemu sowjetowala swoje likarstwo, a on poczemu to nie zachotil, 
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howorit, tak stydno i hrjech. — Oficer namotaw na us ciu nowost i z tych 
pir ni nohoju u dom, a wybraw take misto, kKudy wona wychodyla na swida- 
üije. I jiji pryjszios ny dowho liczyt oficera, sama zarazylas. Oficera liczyla 
od zatwyrdienija nyZnioho nosa, a samu napalo zatwerdienije puza. 


Die Verhärtung der unteren Nase. 


Ein blutjunger Offizier hofierte einer höheren Tochter. Das Fräulein war 
auch noch sehr jung, — etwa 15 Jahre alt. Sie verstand also noch nichts 
und wußte nichts vom Zumpt und von der Voz, wußte auch nicht und hatte 
im Leben nicht davon gehört, daß man die Voz nicht zeigen dürfe. Der 
Offizier stieg ihr etwa ein halbes Jahr nach, und hatte sich an sie recht ge- 
wöhnt; er hatte auch ihr gefallen. Sie schloß sich ihm wie einem Bruder an, 
und sorgte um ihn, wenn ihm etwas fehlte, hatte er z. B. Kopfweh oder 
Zahnschmerzen, schickte sie gleich um Arzneimittel in die Apotheke, um ihm 
nur irgendwie beizustehen. Auch die Eltern des Mädchens ‚beachteten ihn, 
sie behandelten ihn wie zur Familie gehörig, er besuchte sie oft und seine 
Besuche dauerten oft bis in die Nacht hinein. Einmal waren die Alten zu 
Gaste fortgegangen, — das Fräulein blieb allein zu Hause. Dann kam .der 
Offizier, sah, daß die Alten fort waren, — da wurde er in seinem Benehmen 
kühner. Er begann mit ihr zu schäckern; sie zwickten sich, spielten Blinde- 
kuh, — dann küßten sie sich sogar. Dem Offizier versteifte sich der Zumpt 
wie eine Stange, er begehrte ordentlich, wußte aber.nicht wie er’s anstellen 
sollte: im Scherz und Spiel sie hinzuwerfen, und ohne Erlaubnis einfach durch- 
zuvögeln, — ging nicht an, — im Schreck würde sie aufschreien, die Diener- 
schaft wird’s hören, es kann ein Unglück geben. Sie zu bitten, sie möge ihm 
zu vögeln geben, — das ging auch nicht an, denn sie verstand dies noch 
nicht und konnte ihn einen Dummkopf nennen, wenn er bitten würde — sie 
möge ihm erlauben mit seinem Zümptlein in’s Löchlein zu fahren, wo sie 
brunze; dies Könnte sie ‚auch beleidigen und sie könnte die Dienerschaft 
alarmieren. Da hatte er einen Einfall. Er zog den Zumpt heraus und hielt 
ihn stöhnend in den Händen. Sie erblickte dies und fragte: „Was ist das?“ 
„Da hab’ ich eine Verhärtung des Gliedes bekommen“. — „Was soll da ge- 
tan werden? Vielleicht soll ich in die Apotheke schicken oder um den Doktor?“ 
— „Nein, das ist nicht nötig, — wird nicht helfen; nur Sie können mir Er- 
leichterung schaffen“. — „Wieso denn?“ — „Nun derart, wenn ich ihn Ihnen 
zwischen die Beine stecke, wird er vielleicht erweicht (durch die Wärme)*. — 
„Wohl, stecken Sie ihn hinein, ich bin mit Freuden Ihnen zu helfen bereit. 
Wie soll’s denn angestellt werden?* — „Nun denn, legen Sie sich auf den 
Divan und heben Sie die Röcke auf“. Sie legte sich flugs hin und entblößte 
sich. Der Offizier machte sich über sie her und begann sachte mit dem Zumpt 
in die Voz zu stoßen; er stieß so lange bis sie in’s Feuer geriet, — da drückte 
er ihn tiefer hinein, immer stärker, und als er fester hineinstieß, sprang die 
Voz entzwei und der ganze Zumpt drang ein. Das Fräulein spürte keinen 
Schmerz, da sie vor Begierde zitterte. Der Offizier vögelte sie dreimal durch 
bis sich sein Zumpt nicht mehr erhob. Dann stieg er ab und zeigte: „Sehen 
Sie, wie er jetzt aussieht! Die Verhärtung ist vorüber“. — „Nun denn, Gott 
sei Dank, ich war schon erschrocken, hab’ gemeint das wäre schon eine un- 
heilbare Krankheit!“ Sie saßen noch eine Zeit lang beisammen, dann ging 
der Offizier nach Hause. Das Fräulein aber fragte dann öfters: „Haben Sie 
keine Verhärtung?“ —- Hatte der Offizier Lust, dann sagte er: „Ja, Liebste, 
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er erhebt sich offenbar, fängt zu erstarren an“. — „Stecken sie’s schnell in 
mich, sonst wird’s schlimmer wenn die Krankheit veraltet“. So kurierten sie 
die Verhärtung täglich, manchmal auch zwei- oder dreimal des Tages. Nach 
einiger Zeit bekam ihr Vater eine Pustel auf der Nase (eine Eiterbeule). Er 
kratzte sie und riß die Oberhaut ab, da sie aber noch nicht reif geworden 
war, wurde sie noch größer und ganz blau. Die Tochter bemerkte dies und 
fragte: „Vater, was hast du da auf der Nase?“ — „Das ist eine Verhärtung 
der Nase durch eine Eiterpustel“. — „Ich werde dich kurieren, Vater“. — 
„Wie denn?‘ Der Doktor selber hat sich nicht darangemacht, hat gesagt, 
daß es nach einer gewissen Zeit von selbst verschwinden wird, — so gibt’s 
kein Mittel dagegen und damit sie rascher vereitere, riet er ein Pflaster auf- 
zulegen.“ — „Nein, Papa, ein Pflaster wird nichts helfen. Steck mir die 
Nase zwischen die Beine, — dann wird’s gleich vorübergehen. Der Offizier 
hatte eine Verhärtung der unteren Nase, und er steckte sie mir zwischen die 
Beine. Hat sie hin und her gerieben, — da ist sie erweicht worden und 
alles war gut.“ — „Du dumme Gans, du! ich werde dir’s zeigen wie man 
Offiziere kuriert, — er hat dich hintergangen, — das ist eine Schande und 
Sünde!“ Nach etwa zwei Tagen begegnete das Fräulein dem Offizier und er- 
zählte: „Der Vater hat auch eine Nasenverhärtung — die obere, da hab’ ich 
ihm mein Mittel angeraten, — er wollte es aber nicht anwenden, ich weiß 
nicht warum, er sagte es wäre eine Schande und eine Sünde“. Der Offizier 
schrieb sich diese Nachricht hinter die Ohren und sein Fuß betrat seit der 
Zeit nimmer die Schwelle des Hauses; er wählte einen Ort, wo sie ihn auf- 
suchen konnte. Es war ihr aber nicht beschieden, den Offizier lange zu 
kurieren; sie wurde selber krank. Den Offizier kurierte sie gegen die untere 
Nasenverhärtung, — wurde aber selber von einer Bauchschwellung heimgesucht. 
Parallele: Anthropophyteia, I, N. 269. 


302. Oficerska pimsta. 


Odyn oficer rozserdyw sia na 2 baryszyh i szukaw ziuczaja odomstyt jim. 
Ot odyn raz pozwaly joho na weczyr, czy na bat, tudy buly proszyni i ti sami 
baryszni. Oficer persze wsioho poprosyw liakeja ustrojit fortil: daw jomu 
stabytylnoho poroszka, 25 rub. hroszyj i pry fim skazaw jomu tak: wot eto 
wozmi, 'dienhi i poroszok, da pozalusta, ustuzi mnie. Kak poprosit Butowa 
barysznia pit, tak ty u stakan wody ubros polowynu etoho poroszka i daj jej; 
i Hamowoj takze podnesesz, kak poprosit. — A toZ wono ny wredne? — 
pyta lakej. — Niet, eto slabitielnoje. — Nu ladno, bud'te pokojni, ispowniu 
wsio, jak sliduje. — Ot jnaczaly$ tandi, muzyka rewe, w$i pany paramy po- 
bralys i kadret zatijaly tanciuwaty. Pyrytanciuwaly kadrei, wsi pozaputily, 
posidaty i odduwajuceia. Ot Butowa barysznia trebuje stakan wody prochta- 
dy@cia. Zakej pobih, wziaw stakan, bludyczko, nalyw wody, rozmiszaw tudy 
poroszka i mczyCcia do baryszni. A na ciu poru ta zdorowo zachotiw pyt 
hynyrat hladkyj ta Iysyj, i bizyt lakejowi na zustriez, a sam kryczyt: Daj 
wody napit sia skorjej, pozalusta. — Ni, wasze prywoschoditylstwo, ny mohu, 
nysu baryszii. — Da dawaj, pozalusta, jej posle prinisioszz. — Ni, baryn, 
wasze prywoschoditylstwo, cyji wody ıilzia dat, ja wam Zywo druhyj pry- 
nysu. — Na tri rubla, tolko daj, a to u menia dusza horit. — Lakej bilsze 
ny mih odkazuwalcia i nylowko bulo pryznaccia, szo u wodi stabytylne. Taj 
napojiw joho stabytylnym i szeze za ce try rubli wziaw. Potim wyrnuw sia 
nazad, nabraw druhyj stakan wody, usypaw ostannij poroszok i oddaw baryszti, 
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Barysznia wypyla z wylykym apytytom i poblahodaryla lakeja, dala jomu na 
czaj. Czyryz czytwyrt czasa abo trochy bilsz hynyralowi pryspiczylo srat; 
win wyskoczyw i podaw sia do klozeta; chwat, chwat za dweri, a win za- 
pertyj; win todi rozzuw boty i nu walat u jich. Na ciu poru i baryszri 
pryspiczylo na dwir; wona skorij wyskoczyla i do nuznyka; chop, chop, dweri 
zaperti. Wona bacze, szo nikudy diwa6cia, ta dawaj prydywlalcia, czy nyma 
de bumahy, szob nawalat na bumahu, a posli wykynut na dwir, bo klozet buw 
u korydori. Barysznia dywylas, dywyla$ kruhom i pobaczyla, w uhli szos 
bilijje: wona podumala, szo ce kloczok bumahy, ta pidbihla tudy, pidniala 
plachittia ta jak drysne hynyralowi na iysynu! Hynyral jak pidskocze ta 
iysynoju baryszniu pid sraku, a wona kubyrom po korydoru. Narobyty szelystu, 
siuhy wsi powyskakuwaly z chwynarjamy, koly baczut, az tam Iycho ... 
I tak wony ostramyiy$ na @ilyj wik, a hynyral naprasno pyrynis stram za 
swoji hroszi. 


Die Rache des Oftiziers. 


Ein Offizier war von zwei Fräulein geärgert (erzürnt) worden und suchte 
eine Gelegenheit ihnen heimzuzahlen. Einmal lud man ihn nun zu einer 
Abendunterhaltung oder einem Balle ein, wo auch die zwei Fräulein erschienen. 
Der Offizier bat nun einen Lakajen ihm einen Streich zu spielen helfen: er 
gab ihm ein Abführmittel in Pulverform, 25 Rubeln und sagte zu ihm: „Nimm 
dies da, das Geld und das Pulver, und sei so gut, erweis mir einen Dienst. 
Wenn das Fräulein Butow zu trinken verlangt, schütte dann die Hälfte dieses 
Pulvers in das Glas Wasser und gib es ihr; dem Frl. Hamow reichst du 
ebenfalls, wenn sie zu trinken verlangen wird“. — „Ist das aber nicht etwas 
schädliches?“ fragte der Lakaj. „Nein, das ist ein Abführmittel.* — „Nun 
gut, seien Sie ohne Sorgen, ich werde alles machen, wies sein soll“. Es 
begann der Tanz, die Musik spielte, alle Paare ordneten sich und man 
arrangierte die Quadrille. Nach der Quadrille waren alle in Schweiß geraten, 
nahmen ihre Plätze ein und schnappten nach Luft. Nun verlangte Frl. Butow 
ein Glas Wasser, um sich zu erfrischen. Der Lakaj lief hinaus, nahm ein 
Glas und ein Tellerchen, füllte es mit Wasser, verrührte das Pulver und eilte 
mit dem Getränk in den Saal zum dem betreffenden Fräulein zurück. In 
dem Moment aber bekam ein wohlgenährter und kahlköpfiger General un- 
mäßigen Durst, — lief dem Lakajen entgegen und rief ihm zu: „Gib mir 
schnell, zu trinken, sei so gut!* — „Nein, Exzellenz, ich kann nicht, ich 
trags einem Fräulein“. — „Gib nur, ich bitt dich, — Kannst ihr später eins 
bringen“. -—- „Nein, Herr Exzellenz, dieses Wasser darf ich nicht geben, — 
ich bring Eurer Exzellenz gleich ein anderes“. — „Hast hier 3 Rubel, gibs 
nur her, — mir brennt die Seele!“ Der Lakaj konnte nicht länger wider- 
stehen, —-- es war ihm doch nicht geheuer zu gestehen, daß das Wasser ein 
Abführmittel enthielt. Er ließ also den General das Abführmittel trinken und 
steckte obendrein dafür drei Rubel ein. Dann kehrte er wieder um, füllte 
ein zweites Glas mit Wasser, rührte den Rest des Pulvers hinein und brachte 
es dem Fräulein. Das Fräulein trank es mit großer Gier, dankte und gab 
dem Lakajen ein Trinkgeld. Nach einer Viertelstunde etwa, — wirkte das 
Pulver beim General, — er verspürte den Stuhldrang, eilte hinaus in den 
Abort; er faßte an die Klinke, zog hin und her, — die Tür war versperrt. 
Da zog er seine Stiefletten ab und kackte hinein. Nun wirkte das Pulver 
auch beim Fräulein, sie eilte auch hin zum Abort, zerrte an der Klinke, — 
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die Tür blieb geschlossen. Sie suchte nach einem Ausweg, — nach einem 
Papier, in das sie kacken könnte um es dann hinauszuwerfen, da sich der 
Abort im Korridor befand. Sie schaute umher — und sieh da — es schimmerte 
etwas weißes im Winkel; sie dachte, es wäre ein Stück Papier, lief hin, hob 
die Röcke auf — und los ging es.auf die Glatze des Generals. Der sprang 
auf und fuhr mit dem Kopf ihr an den Arsch, — sie kollerte den Korridor 
entlang. Das gab einen Lärm, — die Dienerschaft eilte herbei und der 
General hatte für sein Geld ganz unschuldig Schande und Spott geerntet. 

Parallelen: V. Hnatjuk, Halyko-ruski anekdoty, Nr. 344. — Dieselbe Schnurre 
erzählte man vor etwa 60 Jahren dem Kunstmaler Elger in Innsbruck als ein 
wahres Begebnis: Ein Spaßmacher hatte ein gepulvertes Fuchsherz oder eine Fuchs- 
leber in die Erfrischunggetränke hineingemengt, so daß alle Ballgäste davon das 
Abweichen befiel. Ein Leutnant stürmte mit herabgelassenen H osen zum unbeleuchteten 
Abort hinaus und gab im Dunkeln auf seinen General, der die Öffnung besetzt hielt, 
eine volle Ladung ab. ES: K.; 


303. Jak diwezyna pidduryla oficeriw. 

Isziy dwa oficery po ulydi i zamityly, szo na balkoni sydyt barysznia. 
Staly promiz soboju rozmowlat. Odyu kaze: Czort waZmi, tut nie jobszi pro- 
padiosz; ja uze z mjesiac, Kak machat sia. — Da ja toZe; tut baryszni kakijeto 
monaszki, bojat sia, szto u nich otkusim. — Da, eto wjerno, tut nie to, szto s 
niej moZäno pomachat sia, a chot by paniuchat dala i to charaszo. Da uzasno, 
chotby i suczku najtit wymachat. — Barysznia wse ce czula i stala hukat 
oficeram: Gaspoda aficery, poZalujtie ka mnie na minutu. — Wony z radistiju 
piszty, az pidbihcem. Prychodiut tudy, pozdorowkaiy$ i naczaly kojszo z neju 
balakat. A dali wona j kaze: Wy gawarili, szto wam 'niegdie wziat, tak wot 
ja magu dla was uwazit. Razdiewajtiegs do gotla. — Oficery radi staraccia, 
myttiju porozdiahatyg. A wona i sybi piszla u swoju komnatku, poskydala z 
sebe wse i wittila wyjszla hola na czytwyryükach. — Oficery wSi az zadrozaly 
i dumajut sybi: Ot szezastia, taK szezastia, chotily suczku szukat, koly wono 
i barysznia najszlas ta iszcze jaka harna! — Oficery rozdihszys do hola i na 
czetwerenkach staly bihat Kolo neji po sobacze. Odyn nadroczyw i kynuw 
sia bulo na neji. Wona odskoczyla i kaze: Niet, tak nielzia, sobaka srazu nie 
kidajet sia. — A sztoz jeszcze? — pyta oficer. — Da szto, ona prezdie wsioho 
poniuchajet, a tohda uze... Oficery zasuityiy$ kolo neji, staly niuchat pyzdu, 
ditat ficzoho, treba stiuchat, chocz i ny narawyccia. A barysznia naroszne na- 
bzdila, szob oficeram bulo w pamjat. Odyn niuchat dowho ny staw, ny chwa- 
tylo terpenija i kynuw sia na neji, uze bulo osidiaw. Wona prucznulas, wyr- 
wala$, joho odtowknula od sebe i kaze: Niet, gaspoda, tak nielzia, a to ja pa 
mordi budu bit; sobaki za eto grizut sia. Kabjeli tak srazu nie kidajut sia na 
suku. — A jeszeze szto nuzno? — Da to, szto sobaki snaczala paniuchajut, 
patom palizut, a togda uze prigajut. — Oficery rozhorilys, aä zubamy stynajut, 
tak zdorowo zachotily, szo aZ 4ychoradkoju stato jich trusyt. Pyzdy jim ny 
chotilo$ niuchat i Iyzat, a odkazaccia, dumajut sybi, — ny dast, propade zarjad. 
Wolyju-nywolyju treba bulo iyzat. Pobihaly, pobihaly kolo neji i naczaly 
iyzat sekiel. — Potim odyn iz jich, naladyw sia i kynuw sia na neji. Wona 
odskoczyla i pobihla do sebe w komnatku, a na chodu jim skazala: Nu, tiepjer 
gaspoda, moZetie otprawit sia. Suczka jesli nie zachoczit, to kabjel nie wsko- 
ezit — a sama dweri szczolknula na zasuw i piszta.' A oficery ny solono 
chlobawszy, jak oplowani pisziy do domu. Is tych pir bojalys chodyt mymo 
toho dwora — i ny odezajuwalys nikoly pry baryszniach balakat ‚pro jibniu 
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Wie:ein Mädchen die Offiziere übertölpelt hat. 


Es gingen zwei. Offiziere über die Straße und bemerkten, daß: auf'dem 


Balkon ein Fräulein saß. Sie fingen an miteinander zu plaudern. Der:eine 
sagte: „Der Teufel hols, hier kann man ohne zu vögeln zugrunde gehen, es 
wird schon einen Monat daher: sein, daß ich gevögelt.“ — „Ich auch, hier: sind 
die Fräulein wie die Nonnen, sie fürehten, daß wirs ihnen abbeißen.“ — „Ja, 
das ist wahr, hier kann man mit einer gar nicht 'vögeln, denn sie gibt: nicht 
einmal zu riechen, das wäre doch etwas.“ — „Das ist schrecklich, wenn man 
wenigstens eine Hündin zum. ausvögeln- fände.“ Das Fräulein hörte alles und 
rief die Offiziere an: „Ihr Herren Offiziere, seid so gut, tretet auf: einen 
Augenblick bei mir ein.“ Sie gingen mit Freuden hinauf, sogar im’ Lauf- 
schritt. Sie kamen hin, grüßten und begannen irgend eine Unterhaltung. 
Dann sagte sie: „Ihr habt gesprochen, daß Ihr nirgends bekommen könnt, 
und seht, ich kann mit euch ein Einsehen haben. Zieht euch. ganz, nackt 
aus.“ Die Offiziere waren sofort bereit, zogen sich blitzschnell aus und sie 

ging in ihr Zimmer, warf alle Kleider ab und kam von dort ganz nackt auf 

allen Vieren. Die Offiziere erbebten (vor: Begierde) und dachten: „Das ist ein 

Glück, das ist einmal ein Glück.“ Sie wollten: eine Hündin suchen, da fand 

sich ein Fräulein, und ‘obendrein, wie schön: war sie! Die nackten Offiziere 

begannen um sie auf allen Vieren nach: Hundeart herumzurennen. Der eine 

griff sie an und ‚versuchte auf sie loszustürzen. Sie sprang: zurück und sagte: 

„Nein, so gehts nicht, der Hund fährt nicht‘ gleich ‚darauf los.“ — „Und was 
denn noch (wäre zu tun)?“ fragte der Offizier. „Er riecht vor allem, be- 
schnuppert sie und dann erst ...“ Die Offiziere drängten sich an ihr herum, 
begannen: ihr, die Voz zu: beriechen, es war nichts zu machen, man mußte 
gehorchen, wenns auch nicht nach ihrem Gefallen war. Das Fräulein aber 
farzte absichtlich, damit die Offiziere eine Lehre bekämen. Einer: war schon 
des Riechens überdrüssig, ihm riß bereits die Geduld, er stürzte auf sie los 
und, hätte sie schon beinahe besattelt, sie reckte sich jedoch auf, schüttelte 
ihn ab, stieß ihn von sich und sagte: „Nein, meine Herren, so gehts nicht, 
sonst schlag ich euch übers Maul. Die Hunde beißen sich darum untereinander. 
Die Köter stürzen nicht auf einmal:über die Hündin. her.“ — „Und: das ist 
auch nötig?“ — „Ja, denn die Hunde riechen: zuerst, dann:lecken sie: und 
zuletzt erst springen sie auf.“ Die Offiziere waren so: ins Feuer geraten, daß 
sie mit den Zähnen klapperten, sie begehrten so stark, daß. es: sie wie im 
Fieber schüttelte. Die Voz wollten sie nicht riechen und nicht lecken, und 
wenn sie sie sich dagegen sträubten, dann, so dachten sie, gibt; sie ihnen 
nicht und es. wäre eine verlorene Müh. Nolens volens mußten sie lecken. 
Sie rannten: um sie eine Weile herum und begannen ihr die Fut zu lecken. 
Dann machte sich einer von ihnen zum vögeln bereit, stürzte los, sie sprang 
zurück und rannte in: ihr Zimmer und rief noch: „Jetzt, meine Herren, Könnt 
Ihr schon gehen. Wenn die Hündin ‚keine Lust hat, dann bespringt sie der 
Köter nieht!“ und. schlug die. Tür zu, verriegelte sie und ging. Und die 
Offiziere gingen. nach; dem ungesalzenen Schluck wie bespuckt nach Hause. 
Seit der Zeit. fürchteten sie an diesem Hause vorüberzugehen und‘ hatten nie 
die. Verwegenheit, in. Gegenwart. der Fräulein über das Vögeln: zu reden. 


Parallelen; Jumor rusk. naroda, S.111—116. — Rus. zavjetnyja skazki, Nr. 34. 


— Anthropophyteia IV, S: 252: Wie ein Bursche die Voze: abgeschleckt hat, 
304 Ne wdala sia sztuka. 


Dwa .oficery jako$ rozbalakaly$ pro baryszyf, de krasywi, a de pahani, 


me 


Mk... BR 


Odyn i kaze: N’i, brat, nyma. nihde takych krasywych, jak ja baczyw na 
poeztowi stancyji Zydowku. Prjamo taky, jak anhot. 25 rubliw ny pozaliw 
by, jak by wona sohlasyla$ prowysty zo mnoju niez. Ta zal, szo mini bulo 
fikoly, spiszyw, jichaw dalszi. — A druhoho zawina. wziala na neji, darma, 
szo iszeze ny baczyw ta i pyta towarysza: A szoZ ty, ny zapytuwaw sia w 
neji na szezot Boze sochrany? — Ta ja chotiw bulo, nu, jako$ ny wdobno; 
dilo bulo dniom i czolowik jiji Zyd'juha parehatyj, tak i slidyt za neju. — Ni, 
brat, ty ny wmiw dila ustrajat, jak sliduje; jak ja pojidu, ta tak i znaj, szo 
odprobuju. — Nawdaku, brat, udase sia. — O$ todi pobaczysz; ja hroszi pokazu, 
wona i sohlasyCcia, bo Zydy do hroszyj padki. — Pisla cyji rozmowy oficer 
nydowho dumawszy, wziaw pocztowych konyj i podaw sia na tu stanciju, de 
harna Zydiwka. Tudy jomu nijakoho dila ny bulo, a win pojichaw naroszne 
iz za krasawydi, jak butto po dilu. Pryjichaw win na stanciju, potrebuwaw 
sybi komnatu. ‘Jomu odwyiy komnatu dla projizdäych, tiky jaka poczyszeze. 
Win posydiw trochy, pokuryw i potrebuwaw ezaju.. Pyt jomu ny chotilos, a 
. win prosto tak, aby ezym nybud' wremnia prowysty, szob do noczi dotiahty. 
Napyw. sia win czaju, sydyt i kure. Koly dywy£eia, uwichode cia sama 
Zydiwoezka i pyta joho: A szo, hospodyn oficer, wam iszeze niczoho ny whodno? 
Moze wam: obid podat? — Poka ny nada, ja todi skazu; ja obidaju pizno. — 
Zydiwoczka wyjszta, a u oficera tak serce i joknulo, zabylos, jak: tylaczyj 
chwist. Ot, ezort woZmy, krasawycia! U, szob ny stalo, treba popytaccia. — 
Potim win naczaw obdumuwat, jak by joho iuczeze ustrojat. Ostaccia do we- 
czyra jako$ ny lowko, szob ny dohadaw sia Zyd i dniom fiiczoho ny. wyjde, 
ny mono zrobyt toho, szo treba. A ostaccia noczuwat, treba wystawyt jaki 
nybud pryczyny, a to ny zabarjom dowzni uze podat konyj pid joho, a win 
ni z sioho, Ni z toho bude ostawadcia. Oficer mirkuwaw, mirkuwaw, a dali 
i prydumaw; same iuczeze zachwarat, szob nikomu i w holowu ny pryjszto, 
czoho win ostaw sia. Oficer sydyt, zadumaw sia; koly tut uwichode Zyd i 
kaze: Hospodyn oficer, jak szo wy ny budyte obidat, to wam syczas podadut 
konyj; oczyryd uze pidijszia jichat, a to jest uze nowi pasazyry, trebujut konyj, 
a jak jim: oddat konyj, to wam pryjdyccia zdat;do samoho weczyra. — Ladno, 
nychaj zanimajut konyj druhi; ja syczas jichat ny mohu, u mene holowa zdo- 
rowo bolyt; pozZalujsta, jak szo mono, podajte mini platoczok i uksusu, ja 
sybi zroblu kompres na holowu: — Choroszo, choroszo, syezas. — Zyd: wyj- 
szow, nyzabarom prybiha Zydiwka z platkom i;uksusom. Po prykazaniju oficera 
wona. zhornula platok i namoczyla joho uksusom, potim: posobyla oficerowi 
powjazat: joho na holowu. Zawyrnulas i stala bulo wychodyt z: komnaty. 
Oficer jiji ostanowyw. Obozdit, madam, ja wam chotiw szo$ skazat. — Ho- 
worit. —- Oficer wyjma partamonet, rozkrywa joho, pokazuje Zydiwäi i kaze: 
Ja wam zaplaczu, skiko pozylajite, tiko Nilzia li, poZalusta, z: wamy noezku 
pohulat. — Zydiwka pozala plyczyma i skazala: Eadno, za hroszi wse mozno, 
tiko ja siudy.ny pidu, a: prychodte wy do mene. — A:.kudaz do was projty? 
— Aonutukomnatu, tam nasza spalnia i moja krowat stojit po liwyj bik. — 
A jak ze muz wam? — Ta win jak zasne, tak todi niezoho ny poczuje. — 
Nu dobre; znaczyt, ja pryjdu, pryhotowtys. — Zydowka dumala, dumala i'sama 
sybi rachuby ny dast; od hroszyj zal odkazuwaccia i od: muza ukradkoju 
Kilzia niezoho zrobyt; jiji stalo: stydno, straszno i jako$ motoroszno.tak, szo 
wona: poriszyla pryznaccia muZowi, szo w neji:prose oficer. Ot prychode:z 
nadworu Zydok. Wona i naczala jomu roskazuwat: A’szto ja tybi, Jankyl, 
skazu; u mene: prosyt oficer prowysty z nym nocz i za eto daje diengi; jak 
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ty skazysz na ce? Ja jomu skazala: Choroszo, prychody. -- Tak szoz, nychaj 
prychode, my joho obmanym; ty lahaj na moju krowat, a ja lazu na twoju i 
'bolsze niczywo. — Zydy jak zhoworyly$, tak i zrobyly. Oficer iyzaw u swoji 
komnati i wse z minuty na minutu dozydaw weczyra; odno na czasy pohladaw; 
ot probylo 12, Win rozdih sia, ostaw sia w. odni soroezei ta pidsztanykach 
i piszow pidkrada6cia do spalni; pidijszow i staw, slucha, szo Zyd, spyf czy 
fi. Uie skriz bulo temno. : Win prysiuchaw sia poluczeze do dweryj, czuje, 
tam szoS chrope; po joho dohadkam ce spaw Zydok. Oficer odchylyw po- 
tychefiku dweri i staw krad’koma pidchodyt do krowafi, na jaku pokazala jomu 
Zydowka. Pidijszow i szepeze: Mono? — Ta mozno, pidijdy biyäcze, ja 
poderzus. — Oficer wysunuw swoho i podaw joho misto Zydowky ta Zydowi. 
Win joho pomniaw, pomniaw u rukach i kaze: Dawaj ze teper mini hroszi, 
ja dam tybi za swoju poderzadeia. — Oficer sunuw jomu w ruku 5 rublewu 
bumazku i protiaha ruku braceia za szmofku, koly wono wmisto pyzdy ta 
oczutyw sia w ru@i chuj: jak brose joho ta skorij z spalni ta w swoju kom- 
natu; lih i duch prytajiw, jak butto niczoho ny zna. Sydyt, ponuryw sia, 
czyta pisma dawnoszni, aby ny hulat. Koly dywycia, uwichode Zyd: Z 
dobrym utrom, hospodyn oficer, wasze blahorodije. — Zdorowo, brat, odwityw 
oflcer. — Jak wy siebje pozywajitie? — Niczoho, stawa Bohu, nechotia od- 
wieza, oficer, asam na Zyda ny dywy@cia, holowu ponuryw. — A szo wy ciu 
nicz wo sni baczylyjp — N’iczoho. — A ja baczyw. — Oficer mowezyt. — A 
Zyd prodowza: Ja, hospodyn oficer, baczyw wo sni, jak bufto my zawodyty 
geszeft. Ja swoj chuj prominiaw na waszoho chuj i z was iszeze uziaw 
5 rubliw dodaezi! — Zyd wyjszow, a oficer skorisz prykazaw podat konyj i 
pojichaw do domu ny solono chlobawsze. 


Eine mißlungene List. 


Zwei Offiziere sprachen einınal über die Mädel, wo es schöne Fräulein 
gebe und wo häßliche. Der eine sagte: „Nein, Bruder, nirgends findet man 
ein schöneres Weib, als wie ich auf einer Poststation eine Jüdin gesehen. 
Wie ein Engel ist sie. 25 Rubel gäbe ich gerne hin, wenn sie einverstanden 
wäre, eine Nacht mit mir zu verbringen. Aber leider hatte ich keine Zeit, 
ich hatte Eile weiter zu fahren.“ Dem anderen packte die Begier, obgleich 
er sie noch gar nicht gesehen, und er fragte den Kameraden: „Nun, hast du 
sie nicht befragt bezüglich des Gott bewahre?* — „Ja, ich wollte schon, 
aber es war keine günstige Gelegenheit, es war am hellen Tage, und ihr 
Mann, der schäbige Jüd, paßt ihr nur immer auf.“ — „Nein, Bruder, du hast 
die Angelegenheit nicht gut einzufädeln verstanden, wie es sich gehört; wenn 
ich hinausfahre, sei überzeugt, ich werds verkosten.“ — „Bruder, es wird dir 
kaum gelingen.“ — „Wirst es sehen; ich werde ihr Geld zeigen, sie wird 
einwilligen, denn die Juden sind habgierig.“ Nach diesem Gespräch nahm 
der Offizier, ohne lange zu überlegen, Postpferde und begab sich nach jener 
Station, wo die schöne Jüdin war. Er hatte dort eigentlich nichts zu ver- 
richten, er fuhr eigens nur der. Schönen wegen hin, aber als wärs in Ge- 
schäften. Er kam auf der Station an, verlangte ein Zimmer. Man führte ihn 
in ein Fremdenzimmer, dasjenige, das etwas reiner war. Er saß dort eine 
Zeit lang, rauchte und verlangte Tee. Trinken wollte er eigentlich nicht, nur 
daß er irgendwie die Zeit bis zur Nacht totschlüge. Er trank den Tee aus, saß 
da und rauchte. Da sieht er, kommt herein die besagte Jüdin und fragt ihn: 
„Nun, Herr Offizier, ist Ihnen nichts gefällig? Vielleicht möchten Sie das 
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Mittagessen haben?“ — „Vorläufig nicht, ich werde später den Bescheid geben, 
ich esse zu Mittag viel später.“ Die Jüdin ging hinaus und das Herz des 
Offiziers klopfte auf und pendelte wie ein Kalbschwanz. „Zum Teufelholen! 
ist sie schön! Mags kosten was es wolle, ich muß sie versuchen.“ Dann fing 
er zu überlegen an, auf welche Weise die Angelegenheit am besten geordnet 
werden ‘könnte. Bis zum Abend 'zu bleiben, ging nicht gut an, der Jude 
konnte Verdacht schöpfen, und während des Tages kam auch nichts heraus, 
man konnte das nicht aufführen, was man bedurfte. Und sollte er hier näch- 
tigen, dann mußte er irgendwelche Gründe vorschützen; bald sollten die Pferde 
gewechselt werden und er konnte nicht „weder darum noch deswegen“ zu- 
rückbleiben. Der Offizier sann hin und her, endlich fiel es ihm ein: am 
besten wärs, sich krank zu stellen, damit niemandem in den Sinn käme, wes- 
halb er eigentlich bleibe. Der Offizier saß in Gedanken verloren. Da trat 
der Jude ein und sagte: „Herr Offizier, wenn Sie nicht zu Mittag essen, so werden 
Sie gleich die Pferde bekommen; es ist jetzt die Reihe an Sie gekommen zu 
fahren, denn schon sind neue Reisende angekommen und verlangen frische 
Pferde, und wenn ich sie ihnen gebe, werden Sie bis zum Abend warten 
müssen.“ —— „Schön, überlasse ihnen die Pferde, kann soeben nicht abreisen, 
hab tüchtiges Kopfweh; bitte, wenns möglich ist, laßt mir ein Tüchlein mit 
Essig bringen, ich werde mir einen Umschlag machen.“ — „Schön, schön, 
gleich.“ Der Jude ging und bald trat die Jüdin hastig mit dem Tüchlein 
und mit dem Essig ein. Der Offizier trug ihr auf, das Tüchlein zusammen- 
zulegen, in Essig zu tauchen, dann half sie dem Offizier den Umschlag am 
Kopf zu befestigen. Sie wandte sich zum Gehen, da hielt sie der Offizier 
zurück. „Warten Sie, Madam, ich wollte Ihnen etwas sagen.“ — „Sprechen 
Sie.“ Der Offizier zog die Börse, zeigte sie der Jüdin und sagte: „Ich werde 
Ihnen zahlen, soviel Sie verlangen, aber wärs nicht möglich mit Ihnen, sind 
Sie so gut, ein Nächtlein zu schwelgen?* Die Jüdin zuckte mit den Achseln 
und sagte: „Wohl, fürs Geld ist alles zu haben; aber hierher werd ich nicht 
kommen, sondern, kommen Sie zu mir.“ — „Und wie soll ich zu Ihnen ge- 
langen?“ — „Seht, dort in jenes Zimmer, das ist unser Schlafzimmer, und 
mein Bett befindet sich an der linken Seitenwand.“ — „Und wie ists mit 
Ihrem Mann?“ — „Nun, wenn er einschläft, wird er nichts hören.“ — „Nun 
gut, also ich komme, seien Sie vorbereitet.“ Die Jüdin dachte hin: und her 
und konnte sich selber keine Rechenschaft geben; es täte ihr leid, das Geld 
abzulehnen, und heimlich vor ihrem Manne etwas zu tun, wars auch nicht 
möglich, sie schämte sich, war erschrocken und ganz verwirrt, so daß sie 
beschloß, sich ihrem Manne zu entdecken, was der Offizier von ihr verlange. 
Da kam das Jüdchen von draußen herein, nun erzählte sie ihm: „Was ich 
dir, Jankol, sagen werde; mich bittet der Offizier, eine Nacht mit ihm zu 
verbringen und dafür will er Geld geben, was sagst du dazu? Ich hab ihm 
gesagt: Schön, komme.“ — „Nun, mag er kommen, wir werden ihn hinter- 
gehen; leg du dich auf mein Bett und ich werde mich auf das deinige legen 
und nichts weiter.“ Wie es die Juden verabredeten, so taten sies auch. Der 
Offizier lag in seinem Zimmer und erwartete von Minute zu Minute den Abend, 
blickte immer nach der Uhr; endlich wurde es 12. Er entkleidete sich, blieb 
nur im Hemd und Unterhosen und schlich zum Schlafzimmer, hielt inne, 
horchte, ob der Jude schlafe oder nicht. Es war schon überall finster. _ Er 
horchte gespannt an der Tür und hörte ein Schnarchen, er vermutete, daß 
der Jude schnarche, Der Offizier öffnete behutsam die Tür und näherte sich 
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geräuschlos demjenigen Bett, das ihm die Jüdin bezeichnet hatte, Er trat 
heran: und flüsterte: „Ists erlaubt? — „Nun ja, komm näher, ich will dich 
ein wenig am Zumpt halten.“ Der Offizier zog den seinigen heraus und 
reichte ihn statt der Jüdin dem Juden hin. Der drückte ihn eine Zeitlang 
in den Händen und sagte: „Gib mir jetzt das Geld, ich werde dir das meinige 
zu halten geben.“ Der Offizier schob ihm eine Fünfrubelnote in die Hand 
und langte hin, um nach der Fut zu greifen, statt dessen aber fiel ihm der 
Zumpt in die Hand. Da ließ er ihn: sofort los und stürzte aus dem Schlaf- 
zimmer nach seinem Zimmer; dort legte er sich nieder und hielt den Atem 
an, als ob er nichts wisse. Er saß, las alte Briefe, um nicht müßig zu sitzen. 
Plötzlich trat der Jude ein: „Guten Morgen, Herr Offizier, Euer Wohlgeboren.“ 
— „Grüß dich Gott, Bruder!“ antwortete der Offizier. — „Wie befinden Sie 
sich?“ — „Wohl, Gott sei Dank“, antwortete mißlaunig der Offizier, ohne 
den Juden anzusehen, mit gesenktem Kopfe. „Und was haben Sie im Traum 
diese Nacht gesehen?“ — „Nichts.‘“ — „Ich hab, Herr Offizier, im Traum 
gesehen, als ob wir gemacht hätten ä Geschäft. Ich hab vertauscht meinen 
Zumpt um Ihren Zumpt und von Ihnen hab ich genommen 5 Rubel zugezahlt.“ 
Der Jude entfernte sich und der Offizier befahl die Pferde anzuspannen und 
fuhr schleunigst nach dem ungesalzenen Schluck nach: Hause. 
Parallelen: Anthropophyteia, I, S. 303f. Nr. 241 und II, S. 298#f. Nr. 397. 


305. Saldacki wydumky. 


Dwa saldaty towaryszi dobyly$ do toho, szo u jich na praznyky ostalos 
wsioho try kopijky. Pidchode Rozystwo, w$i kupujut sybi raznych zakusok, 
lasoszeziw (mymtusiw), a im fi za szo i bulky kupyt.. Batky bidni, hroszyj 
ny wysialy k praznyku, i tak nide ny pryjszio$ zarobyt i wkrasty ny wdalos. 
A za try kopijky szo zrobysz? Nasinnia kupyt toYj hodi i to ny wychode 
dito, saldatam ny mozno tuskat joho. Rankom prosypaju6cia wony i poczaly 
tolkuwalcia, — mirkuwat, jak by zchytruwat. — Nu, szo brat, pidym na 
bazar? — Tak szoz, idy, koly choczysz. — A ty czoho2? Chodim umisti. — 
Ta w mene hroszyj nyma. — Nu, szo ty szutysz, poszukaj, moZe najdysz. — 
Jakyj tam bis najdysz, ja uze 10 raziw ws$i karmany obmacaw i pohanoji 
szczyrbatoji poluszky ny obrjaszczylos. — Piochi, brat, dila; a ja nadijaw sia 
na tebe, a ty bacz spasuwaw. — U mene tez, nyma... Stoj!... strywaj 
iyszyh, ja.j zabuw; u mene 3 kop. je; ja ostawyw na waksu, taj zabuw pro 
jich. Chocz i waksa nuzna bude, nu ta obijdus jak nybud. Popluju na czoboty, 
poszmorhaju szezitkoju i hotowe dito, aby czut-czut biystily. — Ta jakohoz tam 
bisa 3 kop., szoZ ty za jich kupysz? Za nych i odnomu fi z czym ity na 
bazar, a ty chofiw u dwoch iszeze sionia@cia po rjadach .. . Ta ce, chiopcze, 
ny bida, szo 3 kopijky, szo nybud’ kupyt mono. Dawaj, harnefiko podumajim; 
a to borszez ta kasza tak ostohydiy, szo dywyccia ny choczy6cia. A swoho 
kupym, chocz i chuzoho, a wse bude kazaccia smaszhiszym kazionnoho. — 
Stoj, brat, kryknuw mawszyj 3 kopijky; dawaj, my kupym smytany. — A 
skiko Z jiji dadut tybi na 3 kop.? — Ta my äilyj horszezok woZmym. — 
Jak? — Ta ot jak: ty jdy wpyrid, a ja pozadi tebe, trochy odali. Ja budu 
jty po rjadu w syrydyni, a ty poza spynamy u bab. I jak namitysz same, de 
bilszyj horszezok harnoji smytany, ny roblynoji, a dobroji, to Sidaj kolo tyji 
baby za spynoju sraf, a ja pidijdu i szlopnu tebe po sra@i 102koju, Kotra w 
smytani bude — i todi pobaczysz, smytanu wozmym za darom. — Nawdaku, 
brat, pryjdyceia nasze dilo; nu ta chodim, szo Boh poszie. — Oto wony 
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inyrszezi odiahly$ i pisziy. Staly dochodyt do rjadiw, odyn odstaw, a druhyj 
piszow popyrid. Zadnij iszow nazyrcem za towaryszom i z oczej ny spuskaw, 
szob ny proziwat, Perednij wybraw same de luezczu smytanu, prysiw za 
spynoju torhowky, spustyw sztany i sere. A towarysz nadijszow suproty joho, 
ta jak krykne: Tiu—u—durak! Szo ty, skazyw sia, bisiw syn, czy szo? U 
tebe j styda nyma; tut ze j blahorodni ludy chodiut, a ty pakost robysz, 
woniajisz. — Jak wychwate z smytany lozku ta towarysza po holi sra@i szlop, 
szlop! aZ bryzky odskakujut, a sam pryczytuje: Ty bizstydnyk wybraw de 
$idaf, malo tybi po horodu sartirow ? — Towarysz pidobraw sztandi i drala 
nazad u'kazarmu. A cej wziaw lozku i wstromyw upjet w smytanu. Tor- 
howka jak krykne na joho: Ta nu was, k cezortowi matyri: de wy w bisa 
wzialy sia na moju holowu? Tu mifi wsiu smytanu zapahanyw. Koly za- 
padluczyw lozku, wziaw by i brosyw jiji, a to i horszczyk propaw. Ny tak 
zal smytany, jak posuda propaszeza. Pidu, polkownykowi pozalijus. — Na 
koho ä ty budysz zali6eia? Ja ny wynowat, szo joho pidnysio siudy srat — 
czym by z ja joho nakazuwaw? — Ta jaz kazu tybi, nychaj by wzZe propala 
lozka, a na szo ty jiji tykaw u horszezok? A teper pryjdyccia sobakam jiji 
wywyrtat. — Nu, szo ty, babka, horodysz; prodaj mifi, ja kuplu. Tak i but, 
pryjmu na sebe hrich. — A szoz ty dasy? — Ta szo — 3 kop. woämysz. — 
Ni, ce deszywo; ty chocz za horszezyk mini wyıny, win baczysz polywjanyj, 
za 3 kop. takoho ny kupysz. — Nu, jak choczysz, ja bilsze ny dam, u mene 
hroszyj nyma. — Nu ta byry, byry, nu tebe k Iychij hodyni. — Chocz ny 
wse propalo, za posudu polowynu wyrnu. — A obapolni torhowky smijuccia 
saldatowi: Ty jiji jisty ny budysz, chiba swojemu panowi ponesesz. — Czoho 
ny budu jisty — ja czolowik ny hydiywyj, saldacka sraka czyszceze waszoji 
pyky. — A sam pidchwatyw smytanu i podaw sia na kazarmu. Prybih win 
do towarysza i smije@eia: A szo, brat, ja tybi kazaw, szo za 3 kop. kupym, 
— I wony taki radi buly, szo j wymowyt ny moäno. Za 3 kop. na ilych 
try däi s praznykom sebe narjadyly! 


Soldatenstreich. 


Zwei Soldaten, Kameraden, waren so herabgekommen, daß sich bei ihnen 
zu Feiertagen im ganzen bloß 3 Kopeken übrig fanden. Es nahte Weihnachten 
heran, alle kauften Eßwaren, Naschwerk (Backwerk) ein, sie aber hatten nicht 
wofür, eine Semmel zu kaufen. Die Väter waren arm, hatten kein Geld zu 
den Feiertagen geschickt, verdienen konnten sie auch nirgends und zu stehlen 
gelang es ihnen auch nicht. Und was machst mit 3 Kopeken? Kannst Kürbis- 
körner Kaufen und fertig! Und auch das ging nicht an, denn den Soldaten 
war es verboten, sie aufzuknacken. In der Früh wachten sie auf und be- 
gannen zu debattieren, zu erwägen, was für Listen sie anwenden sollen. 
„Nun was, Bruder, gehen wir zu Markt?“ — „Nun geh, wenn du willst!“ 
— „Und warum du nicht?“ — „Gehen wir zusammen.“ — „Ich’hab kein 
Geld.“ — „Nun, was scherzest du, such nach, vielleicht findest du welches.“ 
„Welchen Teufel werde ich finden, ich hab schon zehnmal alle Taschen be- 
fühlt und eine schäbige halbe Kopeke war nicht aufzugabeln.“ — „Schlecht 
stehen die Dinge, Bruder, und ich hab meine Hoffnung auf dich gestellt, und 
du läßt mich im Stich. Ich hab auch keins — halt! wart einmal, ich hab 
ganz vergessen, hab noch 3 Kopeken; auf die Schuhwichs hab ich sie ge- 
lassen und hab daran vergessen. Wenn auch ‘Schuhwichs nötig ist, so werde 
ich auch ohne sie auskommen. Werde auf die Stiefeln spucken, mit. der Bürste 


3 ‚RE 


paärmal darüber fahren und die Sache ist abgemacht, damit sie nur ein 
bischen glänzen.‘ — ,Was ist zum Teufel mit 3 Kopeken anzufangen, was 
wirst dafür bekommen? Mit diesen ists auch einem auf den Markt zu gehen 
nicht wert. Und du willst, daß sich zwei dafür an die Ladentische stützen? 
— „Das ist, Bürschehen, noch kein Unglück, daß nur noch 3 Kopeken da 
sind, man kann noch dafür etwas kaufen. Laß uns ein Weilchen überlegen; 
denn der Barsch und die Kascha sind so zuwider geworden, daß man sie auch 
nicht mehr ansehen mag. Und kaufen wir etwa etwas eigenes, wenns auch 
schlechter ist, es wird uns aber doch vorkommen, als wäre das schmackhafter, 
als das ärarische Essen. — Halt, Bruder“, rief der Besitzer der drei Kopeken, 
„Laß uns saueren Rahm kaufen!“ —- ‚Und wieviel wirst du davon für drei 
Kopeken bekommen?“ — „Wir werden einen ganzen Topf voll nehmen!“ 
— „Wie?“ — „Nun so: geh du voraus und ich werde dir in einiger Ent- 
fernung folgen. Ich werde die Reihe von innen entlang gehen und du hinter 
dem Rücken der Weiber. Und bemerkst du einen der größten Töpfe des 
besten Rahms, weißt, so einen angemachten, guten, dann setz dich hinter dem 

Rücken jenes Weibes zum scheißen und ich werde mich nähern und dich über 

den Arsch mit dem Löffel schlagen, der in dem Rahm stecken wird; dann 

wirst sehen, wir kriegen den Rahm ganz umsonst.“ — „Kaum wird uns, 

Bruder, dieser Streich gelingen, aber kommen wir, mag uns Gott helfen!“ 

Sie zogen sich schleunigst an und gingen. Sie näherten sich den Reihen, 

der eine blieb etwas zurück, der andere eilte voraus. Der nachfolgende ging 

inspizierend hinter dem Kameraden einher und ließ ihn nicht aus den Augen, 

um die Gelegenheit nicht zu verpassen. Der. Vordere wählte den besten Rahm, 
hockte hinter dem Rücken der Marktfrau nieder, ließ die Hosen hinunter und 
kackte. Der Kamerad kam nach und rief: „Pfui, Narr einer! Was, bist du 
verrückt geworden, Teufelsohn, oder was? Schämst du dich nicht, hier gehen 
doch anständige Leute vorüber, und stellst solche Abscheulichkeiten an, du 
stinkst!“ Erwischte den Löffel aus dem Rahm und schlug den Kameraden 
über den nackten Arsch, schlop, schlop! so daß es nach allen Seiten spritzte 
und zeterte dabei: „Du Schamloser, hast keinen anderen Ort finden können, 
hast zu wenige Aborte in der Stadt!“ Der Kamerad nahm hurtig die Hosen 
auf und spornstreichs gings zurück in die Kaserne. Dieser aber steckte den 
Löffel wieder in den Rahm hinein. Da schrie die Marktfrau auf: „Zur Teufel- 
mutter mit euch, welcher Teufel hat euch auf meinen Topf getragen? Du 
hast mir den ganzen Rahm verdorben. Wenn du schon den Löffel besudelt, 
hättest ihn wegwerfen sollen, so aber ist auch der Topf hin. Es ist mir nicht 
so leid um den Rahn, als um das verlorene Geschirr. Ich werde zum Obersten 
klagen gehen.“ -—- „Wen wirst du denn anklagen? Ich bin daran nicht schuld, 
daß es ihn zum Kacken hergetrieben. Wie sollte ich ihn bestrafen?“ — „Ich 
sag dir ja, mochte schon der Löffel verloren sein, wozu hast du ihn zurück 


in den Topf versteckt? Jetzt kann ichs den Hunden vorsetzen.“ --- „Nun, 
was schwatzest du da, Mütterchen, verkauf mir, ich kaufe. So soll es sein, 
ich werde die Sünde auf mich nehmen.‘ — „Und was gibst dafür?“ — „Nun, 


drei Kopeken, wirst nehmen?“ — ‚Nein, das ist zu billig; erstatte mir we- 
nigstens für den Topf, siehst, er ist aus gebranntem Ton, für drei Kopeken 
bekommst du keinen solchen!“ — „Nun, wie du willst, mehr gebe ich nicht, 
ich hab kein Geld.“ — ‚Nun, nimm, nimm schon, und troll dich zur bösen 
Stunde. Wenigstens ist nicht alles verloren, für das Geschirr die Hälfte er- 
stattet.“ Und die Nachbarinnen der Marktfrau lachten dem Soldaten zu: 
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„Dü wirst ihn doch nicht essen, höchstens trägst du ihn deinem Herrn hin.“ 
— ‚Warum soll ich ihn nicht essen? Ich bin kein ekelempfindender Mensch. 
Der Soldatenarsch ist reiner, als euere Gefrießel“ Nahm schnell den Rahm 
auf und eilte damit in die Kaserne. Er kam zum Kameraden gelaufen und 
sagte: „Nun was, Bruder, hab ich dir nicht gesagt, daß wir für drei Kopeken 
kaufen werden?“ Und sie waren so froh, wie mans gar nicht sagen kann. 
Für drei Kopeken hatten sie sich auf die ganzen drei Weihnachtfesttage ver- 


sorgt. 
306. Wyorani hroszi. 


Y!Odyn czolowik wypachaw u poli kazanok zolota. Postawyw te zoloto pid 
wozom i nakryw joho swytkoju. Na tu poru de ny woZmys saldat; iszow 
kudy$ na noczlih. Pidijszow win do muzyka, pozdorowkaw sia i poprosyw u 
joho wody napyt sia. Muzyk i kaze: Chodim, tam u boklaZi pid wozom je 
woda. — Piszty wony. Muiyk, szob ny natrapyw saldat na zoloto, wziaw 
boklah i podaw joho saldatowi: Na pyj, siuzywyj, woda dobra, tiko ny duze 
chotodna, uze steplitag. — A sam tymczasom wziaw za kine@ swyty i poduzeze 
ukryw neju kazanok z zolotom. Saldat dohadaw sia, szo muzyk szo$ chowa 
od joho i naroszne biz wsiahoho sprosu pidijszow i pidniaw tu swytu. Koly 
zyık, a tam czymalyj kazanok zotota stojit! Win todi i kaze: E, muzyczok, 
tak ty zoloto wypachaw ta szcze j ny pokazujisz; ysz, jakyj nynasytnyj! 
Oddaj mini; ce zototo, ty sybi iszeze wypaszysz! — Ysz, jakyj ty, stuzywyj], 
chytryj; tybi oddam, a mini szo ostanyt sia? Ja sam czolowik bidnyj. Wozmy, 
koly choczysz, zmin dwi. — ÖOt.czudak ty, muzyczok, tybi Kazut, szo, ty 
iszcze sybi wypaszysz! Tam iszcze je 9 kazankiw, harazd bilszi od cioho. A 
mini nychaj chocz odyn sej bude. — Muzyk poczüchaw holowu i nyochotiywo 
kaze: Ta bacz, chto i zna, jak wono dito... moZe tam Niczoho ny bude, a 
ty zaberesz. — Nu ot szo, muäyczok ... koly ty ny wirysz, tak ja ostanus 
tut, poky dopaszysz ty wsiu pajku. Todi uze budym dilyt po polam. Tybi 5 
kazaniw i mini 5. Choczysz tak, tak ja pidozdu, darma, szo mifi nikoly. — 
Ta fi, stuzywyj, czoho ty tut budysz dozydat, pykty$ na son6i? WoZmy cej 
kazanoczok uwes taj idy sybi, Boh z toboju. A minii tych 9 kazankiw chwate, 
diwat bude nikudy. — Saldat uziaw te zoloto i hajda, podaw sia skriZ po 
szlachu. Iszow, iszow, poky stalo smyrkat; todi zajszow win na postojannyj 
dwir i poczaw tam kutyt; trebuwaw pywo, wyno, wodku i wsiaku wsiaczynu. 
Muiyk pachaw do samoho weczyra i misto dewjat kazankiw zolota i odnoho 
zarzawiynoho szaha ny wypachaw. Pryjichaw win do domu i chwalyt sia 
zindi: Zinko, siohodni ja wykopaw kazanok zolota, ta... — Dez win, dawaj 
joho siudy. — Ta bisiw saldat wyduryw u mene. — Jak?!— jak butto ny. roz- 
siuchala zinka. — Ta ja kazu, saldat zabraw. — Na szoz ty jomu oddaw? — 
Ta win, bacz, skazaw, szo ty sybi iszeze wypaszysz 9. — Tiu, durnyj, i ty 
powiryw? Kudy ä win piszow? — Ta chto joho zna, kudy win piszow; podaw. 
sia prjamo po szlachu. —- Zinka wziala z soboju chiopcia hodiw 10 i podalag 
w dohin za saldatom. Dowhenko jim pryjszio$ bihty, a wse taky dobryiys 
do toho postojannoho dwora. Bulo uze pizno, hodyn pid 10. Uwichodiut tudy, 
a tam saldat rozhuluje. Wona zrazu dohadalas, szo ce toj samyj, szo w czo0- 
towika hroszi wyduryw. Wona ny dowho dumawszy prysiabryla$ do.toho 
saldata i poczala z nym wypywat! Saldat pid weselu ruku poczaw namy- 
kuwat babi na szczot BoZe sochrany. Wona naroszne odwiczala jomu naoby- 
niaky, na. probi, sohlasna z nym na wse. Win todi poczaw uhoszezat jiji 
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iszeze duzcze. Wona od’ wodky odkazalas, wylila kupyt wyna, a saidat 
hiuszyw wodku, po czem zrja. Saldat spyw sia, staw pjanyj, jak kwäcz. A 
baba niczohisiiko sybi, tiko powysyliszala i bilsze nabrala sia Smilosty. Pola- 
haly wony spat u hori na‘ polatky w$i troje, baba z chiopeym i saldat. Saldat 
nydowho dumawszy poczaw pidiabuzniuwat sia do baby na szczot teje. A 
wona szypnula jomu na ucho: Pidozdy, stuzywyj, jak tybi ny stydno, nychaj 
chocz chlopy@ zasne, todi... — Nu ladno, ja todi'tebe pozwu; ty skazy, 
babka, jak tebe zwat? — Ta mene zwat pahano, moje mennia „Usyrus“. — 
A chiopeia twoho jak zwat? — Ta joho tez zwat skwerno, pip po syreiach 
ny harne daw mennia. — Ta wse rawno kazy. — Ta joho zwat Usraw sia. 
Saldat 'staw dozydat, poky zasne chiopy@; ny dowho win polezaw, kripko 
zasnuw, zachrip. .Baba trochy zhodom wziala joho rany(, zabrala zototo, 
zbudyla ‘chlopcia i hajda do domu. 'Saldat prokynuw sia uze aä pyryd switom. 
U joho ciuciurka stala dubom, naprutylas, jak drjuk. Win todi tiko zhadaw, 
szo z nym iyzala baba. Lapnuw z boku sebe, nyma; win poczaw zwat jiji: 
Usyru $ia, usyru sia! Usyru sial Usyru sial Ny czut nikoho. ‘Win polapaw kru- 
hom 'sebe podalszi, naskiko dostala ruka, nyma nikoho.  Duma sybi: 'Czy 
wona utykla, ezy na dwir piszia; anu poprobuju chiopcia ‚pozwat. „Usraw'sia, 
Usraw sia! Win ny:odkliykajit sia ... win todi duzeze: Usraw sia! Usraw sia! 
— A polowi poczuly ta do joho z mitlamy: Ach ty, sukyn syn, tak ty u 
chati srat? Stupaj na dwir! — Jak poczaly joho mitiamy chiopat! Saldat 
schopyw swoju odiz ‘ta rany€ i myrszezi tikat, na sylu wyrwaw sia. Ohla- 
diws win .dorohoju, 'zotota nyma; poczuchaw holowu i piszow dalszi. A mu- 
zyk z bidowoju 'baboju zazyw po panskomu. 


Der ausgepflügte Schatz. 


Ein Mann pflügte im ‘Felde einen Topf 'Goldes heraus. Er stellte dies 
Gold unter den Wagen und deckte es mit dem Kittel zu. Da erschien plötz- 
lich wie aus dem Boden gewachsen ein Soldat, — er ging irgendwohin zur 
Nachtherberge. Er näherte sich dem Bauer, grüßte und bat ihn um einen 
Trunk Wasser. Der Bauer sagte darauf: „Gehen wir, dort im Fäßchen unter 
dem ‘Wagen befindet sich das Wasser.“ ‘Sie gingen hin. Damit der Soldat 
nicht auf :das’Gold stoße, nahm der Bauer das Fäßchen und reichte es dem 
Soldaten: „Da, trink, das Wasser ist gut, nur nicht ganz kalt, es ist schon 
warm geworden“, und versuchte unterdessen mit einem Rockzipfel den Topf 
mit ‘dem Gold besser zuzudecken. Der Soldat merkte, daß der Bauer was 
vor ihm‘ verbergen wolle, nahm ohne zu fragen den’ Kittel und hob ihn plötz- 
lich auf. ‚Da:kam ein ziemlich großer Topf Goldes zum Vorschein. Da sagte 
er: „Ei, Bäuerlein, du hast ja Gold herausgepflügt und willst’s noch verheim- 
lichen, — wie du unersättlich bist! Gib mir dies Gold, — du wirst dir 
noch welches herausackern!“ — „Etsch, wie schlau du bist! ich soll dir geben 
—— und was bleibt mir? Ich bin doch selber ein armer Mann. Nimm zwei 
Handvoll, wenn 'du willst“. — „Ein ‘Sonderling bist du, ‚Bäuerlein, — ist dir 
doch‘ «einmal ‘gesagt worden, daß :du dir noch welches auspflügst. Dort:gibt es 
noch neun Töpfe, viel größere als (diese da. Mag für mich wenigstens dieser 
eine sein.“ _Der Bauer kratzte sich an den Kopf und sagt:mißmutig. „Wer 
weiß, siehst du, — was es damit für eine Bewandtnis hat... vielleicht 
gibt’s dort gar nichts mehr-— und du nimmst mir alles fort.“ — „Nun, weißt 
was, 'Bäuerlein.... wenn du mir nicht glaubst, so bleib ieh hier so lange, 
bis duxdas ganze Grundstück abgepflügt. Dann teilen wir'uns in den Schatz. 
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Du bekommst fünf Töpfe und ich auch fünf. Willst du darauf eingehen, s6 
werde ich warten, wenngleich ich keine Zeit habe.“ — „Nanu, wozu sollst 
du warten, dich von der Sonne braten lassen? Nimm schon diesen Topf un- 
geteilt und zieh deiner Wege, Gott sei mit dir. Für mich werden die neun 
Töpfe genug sein, werde das Gold nicht ausgeben können.“ Der Soldat nahm 
dieses Gold und eilte davon. Er. wanderte des Weges weiter bis es zu 
dämmern anfing; da trat er in ein Gasthaus ein und begann dort zu bummeln; 
er bestellte Bier, Wein, Schnaps und allerlei sonstiges. Der Bauer pflügte 
bis zum Abend und statt neun Töpfe Goldes fand er nicht einmal einen ver- 
rosteten Pfennig. Er kehrte heim und prahlte was seinem Weibe: „Weib, 
heut hab’ ich einen Schatz gefunden — aber“ — „Wo ist er? Gib ihn 
her.“ — „Aber, der Teufelsoldat hat ihn mir abgenommen,“ — „Was?!“ als 
hätte sie nicht recht gehört. „Ich sag’ ja, der Soldat hat mir’s abge- 
schwindelt.“ — „Wie hast du ihm denn dies überlassen können?“ — „Er hat, 
siehst du, gesagt, daß ich mir noch neun auspfligen werde.“ — „Pfui, du 
Narr, und du hast’s geglaubt. Wohin ging er dann fort?* — „Wer kann’s 
wissen wohin, — zog des Wegs weiter.“ Das Weib nahm einen etwa zehn- 
jährigen Buben mit und machte sich auf, dem Soldaten nachzusetzen. Sie 
mußten lange laufen, endlich gelangten sie an das Gasthaus. Es war schon 
spät, etwa 10 Uhr. Sie traten ein, da zechte der Soldat ganz gemütlich. Sie 
erriet sofort, daß es derselbe sein müsse, der das Gold ihrem Manne abge- 
schwindelt. Ohne lange zu überlegen rückte sie zu dem Soldaten und begann 
bald mit ihm die Gläser zu leeren. Der Soldat in seiner Rauschfröhlichkeit 
begann dem Weibe Andeutungen betreffs des Gottbewahre zu machen. Sie 
antwortete ihm absichtlich ausweichend, bei Gott sie sei zu allem bereit. Da 
begann er sie noch mehr zu bewirten. Sie lehnte den Schnaps ab, ließ sich 
Wein vorsetzen. Der Soldat aber vertilgte Schnaps soviel er konnte. Er 
wurde ganz betrunken, so voll wie ein Tünchpinsel. Das Weib aber war ganz 
„beisamm’n“, war nur fröhlicher geworden und hatte nur Kühnheit gewonnen. 
Sie legten sich oben auf dem Dachboden schlafen alle drei, das Weib mit dem 
Buben und der Soldat. Ohne lange zu überlegen begann der Soldat bezüglich 
dessen sich an das Weib zu drängeln. Da flüsterte sie ihm ins Ohr: „Wart, 
wie schämst du dich nicht, mag wenigstens der Bub erst einschlafen, 
dann...“ — „Nun, schön, dann werd’ ich dich rufen, aber sag, Alte, wie 
heißt du?“ — „Hab’ einen garstigen Namen, — ich heiß „Ichscheiß.* — 
„Und wie heißt dein Bub?“ — „Er heißt auch sehr eklig, der Pope hat ihm 
aus bösem Willen einen unschönen Namen gegeben.“ — „Mag sein, sag!“ — 
„Er heißt „Habgeschissen.“ Der Soldat wartete nun, bis der Bub einge. 
schlafen; er der Soldat aber lag nicht lange — da schnarchte er schon und 
schlief ganz fest. Nach einer Weile nahm das Weib seinen Ranzen, holte 
das Gold heraus, weckte den Buben auf und fort ging’s nachhause. Der 
Soldat erwachte erst vor Morgengrauen. Sein Pimpel war kerzengrade und 
steif geworden wie ein Pfahl. Da erst erinnerte er sich, daß er sich mit 
einem Weibe niedergelegt. Er griff nach einer Seite, nach der andern, sie 
war fort; da begann er sie zu rufen: „Ichscheiß, Ichscheiß, Ichscheiß, Ich- 
scheiß!“ Nichts war zu hören. Er tastete noch weiter um sich herum so- 
weit sein Arm reichte, — niemand war da. Er dachte bei sich: „Ist sie 
durchgegangen, oder nur auf die Seite, — will versuchen, mal den Buben zu 
rufen: „Habgeschissen, Habgeschissen!* — er gab keine Antwort — da schrie 
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dies und stürzte mit Besen über ihn her: „Ach, du Hundesohn, — im Hause 
zu scheißen? Vorwärts, hinaus!“ Und sie begannen auf ihn mit Besen los- 
zudreschen. Der Soldat ergriff hastig seine Kleider und den Ranzen und 
ging durch, entfloh mit knapper Not. Später schaute er nach dem Golde, — 
es war verschwunden. Da kratzte er sich an den Kopf und ging weiter. 
Der Bauer aber konnte mit seinem gescheiten Weibe herrlich und in 
Freuden leben. 


Parallelen: Jumor rus. naroda v skazkach, S, 44—45: Stranyja imena. — 
Ruskija zavjetnyja skazki, Nr. 72. 


307. Jak satdat liczyw babu kriZ wikonce. 


Do odnoji baby chodyw saldat. A odyn raz pryjszow win, a czolowik 
doma. Nu szoZ tu robyt? Wona schowala joho w saraj i kaze: Tut je wikonce, 
z chaty wychode siudy. Tak ty dywys, koly ja odkryju te wikonce i wystawlu 
tybi sraku, to ty stanowy$ na spryzbu i walaj, a ja czolowika odurju, szo 
win i ny dohadajit sia. — Uwichode wona w chatu, czolowik i pyta: Do koho 
ty wychodyla? — Ta to kuma Paraska prychodyla pozyczat $irnykiw, tak 
ja jiji skazala, szo u nas w samych nyma. — Potim zinka wziala$ za zywit 
i kwocheze. Och — —- oooch, ot Boze mij, de j woZmyt sia chworoba. Do 
obid nynacze Niczoho j ny bulo, a teper nynacze chto kolaku w rebrä posta- 
wyw, u bik kole, zywit bolyt i wse tak i trusyt sia.. — Ta szoZ wono take, 
moze prostudylas, bihajisz rozdihsze, ot tybi i wsia pryczyna. -—- Wytiwajisz 
tam, jak butto mini perwyna. Skiko raz wychodyla, wse Boh myluwaw, a 
teper na tybi. — Nu tak szoz, pidysz zawtra do baby Jawdochy, nychaj po- 
szepcze. — Ta chto i zna, czy wona pomoze, czy Ni, tiko darma zaplatysz; 
trebä 5 Kop. hroszyj nysty na palanyciu, ta szeze skaZe kusok sala dawaj. 
A deä joho nabrat sia sala? U nas i tak joho malo, chocz by borszcz za- 
prawyt bulo czym... — Nu tak szoZ teper robyt? — Ta ja czula od starych 
ludej, szo wolowyj jazyk duze zhidiywyj od Zywota i od usioho. —- A szoZ 
ty budysz jazykom robyty? — Ta ja czula od starych ludej, szo koly wil 
polyze jazykom zZywit abo sraku, tak wse rawno, jak sim bab poworoze. — 
Tiu, dura, jak Ze ty byka zastawysz lyzat, win iszeze tebe zakole. — Ta ja 
j sama tak dumala, a ja choczu poprobuwat u wikonce. Oce 2 wikonce wychode 
u saraj. Ja odezyniu, odtoburczu huzno, win i polyze. — Nu tak szoz, dito 
twoje, poprobuj, a po mifi ce wse babski wydumky. — Zinka odsunula wikonce, 
pidnialas, odtoburczyla huzno, prytulyla joho poplotnisz do toho wikoncia i 
stojit. Pidozdala trochy, wit ny jde iyzat. Wona todi poczala kiykat jich: 
Byeiu, byciun — muryj, muryj, muryj. — A czolowik sydyt na Iyzandi taj 
kaze: Ty klycz polowoho, a to muryj pochoze iyzyt, win prychramuje, des 
ratyciu zabyw. — Wona todi poczala zwat polowoho: Polowyj, polowyj, byciu, 
byciu, polowyj, polowyj! — A saldat tymezasom nalahodyws, naprawyw swij 
potajnyj jazyk i poczaw babu iyzat. Wymachaw jiji pispil raziw z dwa, potim 
odijszow i stucha. Zinka otrjachnulas i zrazu powysyliszala: Ot tybi j wytiwky, 
czotowicze. Prawdu kazaly stari ludy. Zrazu Zywit pyrystaw. (Üzuty, szo 
wsia chworoba nynacze parom wyjszla. — Oti znaj, ny wylyka sztuka, a 
zdorowo pomaha; czy j sybi poprobuwat, u mene, starucho, teä Zywit sz0$ 
bolyt. Cityj def burezyt w äzywoti, jak chto wozom jizde. — Ta czohoz, 
poprobuj, muryj tebe ny zzist. — Czotowik myrszczi spustyw sztany i do toho 
wikoncia. Prypnuw tudy swoje huzno i stojit. A saldat wziaw palku ta jak 
szperne joho w srakul A muzyk, jak opeczynyj, jak odskoezyw od toho 
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wikoncia! A szob ty jomu skazyw sia, sukynomu synowi! — Szo tam take, 
ezolowiczee? — Ta muryj, szob win zdoch, rohom u sraku szpyrnuw! Chaj 
jomu bis, ny choczu Niczym liezyt sia .... 


Wie der Soldat ein Weib durch das Fenster hindurch kurierte. 


Zu einem Weibe ging öfters ein Soldat. Einmal aber kam er gerade zu 
der Zeit, als ihr Mann zuhause war. Nun, was war da zu tun? Sie ver- 
steckte ihn im Verschlag und sagte: „Hier ist ein Feensterchen, das von der 
Stube aus hinausführt. Paß auf, wann ich’s öffne und den Arsch hinausstecke, 
da stelle dich auf den Unterbau und vögle drauf los, und ich werde schon 
den Mann herumkriegen, daß er gar nichts ahnen wird“. Sie trat in die 
Stube ein und der Mann fragte: „Mit wem hast du da geplaudert?* — „Da 
war die Gevatterin Paraska, um Zündhölzel auszuleihen gekommen, da hab’ 
ich ihr gesagt, daß wir selber keine haben.“ Hernach griff sich das Weib 
an den Bauch und ächzte: „Och — oooch, ach Gott, hast nun eine Krankheit, 
und weißt nicht woher. Zu Mittag schien es, als fehle mir nichts, jetzt aber 
ist's mir, als hätte mir jemand einen Pfahl durch die Rippen gesteckt, es 
sticht mich in die Seiten, der Bauch tut mir weh und alles scheint in mir 
zu zittern“. — „Was kann das sein, vielleicht hast du dich verkühlt, läufst so 
leichtzekleidet hinaus, da wird das halt die ganze Ursach’ sein“. — „Faselst 
solch ein Zeug, —- als wär’s nicht schon dagewesen. Wie oft bin ich so 
ausgegangen, — immer hat mich Gott bewahrt, -— und jetzt hast es!“ — 
„Nun — wirst halt morgen zur alten Jawdocha gehen, mag sie dich be- 
sprechen“. — „Aber wer weiß, ob sie wird helfen können, — wirst nur um- 
sonst zahlen; man muß ihr 5 Kopeken für einen Kuchen geben, — und sie 
wird noch ein Stück Speck verlangen. Und woher soll ich ihr den Speck 
verschaffen? Wir haben ohnehin sehr wenig davon, daß es nur ausreiche 
den Barschtsch einzubrennen wenigstens...“ — „Was wär aber da zu 
machen?“ — „Da hab’ ich halt von alten Leuten gehört, daß die Zunge eines 
Ochsen das beste Mittel gegen Bauchweh und allerlei sonstiges ist.“ — „Und 
was wirst du mit der Zunge anfangen?“ — „Da hab’ ich von alten Leuten 
gehört, wenn der Ochs mit der Zunge den Bauch ableckt oder den 'Arsch, 
dann hilft’s geradeso, als hätten sieben Weiber besprochen.“ — „Pfui, Närrin, 
wie kannst du den Ochsen zum Lecken bringen, — er wird dich noch auf- 
spießen.“ — „Ich hab’ mir das auch gedacht, aber ich kann mal durch das 
Fensterchen probieren. Dies Fensterchen führt in den Verschlag, ich werde 
es öffnen, den Hintern hinausstecken, da wird er mich lecken.* — „Nun, 
es ist deine Sache, probiere es, meiner Ansicht nach sind’s Weibereinfälle.“ 
Das Weib schob das Fensterchen zurück, stieg empor, steckte den Hintern 
hinaus, plazierte ihn recht bequem darin und stand da. Sie wartete einwenig, 
der Ochs kam nicht um ihn zu lecken. Da begann sie ihn zu locken: „Byecin 
— bycin, muryj, muryj, muryj.“ Der Mann aber saß auf der Liegestatt und 
sagte: „Rufe polowyj, denn muryj liegt wahrscheinlich, er hinkt etwas, hat 
sich irgendwo den Hufnagel angestoßen,“ Da begann sie polowyj heran- 
zulocken: „Polowyj, polowyj, bycin--byein polowyj, polowyj!“ Der Soldat 
aber hatte sich unterdessen bereit gemacht, richtete seine geheime Zunge zu- 
recht und begann das Weib zu lecken. Er vögelte sie nacheinander etwa 
zweimal durch, dann trat er zurück und horchte. Das Weib schüttelte sich ab und 
wurde sofort fröhlich und guter Dinge. „Da hast du Mann. Die alten Leute 
hatten doch recht. Gleich ist mir das Bauchweh vergangen. Ich fühle es, 
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wie die ganze Krankheit wie verdunstet ist. Siehst — e& ist kein Kunst: 
‚stück dabei, — und doch hilft es sofort ganz gründlich.“ — „Ob ich’s wohl 
auch probieren soll? mich tut auch etwas der Bauch weh, Alte; den ganzen 
Tag brummt es und kollert es mir darin, als ob jemand mit einem Wagen 
führe.* — „Nun, was schadet es, kannst probieren, muryj wird dich nicht 
auffressen.“ Der Mann ließ schnell die Hosen herab und begab sich stracks 
zum Fensterchen. Spendelte seinen Hintern dort an und stand da. Der 
Soldat aber nahm einen Stock und versetzte ihm einen wuchtigen Schlag 
über den Arsch! Wie abgebrüht sprang der Bauer vom F'ensterchen fort. 
„Daß er verrückt werde, der Hundesohn!“ — „Was ist dort geschehen, 
Mann?“ — „Muryj — mag er krepieren — hat mich mit dem Horn in den 
Arsch gestoßen! Der Teufel mag’s holen, ich will mich mit gar nichts mehr 
kurieren ...* 


308. Jak muzäyk naduw saldata. 


U odnoho muzyka stojaw na chwatyri saldat. U muzyka buw syn Zynatyj 
i zinka iszceze zywa. Saldat czasto zawyluwaw pidiabuznyccia do nywistky, 
ta wse nijak nilzia bulo wyluczyt takoho wremja, szob jiji zapopasty odnu. 
Z’imoju muzyky doma, a pry wsich, rozumije@cia, ny moäno lizty. Ot win 
prydumaw taku sztuku: wziaw z kanfetiw bumazok i oblipyw nymy chuj; 
kine6 synioju bumazkoju, syrydynu krasnoju i tudy dalszi do jajet obwynuw 
zototoju bumazkoju. I pisla obida lih spat, a chuja jak bufto nyczajanno 
wysunuw iz sztaniw i chrope, spyt. A baby pobaczyly i dawaj poluczeze 
prydywlateia, szo wono za sztukä&. U jich zyliky zatrusylys, obraduwalys, szo 
uhladily zdorowoho ta szeze j rozmalowanoho raznocwitnymy kraskamy. Wony 
b to ny procz i odprobuwat ta muzyky miszajut. Uwijszow z nadworu i 
staryj, tez pobaczyw u saldata pysanku. A saldat bacze, szo wZe w$i podywylys, 
— powyrnuws$ na bik i schowaw joho u sztany i minut czyryz 10 prosnuw siai 
sydyt, czuchajiccia. Stara ny wterpila rozpytat saldata, szo ce za znak, szo w joho 
malowanyj, pidijszla do joho i kaze: Sluzywyj, siuzywyj! szo ce u tebe iz 
sztaniw wydno bulo zdorowe ta krasywe — pociackowane? — Ta chiba szo 
— rozumijiccia, chuj. — Tak hi, na chuj wono ny pochoze; tam szoS rozma- 
lowane — u naszych muzykiw chuj zowsim ny takyj. — Tak u waszych 
muzykiw dla prostoho narodu, a ja dielaju wojennych: jak zapchnu syne po 
'krasne to bude saldat, a jak zadwynu krasne po zolote, to wyjde oficer. A 
uze na wweg, szob i zolote tudy skrylos, to bude hynerat. — Staryj! nychaj 
nam zrobe oficera — obratylag starucha do swoho czolowika. — Tak szoä, 
nychaj robe. — Siuzywyj, zroby, pozalujsta, moji starusi oficera, obratyw sia 
did do saldata. — Ni, didusiu, starym trudno robyt; poZaluj, ny pryjmyccia, 
niczoho ny wyjde, tiko truda propadut, a ce treba na motodych robyt. Ta 
wy dumajete, szo ju durno budu robyt? Durno ja ny roblu. — A skiko ty, 
siuzywyj, woZmysz za ce? — U mene taksa izwisna; za saldata 5 rubliw, za 
oficera 10 rubliw, a hynyral stoje 25 rubliw. — Staryj pozaw piyczamy i kaze: 
Zal, szo hroszyj nyma, a to b ja i 25 rubliw ny pozaliw. Nu dilat niczoho 
zroby chocz saldata; 5 rubliw najdu, tam buly des u skryni. Kulyna, idy 
iyszyn siudy, lahaj. — Nywistka szwydenko promylknuta na pil — w myh bula 
hotowa. A saldat te ny zabaryw sia, Zywo oczutyw sia na molodydi. A 
staryj morhnuw babusi i synowi — taj szepcze jim: Dawajte, joho nadujim; 
nychaj win tiko, szo rozoezne, a my joho hurtom prydawym, szob zastromyt 
jomu po same nikuda i win nam za 5 rub. misto saldata, ta zrobe hynyrala. — 
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Tak i tak, wsi na use sohlasylys. — Ot tiko saldat naczaw szmorhat, a staryj 
z synom nä cypoczkach pidkrada6cia staly do polu. I koly stalo saldata i 
nywistku zabyrat, to wony skorisz do jich. Syn chwatyw zinku za nohy, . 
pocupaw do sebe, a staryj kolinom pid sraku uper saldatowi — tak i zastro- 
myly chuja po sami jajeia i poderzaly tak, poky wony zowsim pyrykarjozyly8. 
Saldat wymachaw, jak sliduje i jiszcze jich wylajaw, szo wony prywyiy w 
ubytok prawytylstwo; za pjat rubliw poluczut hynyrala. — Saldat dozdaw 
weczyra, — podaw sia u kabaczok pohulat na zarobiyni hroszi, a staryj smi- 
jeeccia i kaze swojim: Ot naduly saldata, tak naduly; za 5 rubliw teper u nas 
hynyrat bude A ty, Kulyna, dura ny chotila lahat, dumala, szo j sprawdi 
win zrobe saldata; ja wze dawno prydumaw, jak saldata naduf. 


Wie der Bauer einen Soldaten übertölpelt hat. 


Ein Soldat war bei einem Bauern einquartiert. Der Bauer hatte einen 
verheirateten Sohn; und seine Frau war auch noch fesch. Der Soldat bekam 
oft neidische Lust sich über die Schwiegertochter her zu machen, — es ging 
aber nicht an, es bot sich keine Gelegenheit einmal mit ihr allein zu sein. 
Im Winter bleiben die Bauern zuhause, und in ihrer Anwesenheit konnte 
man natürlich nicht steigen. Da ersann er folgendes Kunststückchen: er 
nahm die Konfekthülsen, und überklebte mit ihnen seinen Zumpt; die Spitze 
mit einem blauen Papierchen, die Mitte mit einem roten, und an den Hoden 
mit einem goldenen. Nach dem Mittagessen legte er sich schlafen, und 
steckte wie unabsichtlich den Zumpt zu den Hosen heraus, schnarchte, schlief! 
Die Weiber aber erblickten das Ding und betrachteten es genau, — was ist 
das für ein Wunder! Ihnen erzitterten gar die Nerven vor Lust, da sie so 
einen großen und obendrein in so verschiedenen Farben prangenden Zumpt 
niemals gesehen. Sie hätten nichts dagegen ihn zu verkosten, — doch die‘ 
Bauern waren im Wege. Der Alte kehrte eben in die Stube zurück und er- 
blickte ebenfalls die sonderbaren bunten Ostereier beim Soldaten. Der merkte, 
daß ihn schon alle besichtigt, wandte sich zur Seite und versteckte ihn in 
die Hosen; — nach etwa 10 Minuten wachte er auf, setzte sich und fing an 
sich am Kopf zu krauen. Die Alte konnte ihre Ungeduld nicht mehr bändigen, 
wollte den Soldaten über den bunten Zumpt ausforschen und sagte: „Soldat, 
— was war das aus deinen Hosen, was wir gesehen, so groß, rot und färbig 
geputzt?“ — „Was sollte es denn sein, — natürlich der Zumpt.“ — „Nein, 
das ähnelte keinem Zumpt, — das war so scheckig gefärbt, — bei unseren 
Bauern schauen die Zümpte nicht so aus.“ — „Bei euren Bauern sind sie 
halt für gemeine Bauern, — ich aber erzeuge Militär; wenn ich das blaue 
Stück bis zum roten eintreibe, wird’s ein Soldat, treibe ich das rote bis zum 
goldenen ein, wirds ein Offizier, — dringt der ganze Zumpt auch mit dem 
goldenen Teil hinein, dann wird’s ein General!“ — „Alter, hör mal, er soll 
uns einen Offizier machen“, wandte sich die Alte an ihren Mann. „Nun, 
wohlan, — er mag’s tun.“ — „Soldat, mach meiner Alten einen Offizier“, 
wandte er sich dann an den Soldaten. „Nein, Alterchen, den Alten ist's 
schwer zu machen, ich bitt’ dich, der Same wird nicht verfangen, es wäre 
nur verlorene Müh’, -— bei den jungen Weibern verfängt er. Aber meint 
Ihr, ich werde mich umsonst bemühen? Ich mäche nichts umsonst.“ — 
„Was verlangst du dafür?“ — „Ich hab einen bestimmten Tarif: für einen 
Soldaten 5 Rubel, für einen Offizier 10, und ein General Kostet 25 Rubel.“ 
Der Alte zuckte die Achseln und sagte: „Es tut mir leid, daß ich kein Geld 
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besitze, —- sonst gäb’ ich auch 25 Rubel gerne hin. Was ist da zu tun, — 
mach’ halt einen Soldaten wenigstens, 5 Rubel find’ ich noch, sind dort 
irgendwo in der Truhe. Kulyna, komm nur her und leg dich hin.“ Die 
Schwiegertochter streckte sich flugs auf dem Boden aus und war im Augen- 
blick bereit. Der Soldat zögerte auch nicht und befand sich im Nu auf dem 
jungen Weibe. Der Alte aber machte der Alten und seinem Sohne ein Zeichen 
und flüsterte ihr zu: „Laßt uns ihn übertölpen; er mag nur anfangen, dann 
fallen wir alle über ihn auf einmal her und treiben ihm durch unser Gewicht 
den Zumpt bis zum Weißnichtmehrwohin ein, so wird er uns für 5 Rubel statt 
eines Soldaten einen General machen.“ Sie waren damit wohl einverstanden, 
und als der Soldat zu stößern angefangen, schlich der Alte mit dem Sohne 
auf den Zehen hinzu, und als es den Soldaten und die Schwiegertochter er- 
faßte, stürzten die Beiden vor. Der Sohn erwischte das Weib bei den Beinen 
und zog sie ruckweise an sich, der Alte aber stemmte das Knie an den 
Arsch des Soldaten; derart trieben sie seinen Zumpt bis zu den Hoden ein, 
und hielten fest bis die Beiden fertig waren. Der Soldat hatte ordenlich ge- 
vögelt und schimpfte obendrein die Bauern durch, daß sie die Regierung ge- 
schädigt, für 5 Rubel einen General bekommen werden. Der Soldat wartete 
den Abend ab und ging dann in ein Wirtshäuschen, um das wohlverdiente Geld 
zu verjuxen, der Alte aber lachte und sagte: „Da haben wir den Soldaten 
ordentlich übertölpet, — für 5 Rubel werden wir einen General haben. Und 
du, Kulyna, Närrin, die du bist, wolltest dicht nicht hinlegen, hast gemeint 
er mache dir wahrhaftig einen Soldaten, ich hab’ aber schon längst fein er- 
sonnen, wie ich den Soldaten überschlaumeiere.* 


Anmerkung. Die gleiche Begebenheit auch in Chrowotien bekannt, wo man 
sie in dem einen Dorf als im Nachbardorf vorgefallen erzählt. — F, S.K, 


309. Propaszcze dito. 


Odyn saldat stojaw u muzyka na chwatyri. Tam buty molodenki moto- 
dy@i i odna diwezyna taka, szo wZe moäno hnat u try. Saldat czasto zawy- 
luwaw kolo bab, ta wse ny wdawalos, muzZyky zawsihdy buly doma tak, jak 
.ce bulo Zimoju. Pryjszios jomu kynudcia na wydumky. Raz u nydilu saldat 
buw u cerkwi. Prychode z cerkwy, wsi wmisti staty obidat. Poobidawszy 
u saldata krow zbuszowala i chuj staw dybom. Win piszow na dwir, spus- 
tyw sztany, obwyrnuw chuja cwitnoju popirosnoju bumahoju. Sztany win 
natiah, a ny zastybnuw, pryderzuwaw rukamy. Uwijszow u chatu, ruky opus- 
tyw, a sztany izskoczyly, a chuj uwe$ tak i wyskoczyw na ruzu. Baby wsi 
razom wylupyly$ na saldata, zayntyrysuwaly$ joho ynstrumentom. A saldat 
naroszne jak butto ustydyw$ i kaze: U, ezort wozmi, puhowka otorwalas, kakoj 
skandat. — Nywistky i doczka chotily spytat saldata, czoho u joho takyj chuj, 
ta postisnialy$ swykruchy. — Swykrucha i sybi pozawyduwala na saldackyj 
taj pyta joho: Siuzywyj, szo to w tebe take rozmalowane? — Da eto, ma- 
tuszka, u mene takoj chuj. — O-o-0-o!! jakyj rozmalowanyj, a u naszych 
muzykiw ny takyj. — U waszych muzykiw muiyckije — a ja dielaju tolko 
odnich oficerow. — Czolowicze, ozwala$ stara, nychaj nam zrobe oficera. — 
Tak szoz, nychaj robe, ta tiko mabut od prostoji baby ny wyplodyccia oficer. 
— Niet, starik, eto wsio rawno, tolko nuzno krepit sia, sztob nie perdnut, a to 
wsio dielo sporfit. — Nu lahaj, Parasko, ty pomolodsze tych. — Paraska buta 
rada ciomu ziuczaju, lahla, rozkarjaczylasg i dozyda; saldat dawno buw na 
hotowi, zliz na Parasku i nu jiji procziszezat. Wona az nohamy zadıygala i 
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zuby scipyla, wse naduwalas, szob ny perdnut. A dali jak uze jiji zabralo, 
to wona rozkysia od siadosti, zatrusylas i ny wderzalas. Saldat, jak pohnaw 
pohlybsze, wona jak perdone na wsiu chatu! A saldat i kaze: A czort woZmi, 
propalo dielo! — Tut todi kynulys wsi pytat: Sluzywyj, szoZ teper bude? 
Ny wäez i pohanefikoho oficera ny wyjde? — Niet, tiepjer budiot baraban- 
szczik. — Nu i to Niczoho, chocz ny wse propalo. 


Ein verpfuschtes Geschäft. 


Ein Soldat war bei einem Bauern einquartiert, dort gab’s junge Bäuerinnen, 
und ein Mädchen, das man schon tüchtig abvögeln konnte. Der Soldat 
scherwenzelte an ihnen herum, es gelang ihm aber nicht eine Gelegenheit 
dazu zu erspähen, da die Bauern, wie gewöhnlich im Winter, immer zuhause 
waren. So mußte er eine List ersinnen. Einmal am Sonntag war der Soldat 
in der Kirche; hernach setzten sich alle zu Tische; nach dem Essen begann 
dem Soldaten das Blut zu wallen und der Zumpt wurde ihm steif. Er ging 
hinaus, knöpfte die Hosen auf und umwickelte den Zumpt mit einem farbigen 
Papier. Er zog die Hosen wieder an, knöpfte sie jedoch nicht zu, sondern 
hielt sie mit den Händen fest. Er trat wieder in die Stube, ließ los, und der 
Zumpt sprang allen sichtbar heraus. Die Weiber starrten ihn an und bekamen 
ein lebhaftes Interesse für sein Werkzeug. Der Soldat schämte sich scheinbar 
und sagte: „U, — hol’s der Teufel, — der Knopf ist abgerissen, welch ein 
Skandal.“ Die Schwiegertöchter und die Tochter wollen ihn fragen, weshalb 
bei ihm der Zumpt so beschaffen, wagten es aber nicht vor der Schwieger- 
mutter. Diese aber wurde auch begehrlich und fragte: „Soldat, was ist das, 
daß er bei dir so färbig ist!“ — „Das ist, Mütterchen, der Zumpt ist bei mir 
so beschaffen.“ — „O 0 0 0! bei unseren Bauern ist er doch anders.“ — 
„Bei euern Bauern ist er bäuerlich, — ich mache aber lauter Offiziere.“ — 
„Mann,“ bemerkte die Alte, „mag er uns einen Offizier machen.“ —— „Nun, 
mag er’s tun, nur scheint es mir, daß von einem einfachen Weibe ein Offizier 
nicht empfangen werden könnte.“ — „Nein, Alterchen, das ist alles eins, — 
nur muß man sich in acht nehmen, daß man nicht farze, sonst ist’s ein ver- 
pfuschtes Geschäft.“ — „Na — also — leg dich hin Paraska, bist jünger.“ 
Paraska war’s ganz recht, legte sich hin, spreizte die Beine aus und wartete; 
der Soldat war längst bereit, stieg auf sie auf, und begann sie zu putzen. Sie 
zuckte nur mit den Beinen und biß die Zähne zusammen, strengte sich an um 
den Furz zurückzuhalten. Dann aber, als es sie erfaßte, da erschauerte sie 
vor Wonne, erzitterte und konnte nicht mehr an sich halten. Als nun der 
Soldat tiefer eindrang, — da ließ sie einen lautschallenden Furz los, — der 
Soldat rief: „Hol’s der Teufel, — alles ist verpfuscht!“ Da bestürmten ihn 
alle mit der Frage: „Was wird nun daraus? Wird nicht wenigstens ein 
schäbiges Offizierlein daraus werden ?“ —- „Nein, — jetzt wird’s ein Tambour.“ 
— „Mag’s wenigstens das sein, — ist halt noch nicht alles verloren.“ 


LEGENDEN. 


ZAHL 310—318, 


. 


310. Chto prydumaw paruwaty sia? 


Z poczatku Adam i Ewa ny znaly pro jibniu. Dowylos jim odprobuwat 
cioho dobra ziuczajno. Raz jako$ pisla doszezyku odiz ichnia namokla. Wony 
chotily bulo prosuszyt jiji na derywi, powisyt na hylku proty soncia. Ta 
pobojatys, szob ny zahubyt toho miscia, de wona bude wysit. Poriszyly wony 
jak nybud prosuszyt na sybi. Adam staw suproty Ewy i swoho cziena napra- 
wyw jij promiz nih. A szob win od tiazysty ny hnuw sia, to zadla cioho 
win kinee cziena utknuw Ewi promiä hub marfutky tak, szo win dyrzaw sia, 
jak pyrykladyna, i na jomu odiz wysila, suszylag. Wony tak i chodyly 
wmisti, poky wysochne. Ewa iszia zadky, a Adam za neju. I tak wony iszly, 
isziy, poky Ewa na szos nohoju natknulas, spotyknulas i upala. Adam na 
neji upaw i zahnaw jiji cziena po samyj koriszok. Adamowi ponarawylos. 
I Ewi te. Na druhyj raz wony poprobuwaly uze naroszne zalozyt drykol u 
jamoczku. Jim pokazalos iszcze solodsze. Z tych pir poczaly szmorhat sia. 


Wer hat die Begattung ersonnen? 


Im Anfang wußten Adam und Eva nichts vom Vögeln. Sie kamen auf 
diese Entdeckung erst durch einen Zufall. Einmal nach einem Regen waren 
ihre Kleider ganz naß geworden. Sie wollten sie schon aufgehängt auf einem 
Baumast von der Sonne trocknen lassen, fürchteten aber den Platz zu ver- 
fehlen, wo sie hängen blieben. Sie entschlossen sich, sie auf ihren Leibern 
trocknen zu lassen, nämlich: Adam stellte sich Eva gegenüber auf und steckte 
ihr sein Glied zwischen die Beine, und damit sich der Zumpt unter der Last 
nicht biege, steckte er das Ende des Gliedes Eva zwischen die Futlippen, 
wodurch er wie ein Steg wurde; auf ihm hingen nun die Kleider und trock- 
neten. Sie gingen auch so herum, bis sie ganz trocken geworden. Eva ging 
nach hinten zurück, Adam ihr nach. So gingen sie so lange herum, bis Eva 
auf irgend etwas stieß, stolperte und hinfiel. Adam fiel auf sie und trieb ihr 
das Glied bis zur Wurzel ein, Adam gefiel dies, und Eva auch. Das nächste 
Mal probierten sie’s schon absichtlich, den Steifen in die Vertiefung zu stecken. 
Es kam ihnen noch süßer vor. Seit der Zeit begann man zu vögeln. 


Parallele: Anthropophyteia, I, N. 148. — 


31l. Czomu werbludy parujut sia zadom? 


Koly buw wsemyrnyj potop, to prawydnyj Noj, jak zwisno wsiakomu, 
nabraw u kowczeh wsiakoho skota, zwiriw i ptyd, czystych po Sim par, a 
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nyczystych po dwi pari. A szob u kowezezi ny&bulo biudu, to win od hricha 
uziaw, usim poodrizuwaw chuji i ziozyw jich u korobku. Koly uze potop 
konczyw sia i zymla protrjachla, to Noj poczaw wypuskat wsich z kowezeha. 
Koznomu samcewi win braw z korobky chuja i prytulaw joho na stare misce. 
I wony zrazu pryrastaly. Takym robom win rozdaw jich poszty wsim. T’iko 
pid kine6 pomylyw sia, pyryputaw dwi weszezi. Wyrbluzoho prytulyw osiowi, 
a oslaczyj ostaw sia wyrbludowi. Wyrblud ny zachotiw maloho brat, rozserdyw 
sia i pobih z kowezeha. A Noj uziaw i kynuw na wzdohin wyrbludowi 
oslaczoho; win i pryiyp u joho pid chwostom. Od toho u osta takyj zdorowy] 
chujaka, szo win ny swoho poluczyw, a wyrbluzoho. A wyrbludowi dostaw 
sia nywylyczkyj i toj pid chwostom. Ozyryz te teper wyrbludy ziuczajut sia 
zadom, bo u joho wysotoplajit sia z pid chwosta. 


Warum begatten sich die Kameele von hinten? 


Als die Weltsintflut hereinbrachh da nahm der gerechte Noah be- 
kanntlich allerlei Tiere in die Arche und Vögel, von den reinen zu je 7 Paare 
und von den unreinen je zwei. Und damit in der Arche keine Unzucht getrieben 
würde, da nahm er um der Sünde zu steuern, und schnitt allen die Zumpte 
ab und verwahrte sie in einer Kiste. Als die Sintflut vorüber war und die 
Erde trocken geworden, fing Noah an alle aus der Arche hinauszulassen. 
Jedem Männchen nahm er den ihm gehörigen Zumpt aus der Kiste und be- 
festigte ihn an der alten Stelle. Und sie wuchsen sofort wieder an. So hatte 
er beinahe allen ausgeteilt, — nur zuletzt irrte er sich und vertauschte zwei 
Dinge. Den Zumpt des Kameeles befestigte er am Esel, und der des Esels blieb 
für das Kameel übrig. Das Kameel wollte den kleinen Zumpt nicht an- 
nehmen, ward zornig und lief aus der Arche hinaus. Noah aber warf ihm 
den Eselzumpt nach, — so blieb er ihm unter dem Schweif kleben. Deshalb 
hat der Esel solch einen gewaltigen Zumpterich, da er nicht seinen eigenen 
erhalten, sondern den des Kameeles. Dem Kameele aber war ein unansehnlicher 
zugefallen, und auch nur unter dem Schweif. Aus diesem"Grunde begatten sich 
nun die Kameele von hinten, denn er streckt sich unter dem Schweif heraus. 


312. Czomu Iysi ne jdut do raju. 


Kazut ludy, szo teper iysomu trudno popasty w raj. Ich teper ny pus- 
kajut; chocz chto i zasiuze, tak po oszyb@i mozut zawyrnut het. U raj pro- 
puska sw. Pytro i koznoho dla szczotu szlopa po hotowi rukoju. Odyn 4ysyj 
tiko rozohnaw sia w raj, a sw. Pytro szlop, szlop joho po holowi; a u joho 
holowa bula, jak kolino i odnyji wolosynky ny ostalos, wse rawno, jak ma- 
kitra .... Sw. Pytro i wypchnuw joho het z raju, skazaw jomu: Kudy ty 
lizysz, nywezda? Chiba moäno srakoju na pyrid powyrta@cia? — 


Weshalb gehen die Glatzköpfe nicht ins Himmelreich ein? 

Man sagt, daß es heutzutage einem Kahlköpfigen schwer wird, ins Paradies 
zu kommen. Man läßt sie jetzt nicht ein. Wenn es auch jemand verdient, 
so kann er doch irrtümlicher Weise fortgewiesen werden. Der heilige Peter 
läßt jeden ins Himmelreich ein und bei der Abzählung berührt er jeden am 
Kopf. Kaum hatte ein Glatzköpfiger den Anlauf genommen, um ins Paradies 
hineinzurennen, da befühlte der heilige Peter seinen Kopf. Dieser war nackt, 
wie das Knie, kein Härchen war dabei geblieben, gerade wie ein Mohnreiber, 
“,.,. Der heilige Peter stieß ihn zurück und sagte: wohin Kriechst du 
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Unwissender? Wie kann man mit dem Arsch nach Vorne hineingelangen 
wollen? 


Parallele: Anthropophyteia, III, S. 360, No.529: Ärschlings geht man nicht 
'ins Paradies ein. 


313. Jak baba distala sia w raj. 
Odna stara diwa prozyla na $witi 70 rokiw i wsiu swoju zyst wyla sebe 

czesno i sobludata posty. Ot pryjszlos jiji umerty. Zajawylag wona na toj 
Swit, czorty jiji propustyly, hricha ny najszty za neju; wona todi popiylas 
dalszi. Prychode do raju, a tam dweri zaperti i kluezi u $w. Pytra; nu szoz 
tut robyt? Stala prosyt $w. Pytra. Pytro ny pustyw. Staruszka chofita bulo 
pidmohoryezyt $w. Pytra, nu jak na hrich ny bulo hroszyj i na piw butylky, 
a wona czula, szo Sw. Pytro lube wziatky. I tak starucha u raj ny dobylas; 
skiko raz ny prosyla Pytra, a wsez taky ny pustyw. Ostala$ starucha fi 
siam, Ni tam, sydyt taj placze. Trochy zhodom dywydeia, honiuf dilyj potk 
saldat pobytych na wojni, kotri braly Kripost Plewnu. Uwes polk piszow u 
ra) i Pytro jim ny zapruzuwaw dorohy, bo wsi wojaky, jak chrystolubywe 
woinstwo, biz rozboru iduf u raj. Uwijsziy w$i saldaty. Sw. Pytro chofiw 
zaczyniat worota, Koly dywye6cia, ide iszcze odyn saldat, odstaw od hurtu, 
trochy buw wypywszy. Saldat ny dochodia do raju pobaczyw staruchu, sydyt 
bidna i hirko placze. Win pyta jiji: Czoho ty, babusia, placzysz? — Ta jak 
ze mini, siuzywyj, ny plakat, 70 rokiw postyla$ i molyla$ i mene w raj ny 
puskajut. — Chodim, ja prowydu. — Wziaw staruchu za ruku i potiab jiji w 
raj. Sw. Pytro kaze: Ce zo z toboju za Zenszczyna, ja jiji zawyrnu nazad. 
— Niet, oteze, nada pustit, eto nasza polkowaja blad. — Aha, nu mo2no, 
idit. — A starucha, koly wze uwalyla$ u raj, bormocze sama sybi: Ot, Boze 
mylostywyj ta prawydnyj, 70 rokiw prozyla na $wifi, fi razu ny jibla ia, a 
w raj popala — bladiu stata! — Wychode dito, szo biz protekeiji trudno w raj 
popasty; jakby ny saldat, pryjszi1o$ by babusi biukat po tim switi biz pryczalu. 


Wie eine Vettel in’s Paradies gelangte. 

Eine alte Jungfer verlebte 70 Jahre auf Erden und ihr ganzes Leben 
führte sie sich in Ehren auf und hielt strenge die Fasten ein. Nun kam die 
Zeit, wo sie starb. Als sie im Jenseits erschien, ließen sie die Teufel passieren, 
da sie keine Sünde an ihr fanden, — nun torkelte sie weiter und kam an 
die Tür des Päradieses, — die war aber verschlossen und die Schlüssel hatte 
der hl. Petrus. Was sollte sie machen? Sie begann den hl. Petrus um Ein- 
laß zu bitten. Der hl. Petrus wollte aber nicht. Die Alte hätte ihm gern 
einen Schnaps angeboten, — nu, wie zur Sünde hatte sie kein Geld, nicht 
einmal auf eine halbe Buteille. -—- sie aber hatte gehört, daß der hl. Petrus 
bestechlich sei. So gelang’s der Alten nicht, in’s Paradies zu Kommen; wie 
sie auch bat und flehte, Petrus ließ sie nicht ein. So blieb sie mit diesem 
Bescheid draußen, nicht wissend was anzufangen, saß sie da und weinte. Nach 
einiger Zeit sieh’ da! — ein ganzes Regiment von den in der Schlacht bei 
Plewna gefallenen Soldaten rückt heran. Das ganze Regiment marschierte 
in’s Paradies ein und Petrus machte keine Schwierigkeiten, denn alle Soldaten 
ohne Unterschied kommen als Gottesstreiter in’s Himmelreich. So gingen alle 
hinein und der hl. Petrus wollte die Pforte wieder schließen, da sah er noch 
einen Nachzügler, der von den übrigen zurückgeblieben war, da er noch eine 
Stärkung zu sich genommen. Der Soldat bemerkte die bitterlich weinende 
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Alte und fragte: „Weshalb weinst du altes Weiblein?“ -— „Wie soll ich’s 
nicht, 70 Jahre hab’ ich rechtschaffen verlebt, die Fasten eingehalten, gebetet 
und nun werde ich nicht ins Paradies aufgenommen.“ Da sagte Petrus: „Was 
ist das für ein Frauenzimmer in deiner Gesellschaft? ich werde sie zurück- 
weisen.“ — „Nein, Hochwürden, du mußt sie einlassen, das ist unsere Regiment- 
hure.“ — „Ah so! nun ich erlaube, geht“ Und als die Alte schon ins 
Paradies hineingehumpelt, murmelte sie bei sich: „Gott, du Allerbarmer und 
Allmächtiger, 70 Jahre hab’ ich verlebt auf Erden und kein einziges mal ge- 
vögelt, — und um das Paradies zu erlangen mußt’ ich als Hure hineingelangen!“ 
Es kommt also heraus, daß man auch in’s Paradies ohne Protektion nicht 
kommen kann; und wäre der Soldat nicht gewesen, mußte die Alte im Jen- 
seits herumirren. 

Parallelen: Bosanska Vila, Sarajevo 1909, No. 2. S. 28: Vladi@ina prtljaga’ 


— Contes liceneieux de la Picardie recueillis par Le Meunier de Colincamps. IT 
Kleinbronn (S. a.), No. XVII, p. 40—41. 


FABELN. 


ZAHL 314—819. 


314. Nemoztywist. h 

Blocha i wosz poweziy na melnyciu ro. Biocha i kaze woszi: Wosz, 

czoho ty mene ne jibjosz? — Ta jak ze tebe jibat? Tebe raz jibnesz, a ty 
na werstwu piyhnesz, a mini na den chodu! 


Eine Unmöglichkeit. 


Ein Floh und eine Laus fuhren Korn zur Mühle hinaus. Der Floh sagte 
zur Laus: „Laus, weshalb vögelst du mich nicht?“ — „Wie soll man denn 
dich vögeln? Rammt man dir nur einmal ein, springst du eine Werst vorbei, 
für mich aber ist es eine Tagreise!“ 


315. Zuk i pawuk na niczlihu. 


Putiszestwuwaly dwa strannyky: zuk i pauk. Pryjszta niez, wony i staly 
 'szukat sybi chwatyri; liziy, liziy i prybylys do kabaka i tam natrapyly na 
pjanu babu i pobraty$ do neji pid chwartuch. Napaly tam dwi dirky i polizty 
tudy na noczlih. Pizno weczyrom iszow mymo kabaka saldatyk i natknuw 
sia na tu babu. Saldat ny dowho dumawszy, zadubyw jiji ptachittja, wymachaw 
i piszow. Na ranok prosypajudcia ti strannyky i poczaly chwalyccia, Komu 
jak spalos. Pawuk kaze Zukowi: Och, ja pryjniaw muky za ciu nicz tak, 
trochy ny propaw; jak uskoczyw jakyj$ bis do mene, jak naczaw mene haniat, 
uze ja i siudy i tudy, iedwe Zywyj ostaw sia! — A zuk wysiuchaw joho taj 
kaze: A mini spalo$ niczoho, tiko u dweri szosS postukalo. — A wychode na te, 
szo pawuka saldat haniaw chujom po pyzdi, a jajeiamy towkaw babi ob sraku. 


Der Mistkäfer und die Spinne auf der Nachtherberge. 

Es wanderten zwei Pilgrime: der Mistkäfer und die Spinne. Die Nacht 
brach an, und sie suchten ein Quartier. Sie krochen weiter und krochen und 
gelangten in ein Beisl (Schenke), und dort trafen sie ein betrunkenes Weib 
an und drangen ihr unter die Schürze ein. Dort stießen sie auf zwei Löcher 
und verkrochen sich dort zur Nacht. Spät am Abend kam ein Soldätlein an 
der Bude vorbei und stolperte über das Weib. Ohne sich lange zu besinnen, 
krempelte er ihr die Röcke auf, werkelte ab und ging seines Weges. Am 
Morgen erwachten die zwei Wanderer und begannen einander zu erzählen, 
wie sie geschlafen. Die Spinne sagte zum Käfer: „Ach, diese Nacht hab’ ich 
ein Ungemach erlitten, beinahe wär’ ich zugrunde gegangen; kommt da 
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irgend ein Teufel Zu mir hineingesprungen, und wie er mich herumzutreiben 
begonnen, wußte ich weder ein noch aus, aus einem Winkel in den anderen, 
kaum daß ich am Leben geblieben.“ — Der Käfer hörte sie zu Ende an und 
sagte: „Ich hab’ nicht schlecht geschlafen, nur daß etwas an die Türe geklopft.“ 
Und das war so, daß der Soldat die Spinne mit dem Zumpt in der Voz 
herumgejagt und mit den Hoden dem Weibe an den Arsch gestoßen. 
Parallelen: Mjeädu druzjami, S. 123— 125: Zuk i strekoza. — Jumor rusk. 
naroda u skazkach, 8. 27: Vo8 i blocha. — Rus. zavjetnyja skazki, N. 7. — J. 
Nicolaidds, Contes liceneieux de Constantinople, N. 25. — Anthropophyteia, B. I, 


S. 142—145, N. 118—120. — Ibidem, Bd. II, S. 215—216, N. 75. — Ibidem, 
Bd. III, 63—64, N. 2. — Eine in ganz Europa allgemein bekannte Fabel. 


316. Bilsze chwaly, jak zastuhy. 


Raz iysycia zastrjala u kuszezach i nijak ny wybyry6eia. Na ciu poru 
de ne wziaw sia zai6 i rad ciomu ziuczaju, szo wona zastrjala — probraws$ 
na neji i nu szmorhat. Potykaw, potykaw i pobih. Odbih daleczeiko, wy- 
kaczaws u hrjaä i zabih napered Iysydi. Wona wykarabkalas iz kuszcza i po- 
bihla. Zustriezajiceia z zajeym i ny wznala joho, podumala, szo bobr, czornyj 
takyj. I kaze: Zdorow, bobre! — Ehe, a tebe jibaw zai6 dobre — odwityw 
zaic. — A Iysycia z dosadoju kaze: Jakyj tam bis? Tykaw, ny tykaw, tiko po 
wsiomu $witu rozmykaw. Ny stiko toho dila, jak pochwalby! 


Mehr Prablerei als Verdienst. 


Einmal geriet die Füchsin ins Gebüsch und konnte auf keine Weise los- 
kommen. In dem Moment erschien ein Hase und des Zufalls froh, daß sie 
feststak, machte er sich über sie her und begann sie zu vögeln. Er stieß 
ein wenig hin und lief davon. Dann lief er ein gutes Stück weg, wälzte sich 
ein wenig im Morast herum und lief auf die Füchsin von vorne zu. Sie 
krabelte sich aus dem Gebüsch heraus und lief weiter. Da begegnete sie dem 
Hasen, erkannte ihn nicht, dachte, es wäre so ein schwarzer Bieber und 
sagte: ‚Sei gesund, Bieber!‘—- „Ei, der Hase gut rieb er dich“ erwiederte der 
Hase. Die Füchsin antworte geärgert: ‚Was zum Teufel? Stieß ein wenig 
hin nur, gelt! jetzt posaunt ers in die Welt aus. Ist nichts weiter dabei, 
pure Prahlerei!‘ | 


317. Zajac i lysycia. 

Prybih zaji6 do Iysyczoji nory i pyta: A szo, iysyczka-systryczka, doma? — 
Jomu odwityly dity: Nyma, piszla hulat, ditkam kormu promyszlat. A na 
szo wona tybi? — Ja jiji choczu pomachat. — Prychode Iysycia, dity jiji 
roskazaly. Wona rozserdylas ta myrszczi na wzdohin za tym zajeyım; pobihla 
po slidu szukat joho: Ach win merzkyj zdumaw mene poroczyt! Zajid bacze, 
szo wona uZe ny daleko, ta myrszcezi za kuszcz. Wona zanym, a win kruhom 
kuszeza. Hanialas, hanialas, nijak ny pojma, a dali, jak prjane promiz kuszcz» 
szob pyrystrit zajcia i zastrjala w kuszezi. Win todi ny dowho dumawszy 
na neji, potykaw, potykaw i chodu. Odbih hony mista, obmoczyw sia u kopan(i, 
wykaczaws u pyluhu, staw czornyj. Wziaw u lapy palku, czotky na sebe - 
naczypyw i stojit bila dorohy, jak manach. Tym czasom iysycia wypruczalas 
iz kuszcza i drala dohaniat zajcia! Dobihla do joho i ny wznala, podumala, 
szo manach i pyta joho: A szo, rab boZyj, ty ny baczyw, tut ny probihaw 
zaji6? — Jakyj, toj szo tebe machaw? — Lysycia, odwityla: Ehe. Baczyw, 
— win podaws tudy skriZ po szlachu. — Wona podala$ nazdohaniat i duma 
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sybi: Ot bisiw syn, uze po wsych manastyrjach roztis; jaka tam z joho jibnia, 
tiko slawy narobyw! 


Der Hase und die Füchsin. 


Einmal kam der Hase zum Fuchsloch gelaufen und fragte: „Nun ist 
Schwesterlein Füchselein zuhause’* Die Kinder antworteten: „Nein, nicht 
da, ist spazieren gegangen, den Kinderchen zum Essen etwas einfangen. Und 
wozu benötigst du sie?“ — „Ich will sie vögeln.“ Die Füchsin kam nach 
Hause, die Kinder erzählten es ihr. Sie wurde ganz wütend, und stürzte 
fort um den Hasen zu verfolgen; sie folgte seinen Spuren, um ihn zu finden: 
„Ach, der Abscheuliche, er hatte im Sinne mich zu entehren!“ Der Hase 
erblickte sie und sprang flugs hinter einen Busch, sie stürzte ihm nach, er 
lief um den Busch herum. So verfolgte sie ihn eine Weile, konnte ihn aber 
nicht erwischen. Da sprang sie in den Busch hinein um ihn zu überfallen, 
blieb aber darin stecken. Nun machte er sich ohne lange zu überlegen, über 
sie her; stößerte ein wenig und eilte davon. Etwa ein paar Steinwürfe weit 
tauchte er in einen Bach ein, wälzte sich im Staube aus und wurde ganz 
schwarz. Er nahm einen Stecken in die Pfoten, den Rosenkranz um den 
Hals, und stand nun an der Straße als wie ein Mönch. Unterdessen hatte 
sich die Füchsin aus dem Gestrüpp herausgearbeitet und weiter ging’s dem 
Hasen nach. Sie kam zu ihm gerannt, dachte, es wäre ein Mönch und fragte 
ihn: „Nun, Sklave Gottes, hast du nicht gesehen, ist hier nicht ein Hase 
vorbeigelaufen ?* — „Welcher denn, der dich gevögelt hat?“ — Die Füchsin 
antwortete: „Ja.“ — „Hab’ ihn gesehen, — er nahm die Richtung über diesen 
Weg hin.“ Sie griff die Verfolgung wieder auf und dachte: „O, der Teufel- 
sohn, — hat schon in allen Klöstern die Nachricht verbreitet; — mit der 
ganzen Vögelei ist’s nicht weit her — hat mich nur in’s Gerede gebracht!“ — 

Parallelen: Jumor rus. naroda v skazkach, S. 55—56. — Rus. zavjetnyja 
skazki, Nr. 1. 


318. Zwidky wzialy sia bili medwedi? 

Muzyk pachaw toloku. Bulo duze Zarko; win tak bidolasznyj umoryw 
sia, szo na sylu nohy woloczyw. Sputiw zdorowo, mokryj buw uwes, jak 
mysza, chocz wykruty wsioho. Jomu i tak bulo dosadno, a tut iszcze pro- 
klatyj owid nadojida. Kusaw nymyloserdno. Muzyk pidkraw sia, pojmaw 
toho owoda, wstromyw jomu w sraku solomynku i pustyw. Owid iedwe dolytiw 
do kuszeza i $Siw na lozynu. U muzyka pid wozom buly charczi; chlib, salo 
i moloko w hieczykowi stojalo. Lysycia bisowa pidkratas pid wiz i poczala 
chlobat moloko. Moloko wypyla, a holowu poczala wyjmat, ta Nijak ny wy- 
tiahne. Tudy kojjak wstromyla, a wittila ny wysmykne. Muzyk pobaczyw, 
szo pid wozom szo$ wozyt sia ta myrszezi tudy. Koly dywyt sia, aä no tam 
iysycia woroczait sia z hieczykom. Win zdorowo rozserdyw sia na neji, bo 
i tak bulo dosadno, a tut iszcze taka pakost. Muzyka zio wzialo ny na szutku; 
win uziaw grendäyk i nu jiji iupciuwat. Popyrybywaw jiji nohy i pustyw. 
Wona poszkandybala i na sylu dobralas w kuszcz; lahla w cholodoczok i lyzyt 
ni zywa, ni mertwa. Trochy zhodom ptetet sia midwid. Tut uze muzyk chocz 
i syrdytyj buw, a wrjabiw. Zlakaw sia medwedia. Prychode Myszyfika i 
kaze: Ozolowicze, ja twoju kobylu zzim. — Musyk poczaw joho prosyt: Med- 
wedyku, bratiku, strywaj, ny jiö; daj mifi chocz pajky dopachat. — Midwid 
sohlasyw sia. Muzyk todi j kaZe: A szoZ ty, chiba bilsze nihde ny najszow 
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sybi jizi, szo za mojeju kobyloju pryjszow? 'Ty b iuczeze piszow do bahatoho, 
a to wona w mene odna, a ty choczysz poslidniu w mene otniat. — Tak 
wona, czolowicze, mifi ponarawylas; ja lublu rjabych Konyj, ja sam by bazaw 
rjabym buty. — Muiyk i kaze: Ta wona w mene bula hfiida, ja jiji popizyw, 
wona stala rjaba. Choczysz, ja tebe zroblu rjabym; popizu i ty budysz rjabyj; 
a choczysz tak i wsioho bilym zroblu. — A prawdu zZ ty kazysz? — Ta czohoz 
ja budu brychat, ot pobaczysz! — Tak, pozalusta, czolowicze, popiz mene. — 
Lahaj, ja zywo. -— Midwid lih. Muzyk podumaw trochy i kaze: Ni, tak bude 
ny sporuszno; ty budysz woroczat sia i wono pohano wyjde. Daj, ja tybi 
zwjazu nohy. — Ta wse rawno, wjazy, jak szo treba. — Muzyk uziaw wir- 
jowku, skrutyw jomu nohy. Naklaw kuczu drow, pidpalyw jich, zniaw z 
sochy sisznyk zyliznyj rozpik joho na ohfii do krasna i nu joho pizyt. Szerst 
tak i szkwarezyt i tak win joho obsmalyw kruhom, jak kabana. Midwid 
bacze, szo ny durna szutka, zibraw w$i syly, jak rwonuw sia, tak i trisnuly 
wsi wirjowky. Ostobonyw win swoji nohy i myrszezi tikat, kudy oczi baczut. 
Dobih do kuszeza i pud tudy, upaw na syru zemlu i iyzyt, wazko dysze. 
Trochy zhodom prynysia czolowikowi Zinka obidat. Poobidaly wony, lahtly 
oddychat. Czolowik z Zinkoju poZartuwaw trochy. Chocz win i namoryw$ 
zdorowo, a wse taky polezawszy bila Zinky, krow zaszywylylas, duryf joho 
staw dybom. Win ny dowho dumawszy, zakotyw jiji jupezynu do samoho 
pojasa i poczaw jiji pylat. A midwid, iysycia i owid pobaczyly z kuszcza, 
szo muzyk wozyccia nad Zinkoju i poczaly tolkuwat sia promiz sebe: Szo win 
Jiji robe? — Owid i kaze: Ce win jiji solomynku w sraku zatyka! — A }y- 
sycia: Ni, ce win jiji nohy lama. — A midwid' stuchaw jich rozmowu taj 
kaze: Nichto z was ny whadaw; zowsim ny te, szo wy dumajite; ce win 
naczyna jiji pizyt. — U medwedia ni odnyji szyrstyny ny ostalos, wsia ko2a 
bula popeczyna. Koza wsia oblizla, a nowa narosta i szerst stala wyrostat 
uze ny temna, a bila. Z tych pir i bili medwedi powylys. 


Wie entstanden die weißen Bären. 


Ein Bauer pflügte eine Wiese. Es war eine große Hitze; der Arme 
war so abgerackert, daß er kaum die Füße zu erschleppen vermochte; er 
schwitzte ganz gewaltig, war ganz naß, wie eine Maus, man hätte ihn aus- 
wringen können. Er war ohnehin ganz verdrießlich, — obendrein belästigten 
ihn die Insekten. Sie bissen ihn gar unbarmherzig. Der Bauer schlich sich 
sachte heran und erwischte die Gelse, die ihn belästigt, steckte ihr einen 
Strohhalm durch den Arsch und ließ sie los. Die Gelse flog mit Mühe zum 
nächsten Busch und ließ sich auf einem Strauße nieder. Unter dem Wagen 
befanden sich des Bauers Eßwaren; es stand dort das Brot, der Speck und 
ein Topf mit Milch. Die Teufelfüchsin schlich sich unter den Wagen hinein 
und begann die Milch auszuschlürfen. Hernach versuchte sie den Kopf aus 
dem Topfe zu befreien, konnte ihn aber auf keine Weise losbekommen. Hinein 
war er irgendwie geraten — heraus ging es aber nicht. Der Bauer merkte, 
daß etwas unter dem Wagen torkle, und eilte schnurstracks hin. Sieh da! 
die Teufelfüchsin wälzte sich mit dem Topfe herum. Er wurde tüchtig 
böse auf sie, denn es gab ohnehin genug Ärger und hier obendrein solch einen 
Schaden! Der Bauer wurde teufelwild, nicht zum Spaß; er nahm eine Pflug- 
reite und begann sie damit zu prügeln. Er schlug ihr die Beine entzwei, 
und ließ sie los. Sie hinkte mit Mühe fort und gelangte zu einem Busch; 
legte sich im Schatten nieder und lag da halb tot und halb lebendig. Nach 
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einer Weile trampelte ein Bär heran. Nun war der Bauer trotz seinem Zorn 
ordentlich erschrocken. Myszynka trat heran und sagte: „Mann, ich werde 
deine Stute verspeisen.“ Der Bauer fing an zu bitten: „Brüderlein, Petzlein, 
wart ein wenig, verspeise sie nicht. Laß mich wenigstens das Stückchen 
Bodens zu Ende pflügen.“ Der Bär war damit einverstanden. Dann sagte der 
Bauer: „Was, hast du denn nicht anderswo ein Fressen finden können, daß 
du um meine Stute gekommen bist? Besser wäre es, wenn du zu einem 
Reichen gingest, ich hab doch nur diese einzige Stute, — und du willst mir 
das Letzte nehmen?“ — „Siehst, Mann, sie hat mir halt gefallen, ich habe 
die scheckigen Pferde gern, — ich möchte selber scheckig werden.“ Da 
sagte der Bauer: „Sie war aber braun, — ich hab’ sie aber durchgebläut 
und sie ist scheckig geworden. Wenn du willst, werde ich dich auch 
scheckig machen; ich bläue dich durch und du wirst scheckig, und wenn du 


willst, mache ich dich auch ganz weiß.“ — „Und sagst du die Wahrheit?* — 
„Weshalb sollte ich denn lügen, — wirst sehen!“ — „Also, Mann, sei so gut und 
bläue mich ein wenig durch.“ — „Leg dich hin, sofort bin ich bereit.“ Der 


Bär legte sich hin. Der Bauer überlegte ein wenig und sagte: „Nein, so 
wird’s nicht recht von statten gehen. Du wirst dich herumwälzen und es 
wird mißlingen. Wart, ich werde dir die Beine zusammenbinden.“ — „Nun, 
‚es bleibt sich gleich, binde, wenn’s nötig ist.“ Der Bauer nahm Stricke und 
fesselte ihm die Beine zusammen. Er legte einen Haufen Holz zurecht, 
zündete es an, nahm vom Pflug die Schar herunter, machte sie glühend rot und 
begann ihn zu bearbeiten. Das Fell schmorrte nur so und er versengte ihn 
derart rundherum wie einen Eber. Nun merkte der Bär, daß die Sache für 
ihn eine schlimme Wendung nahm, rottete er alle Kraft zusammen und als 
er einen Ruck machte, da rissen auch die Stricke. Er befreite seine Beine 
und ergriff die Flucht. Er gelangte bis zum Busch und stürzte hin auf den 
nackten Boden, lag da und atmete schwer. Etwas später brachte das Weib 
dem Manne das Mittagessen, sie aßen es auf und legten sich hin, um auszu- 
ruhen. Der Mann scherzte eine Zeitlang mit seinem Weibe. Wenngleich er 
tüchtig abgerackert war, so fing ihm dennoch das Blut zu kreisen (wallen) 
an als er so neben seineın Weibe lag und sein Narr stand kerzengerade. 
Ohne lange zu überlegen, krempelte er ihr den Kittel empor bis zur Taille 
und begann sie zu vögeln. Der Bär aber, die Füchsin und die Gelse sahen 
vom Busche aus, daß der Mann sich über dem Weibe zu schaffen machte 
und begannen untereinander zu streiten: Was er mit ihr treibe? Die Gelse 
sagte: „Er steckt ihr eben einen Strohhalm in den Arsch.“ Und die Füchsin 
darauf: „Nein, er zerschlägt ihr die Beine!“ Der Bär hörte dies alles mit an 
und sagte: „Keines von euch hat’s erraten; er beginnt sie durchzubläuen.“ 
Dem Bär war kein einziges Härchen übrig geblieben ; seine ganze Haut war 
abgebrannt. Die Haut löste sich ihm dann ab und es bildete sich eine neue 
und das Fell, das er wieder bekam, war nicht mehr braun sondern weiß. Seit 
der Zeit sind weiße Bären auf der Welt. — 

Parallelen: Jumor. rus. naroda, 65-56. — Rus. zavjetnyja skazki, No. 5. 
—— Anthropophyteia, V, 8. 323. 


319. Zwalaszenyj wowk. 
Muzyk u pytriwku pojichaw u pote pachat toloku; bulo Zarko, pryZarko. 
Win bidnyj duze namoryw sia, uwe$ spufiw. Jajcia az zaprily, wsi mokri, pit 
z nych tak i kapa. Chode za sochoju, tyniait sia, a jajeia tylipajut sia, 
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iniszajut jomu chodyt. Dywyt sia, ide do joho wowk, te bidnyj, uwes pitnyj, 
tak mylo z joho i wystupylo. Prychode wowk i kaze: Czolowieze, ja twoju 
kobylu zjim! — Ny jiz, woweze, daj mini chocz pajku dopachat, a todi wie 
zzjisy. — Wowk sohlasyw sia. Tut wony zawyly rozmowu. Muiyk kaie: 
Szoä ty, woweze, chiba fide sybiny najszow jizi okrim mojeji kobyty? Piszow 
by kudy nybud’ u druhe misce. — Ta mini Boh ukazaw na twoju kobylu; ja 
dowho ny chotiw tebe obizat, ta dalszi wze tyrpit ny mih, z holodu zdychaju. 
A tut szceze taka Zaryszeze, szo j chodyt dateko ny w mohotu. Ty baczysz, 
jak ja spufiw, uwe$ mokryj. A tut iszeze bida, jajcia miszajut, mokri wSi, az 
kapa z nych i tylipajut sia miz nohamy. Taka dosada, wziaw by jich tak i 
odhryz, jakby mono bulo jich dostat. — A muäyk jomu kaze: O! woweze, 
ty fiezoho ny robysz i to wony tebe skisniajut, a jak mini wony nadojily, tak 
dawnob wie jich wyrizaw, ta tiko bojus, szob ny wmerty. — A wowk kaze: 
Ny bijs, czolowicze, u mene je take likarstwo, szo ja zywo wyliezu; dawaj, 
my jich zaraz poodrizujim. — Ta wse rawno, dawaj powyrizujim, tiko Komu# 
popered wyrizuwat? — Ta jak choczesz, kae wowk. — Pro mene teZ wse 
rawno, kaze muzyk, tiko w mene zaraz roboty bahato. Jak zachwaraju, tak 
nikomu bude robyt; a ty, woweze, hulaczyj, tak iuczeze ja tybi popered 
wyrizu, a ja poky z dilamy sprawlus, todi wze mini wyrizysz. — Wowk 
sohlasyw sia. Muzyk wziaw niz, odtoczyw joho i myttiu odchwatyw wowkowi 
jajee. Win od boli pobih u lis, lih pid kuszezem u jamu i 4yzyt u cholo- 
doezku; styna zubamy. Muzykowi wowk daw sroku na odyn tyzidyn. Jak 
tyzdyn projde, todi uze wyrizuwat muzykowi jajeia. Projszow def, projszow 
druhyj i tretyj, uze prybiyzajit sia srok. Muzyk chode sumnyj ny weselyj, 
ny jist, ny pje, wse rawno, jak czortowi duszu oddaw. Zinka stane do joho 
balakat, a win jak buttony doczuwa. I stowa u joho ny dopytajit sia. Wona 
dohadalas, szo tut szo$ ny tak. Prystala do joho ny w szutku: Szo z toboju, 
czolowieze? Czy ty zaneduzaw? Czy tebe hore jake welyke postyhio? Szo 
ty chodysz, jak nysamowytyj? Czohoz ty mowczysz, moZe do woroiky treba 
schodyt, czy popa poktykat, szob motebin odprawyw? — Ta Niczoho, zinko, 
ce ja tak, mini szo$ nyzdorowyt sia — Ta szoz u tebe bolyt, tak ja babu 
Horpynu poklyezu, nychaj poszepeze, abo sam do neji schodysz. — N’iczoho 
ja nychoczu. — Dowho win ny pryznawaw sia Zindi, a dalij kaze: Pryznat 
sia poprawdi, stara, ja bojus u pote jichat! — Czoho? — Ta ja wowkowy 
wyrizaw jajcia, a zawtra czerha mifii wyrizat. — Tiu, durnyj, ja pojidu, saına 
dopaszu. I chto jomu nadoumyw durnywi taku pakost? SzoZ ty dumaw nad 
swojeju holowoju? Na szob ze ty mifi zdaw sia biz jaje@, wse rawnob ja 
tebe prohnala! Nu, sydyzZ ty doma, zawtra ja sama dopaszu. — A jak win 
pryjde i kobylu zzist? — Todi wydno bude, ja ny durfisza tebe. — A jak 
wowk dohadajit sia, szo ty baba, todi szo budysz robyt? — Ta jak 
nybud odurju joho. — Nu, tyZ ny zabud wziat moji sztany i szapku. — Ta ty, 
tzolowicze, ny uczy mene, ja uze sama dawno prydumala, szo robyt. — Na 
druhyj def rano na zori baba pidnialas, nadila sztany, szapku i czoboty czolo- 
wikowi i pojichala w pole z sochoju. Projszia wona borozen z desiatok, dy- 
wyt sia, ide wowk. Pryjszow i kaze: Ot, ezolowiceze, ja horja nabraw sia. 
Czut bulo z holodu ny zdoch, a tut iszeze proklati muchy zdorowo nadojily. 
Pity za likamy ny zduzaju i postat bulo nikoho, czyryz te pryjszios i4yzat, 
poky samo zaäyto. Nu, czolowicze, teper czerha za toboju; dawaj, budu wy- 
rizuwat tybi jajeia. — O! woweze, u mene jich uze dawno nyma. — A chtoz 


tybi wyrizaw? — Ta ja lowyw porosia na zariz, wono bisowo pobihlo pid 
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Worota, a ja nahnuw sia za nym, a swynia sterwo jak chwatonula, tak i 
wychwatyla uwes potroch. Jajeia umisti z matneju i chuja odhryzia. — Anu 
pokazy, czolowicze. — Baba spustyla sztany, $ila, rozkarjaczyla nohy ... A 
u neji taka rana, szo j szapkoju ny zakryjisz! Wowk az zdrihnuw uwes. O 
j0jooooj! Jak ze ty terpysz? Ja Niczoho ny robyw i to czuf ny zdoch. 
Brosaj, brosaj robyt, tybi teper filzia Niczoho robyt! A to ranu swoju iszeze 
duzeze rozweredysz, todi chuze bude. Laz, lahaj i ny woruszys, ja pidu 
likarstwa dobudu. Jak budysz smyrno iyzat, wono skoro zazywe; raziw z 
try pomazu i wono tak zaroste, szo i ny wznajisz, szo tam bula rana. Iszeze 
kripsze bude, czym na &ilomu. — Wowk piszow po likarstwo, a zajeia prysta- 
wyw much odhaniat, szob u rafi ny zawyly$ czerwy. Zaji6 $iw u baby bila 
sraky i pyluje na neji, czy ny iytyt jaka mucha. Mucha fiko szo nalahodyt 
sia Sisty na ranu, a zaji6 uszyma po pyzdi: szlop, szlop. I upjef pylno dy- 
wyt sia, szob ny S$ila mucha. Mucha fiko nacilyt sia $isty na ranu, a zaji6 
upjet: szlop! po pyzdi uszyma. Baba }yzyt i duma: Jak byz ce oduryt zajcia, 
szob win utik od mene i skazaw wowkowi, szo ja uze mertwa; a to bisiw 
wowk iszcze czoho dobroho u prawdu najde takoho likarstwa, szo pyzda zaroste. 
Szoz ja todi budu robyt, u szo mene czolowik bude jibat? Ta win mene j z 
domu prohonel Baba potycherku: pu-u-u. ZajiC uszi nastoroszyw i slucha. 
Wona druhyj raz trochy duzeze: pu-u-ul Zajie az pidskoczyw, a wse taky 
ny wtik, zde, szo dalszi bude. Tretyj raz baba z useji syly, jak pyrdonuta! 
Zajie strom holow nawtikacza, pobih u lis. Zustrityw wowka i kaze: Muzyk 
od rany iopnuw, tak i rozorwalo joho. — Nu czort znym, tudy jomu ) doroha, 
mensze chiopit bude. — I tak babi udalos pyrychytryt wowka. Kobyla zywa, 
czolowik ostaw sia z jajeciamy i wona z pyzdoju. 


Der kastrierte Wolf. 


Vor Peter und Paul (in der Fastenzeit) fuhr der Bauer aufs Feld die 
Wiese abzupflügen; es war eine glühende Hitze. Der Arme war schon ganz 
erschöpft und schweißgebadet. Sogar die Hoden waren ganz naß von Schweiß, 
sie tröpften förmlich. Er ging hinter der Pflugschar einher, taumelnd und 
die Eier baumelten ihm herum und störten ihn im Gehen. Sieh, da kam ein 
Wolf heran; der Arme war auch ganz schweißbedeckt, wie mit Seife ein- 
geschmiert. Der Wolf näherte sich ihm und sagte: „Mann, ich werde deine 
Stute auffressen*“. — „Friß sie nicht, laß mich wenigstens dies Stück zu Ende 
pflügen, — dann kannst du sie schon fressen“. Der Wolf war einverstanden. 
Nun kamen sie ins Plaudern. Der Bauer sagte: „Was ist das, Wolf, warum 
hast du dir nicht wo anders ein Fressen ausgesucht, — bist grad auf meine 
Stute verfallen? Könntest dich doch wo anders hingeben“. — „Siehst — mir 
hat halt der Herrgott deine Stute angewiesen; ich wollte lange nicht dir diesen 
Schaden zufügen aber schließlich konnte ich meinen Hunger nicht bezwingen, 
ich verhungere. Und diese Gluthitze — da kann ich gar nicht einmal weiter 
kommen. Siehst ja, wie ich ganz schweißig bin, ganz naß. Obendrein dieses 
Pech — die Hoden stören mich beim Gehen, sind ganz naß, der Schweiß 
trieft ja förmlich von ihnen und sie baumeln mir herum zwischen den Beinen. 
So ein Verdruß — ich möcht sie am liebsten abbeißen, wenn ich sie nur er- 
reichen könnte“. Da sagte der Bauer zu ihm: „Ei, Wolf, du arbeitest ja 
nichts — und sie stören dich, was soll ich sagen, ich hätt’ sie längst ab- 
geschnitten — ich fürchte nur, daß ich darauf hinstürbe“. Der Wolf aber 
sagte: „Fürcht dich nicht, Mann, ich hab solch ein Mittel, das dich schnell 
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heilen wird, — laßt uns sie gleich ausschneiden“. — „Meinetwegen, schneiden 
wir sie aus, aber wer soll zuerst dran kommen?“ — „Wie du willst“, sagte 
der Wolf. „Meinetwegen ist mir auch das egal“, sagte der Bauer, „nur hab 
ich eben viel Arbeit. Wenn ich erkranke — da wird sie niemand machen 
können, — du aber, Wolf, gehst müßig umher, also werde ich sie dir besser 
zuerst ausschneiden, und bin ich fertig mit meinen Angelegenheiten, dann 
kannst du sie mir auch ausschneiden!“ Der Wolf war einverstanden. Der 
Bauer nahm ein Messer, schärfte es und schnitt blitzschnell dem Wolf ein 
Ei ab. Vor Schmerz lief der Wolf in den Wald, legte sich unter einen Busch, 
lag im kühlen Schatten und klapperte mit den Zähnen. Dem Bauer hatte 
der Wolf eine Frist von einer Woche gegeben. War die Woche um, mußte 
der Bauer seine Hoden ausschneiden lassen. Es verging ein Tag, ein zweiter, 
und ein dritter, es nahte schon der Termin, der Bauer ging ganz traurig und 
niedergeschlagen herum, aß und trank nicht, es war als hätte er dem Teufel 
die Seele verschrieben. Sprach etwas das Weib zu ihm, — da schien es als 
hörte er es nur halb. Kein Wort konnte man aus ihm heraushringen. Sie 
ahnte, daß hier etwas im Spiele sei und machte sich allen Ernstes an ihn 
heran: „Was fehlt dir, Männchen, bist du krank geworden? Oder hat dich 
ein großes Unglück betroffen? Warum gehst du so seltsam verändert herum? 
Warum schweigst du? vielleicht wär's nötig die Wahrsagerin aufzusuchen, 
oder den Popen zu holen, damit er ein Gebet verrichte?“ —-„Nein, mir fehlt 
nichts, Weib, eigentlich fühle ich mich nur so nicht ganz wohl“. — „Was 
schmerzt dich denn, — so will ich halt die alte Horpyna rufen, sie soll dich 
besprechen, denn selber wirst du zu ihr nicht hingehen“. — „Ich mag gar 
nichts“. Lange verheimlichte er seinen Kummer vor ihr, schließlich sagte er: 
„Die Wahrheit gestanden, Alte, ich fürchte mich aufs Feld hinauszufahren*. — 
„Warum?“ — „Da hab ich dem Wolf die Hoden abgeschnitten, und morgen bin 
ich an der Reihe“. — „Pfui, du Narr, ich werde hinausfahren und allein zu Ende 
pflügen. Und was hat dich zu dieser Dummheit verleitet? Was hast du dir dabei 
gedacht? Wozu bist du mir ohne Hoden nütze, ich würde dich ja gleich davon- 
jagen. Nun, bleib jetzt zuhause, ich werde selber abpflügen.“ — „Und wenn 
er kommt und die Stute auffrißt?“ — „Wir wollen sehen, ich bin nicht 
dümmer als du.“ — „Und wenn er errät, daß du ein Weib bist, was wirst 
du machen?“ -— „Ich werde ihn schon zu betrügen wissen.“ — „Alsdann 
vergiß nicht meine Hosen anzuziehen und meine Mütze.“ — „Du brauchst 
mich doch nicht zu belehren, Mann, ich hab’ schon längst im Kopfe, wie ich’s 
anstellen sol.“ Am nächsten Tag in aller Frühe erhob sich das Weib, zog 
die Hosen an, setzte die Mütze auf, nahm auch die Stiefeln des Mannes und 
fuhr mit dem Pflug in’s Feld hinaus. Sie hatten schon etwa zehn Furchen 
gezogen, siehe, da kam der Wolf. Er näherte sich ihr und sagte: „Weißt, Mann, 
da hab’ ich viel Unglück gehabt. Wäre beinahe vor Hunger krepiert, — und 
obendrein hatten mich die Fliegen ungeheuerlich belästigt. Die Arznei zu 
holen fiel mir schwer, und hatte niemanden um sie zu schicken, — dadurch 
mußte ich liegen bleiben so lange, bis es von selbst geheilt. Nun, Mann, 


jetzt ist die Reihe an dir; komm, ich schneide dir die Hoden ab“. — „Ei, 
Wolf, ich hab sie schon längst nicht mehr.“ — „Und wer hat sie dir denn 
abgeschnitten?“ — „Da hab ich halt neulich ein Ferkel zum Schlachten ein- 


fangen sollen, es lief unter das Tor, das Teufelvieh, ich bückte mich ihm 

nach, da erfaßte die Sau, das Aas, meine Hoden und rieß mir das ganze Ge- 

mächt ab. Die Hoden, den Hosenboden, und den Zumpt hat sie mir rein ab- 
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gebissen.“ „Anu, zeig Mann.“ Das Weib ließ die Hosen herunter, setzte 
sich, spreizte die Beine auseinander. Und da kam eine Wunde zum Vor- 
schein, so groß, daß sie kaum mit einer Mütze zugedeckt werden konnte! Der 
Wolf fuhr entsetzt zurück. „Ojojoooooh! wie kannst du das ertragen? Ich 
hab gar nichts gearbeitet und wäre doch beinahe krepiert. Laß ab, laß ab 
von der Arbeit, du darfst dicht jetzt nicht anstrengen. Sonst wirst du deine 
Wunde noch mehr aufreißen, dann wird’s noch schlimmer. Leg dich gleich 
nieder, rühr dich nicht, ich will gehen und das Mittel herbeischaffen. Wenn du 
still liegen wirst, wird es schnell verheilen; etwa dreimal werde ich das be- 
streichen und es wird schön zusammenwachsen, daß man nicht erkennen 
wird, daß dort eine Wunde war. Es wird die Haut noch fester werden als an 
unverletzter Stelle.“ Der Wolf ging, um die Arznei zu holen, und stellte 
den Hasen auf, die Fliegen zu vertreiben, damit in der Wunde keine Würmer 
entstehen. Der Hase setzte sich neben den Arsch des Weibes und paßte auf, 
ob nicht eine Fliege herbeifliegee Kaum wollte sich eine Fliege auf die 
Wunde setzen da schlug der Hase mit den Ohren an die Voz: schlop, schlop. 
Schaute wieder aufmerksam umher, damit keine Fliege in die Nähe käme. 
Kaum versuchte wieder eine sich auf die Wunde zu setzen, da schlug der 
Hase wieder nach ihr: schlop, schlop. Das Weib lag da und dachte, wie sie 
den Hasen überlisten könnte, damit er davonliefe und dem Wolf melde, sie 
sei gestorben. „Der Teufelwolf wird am Ende tatsächlich ein solches Mittel 
bringen, daß die Voz verwachse Was werde ich dann anfangen, wie wird 
mich dann mein Mann vögeln? Er würde mich ja aus dem Hause jagen!“ 
Da ließ das Weib leise einen fahren: „Pu-u-u.“ Der Hase spitzte die Ohren 
und horchte auf. Sie ließ nochmals einen stärkeren los: „Pu-u-u!“ Der Hase 
fuhr zurück, — lief aber doch nicht weg, wartete, was weiter geschehen 
werde Da farzte das Weib zum drittenmal aus aller Kraft! Der Hase 
stürzte kopfüber davon und entfloh in den Wald. Er stieß auf den Wolf und 
sagte: „Der Bauer ist an der Wunde zerplatzt, — es hat ihn förmlich aus- 
einandergerissen.“ — „Nun der Teufel mag ihn holen, es geschieht ihm ganz 
recht, es wird weniger Schererei geben.“ Und so war es dem Weibe ge- 
lungen, den Wolf zu überlisten. Die Stute blieb am Leben, der Mann mit 
den Hoden und sie mit der Voz. — 
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WS” Diesem Bande liegt ein Prospekt der Firma Curt Kabitzsch (A. Stuber’s 
Verlag) Würzburg über Sexnalpsychologische Studien von Havelock Eillis bei. 
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